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THE BOYS SNUFF THE SLACKERS THE BUSINESS NEVILLE STAPLE BAND 
PENETRATION THE SUBHUMANS D.O.A. THE OUTCASTS AGNOSTIC FRONT TV SMITH & 
THE VALENTINES ZERO BOYS SNFU 7 SECONDS VOODOO GLOW SKULLS BIG D & THE 

KIDS TABLE THE FITS HARDSKIN LAST RESORT THE CORTINAS UK SUBS ARGY 
BARGY OASE PETER & THE TEST TUBE BABIES ABRASIVE WHEELS THE VARUKERS 

DEADUNE THE FILAMENTS THE CREEPSHOW CHELSEA ONE WAY SYSTEM CITIZEN FISH 
BLOOD OR WHISKEY HERE AND NOW RANDOM HAND SPLOOGENESSABOUNDS GOLDBLADE 
REAL MCKENZIES PATRIK FITZGERALD THE RESTARTS THE NOTSENSIBLES MENACE 
KUNT AND THE GANG THE LURKERS JAYA THE CAT TOXPACK CRASHED OUT CHOKING 
SUSAN HAGAR THE WOMB RUST THE AGITATORS THE DUEL LOS FASTIDIOS SICK ON 
THE BUS CONTROL REAZIONE THE GRIT PETE BENTHAM & THE DINNER LADIES LOST 
CHERREES THE DIPSOMANIACS CYANIDE PILLS SEPTIC PSYCHOS 
PLUS MANY MORE BANDS TO BE ADDED 

ALSO PUNK ART LITERARY FESTIVAL MERCH STANDS 

NEW FOR 2012: 9Ae 6/>ew 97ome 2000 CAPACITY PLUS NEW BAND STAGE 

THURSDAY 2d - SUNDAY 5™ AUGUST 2012 


TICKETS: £115 NOV IST - APRIL 30TH. £130 May Ist onwards. DAY TICKETS: Thursday £30, Friday / Saturday / Sunday £50 - limited to 1000 per day 
All prices include VAT CREDIT CARDS TEL: +44 (0) 2476 601678 (BOOKING FEE APPUES) PÄYPAL / ENQUIRIES: REBELLIONTICKETS@BTINTERNET.COM 
CHEQUES / P.O.S: 65, WHITECROSS RD, HEREFORD, HR4 ODQ, UK (PLEASE MAKE PAYABLE TO REBELLION FESTIVALS LIMITED AND ENCLOSE SAE) 
OTHER TICKET OUTLETS UK: WWW.GIGBOX.CO.UK WWW.SEETICKETS.COM / WWW.TICKETMASTER.CO.UK WWW.BLACKPOOLLIVE.CO.UK & ÄT ALL AG 
RECORDS (LONDON) AND ROCKERS ENGLAND (MANCHESTER) GERMANY WWW.CORETEXRECORDS.COM ITALY WWW.REAZIONE.IT l 
BELGIUM FUNERALDRESS@SKYNET.be IRELAND: INFO@SONICPRODUCTIONS.IE This is an ALL AGES EVENT 


flcebook WWW. REBELLIONFESTIVALS.com 
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EDITORIAL 


DIE PARTY IST VORBEI. 

Schön war’s bei unserem OxlOO-Festival, wir haben gefeiert, mit 
vielen netten Menschen, und als mich Al aus Frankfurt nach dem 
letzten Ton von WIRE an seinen nassen, massigen Körper drückte 
und sich mit feuchten Augen bedankte, da wusste ich, dass ich 
irgendwas richtig gemacht hatte. Gern geschehen, Al. Bis zum 
nächsten Mal. 

Es ist immer wieder schön zu sehen, wie man Menschen mit Musik 
glücklich machen kann, und wenn man es schafft, dieses Glücks¬ 
gefühl, diese Euphorie, diese Begeisterung in einem Konzertbe¬ 
richt, einer Plattenbesprechung, einem Interview „rüberzubrin¬ 
gen“, wenn ihr Leser das Gefühl habt „Was die da schreiben, Ham¬ 
mer-Band, das interessiert mich!“, dann haben wir unseren „Job“ 
gut gemacht. Denn nur darum geht es: Um gemeinsamen Spaß mit 
und an Musik, ganz gleich, wie ernsthaft oder sinnfrei deren Inhalte 
sind. Musik muss mitreißen, sie muss begeistern - oder auch auf¬ 
regen, und wenn das nicht gegeben ist, gibt es auch keinen Grund, 
darüber zu berichten. 
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Was mich zum vorliegenden Heft führt, in dem wir versuchen 
zu ergründen, was ANTI-FLAG antreibt, was Barney von NAPALM 
DEATH tut, tun auf der Bühne durchzuhalten, was Robbie Fields 
bewegte, der einst in den frühen Achtzigern in Los Angeles das stil¬ 
prägende Label Posh Boy betrieb, oder wie Ron Emory von T.S.O.L. 
es mit seiner Kunst schaffte, jahrzehntelangen Drogenmissbrauch 
zu überwinden. 

All das sind spannende Geschichten, das ist das echte Leben und 
nicht nur ein seltsames Hobby, auch wenn Menschen aus uns erer 
engeren und weiteren Umgebung immer wieder Schwierigkeiten 
haben zu verstehen, was wir da so treiben, und warum. Was, zuge¬ 
geben, auch manchmal etwas schwer fällt, etwa wenn man sich die 
Performance von Ox-Schreiber Frank Castro bei der Oxl 00-Party in 
Erinnerung ruft. Wie soll man auch die Frage beantworten, warum 
ein netter, vernünftiger, erwachsener Mensch Putzmittel trinkt, Glä¬ 
ser zerkaut und mit dem Staubsauger an seinem Genital manipu¬ 
liert? Würde man es verstehen, wäre es nicht Punk. 

Bis dann, Joachim Hiller 
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VERÖFFENTLICHUNGEN 

MELVINS: Letztes Jahr ging es als „MELVINS LITE“ mit „nur“ 
einem Drummer und MR. BUNGLEs Trevor Dünn am Bass auf Tour, 
im Juni dieses Jahres folgt eine Platte in dieser Besetzung. „Freak 
Puke“ wird sie heißen und am 5.6. auf Ipecac Records erscheinen. 
Seitens der regulären MELVINS-Besetzung ist eine Reihe von 12“ 
Split-Singles mit OFF!, FUCKED UP und anderen Bands in Planung. 

THE RAYMEN: Das erste Album in zwölf Jahren trägt den Titel 
„Sinister Funtime“ und kommt im Juni auf I Hate People Records. 
Eine Tour der Band ist für September/Oktober 2012 in Planung. 

Major Label: SERENE FALL schrauben an einer neuen 10“, 
außerdem soll noch in diesem Frühjahr ein neues Album von 
MONOZID erscheinen. 

MORNING GLORY: „Poets Were My Heroes“ ist das Debütalbum 
der New Yorker und erscheint im Sommer auf Fat Wreck. 

CRIME & THE CITY SOLUTION: Simon Bonney hat im Herbst 
2011 CRIME & THE CITY SOLUTION reformiert und Alexander 
Hacke ist auch wieder dabei. Gegenwärtig ist die Band in Detroit 
im Studio und im Herbst soll auf Mute ein neues Album erscheinen. 

MATT SKIBA AND THE SEKRETS: Das Nebenprojekt des 
ALKALINE TRIO-Frontmannes kündigt für den 8. Mai den Release 
des ersten Albums „Babylon“ an. 

NAVEL: Im Herbst diesen Jahres steht der Release einer neuen 
Platte auf Nois-O-Lution Records an. 

SNFU: Angeblich arbeiten Chi Pig und Band an einem neuen 
Album. Wann das kommt steht aber noch nicht fest. 

NOMADS: Laut Lindsay Hudson steht ein neues Album der Schwe¬ 
den an. 

UNSANE: Raus, wenn dieses Heft raus ist: das neue Album 
„Wreck“ auf AT. Tour im Sommer, mit BIG BUSINESS. 

Frank Turner: Seit Januar arbeitet der Singer/Songwriter am 
„England Keep My Bones“-Nachfolger, dessen Veröffentlichung im 
Januar 2013 erfolgen soll. Mit „Photosynthesis: AYear in the Life 
of the Frank Turner Touring Family" soll demnächst ein Fotobuch 
über Turners Tourzirkus erscheinen. Und dann steht der gigantische 
Wembley-Arena-Auftritt an ... 

VERSE: Nach der im Dezember 2011 erfolgten Reunion ging es 
im März an die Aufnahmen des neuen, dritten Albums, welches auf 
Bridge Nine Records herauskommen wird. 

STR I FE: Elf Jahre nach dem letzten Lebenszeichen in Album¬ 
form haben sich die Straight Edger wieder ins Studio begeben, um 
zusammen mit TERROR-Drummer Nick Jett eine neue Platte aufzu¬ 
nehmen. An den Drums sitzt dabei übrigens ex-SEPULTURA-Schlag- 
zeuger Iggor Cavalera. 

Mike Watt: Der durch seine Beteiligung an diversen Bands (u.a. 
MINUTEMEN und flREHOSE) und zuletzt durch seine Tätigkeit 
als Bassist der wiedervereinten STOOGES erneut in den Fokus der 
Öffendichkeit gerückte Musiker veröffentlicht im Mai ein 112 Sei¬ 
ten umfassendes Tourtage-/Fotobuch. Dieses wird sowohl seine 
Touren mit den STOOGES, als auch seine Soloaktivitäten abdecken. 

GUIDED BY VOICES: Das nächste Album „Class Clown Spots A 
UFO“ kommt im Juni. 

ALICE DONUT: Die New Yorker Psychedelic-Punks werden 
Thema eines Dokumentarfilms sein. Dieser trägt den Titel „Freaks In 
Love: A Quarter Century In Underground Rock With Alice Donut“ 
und wird als DVD am 17. April via AlternativeTentacles erscheinen. 

BOUNCING SOULS: Album Nummer neun wurde von Bill Ste¬ 
venson produziert und soll ab dem 12. Juni zu erwerben sein. 

PROPAGANDHI: Die Kanadier kündigen für den Sommer den 
noch unbetitelten „Supporting Caste“-Nachfolger an. 

A WILHELM SCREAM: Das neue Album der Band aus Massa¬ 
chusetts ist so gut wie fertig. Die Platte wird der erste Release seit 
der selbstbetitelten EP von 2009 sein. Ein genaues Erscheinungsda- 
tum steht derzeit noch nicht fest. 

SEX PISTOLS: John Lydon hat die Belange der britischen Punkle¬ 
gende in die Hände Universal Music gegeben. Dort soll in diesem 
Jahr eine Deluxe Edition von „Never Mind The Bollocks“ anlässlich 
dessen 35-jährigem Jubiläum erscheinen. 

PiL: PUBLIC IMAGE LTD machen es offiziell und bestätigen ihre 
ersten neuen Releases seit 20 Jahren. Los geht es püt der „One 
Drop“-EP, die exklusiv für den Record Store Day am 21. April veröf¬ 
fentlicht wird. Das Album „This Is PiL“ folgt dann Ende Mai. 

BAD BRAINS: Im März feierte die Dokumentation „BAD BRAINS: 
Band In DC“ von Mandy Stein und Benjamin Logan Premiere auf 
dem SXSW 2012 Film Festival. 

THE LAWRENCE ARMS: Eine Pause von sämtlichen anderen 
Aktivitäten der Beteiligten soll dazu genutzt werden, um an Material 
für kommende Releases zu arbeiten. 

Joey Ramone: Nachdem diverse Kämpfe hinsichtlich des Relea¬ 
ses ausgefochten werden mussten, wird das zweite posthume 
Album des RAMONES-Sängers, „Ya Know?“ betitelt, am 15. Mai 


erscheinen. 17 Songs sind darauf enthalten, deren Entstehung zum 
Teil bis in die frühen Neunziger zurückgeht. 

PURE LOVE: Das neue Projekt des ehemaligen GALLOWS-Front- 
manns Frank Carter und Jimmy Carroll von THE HOPE CONSPI- 
RACY arbeitet an seinem Debütalbum. Den Release der Platte visiert 
man für den Spätsommer dieses Jahres auf Vertigo Records an. 

WOLFBRIGADE: „Damned“ heißt die neue Platte und kommt 
noch in diesem Frühjahr auf Southern Lord. 

THE HIVES: Für den 05. Juni wird mit „Lex Hives“ das nächste 
Album angekündigt. 

HOT WATER MUSIC: Das Rise Records-Debüt von Chuck Ragan 
und Co. wurde „Exciter“ getauft und kommt am 15. Mai. 

DEATH: Die Detroit-Proto-Punks (nicht zu verwechseln mit den 
gleichnamigen Metallern) haben Mitte Februar mit „Relief' ihren 
ersten neuen Song seit 1976 online zugänglich gemacht. 

Fat Mike: Der Soundtrack zum Fetish-Porno-Streifen „Rubber 
Bordello“ von Soma Snakeoil stammt vom NOFX-Frontmann, der 
dabei mit Ragtime-Sounds experimentierte. Der Film feierte seine 
Premiere am 10. Februar. 


D.O.A.: „We Come In 
Peace“ ist der Titel des 
neuen Albums der kana¬ 
dischen Punk-Pioniere, 
das im Juni über Sudden 
Death Records in den Han¬ 
del kommt. Vom 8. bis 27. 
Mai geht es auf Europa¬ 
tour, acht Termine führen 
die Band nach Deutsch¬ 
land. Vorab veröffentlich(t) 
en D.O.A. Ende März noch 
eine limitierte Single namens „We Occupy“ mit Jello Bia- 
fra als Gastsänger. 


OFF!: 16 Songs in rund 16 Minuten bilden das selbstbetitelte Debüt 
der Band, welches am 08. Mai aufVice Records kommt. Das eigentli¬ 
che erste Album war ja „nur“ eine Single-Zusammenstellung. 

COCKNEY REJECTS: Am 26.4. hat in London „East End Baby¬ 
lon“ Premiere, ein Film über die Londoner Punk-Legende. 

Johnny Ramone: „Commando“ ist der Titel der Autobiographie, 
die Anfang April erstnmal nur auf Englisch erschienen ist. 

THE BRONX: Nach zwei Alben unter dem Banner MARIACHI EL 
BRONX wird derzeit an der vierten, höchstwahrscheinlich erneut 
selbstbetitelten Platte gearbeitet. 

AGAINST ME!: Seit Februar arbeitet die Band um Frontmann Tom 
Gabel an ihrer nächsten Platte, der ersten mit Neu-Schlagzeuger Jay 
Weinberg und der ersten für das Bandeigene Label Total Treble. In 
Deutschland ist Tom seit diesem Jahr wegen Verwechslungsgefahr 
mit einem Schlagerfuzzi als „Tommy Gabel“ unterwegs. 

STOMPER 98: Die befinden sich im Studio und nehmen ihr 
neues Album auf, das im Herbst auf Sunny Bastards. 14 neue Stücke 
sind eingespielt, und als Gäste begrüßen die Jungs Roger Miret von 
AGNOSTIC FRONT und Lars Frederiksen von RANCID. Am 5.Mai 
spielen S98 im Rahmen der „Voice of a Generation“-Tour mit THE 
OLD FIRM CASUALS (feat. Lars Frederiksen) in Chemnitz im Alten 
Südbahnhof‘ unter dem Banner „Oi! against racism“ und auch 
GUMBLES, HUDSON FALCONS und HIGH SOCIETY sind dabei. 

THE AVENGERS: Auf Water Records kommt am 15. Mai eine 
Doppel-CD mit bisher unveröffendichtem Material der 1979 aufge¬ 
lösten kalifornischen Punks. 

MONTREAL: Das neue Album „Malen nach Zahlen“ kommt am 
18. Mai auf Amigo Records. 

DAYGLO ABORTIONS: Die Kanadier sind derzeit mit den Auf¬ 
nahmen zu einem neuen Album beschäftigt. 

PENNYWISE: „All Or Nothing“ (Epitaph) ist der Titel des ersten 
Albums mit Neu-Frontmann ZoliTeglas (IGNITE), das ab 27. April 
in den Läden steht. 

THE OBLIVIANS: Die erste Platte seit der Reunion 2009 wird 
zur Zeit aufgenommen und soll auf In The Red Records erscheinen. 

FEHLFARBEN: Peter Hein und Band haben das neue Album 
„Xenophobie“ fertig und bringen dieses ab dem 18. Mai via Tapete 
Records an den Mann/die Frau. 

TERRORGRUPPE: Mit „Rust In Pieces“ wird die langerwar¬ 
tete DVD angekündigt, die in Kombination mit einer neuen CD mit 
raren und bisher unveröffentlichten Songs erscheinen soll. Wann 
dies der Fall sein wird, das steht allerdings noch nicht fest. 

KOTZREIZ: Nach „Du machst die Stadt kaputt“ soll in diesem 
Frühjahr die zweite Platte der Berliner erscheinen. 

RASTA KNAST: Im Mai kommt das neue Album „Trallblut“, des¬ 
sen Titel den schnellen und melodischen Punkrock des Schwedens 
der 80er Jahre beschreibt, den Bands wie CHARTA 77, ASTA KASK 
oder RADIOAKTIVA RÄKER spielten. 



NEWS 


DIVING FOR SUNKEN TREASURE: Neuestes Pferd im Rookie 
Records-Stall sind die Berliner Gypsy-Punks, deren neues Album im 
Herbst erscheinen soll. Als kleiner Appetizer kommt in Kürze eine 
noch unbetitelte, zwei Songs umfassende Vinyl-Single. 

FEAR FALLS BURNING: „Disorder Of Roots“ wird sowohl das 
neue, als auch das letzte Album der Band sein, welche ihre Mis¬ 
sion als erfüllt ansieht und sich fortan anderen Projekten widmen 
möchte. Als Termin für den Release steht der 6. April fest. Ein letz¬ 
tes Mal live erleben kann man die Band am 2 Juni im Paradox Club 
in Tilburg, Holland. 

DONOTS: Der „The Long Way Home“-Nachfolger wurde „Wake 
The Dogs“ getauft und wird ab dem 11. Mai erhältlich sein. 

KREATOR: Mit „Phantom Antichrist“ gibt dieThrash-Legende am 
1. Juni ihr Labeldebüt für Nuclear Blast. Aufgenommen wurde dies¬ 
mal im schwedischen Fascination Street Studio mit Produzent Jens 
Bogren. Im Nuclear Blast-Shop wird es ab dem 20. April vorab eine 
exklusive, auf 500 Stück limitierte (250 rotes und 250 clear Vinyl) 
7 “-Single des Titelsongs geben. 

DIE TOTEN HOSEN: Seit dem 23. März ist die neue Single „Tage 
wie diese“ erhältlich, das dazugehörige Album Namens „Ballast der 
Republik“ folgt am 04. Mai. Außerdem kommt mit „Die Geister, 
die wir riefen“ eine 15-Track-CD anlässlich des 30. Geburtstags der 
Band. Dabei haben Campino und Band die letzten 300 Jahre deut¬ 
sches Kulturgut auf ihre eigene Weise neu interpretiert. Die CD wird 
exklusiv der Sonderauflage von „Ballast der Republik“ beiliegen. 

THE BOTTROPS: Seit Ende Januar wird im Studio am nächs¬ 
ten Album gearbeitet, welches noch unbestätigten Aussagen zufolge 
den Titel „Music? Not Our Business!“ tragen soll. Auf diesem wird 
dann auch ein neuer Schlagzeuger seinen Einstand geben (der fünfte 
innerhalb von vier Jahren), den die Band in Kürze vorstellen will. 

SLIME: „Sich fügen heißt lügen“ heißt das neue Album, das im 
Juni 2012 auf People LikeYou Records erscheinen wird. PLY-Boss 
Tobbe, seit 25 Jahren Fan der Hamburger Band, ist nach dem Hören 
der Aufnahmen begeistert - und wir sind gespannt. Maßgeblich 
textlich inspiriert wurde das Album vom Anarchisten Erich Müh¬ 
sam, der 1934 von den Nazis ermordet wurde. 

THE MOVEMENT: Derzeit ist Album Nummer drei der Dänen 
in der Mache. Ändern wird sich nichts. Man bleibt politisch, melo¬ 
disch und schnell. Noch vor dem kommenden Sommer soll die 
Platte fertig sein. Im Juni geht es dann wieder auf Tour. Außerdem 
wird es aufgrund der erhöhten Nachfrage eine Nachpressung von 
Album Nummer zwei, „Revolutionary Sympathies“, geben. 


FESTIVALS & TOUREN 

Rebellion Festival: Vom 02. bis 05. August findet das Rebel¬ 
lion in den Winter Gardens im britischen Blackpool statt. Mit dabei 
sind unter anderem: RANCID, PiL, AGNOSTIC FRONT, 7 SECONDS, 
VOODOO GLOW SKULLS, PETER & THE TEST TUBE BABIES, THE 
REAL MCKENZIES, JAYATHE CAT und THE CREEPSHOW 


Monster Bash 2012: Anlässlich des am 27. April in der 
Berliner Columbiahalle stattfindenden Monster Bash- 
Festivals (u.a. mit REFUSED, LAGWAGON, HOT WATER 
MUSIC, ZSK und ANTI-FLAG) verlosen wir folgende Fanpa¬ 
kete: lx HOT WATER MUSIC-Shirt / RED CITY RADIO-CD 
und lx ZSK-Fanpaket (signierte CD + signiertes Poster) 
/ Monster Bash-Shirt. Einfach eine Mail mit dem Betreff 
„Monster Bash“ an gewinnspiel@ox-fanzine.de 



Heartcoretage Festival: Zum 16. Mal finden sie bereits statt 
und sind somit aus dem jährlichen Festivalangebot gar nicht mehr 
wegzudenken. Diesmal sind am 20. und 21. April im AJZ Bahn¬ 
damm Wermelskirchen mit dabei: NOTHINGTON, DRAMAMINE, 
PAINTED WOLVES, KOSSLOWSKI, FALLING STEP, AYS, DEATHRITE, 
ALPINIST, CALEYA, RADARE, BLACK HAVEN und RED APOLLO. 

THE POGUES: Die Urgesteine der Irish-Folk-Punk-Bewegung 
kommen Anfang August für drei Shows nach Deutschland. 

RANCID: Ende Juli spielen RANCID in Köln, München und Wien. 

Asymmetry Festival 4.0: Vom 3. bis 5 Mai werden sich im pol¬ 
nischen Wroclaw unter anderem folgende Bands die Bühne teilen: 
KILLING JOKE, AMENRA, THE OCEAN, RED FANG, CELESTE, BOH¬ 
REN & DER CLUB OF GORE, A STORM OF LIGHT und SLEEP. 

Kim Fowley: Der 1939 geborene, „Wizard Of Rock“ genannte 
Plattenproduzent, Musiker, Filmemacher und Radiomoderator, der 
in den 70ern auch als Manager der RUNAWAYS bekannt wurde, 
kommt am 17. April nach München und am 20. April nach Köln, 
um dort jeweils eine spezielle Performance zum Besten zu geben. 
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NEWS 


Rock’n’lnk: Vom 18.-20.05. findet in der Arena Chemnitz wie¬ 
der die Kombi aus Tattoo Convention und Festival steht. Unter ande¬ 
rem spielen PERKELE, THE BUSINESS, DEMENTED ARE GO!, RENO 
DIVORCE, TOXPACK, THE CARBURETORS, RADIO DEAD ONES und 
TV Smith, dazu kommen 150 Tätowierer aus aller Welt. Der ganze 
Spaß kostet für alle drei Tage nur 20 Euro. 

Vainstream Rockfest: Aufgrund von „Verfügbarkeiten der 
Wunschbands“ wurde der Termin für das in Münster stattfindende 
Festival vom 30. auf den 9. Juni vorgezogen. Bisher bestätigt wur¬ 
den unter anderem SLAYER, BROILERS., MASTODON, CALIBAN, 
LAGWAGON, MAD CADDIES, YOUR DEMISE und SMOKE BLOW. 

SMOKE BLOW: Die Termine für die „The Last Tour On Earth“ 
getaufte „Farewell-Tour“ der Kieler stehen fest. Mit zwölf Shows 
verteilt auf den Zeitraum 13. April bis 22. Dezember wird sich die 
Band aus dem „Profigeschäft“ zurückziehen und fortan nur noch 
für gelegentliche Einzelshows zur Verfügung stehen. 

Saarlapalooza: Midsummer Records und Tante Guerilla haben 
gemeinsam für den 12. Mai in St. Wendel ein Festival organisiert. 
Und so sieht das geplante Billing aus: SPERMBIRDS, PASCOW, CITY 
LIGHT THIEF, CAPTAIN PLANET, LOVE A, CONMOTO, PRINZESSIN 
HALTS MAUL, B.ABUSE und THE BURNOUTS. 

La Familia Y Amigos: Das Altin Village & Mine Labelfestival geht 
in die fünfte Runde. Vom 17. bis 19. Mai wird nach Leipzig ins UT 
Connewitz (welches zugleich sein 100-jähriges Bestehens feiert) 
geladen, wo sich Bands wie DUSTIN WONG, RADIO BURROUGHS, 
PETETHEPIRATESQUID, HIGH PLACES, SHOKEI, EXTRA LIFE, SEC- 
RET MOMMY, VON SPAR und PTTRNS die Ehre geben. 

FLIPPER: 2009 kam mit „Love“ ein neues Album, davor war es 
ewig ruhig um die San Francisco-Urpunks, bei denen zuletzt auch 
noch Krist Novoselic spielte. Mitte April spielen sie nach Jahren erst¬ 
mals wieder in Deutschland. 

X: Leider sind die beiden Konzert am 4. und 5.7. in Berlin im Vor¬ 
programm von PEARL JAM die einzige Chance, die LA-Legende X in 
Deutschland live zu sehen. 

South Of Mainstream Festival 2012: Für das im kommen¬ 
den September in Schönewalde-Stolzenhain stattfindende South Of 
Mainstream Festival wird in diesem Jahr ein Tag mehr anberaumt. 
Los geht es diesmal nämlich schon am Donnerstag, 6.9., an wel¬ 
chem mit vier bis fünf Bands das darauffolgende Wochenende ein¬ 
geläutet werden soll. Bisher bestätigt sind: OSTINATO (exklusive 
one-off Reunion-Show), STINKING LIZAVETA, BLACK SHAPE OF 
NEXUS, PLANKS, KHUDA, BROKEN.HEART.COLLECTOR, DARSOM- 
BRA, ANTLERED MEN, DxBxSx, VERSUS THE STILLBORN-MINDED, 
XANTHAN GUM, ARAN EPOCHAL und 21 -10 TSCHAI KA 

Discorporate Festival: Mit Discorporate Records aus Dresden 
hat nun ein Weiteres von Germany’s Finest in Sachen Underground¬ 
labels ein eigenes Festival in Planung. Am 27. und 28. Mai 2012 soll 


es stattfinden, wo genau steht jedoch noch nicht fest. Dafür aber 
die ersten Bands, nämlich: SCHNAAK, ELECTRIC ELECTRIC, DEAD 
WESTERN und COTTON PONIES. 


UMBESETZUNGEN & AUFLÖSUNGEN 

BLITZKID: Das letztjährig erschienene Album „Apparitional“ wird 
das letzte der Horrorpunks gewesen sein, denn gut 16 Jahre nach 
ihrer Gründung wird die Band ein letztes Mal auf Tour gehen und 
sich danach auflösen. 

SUPERPUNK: Nach 15 Jahren ist alles erreicht, alles gesagt und 
sind alle Herausforderungen gemeistert. Bevor es nun also langwei¬ 
lig wird, ziehen die fünf Musiker hinter SUPERPUNK lieber den Ste¬ 
cker und lösen sich auf. Vorher geht es aber vom 24. Mai bis 2. Juni 
nochmal auf Abschiedstour durch Deutschland. 

BLACK FACE: Das Projekt von BLACK FLAGs Chuck Dukowski 
und OXBOWs Eugene Robinson hat sich aufgelöst. 


Wolverine Records: 

Genauso wie 100 Ausga¬ 
ben Ox wollen auch 20 
Jahre Label gefeiert wer¬ 
den. Daher beschenken 
Wolverine Records einen 
glücklichen Gewinner mit 
20 Platten aus 20 Jahren 
Labelgeschichte. Gewinn- 
Interessenten schicken 
einfach eine Mail mit dem 
Betreff „Wolverine war 
schon immer der coolste 
der X-Men“ an gewinn- 
spiel@ ox-f anzine. de 


REUNIONS 

DIE KREUZEN: Das Wisonsin-Punk/Hardcore-Urgestein wird 
am 26. Mai in Milwaukee eine Show mit drei Vierteln des Origi- 
nal-Line-ups spielen. Ur-Gitarrist Brian Egeness wird durch Jay Til- 
ler ersetzt. 

THE MAKE-UP: Der im Jahr 2000 aufgelöste THE NATION OF 
ULYSSES-Nachfolger wird sich für einen Ende Mai stattfindenden 
Auftritt in London wieder zusammentun. Die Show wird im Rah¬ 
men des von MOGWAI kuratierten I’ll BeYour Mirror-Festivals (25. 
bis 27. Mai) im Alexandra Palace, London stattfinden. 

GOOD RIDDANCE: Nach ihrer letzten Show vor gut fünf Jahren 
wurde Mitte Februar die Reunion bekanntgegeben. Zunächst sind 
einige europäische Festival-Shows bestätigt, weitere sollen folgen. 


VERSTORBEN 

Michael Davis: Der Bassist der Detroit-Legende MC5 verstarb 
am Samstag, 17. Februar im Alter von 68 Jahren an Leberversagen. 

Mike Kelley: Anfang Februar beging Mike Kelley im Alter von 57 
Suizid. Aus Ann Arbor stammend, spielte er in den Siebzigern bei 
DESTROY ALL MONSTERS und hatte sich in den letzten Jahrzehnten 
als Künstler einen Namen gemacht. 

Anders Eikäs: Der Drummer der Norweger HONNINGBARNA 

kam Ende Januar mit gerade mal 20 Jahren bei einem Autounfall 
ums Leben. Seine Band entschied sich aber weiterzumachen. 


SONSTIGES 

KYUSS: Scott Reeder und Josh Homme, ehemals als Basser und 
Gitarrist bei den sogenannten „Wüstenkönigen“ in Lohn und Brot 
stehend, haben in den USA ihre ehemaligen Bandmates John Gar- 
cia und Brant Bjork verklagt. Die beiden haben 2010 zusammen mit 
Nick Oliveri das Projekt KYUSS LIVES! ins Leben gerufen und ver¬ 
stießen nach Ansicht von Reeder und Homme gegen das Namens¬ 
recht, weil sie offenbar kürzlich versuchten die alleinigen Rechte am 
Namen KYUSS für sich zu gewinnen. Reeder äußerte via Facebook, 
dass er kurz davor stand, alle Rechte am Namen KYUSS binnen zwei 
Wochen zu verlieren und demnach gezwungen war, schnell zu han¬ 
deln. Dabei waren sowohl Reeder, als auch Homme bis dato dem 
Projekt KYUSS LIVES! gegenüber freundlich gesonnen. 

AT THE DRIVE-IN: Sänger Omar Rodriguez-Löpez hat bekannt¬ 
gegeben, dass sich die Reunion der Band aus El Paso, Texas auf 
einige Live-Aktivitäten beschränken wird und nicht mit neuen 
Songs zu rechnen ist. 

STATTMATRATZEN: Um mal für frischen Wind in der Band-Vita 
zu sorgen, haben sich die Berliner Damen nicht direkt für einen 
musikalischen Kurswechsel entschieden, dafür aber kurzerhand den 
Bandnamen in DTVAKO T,T FK TTV geändert. 

Revelation Records: Nach 25 Jahren des Bestehens ist es natür¬ 
lich an der Zeit die Korken knallen zu lassen, weshalb das Label, das 
so wichtige Bands wie GORILLA BISCUITS undYOUTH OF TODAY 
hervorbrachte, vom 8. bis 10. Juni ins Glass House in Pomona, Kali¬ 
fornien lädt. An drei Abenden werden sich Bands wie GORILLA BIS- 
CUITS.YOUTH OFTODAY, BOLD, UNDERDOG, SICK OF IT ALL, NO 
FOR AN ANSWERund Überraschungsgäste die Bühne teilen. 

Was machen eigentlich ... die BRIEFS? Im Detail wissen wir 
das nicht, aber zumindest wissen wir, dass sie Ende Mai in Las Vegas 
auf dem Punk Rock Bowling-Festival spielen werden. 

Profane Existence: Das Minneapolis-Anarcho-Punk-Kollektiv 
stellt die Printversion seines Magazins ein und fungiert fortan nur 
noch als Web-Blog. Inhaltlich soll alles beim Alten bleiben. 





19 . SKfl-FESTIVM. 

SELECTER 

DOREEN SHAFFER 

MR. IRISH BASTARD 

DUBIOZA K0LEKTIV FRENZY 

DER FALL BOESE M0SK0VSKAYA 

AUTH0RITY ZERO M0NKEY BEACH 
BAD SHAKYN YELLOW CAP 0BTRUSIVE 
MADDIS’SONS BRASS BAND + MORE 

20 / 21 . 04.2012 

UNTERIUHIDHHII5EN FE5TZEIT 



Eintritt Fr. von 18.30-19.30 Uhr: 15 €, ab 19.30 Uhr 18 € 
Sa von 15.00-16.00 Uhr: 17 €, ab 16.00 Uhr 20 € 
Kombi-Ticket Fr+Sa, WK 24 € + VVK-Gebühr, AK 29 € 
Ausweiskontrolle - Kein Einlass unter 16 Jahren! 


QX (l livegigs.de 
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www.querbeat-festival.de 



MARKYRAMONES 

BLITZKRIEG 



RODEo 
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imWAföA SCHMEISIG ZWAKKEMANN 

VICTIM'S FRAU JENNY 

FAMILY POTZ WOU weitere Bands folgen... 

IN HÜNXE/BOTTROP 

FREIGELÄNDE AM FLUGPLATZ SCHWARZE HEIDE 

INFOS: WWW.RUHRPOTT-RODEO.DE 

SjäLffiOX . cdblibri.de 
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VARIOUS ARTISTS 



FOLGE 29 - ROLLER DERBY, THE SECOND COMING 

DAS OX-SPORTSTUDIO 

Seit es das Sportstudio im Ox gibt, hat es noch keine Sportart geschafft, doppelt vertreten zu sein. Roller Derby 
ist die erste (und einzige?) Ausnahme und dafür muss es natürlich gute Gründe geben. Bereits in der 16. Aus¬ 
gabe des Sportstudios hatte Yvonne Ducksworth von den Berlin Bombshells über die besondere Faszination 
des Roller Derby berichtet und seitdem scheint unter den weiblichen Punks im Lande ein wahrer Boom dieses 
Sports ausgebrochen zu sein. Auch eine - der Redaktion sehr nahestehende - gewisse Frau Herzer ist seit eini¬ 
ger Zeit bei den Pirate Brides aus Wuppertal aktiv und so kann es nicht verwundern, wenn wir hier noch ein wei¬ 
teres Mal versuchen wollen, dem Hype auf den Grund zu gehen. Unsere Gesprächspartnerin ist Lisa Gebier alias 
Miss Terious von den Graveyard Queens aus Köln. 


Lilli, seit wann betreibst du Roller Derby und wie bist du 
dazu gekommen? 

Anfang 2000 gab es einen kurzen Bericht auf einem bekann¬ 
ten Musiksender, der die Mädels aus Texas vorstellte, die Roller 
Derby wieder ins Leben gerufen haben. Mich hat der Bericht 
sofort gefesselt, da das der perfekte Ausgleich für mich sein 
könnte. Die Freude hielt jedoch nicht lange an, weil ich mir 
dachte: Bis das nach Deutschland kommt, bin ich alt und 
gebrechlich. Aber 2007 fing mein Herz wieder an zu klopfen - 
Stuttgart holt Roller Derby nach Deutschland! Somit gründeten 
ein paar motivierte Mädels 2009, unter anderem Nici Knocks- 
ville, Vendetta Valeska, Dängel Rock’n’Roll und ich, Miss Teri¬ 
ous, die Graveyard Queens Cologne. 

In fünf Jahren Ox-Sportstudio ist Roller Derby die erste 
Sportart, die es zweimal ins Heft geschafft hat. Siehst du hier 
Parallelen zur wachsenden Beliebtheit deiner Sportart? 

Ja. Roller Derby wird immer bekannter und beliebter, was 
einerseits daran liegt, dass es eine neue spannende Sportart 
ist, weil der Sport schnell, kraftvoll ist, aber auch eine absolute 
Teamfähigkeit fordert. Jede, die Roller Derby mal ausprobiert 
hat, hat nicht nur die Liebe zum Sport, sondern auch die Liebe 
zum Team gefunden — so etwas schweißt unglaublich zusam¬ 
men. Mein Freund sagt gerade zu mir, dass es außerdem auch 
als Zuschauer unglaublich viel Spaß macht, eine Vollkontakt¬ 
sportart auf Rollschuhen zu sehen. 

Hast du eine Idee, wie viele Damen diesen Sport zur Zeit 
bundesweit ausüben? 

Mittlerweile gibt es allein in Deutschland circa 17 Teams, dar¬ 
unter Stuttgart Valley Rollergirlz, Barock City Roller Derby aus 
Ludwigsburg, Berlin Bombshells, Devil Dolls Roller Derby 


aus Essen, The Pirate Brides Wuppervalley aus, klar, Wupper¬ 
tal und Hamburg Harbor Girls. Mittlerweile steht auch Rostock 
in den Startlöchern. Na ja, geht man im Schnitt von 15 Spie¬ 
lerinnen aus, sind das schon einige Frauen, die diesen Sport 
ausüben. Aber ein Roller-Derby-Team umfasst ja viel mehr als 
nur die Spielerinnen, da gibt es die Trainer, die Referees, die 
Officials - Punktezähler, Leute für die Strafbank, Mannschafts¬ 
betreuer beziehungsweise Bench Manager - und viele, viele 
mehr. Einige Teams sind auch schon in Team A und B einge¬ 
teilt, das heißt der Schnitt von 15 ist weit überschritten. Roller 
Derby wächst und wächst und wächst, was uns natürlich riesig 
freut, denn je mehr Teams es gibt, desto mehr potenzielle Geg¬ 
nerinnen haben wir! 

Seid ihr in Bundes- oder Regionalligen organisiert? 

Das Ganze befindet sich gerade im Aufbau, da der Sport noch 
sehr jung ist und sich das erste Team in Deutschland erst 2007 
gegründet hat. Jedoch weiß ich, dass viele Teams, die regio¬ 
nal nahe beieinander liegen, bereits kooperieren. Ziel ist defi¬ 
nitiv die Gründung einer Bundesliga, und konkrete Planun¬ 
gen laufen bereits an, wobei eventuell Kooperationen mit dem 
DRIV/Deutscher Rollsport und Inline-Verband und dem inter¬ 
national bereits existieren Roller-Derby-Dachverband WFTDA/ 
Wömen’s Flat Track Derby Association angestrebt werden. Bei 
der jährlichen EROC, der European Roller Derby Organizati- 
onal Conference, die 2009 das erste Mal in Berlin stattfand, 
war genau das auch Thema. Hierbei sind Spielerinnen und Teil¬ 
nehmer aus ganz Europa vertreten, wie zum Beispiel Frank¬ 
reich, Großbritannien, Schweden und Belgien, die Erfahrun¬ 
gen austauschen und sich über Ländergrenzen organisieren. 
Auch dieses Jahr waren aus Deutschland 16 Teams vertreten. 


Natürlich haben uns einige unserer Spielerinnen dort vertre¬ 
ten und konnten mir dazu berichten, dass dieses Jahr probe¬ 
halber ein Punktesystem für eine Art Europäische Liga vorge¬ 
stellt wurde. 2010 fand in Berlin bereits eine Deutsche Meis¬ 
terschaft statt, an der fünf Mannschaften teilnahmen. Organi¬ 
siert hatte sie damals das lokale Team, die Berlin Bombshells. Im 
Dezember 2011 fand, als großer Erfolg, die erste Weltmeister¬ 
schaft in Toronto statt, bei der es die deutsche Nationalmann¬ 
schaft auf Platz 9 geschafft hat. Das war ein großer und wichti¬ 
ger Augenblick für die gesamte noch recht junge Roller-Derby 
Geschichte! 

Warst du vorher schon auf Rollschuhen oder Inlineskates 
unterwegs? 

Also an Rollschuhfahren konnte ich mich nicht mehr wirklich 
erinnern, doch als ich 2009 das erste Mal in meine Rollschuhe 
schlüpfte, kam mir das Gefühl doch sehr bekannt vor. Aber viel¬ 
leicht war das nur meine Euphorie, die sich erinnern wollte. 
Jedoch kann ich mich an meine Inliner-Zeit erinnern, aber die 
ist langweilig und uninteressant. Die Rollschuhe sind defini¬ 
tiv Rock’n’Roll! 

Habt ihr einen Trainer und wie muss man sich das Training 
bei euch vorstellen? 

Unser Team umfasst drei Trainer: Pyewicked, Lunie Lucid und 
Simon Says. Für unsere Neulinge, die „Rookies“, ist Littlesquare 
zuständig. Alle sind Amateure und machen das nicht hauptbe¬ 
ruflich, jedoch kann ich sagen, dass man die Leidenschaft, die 
Motivation und den Ehrgeiz bezüglich des Sports ordentlich 
beim Training zu spüren bekommt. Vor allem werden die Beine 
trainiert mit unterschiedlichen Kraft-, Balance- und Geschick- 
lichkeitsübungen. Aber auch Arme, Bauch und Rücken kom¬ 
men nicht zu kurz. Roller Derby beansprucht den ganzen Kör¬ 
per und der sollte während des Fahrens komplett angespannt 
sein, sonst haut es dich im wahrsten Sinne, des Wortes um. 
Selbstverständlich wird auch viel auf Kondition trainiert und 
meistens werden am Ende des Trainings kleine Scrimmages 
gefahren, um Taktiken und Positionen, die man im Spiel hat, 
zu üben. 

Bist du schon mal ernsthaft verletzt worden? 

Außer dass Roller Derby mich mitten ins Herz getroffen hat, 
blieb ich bis jetzt von größeren Verletzungen verschont. Klar, 
blaue Flecke oder kleinere Blessuren wie Verstauchungen pas¬ 
sieren schneller mal, aber bis jetzt, toi-toi-toi, ging alles gut. 
Aber an dieser Stelle einen ganz lieben Gruß an Gio DeVulcano, 
die vor kurzem noch mit einem dreifachen Sprunggelenkbruch 
im Krankenhaus lag. 

Welche Eigenschaften muss eine interessierte Nachwuchs¬ 
spielerin wünschenswerter Weise mitbringen? 

Mitbringen sollte sie definitiv die Motivation, bei einem 
anspruchsvollen, schnellen und vor allem kraftvollen Sport 
mitzumachen. Roller Derby erfordert extrem gute Kondition. 
Aber angesprochen kann sich jede fühlen, die Lust an einer sol¬ 
chen unglaublich tollen Sportart hat. Gut ist immer, wenn man 
sich halbwegs auf den Beinen halten kann, aber selbst hier wäre 
es nicht schlimm, wenn nicht, dafür bieten wir ja Rookie-Tage 
an, bei dem sich jede erste Einblicke in den Sport verschaffen 
kann und Littlesquere zeigt dann alle möglichen Fallübungen 
und Fahrtechniken, um ein sicheres Gefühl zu bekommen. So 
haben wir schließlich alle angefangen. Dazu möchte ich noch 
einmal anmerken, dass sich definitiv auch Männer angespro¬ 
chen fühlen können, denn bei sind jederzeit uns potenzielle 
Anwärter für die Refereeposten willkommen. 

Zum Schluss: Welches sind deine ewigen Top Five für den 
Roller-Derby-Soundtrack? 

Platz 1: „ Graveyard queens“ von ZOMBIE GHOST TRAIN; Platz 
2: „Roller derby saved my soul“ von UNCLE LEON & THE ALI¬ 
BIS; Platz 3: „Defuse“ von ALLERGIC TO WHORES; Platz 4: „If 
you want“ von DEATH ON WEDNESDAY; Platz 5: „Broken“ von 
PENNYWISE. 

Christoph Lampert graveyardqueens.com 


THE DEVIL WALKS BETWEEN NUNS 

PUTA MADRE BROTHERS 

Um die PUTA MADRE BROTHERS auch nur annähernd verstehen zu können, muss man wissen, welche Vorbilder 
die australischen Mariachi-Musiker haben. 


Eines ihrer größten Vorbilder istVicente Fernändez, der ein Res¬ 
taurant in der Nähe eines Ortes namens Chihuahua in Mexiko 
betrieb. Außerdem spielte Vicente Fernändez Mariachi-Musik, 
und zwar nicht im Stil von PUTA MADRE BROTHERS, son¬ 
dern eher Ranchero-Musik. Romantische Musik von den Far¬ 
men Mexikos. / 

Vicente Fernändez war auch ein in Mexiko bekannter Schau¬ 
spieler und Sänger, ausgestattet mit einem eleganten Schnurr¬ 
bart und Haaren, die die Farbe von italienischem Schmuck 
besitzen. Als junger Mann arbeitete er an der Kasse des Lokals 
- bevor er das Restaurant seines Onkels dann übernahm - und 
ebenfalls als schlecht bezahlter Hausmeister. Er wollte so wer¬ 
den wie Pedro Infante, ein berühmter mexikanischer Superstar. 
Und eines Tages sollte es so kommen. 

Fernändez hat im Laufe seiner fast 35-jährigen Karriere mehr 
als 50 Alben und über 300 zusätzliche Lieder aufgenommen, 
aus welchen man noch einmal 30 Alben machen könnte. Die 
Plattenfirma kann sich also freuen, wenn er denn mal von uns 
geht. 

Als er seine Platte „Golden Hits“ aufnahm, verbrachte er zwölf 


Stunden im Studio und nahm 18 Songs auf. Er nahm sich einen 
Tag frei, erschien am darauffolgenden Tag wieder und nahm 
das nächste Album auf. Er und sein Produzent wählten dar¬ 
aus zwölf aus. Fernändez größter Hit war „Völver, volver“, der 
bereits 1976 erschien. Sein erstes Hit-Album „15 Grandes Con 
El Numero Uno“ verkaufte sich 1983 über eine Million Mal. 
Vicente Fernändez konnte nicht nur singen und Frauenherzen 
höher schlagen lassen, nein, er spielte in wundervollen Filmen 
mit wie „Mi querido viejo“ („My Dear Old Man“) oder „Entre 
Monjas Anda El Diablo“ („The Devil Walks Between Nuns“). 
Schmachtfetzen, die man hiesigen Videotheken allerdings ver¬ 
geblich suchen wird. 

Und was hat das mit dem neuen Album „It’s A Long Long Way 
To Meximotown“ von den PUTA MADRE BROTHERS aus Aus¬ 
tralien zu tun? Eigentlich nicht allzu viel, denn die Brothers 
nahmen ihr Album in drei Tagen in einem Marihuana-Keller im 
Nirgendwo von Mexiko auf. Aber der Geist von Vicente Fernän¬ 
dez ist allgegenwärtig und schwingt in jeder Note ihrer Platte 
mit. Überzeugt euch selbst! 

Jürgen Schattner putamadrebrothers.com 
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WAS MACHT EIGENTLICH ...? 

JONAS ALMQUIST 

(THE LEATHER NUN) 

Jonas Almquist war Sänger der schwedischen Proto- 
Lederkluft- und Garage-Band THE LEATHER NUN, 
in Schweden auch als LÄDERNUNNAN bekannt. Die 
Band wurde 1979 in Göteburg gegründet und war zu 
Beginn musikalisch ein gefährlicher Sud aus THE VEL¬ 
VET UNDERGROUND, THE MOTHERS OF INVENTION 
und viel Industrial. Ihre erste EP „Slow Death“, im Juli 
1979 auf dem THROBBING GRISTLE-eigenen Label 
Industrial Records veröffentlicht, wurde von John Peel 
geliebt. 

Der Titel sprach Bände: Es ging um die kaputte Seite von Indus¬ 
trial und Rock’n’Roll. Das Coverartwork untermauerte diese 
Intention. Gestaltet wurde es von dem kürzlich verstorbenen 
Peter „Sleazy“ Christopherson und zeigt das Foto eines Man¬ 
nes, der nach dem Versuch einer Selbstverbrennung offensicht¬ 
lich von schweren Brandwunden gezeichnet war - Provokation 
als stilistisches Mittel, wie so oft bei THE LEATHER NUN. „Slow 
Death“ wurde 1984 mit einigen zusätzlichen Songs wiederver¬ 
öffentlicht und bei der Live-Version des Titelsongs gastiert gar 
Genesis P-Orridge an der Geige. 

Danach wandte sich die Band aber einem Sound zu, der sehr 
stark von Lou Reed — Jonas Almquist war (und ist noch) 
stimmlich sehr nahe an Lou Reed - und amerikanischen Wur¬ 
zeln beeinflusst war und letztlich die Band prägte. Speziell 
die Songs, die zwischen 1984 und 1986 entstanden, zählen 
zum Besten, was der schwedische Garage-Rock je hervorge¬ 
bracht hat: „506“ ist eine destruktive, semi-gothmäßig aufge¬ 
heizte Ballade, das fulminante „Desolation avenue“ ein epocha¬ 
ler und sich sukzessive immer stärker aufbauender Song, „Pri¬ 
memover“ ist mit den sägenden Gitarren die Garage-Hymne 
der Band und eine Verneigung vor den THE STOOGES, und 
natürlich die einmalige Coverversion des ABBA-Hits „Gimme 
gimme gimme!“, die jeden Kellerclub zum Beben brachte, sie 
alle sind zeitlose Highlights. 

THE LEATHER NUN waren auch Blaupause für das, was sich 
später in UK als Grebo-Sound mit Bands wie CRAZYHEAD, THE 
BOMB PARTY oder GAYE BIKERS ON ACID herauskristallisie¬ 
ren sollte. Die Schweden tourten im Herbst 1986 in Deutsch¬ 
land und nahmen die Hamburger Formation GEISTERFAHRER 
mit in ihr Vorprogramm. Michael Ruff, Sänger von GEISTER¬ 
FAHRER und damals Spex-Autor (heute betreibt er Ruff Trade 
Records in Hamburg), schrieb danach einen euphorischen 
Tourbericht. THE LEATHER NUN waren Poser, aber als solche 
brillant und unterhaltsam. 

1987 erschien das Album „Steel Construction“, das bereits 
merklich an Fahrt verloren hatte und in weiten Teilen Origi¬ 
nalität vermissen ließ. Allein der Song „Just a hustler“ - pure 
schwedische Ironie - brachte noch einmal alle Qualitäten von 
THE LEATHER NUN auf den Punkt. Auch das von Kim Fow- 
ley produzierte Album „Desolation Love“ (1988) konnte keine 
wirkliche Euphorie mehr erzeugen. Live waren die Schweden 
noch länger aktiv, lösten sich aber 1995 auf. Es gab zwar immer 
wieder einmal kurze Reunions, bis 2009 endgültig Schluss sein 
sollte. 

Jonas Almquist hatte sich jedoch nicht zurückgezogen. Im 
Frühsommer 2010 rief Almquist das Projekt GODTHERAPY 
ins Leben. Zusammen mit Sängerin Marie Wefring (CANDY- 
WHEEL), mit der Almquist die Songs schreibt, und weiteren 
schwedischen Musikern kreiert er einen Sound, der nicht hin¬ 
ter seinen alten Qualitäten zurückbleibt. Bisher ist von GOD¬ 
THERAPY ein Album mit sieben Songs erschienen. Jonas Alm¬ 
quist ist ruhiger geworden, aber immer noch ein großer 
Schwedenrocker und man darf auf mehr Output hoffen. / 
Markus Kolodziej myspace.com/godtherapyworld 




BABYLOVE & 

THE VAN DANGOS 

... ÜBER DIE ADOPTION EINES TIGERS 


Die dänische Ska-Institution meldet sich im April nicht 
nur mit ihrem neuen Album „Let It Come, Let It Go“ 
zurück, sondern stellt auch ihr neuestes Bandmitglied 
vor. Es hört auf den Namen Kamrita und war Inspirati¬ 
onsquelle für das Songwriting ihres vierten Studioal¬ 
bums. Die Texte des neuen Babylove-Albums entpup¬ 
pen sich als Fabeln, das Tier steht als Motiv im Mittel¬ 
punkt, unter anderem der Tiger. Sänger und Songwri- 
ter Daniel erklärt die tiefere Bedeutung dieses Sinn¬ 
bilds und berichtet, wie die Band letztendlich eine 
Tigerin adoptierte. 


Das Album offenbart die althergebrachte Kunst des Geschich¬ 
tenerzählens, vor allem von solchen, die man in Bars und auf 
Fischerbooten hört. Die Sorte Story, die nicht immer einwand¬ 
frei der Realität entspricht, aber zumeist faszinierender ist als 
die Wahrheit - Seemannsgarn, dessen Ausführung dem Erzäh¬ 
ler oftmals über den Kopf wächst. 

In der afrikanischen Folklore besitzt der Tiger eine eigene 
Bedeutung. Ihm wird nachgesagt, die Gesamtheit aller 
Geschichten der Welt in sich zu tragen. Seine Storys sind die 
der düsteren Sorte, rot wie sein Blut und durchdringend wie 
seine Krallen. Seitdem sie ihm durch den Menschen geraubt 
wurden, ist der Tiger auf der Jagd, um sie zurück zu erlangen. 
Doch nun sind die Sagen die unseren, ebenso wie das Risiko, 
bei jedem Blick über die Schulter den Tiger auf der Lauer lie¬ 
gen zu sehen. Die Angst davor hält uns auf Trab und erinnert 
daran, wie wertvoll seine Geschichten sind. So will es die afri¬ 
kanische Mythologie. 

Es sind allerdings nicht nur seine Geschichten, die dem Tiger 
genommen wurden, sondern in gleicher Weise hat er gegen 
den Verlust seines natürlichen Lebensraumes und gegen Wilde¬ 
rei zu kämpfen. Seine Population ging in den letzten 150 Jah¬ 
ren um weltweit 95% zurück und heute leben schätzungsweise 
kaum noch mehr als 3.200 seiner Art in der freien Wildbahn. 
Als Songwriter stehen wir in Tradition des Geschichtenerzäh¬ 
lers und somit in der Schuld des Tigers, sind also verpflich¬ 
tet, ihm etwas zurückzugeben. Es sprach ebenso für eine Adop¬ 
tion, dass wir darüber hinaus erzählen können, wir hätten 
einen Tiger in der Band. So begrüßen wir seit kurzem Kam¬ 
rita, eine zehn Jahre alte Tigerin mit zwei Jungen, als neuestes 
Bandmitglied. Sie lebt in einem Nationalpark im Süden Nepals, 
in dem der WWF versucht, die Lebensbedingungen für ein¬ 
heimische Wildtiere zu verbessern und vor allem den Tigerbe¬ 
stand zu erhalten. 

Die Patenschaft umfasst eine jährliche Spende, die zur Erhal¬ 
tung des Lebensraums und Unterbindung von Wilderei und 
illegalen Handel mit Wildtieren verwendet wird. Dazu arbeitet 
der WWF mit Einheimischen zusammen, damit sie wissen, wie 
sie auf die oftmals brutalen Zusammenstöße zwischen Mensch 
und Tiger zu reagieren haben beziehungsweise wie diese zu 
verhindern sind. Die Farmer werden mit der nötigen Schutz¬ 
ausrüstung ausgestattet, um nicht mehr gegen die Tiger Vor¬ 
gehen zu müssen, sondern zu lernen, mit ihnen zusammenzu¬ 
leben. Darüber hinaus hat der Künstler John Kenn Kamrita im 
Artwork unseres neuen Album festgehalten. Ein Porträt, das der 
Königin des Dschungels gerecht wird. 

Das ist die ganze Geschichte. Wenn ihr glauben wollt, dass 

Kamrita bei uns im 
Proberaum haust oder 
wir sie trainieren, den 
Torwartposten beim 
FC St. Pauli zu über¬ 
nehmen, ist das für 
uns auch okay. Solange 
der Tiger dafür kämpft, 
seine Geschichten 
zurückzubekommen, 
ist die Welt in Ord¬ 



nung. 

Daniel Broman 


GRAFIK: JOHN KENN 


babylove.dk 



Seit ein paar Jahren gibt es eine immer größer wer¬ 
dende Gruppe von Bands, die an die Traditionen psy¬ 
chedelischer Musik der Sechziger und Siebziger Jahre 
anknüpfen. Neben Labels wie Nasoni Records oder 
World In Sound, die regelmäßig den Musikmarkt mit 
Tonträgern aus dem Bereich psychedelischer Musik 
versorgen, macht seit ein paar Jahren auch Dave 
Schmidt mit seinem Label Sulatron Records auf sich 
aufmerksam. Dies geschieht vor allem durch hoch¬ 
wertige Veröffentlichungen und ein besonderes Enga¬ 
gement für Psychedelic. Dies mag nicht zuletzt daran 
liegen, dass er selbst als Musiker aktiv ist bei Forma¬ 
tionen wie ZONE SIX und ELECTRIC MOON. Darüber 
hinaus zeichnet sich sein Label aber auch verantwort¬ 
lich für Alben von VIBRAVOID, den dänischen Noise- 
Trip-Psychedelikern 0RESUND SPACE COLLETIVE 
und ELECTRIC ORANGE. 

Dave, seit wann gibt es das Label eigentlich schon? 

So richtig offiziell seit Ende 2006. 

Was war der Grund beziehungsweise Anlass, einen unter¬ 
nehmerisch ja durchaus riskanten Schritt zu unter nehmen 
und ein Plattenlabel zu gründen? 

Eigentlich blieb mir nichts anderes übrig. Als Langzeitarbeits¬ 
loser, ohne aktuelle Qualifizierung, wollte ich nicht bis zum 
Lebensende Hartz IV in Anspruch nehmen und damit Gefange¬ 
ner des Staates sein und für diesen immer und überall beschis¬ 
sene Drecksarbeiten machen zu müssen. Darüber nachgedacht 
hatte ich jahrelang, also musste es irgendwann losgehen, denn 
Kontakte hatte ich ja schon ohne Ende. 

Kannst du ein wenig zu den ersten Veröffentlichungen 
erzählen und wie alles losging? 

Was soll ich großartig erzählen? Dass wenig Geld und zu viel 
Arbeit da war? Und nicht genug Releases erschienen, um die 
nötige Medienaufmerksamkeit zu erzeugen? Der steinige Weg, 
den alle durchmachen müssen, die gerade anfangen ... Die 
erste CD war SEIDs „Creatures Of The Underworld“. Danach 
erschien von ELECTRIC ORANGE „Platte“ und so ging es dann 
immer weiter. Es ist das alte Rezept, das sich erfreulicherweise 
offenbar immer noch durchsetzt: Gute Musik bringt doch 
irgendwann den nötigen Erfolg! 

Wie entsteht ein neues Albumprojekt? 

Entweder haben Freunde etwas Spannendes oder wir haben 
wieder was Schönes selbst produziert. Nach guten Scheiben 
suchen muss ich wirklich nicht. Die kommen von alleine. 

Gibt es nähere Kontakte zu 0RESUND SPACE COLLECTIVE 
und VIBRAVOID? 

Ja, logisch, ich habe schon einige Male bei 0RESUND SPACE 
COLLECTIVE mitgespielt und Scott Heller in Kopenhagen 
besucht. Christian Koch von VIBRAVOID ist seit etwa zehn Jah¬ 
ren ein Freund von mir. Das gemeinsame Live-Spielen mit VIB¬ 
RAVOID und ELECTRIC MOON macht irre viel Spaß! Natürlich 
auch mit anderen Bands, zum Beispiel mit TRACKER. Deshalb 
gibt es auch die Sulatron Labelnights, beispielsweise kürzlich 
im Vortex in Siegen, mit den drei genannten Bands. 

Und was sind die nächsten Projekte? 

Gerade ist die LP/CD „Gravity Zero“ von VIBRAVOID erschie¬ 
nen. Und die LP „Among The Monster Flowers Again“ von 
SEID ist eine Veröffentlichung ihres Debütalbums von 2002 auf 
Vinyl. Wirklich toller Psychedelic-Rock aus Norwegen. Danach 
wird die neue SULA BASSANA-CD/Doppel-LP erscheinen, 
dann ein neues Live-Album von ELECTRIC MOON, auch als 
Doppel-LP. Dann kommt eine ELECTRIC MOON-Single, sowie 
die CD „D-Tune“ mit Aufnahmen von ELECTRIC MOON, die 
vorher nur auf Vinyl zu bekommen waren ... 

Thomas Neumann sulatron.com 
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GRANT HART 

VON INNEN NACH AUSSEN - FOLGE 3 

Fake Name Graphics, Fake Name Graphx, Fake Name Communications, wahr¬ 
scheinlich gibt es noch weitere Varianten, all dies sind Pseudonyme, unter denen 
Grant Hart seine HÜSKER DÜ-Artworks veröffentlicht hat. Eindeutig wollte er sich 
anscheinend nicht zu seinem Werk bekennen. Warum eigentlich? Schließlich war 
dieses doch stilprägend: Wer erkennt die knallbunt kolorierten HÜSKER DÜ-Klassi- 
ker „Zen Arcade“, „Candy Apple Grey“ und „Warehouse: Songs And Stories“ nicht 
schon von weitem? Darum Finger auf die Wunde und nachhaken. Erwartungsge¬ 
mäß erweist sich das als ziemlich gefährliches Spiel... 


Manchmal soll es eben nicht sein. Eine Ein¬ 
ladung von Grant Hart nach Minnesota zu 
bekommen, das ist. natürlich eine feine Sache, 
aber wenn man noch ein Leben als normals¬ 
terblicher Berufstätiger führt und nicht über 
endlos viel Zeit verfügt, muss dieses Angebot 
notgedrungen ausgeschlagen werden. Warum 
ein Telefoninterview für Grant Hart nicht in 
Frage kommt, ist mir noch immer nicht so 
recht klar geworden, aber gut, ist eben so, 
abgehakt. Machen wir das Beste draus und 
führen das Interview wunschgemäß per Mail. 
Dumm nur, wenn sich das über Wochen hin¬ 
zieht und letztlich ganz zum Erliegen kommt. 
Und, zu welchem Zeitpunkt? Klar, auf die 
Frage danach, warum er seine HÜSKER DÜ- 
Artworks unter Pseudonymen veröffendicht 
hat, bekomme ich keine Antwort. Auch auf die 
auf mehrere Wochen verteilten Nachfragen 
reagiert mein Interviewpartner nicht mehr. 
Kein Wunder, wenn man bedenkt, dass Hart 
genau in diesem Punkt den zentralen Auslö¬ 
ser für den HÜSKER DÜ-Split sieht. Tja, Ope¬ 
ration beendet, Patient tot. Den Versuch war’s 
dennoch wert. Einige interessante Dinge hat 
Mr. Hart ja immerhin verlauten lassen. Tau¬ 
chen wir also ein in eine verworrene Welt aus 
Graphic Arts, Musik und angestaubten Erinne¬ 
rungsfetzen. 

Grant, es ist ja nicht selbstverständlich, 
gleichzeitig als Musiker und Grafiker zu 
arbeiten. Wie kam es bei dir dazu? 

Mein Vater war Lehrer für Technisches Zeich¬ 
nen und ich bin deshalb einfach mit dem Ent¬ 
werfen von Layouts aufgewachsen. Von klein 
auf habe ich Bilder in Vierecke gesetzt. Ein 
gutes Auge hilft da natürlich. Was die Kom¬ 
position angeht, hatte ich aber auch wirklich 
einige verdammt gute Lehrer. 


Also hat es für dich schon mit grafischen 
Betätigungen angefangen oder waren da 
bereits früher andere Medien im Spiel? 

Ich habe so früh damit angefangen, alle mög¬ 
lichen Arten von Medien zu erkunden, ich 
kann mich echt nicht daran erinnern, was 
tatsächlich zuerst da war. Ungefähr kann 
ich sagen, dass ich so mit sechs oder sieben 
begonnen habe, die Poesie für mich zu entde¬ 
cken. Dass von Jungs erwartet wird, mit ande¬ 
ren Sachen zu spielen als Mädchen, musste ich 
dagegen schon mit vier erfahren ... 

Hm, das ist ein weites Feld, beschränken wir 
den MedienbegrifF doch der Einfachheit 
halber auf Musik und Grafik. Wo siehst du 
da die Schnittmenge? 

Da kann man jetzt natürlich von unterschied¬ 
lichen Seiten herangehen. Meine persönliche 
Erfahrung hat gezeigt, dass kreative Menschen 
sich meist generell eine bestimmte Fähig¬ 
keit herauspicken, mit der sie sich intensiv 
beschäftigen, theoretisch aber auch auf ande¬ 
rer Ebene gut sein beziehungsweise werden 
könnten. So könnte ein Bassspieler beispiels¬ 
weise genauso gut eine leitende Position ein¬ 
nehmen, so geschehen in meinem Freun¬ 
deskreis. Oder Strawinsky hätte auch Car¬ 
toons zeichnen können, wenn der Wille dazu 
da gewesen wäre, und so weiter. Außerdem 
schauen sich Musiker wahrscheinlich im End¬ 
effekt viel mehr Plattencover an als der Durch¬ 
schnittsmensch und sehen zwangsläufig auch 
viele Poster. Das hängt dann auch direkt mit 
typischen Verhaltensmustern in bestimmten 
Kreisen und so was zusammen. Ich für mei¬ 
nen Teil habe es immer auch für meine Musik 
als sehr belebend empfunden, gleichzeitig auf 
visueller Ebene zu arbeiten. Immerhin gibt es 
auch Bilder, die das Gefühl hervorrufen, sofort 
lostanzen zu wollen. Für mich jedenfalls. 


Inspirationen kann man ja auf unterschied¬ 
lichster Ebene finden... 

Richtig. Manchmal spiegeln sich in dem 
künstlerischen Schaffen auch die eigenen 
Wünsche oder bestimmte persönliche Erfah¬ 
rungen wider. Ich interessiere mich für Raum¬ 
fahrt und bin mit den Mercury-, Gemini- und 
Apollo-Programmen der NASA aufgewach¬ 
sen. Das zeigt sich ab und an. Irgendwann 
will ich auch mal die „Sternenstadt“ Baiko¬ 
nur besuchen, von der aus die Russen ins All 
gestartet sind. Auch Orte können dich beein¬ 
flussen. 1987 haben HÜSKER DÜ auf die¬ 
sem berühmten finnischen Festival hoch oben 
im Norden gespielt. Ich bin entweder die 
ganze Nacht aufgeblieben oder hatte irgend¬ 
wie einen falschen Schlafrhythmus, jeden¬ 
falls bin ich im Endeffekt in einen Wald gelau¬ 
fen, der mir wie ein Regenwald erschien. Kie¬ 
fern sind da wie Gras gewachsen. Die Bäume 
waren nicht alt, maßen höchstens gut einen 
Meter im Durchmesser und waren ungefähr 
15 Meter hoch. Der Geruch der Bäume war 
sehr stark, es wirkte fast wie eine Art Medizin. 
Wahrscheinlich reiften die Zapfen gerade, der 
Saft hatte sich überall abgelagert und härtete 
zu einer Harzkruste aus, die zwar optisch sehr 
schmackhaft erschien - es aber nicht war. Ich 
sah etwas auf dem Boden liegen, was aussah, 
als wäre es von Menschenhand gemacht, und 
hielt an, um es aufzuheben. Es war dreckig, 
aber aus geschmeidigem Messing hergestellt 
und ließ sich leicht reinigen. Zum Vorschein 
kam ein Flügelpaar mit einem Fallschirm in 
der Mitte. Ich kann mich noch daran erin¬ 
nern, dass ich nicht weit entfernt ein wei¬ 
teres Kriegsfossil gefunden habe, weiß aber 
nicht mehr, was genau es war. Solche Orte 
und Erlebnisse schwingen noch lange auf eine 
sehr kraftvolle Art und Weise nach. 

Springen wir in die Gegenwart: Ein neues 
Album sollst in den Startlöchern stehen. 

Seit 2008 habe ich an einem Album namens 
„The Argument“ gearbeitet, das inhaltlich 
lose an John Miltons „Das verlorene Para¬ 
dies“ angelehnt ist. Das Abmischen wird bald 
abgeschlossen sein, ich bemühe mich derzeit 
darum, ein Label in England zu finden. Dar¬ 
auf finden sich 21 Lieder, von denen viele 
auch als einzelne Songs stehen können. Aber 
eigentlich geben zwei dramatische Klangteile 
die Stimmung vor. Auf diesem Album finden 
sich die besten Stücke, die ich je geschrieben 


habe. Ich habe meine Aufmerksamkeit schon 
so lange auf dieses Album konzentriert, dass 
ich es jetzt entweder fertig bekomme, eine 
Pause mache oder verrückt werde. Ich denke, 
die erste Option ist die beste. 

Und dann verließen sie ihn, beziehungs¬ 
weise er mich. Weil ich zum eigentlichen 
Thema Coverdesign eigentlich gar nicht 
so recht Vordringen konnte, greife ich im 
nachfolgenden Abschnitt auf ein Hart- 
Interview des Online-Zines louderthan- 
war.com zurück, in dem Grant Hart einige 
Erklärungen zur visuellen Gestaltung seiner 
Soloveröffentlichungen abgibt. 

„HotWax“ 

Ich leihe mir ständig Titel. „Last Days Of Pom- 
peii“ zum Beispiel. „Good News For Modern 
Man“ stammt eigentlich von so einer Art Hip¬ 
pie-Bibel und „HotWax“ hieß ein Magazin für 
Plattensammler. Allerdings hatte ich da dieses 
Layout, bei dem ein Mensch mit einem Lili¬ 
enthal-Gleiter ganz nah an die Sonne heran¬ 
fliegt, eigentlich schon fertig ... Ich dachte: Ja, 
Ikarus, was hat Ikarus zu Fall gebracht? Klar, f 
das Wachs auf seinen Flügeln. Schön ironisch, 
feine Sache. Das sind dann die Dinge, die jeder 
für sich selbst herausfinden darf. 

„Good News For Modern Man“ 

Hier sind Vorder- und Rückseite nicht ganz 
stimmig. Ich habe einfach eine Apollo-Kapsel 
in ihrer Rettungsinsel ausgeschnitten und sie 
zu dem Wasserballett gesetzt, weil ich die Idee, 
von einem Weltraumflug zurückzukehren und 
von diesem Wasserballett begrüßt zu werden, 
irgendwie nett fand. [...] Der Innenteil ist eine 
Anspielung auf den Autounfall, den ich mit 
NOVA MOB in der Nähe von Schloss Neu¬ 
schwanstein hatte. Es ist mehr oder weniger 
aus einer Zufallscollage heraus entstanden, die 
ich zusammengestellt hatte, als ich ein paar, 
visuelle Impulse für die Aufnahme brauchte. 
„Oeuvrevue“ 

Wenn du dir dieses Cover durch ein Stereop- 
tikon, ein sehr einfaches 3D-Gerät, anschaust, 
etwa so, als würdest du schielen, fließen die 
zwei Bilder ineinander zu einem dreidimen¬ 
sionalen Bild. Eigentlich habe ich das als 
Geheimnis eingebaut, das jeder für sich selbst 
herausfinden soll, aber das hat sich ja hiermit 
wohl erledigt. 

Anke Kalau granthart.com 


GRANT HART 





ppoanappi 




Mit TERRORIZERs „World Downfall“ erschien 1989 posthum ein genredefinierendes Album, das mit seiner 
Mischung aus Hardcore, Grind und Death Metal gepaart mit linken Texten ganze Heerscharen nachfolgender 
Bands beeinflusste. Pete Sandoval und - der sich mittlerweile von seiner rassistischen Haltung der Neunziger 
distanzierende - David Vincent wurden als MORBID ANGEL erfolgreich, Jesse Pintado ging zu NAPALM DEATH, 
während Sänger Oscar Garcia sich NAUSEA widmete. 2006 kam es dann unter Beteiligung von Pintado/Sando- 
val zu einem zweiten Album, das die hohen Erwartungen nicht erfüllte, so dass TERRORIZER nach Jesse Pintados 
durch Diabetes bedingten Tod erneut auf Eis gelegt wurden. Hinter dem aktuellen Album „Hördes Of Zombies“ 
steckt erneut Pete „Commando“ Sandoval als treibende Kraft, der sich mit Kat Culture (git) und Anthony „Wolf“ 
Rezhawk (voc) verstärkt hat. Am Bass erneut David Vincent, das aber eher auf Drängen des Labels und in Ses¬ 
sion-Funktion, wie Wolf vor folgendem kleinen Brainstorming über TERRORIZERs Vergangenheit noch anmerkt. 


MORBID ANGEL. 

Per se bin ich nie Fan von ihnen gewesen, aber ich habe Riesen¬ 
respekt vor ihrem brutalen Werdegang. Und MORBID ANGEL 
sind natürlich die musikalische Heimat von Commando Pete, 
dessen Drumming ich einfach liebe. 

NAPALM DEATH. 

Ich mag ihre Wurzeln und was sie dann daraus gemacht haben. 
Da bin ich definitiv Fan. Ich habe sie ziemlich oft live gesehen 
und es war immer großartig. 

RESISTANT CULTURE. 

Nicht nur eine Band, sondern ein Lebensstil. Im philosophi¬ 
schen Sinn verehren RESISTANT CULTURE das Wesen der 
Natur, im musikalischen Sinn verkörpert die Band unsere Seele 
ausTribal, Grind, Crust und Black Metal. 

Oscar Garcia. 

Der Originalsänger von TERRORIZER, auf „World Downfall“ 
zu hören. 

Jesse Pintado. 

Ein Grindcore-Extrem-Metal-Gitarrist, aber vor allem ein gut¬ 
herziger und bescheidener Mensch. Es war eine Ehre, ihn zu 
kennen und mit ihm bei TERRORIZER und RESISTANT CUL¬ 
TURE gespielt zu haben. 

Earache. 

Alles ,was ich über sie weiß, ist, dass auch sie Grindcore-Pio¬ 
niere sind und Tonnen von Bands veröffentlicht haben, die die 
Welt der Extrem-Musik, wie sie heute ist, geprägt haben. 

Profane Existence. 

Ein legendäres amerikanisches Anarcho-Magazin und Label. 
RESISTANT CULTURE haben gerade die „WelcomeTo Reality “- 
LP bei ihnen veröffentlicht. Aber sie haben noch jede Menge 
anderer gute D.I.Y.-Anarcho-Punk-, Grindcore- und Metal- 
Bands auf ihrem Label. 

Ollie Fröhlich terrorizergrindcore.net 
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KEIN DOLCE VITA FÜR ROCK’N’ROLLER 


Man bat mich, etwas über die Situation der 
Rock’n’Roll-Szene in Italien zu schreiben, angefangen 
bei den Unterschieden zwischen beiden Ländern ... 

Also, man findet Rock’n’Roll hier in Italien nicht auf dem 
Cover sogenannter „Fachblätter“, da die meisten dieser Maga¬ 
zine fokussiert sind auf Produkte, die nur für den kommerzi¬ 
ellen Erfolg ausgelegt sind. Aber so läuft das heutzutage eben 
überall, das wissen wir alle ja nur zu gut. Zweifellos findet 
Rock’n’Roll in Italien auch nicht im Fernsehen statt, ebenso 
wenig im wie im Radio - abgesehen von einigen kleinen und 
mutigen Ausnahmen. Und dennoch, allem Anschein zum Trotz, 
ist Rock’n’Roll in Italien lebendig und verfügt über eine stabile 
Fangemeinde. Aber es ist ein Netzwerk, das sich nie wirklich 
ausgeweitet hat, was der Grund dafür ist, dass es Bands, kleine 
Labels, Booking-Agenturen und Clubs sehr schwer haben. 
Keine wirklichen Unterschiede zwischen Italien und Deutsch¬ 
land habe ich bei der Organisation von Konzerten und der Gast¬ 
freundlichkeit feststellen können , auch die Locations sind ver¬ 
gleichbar. Ich denke, dass in Deutschland, wie in anderen nord¬ 
europäischen Ländern auch, Rock’n’Roll in viel größerem Aus¬ 
maß verstanden und erlebt wird. Das ermöglicht all den Leu¬ 
ten, die damit zu tun haben, bei den Labels, Booking-Agentu¬ 
ren, Clubs und Vertrieben, sich zu etablieren und zu bestehen. 
Das ist im Wesentlichen das, was Rock’n’Roll in Italien fehlt, 
ein stabiles Fundament. An Talenten fehlt es nämlich nicht. 

In Italien neigt man dazu, in alles ein wenig reinzuschnuppern, 
ohne sich wirklich auf ein Genre zu konzentrieren. Im Bezug 
auf Labels kann ich nur sagen, dass sie keine klare Linie verfol¬ 
gen, das Gleiche gilt für viele Booking-Agenturen. Wenn sie 
sich mit Rock’n’Roll abgeben, dann nur, um sich über Wasser 
halten zu können: wenn das Geschäft in der einen Szene nicht 
so gut läuft, dann vielleicht in einer anderen. Das Ergebnis ist 
ein Mangel an Begeisterung und Ausstrahlung, ohne irgend¬ 
welche Spuren zu hinterlassen. 

Im Kontrast dazu stehen ein paar kleine, jedoch unerschüt¬ 
terliche Akteure in diesem Spiel, die ein ganz klares Konzept 
im Kopf haben. Wir haben Labels wie Wild Honey Records, 
die - von der Produktion meiner Band THE PEAWEES einmal 
abgesehen - Alben solch großartiger italienischer Bands wie 
THE TUNAS, THE MOJOMATICS und THE MOVIE STAR JUN¬ 
KIES veröffentlicht haben und die auch das Outsideinside-Stu- 
dio betreiben. Dann gibt es noch Go Down Records, die sich 
auf die Förderung junger Bands wie THE LAST KILLERS, DOME 
LA MUERTE & THE DIGGERS (ex-NOT MOVING) und THE 
SHOES konzentrieren, und Tre Accordi Records, wo das letzte 
THE MANGES-Album erschienen ist, genauso wie Platten von 
THE LEECHES. 

Dazu kommen noch etliche anderer Bands, über ganz Italien 
verstreut: THEE S.T.P., GIUDA, MISS CHAIN & THE BROKEN 
HEELS, THE INTELLECTUALS, BAD LOVE EXPERIENCE oder 
BONE MACHINE ... 

Viele der genannten Bands vertrauen auf fähige Booking-Agen¬ 
turen wie Blitz oder Otis Tours und treten in den wenigen 
Rock’n’Roll Clubs auf, die wir hierzulande haben: The United, 
der Shake Club oder der Skaletta Rock Club, Taun, Jack the Rip- 
per, das Titty Twister, Sidro Club, The Bloom, The Swamp und 
einige andere. 

Ich denke nicht, dass wir Grund haben, uns zu beschweren. 
Wenn man hier tief genug gräbt, findet man Rock’n’Roll. Es 
mag gelegendich nicht einfach sein, aber wer im Rock’n’Roll 
den Weg des geringsten Widerstands wählt, ist vermutlich 
sowieso auf der falschen Fährte. 

Herve Peroncini.THE PEAWEES thepeawees.it 



Als wir die Außenbezirke der 400.000-Seelen-Stadt Novi Sad durchqueren, bin ich geschockt: Leerstand, zerfal¬ 
lene Gebäude - ein omnipräsentes Grau. 24 Stunden später sieht die Welt ganz anders aus. Nach einer gelunge¬ 
nen BUSINESS AS USUAL-Show und nettem Sightseeing sitzen wir mit Bojan vom Rebuild Collective am Donaus¬ 
trand und witzeln vor uns hin. Es ist ein seltenes und schönes Gefühl, auf so viele Gemeinsamkeiten zu stoßen. 


Wer hätte gedacht, dass wir hier auf eine so positive Lebens¬ 
art treffen? In einer Gesellschaft, die Staatszerfall, Krieg und 
NATO-Bomben genauso gut kennt wie wirtschaftliche Depres¬ 
sion. Die Nationalismus und Diktatur erlebt hat und der 1999 
eine Revolution gelungen ist, die aber ohne Konsequenzen 
blieb. Eine Gesellschaft, die geprägt ist von der Politik ehe¬ 
maliger Milosevi -Schergen, kapitalistischer Ausbeutung, Kor¬ 
ruption und Mafia. Einer Gesellschaft, die in einen klaffenden 
Abgrund zwischen Arm und Reich starrt, in der 1,5 von 6 Mil¬ 
lionen arbeitslos sind. In der Perspektivlosigkeit Hand in Hand 
mit Ohnmachtsgefühlen geht. 

Doch wo viele den Kopf in den Sand stecken würden, fangen 
die Kids hier erst an. „Unity Through Diversity“ ist das Leit¬ 
motiv des Rebuild Collectives, einer jungen Organisation aus 
alten Hasen und enthusiastischen Kids. Rebuild kümmert sich 
darum, Hardcore/Punk-Shows zu organisieren, Öffentlich¬ 
keitsarbeit zu leisten, Bands zu fördern und einen lebensbeja¬ 
henden Lifestyle voranzubringen. 

Das ist nicht einfach, denn die Situation bezüglich Hard- 
core und Punk in Novi Sad ist schwierig: Es gibt fantastische 
Bands wie THROUGH THESE EYES, ALL EXCEPT ONE, FUR- 
TIVE FOREST, aber sie haben nicht die Möglichkeit, zu touren 
und ihre Ideen dem Rest Europas mitzuteilen. Sie haben keine 
eigenen Proberäume, da eigenes Equipment fehlt, also bezah¬ 
len sie für jede Probe. Für eine Show sind sie gezwungen, ihr 
Equipment zu leihen, den Club zu bezahlen, den Techniker, die 
Security. Da kommen schnell 150 Euro zusammen, bei einem 
Ticketpreis von zwei Euro. Man kann sich auszurechnen, wie 
gewinnbringend das Ganze ist. Zwei Euro sind übrigens bei 
einem Monatseinkommen von 250 Euro und einer im europä¬ 
ischen Vergleich überdurchschnittlichen Jugendarbeitslosigkeit 
auch nicht wenig. Gerade jüngere Kids können sich selbst das 
nicht leisten, aber wo sie können, legen sie zusammen, bilden 
Fahrgemeinschaften und kommen aus der ganzen Region, um 
die tourenden und heimischen Bands zu sehen. Für die Bands 
bleibt selten etwas übrig. Unter solchen Bedingungen ist es ein 
kleines Wunder, dass eine vitale Szene hat entstehen können, 
die fast wöchentlich Konzerte auf die Beine stellt. 

Der Schlüssel, diese Szene am Leben zu halten und ihre Wei¬ 
terentwicklung zu garantieren, ist die Ausstattung mit Equip¬ 


ment. Dieses kostet genauso viel, wenn nicht sogar mehr als 
in Deutschland. Wegen des Protektionismus sind Importzölle 
fällig, die die ohnehin kostspieligen Waren unerschwinglich 
machen. Erst wenn die Szene vollständig mit Equipment ausge¬ 
stattet ist, wäre Rebuild in der Lage, Geld zu sparen, die loka¬ 
len Bands mit einer vollständigen Backline auszustatten und auf 
Tour zu schicken. 

Daher sammelt meine Band BUSINESS AS USUAL mit der 
Equipment Support Initiative Ausrüstung, in der Absicht, sie 
nach Novi Sad zu bringen, um die dortige Subkultur zu unter¬ 
stützen. Wir freuen uns über Leute, die dabei helfen, dies in die 
Tat umzusetzen. Dabei ist Mundpropaganda unerlässlich, aber 
konkrete Hilfen und Taten sind noch wichtiger. 

Konkret haben BUSINESS AS USUAL begonnen, Solikon¬ 
zerte zur Verbreitung der Idee und zum Sammeln von Mit¬ 
teln zu veranstalten, auch ein D.I.Y.-Sampler ist erschienen. Ers¬ 
tes Equipment konnte gesammelt werden und der erste Trans¬ 
port steht bevor. Unterstützt werden wir hierbei von Freun¬ 
den und Bands, die in die Region fahren und der NGO „Schü¬ 
ler helfen leben“. Ziel ist der Aufbau einer langfristigen Initi¬ 
ative, die zunächst Ausrüstungsspenden an Rebuild und mit¬ 
telfristig Hilfe bei der Ausstattung des Clubs CK 13 im Fokus 
hat. Wir benötigen alles, was zu einer ordentlichen Backline 
gehört: Gitarren- und Bass-Amps, Boxen, PA(-Teile), Monitore, 
Mikrofone und Kabel. Alles, was eine Band braucht, und am 
besten umsonst. Bitte helft! 

Bis dahin kann ich nur jeder Band ans Herz legen, Novi Sad 
anzusteuern. In der geschichtsschwangeren Stadt an der Donau 
mit kaiserlich-königlichem Flair lernt ihr die Schönheit sozi¬ 
alistischen Mausgraus kennen, seht eine schicke Altstadt und 
trinkt Kaffee vor dem Mafia-Restaurant auf der Festungsanlage 
Petrovaradin. Optional gibt es Tofu-Nudel-Kleinkunst im Uni- 
Viertel, die ihr am Donaustrand zu euch nehmen könnt. Am 
Abend verschleißen die serbischen Bands dann liebevoll euer 
hochwertiges Equipment, und putzen euch mit Erfahrung und 
Können einfach so von der Bühne, im Anschluss bekommt ihr, 
wenn ihr möchtet, schmackhaftes Bier in Zwei-Liter Flaschen. 
Christian, BUSINESS AS USUAL 

equipmentsupportinitiative.blogspot.com 

rebuildcollective.blogspot.com 
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THE CLASH 
„Combat Rock“ (1982) 

Im Mai 1982 erschien mit 
„Combat Rock“ das fünfte 
Album von THE CLASH, pro¬ 
duziert von Glyn Johns, der 
bereits mit LED ZEPPELIN 
gearbeitet hatte. Ursprüng¬ 
lich sollte das Album eigent¬ 
lich ein Doppelalbum werden mit dem Titel „Rat Patrol From 
Fort Bragg“. Diese Idee wurde nach bandinternen Streitereien 
verworfen. Mick Jones war für die Produktion einer ersten Ver¬ 
sion verantwortlich, doch die anderen Bandmitglieder waren 
mit dem Ergebnis unzufrieden. „Combat Rock“ wurde das 
„Best selling “-Album von THE CLASH in ihrer Bandgeschichte, 
mit erfolgreichen Single-Auskoppelungen wie „Know your 
rights“, „Rock the casbah“ und „Should I stay or should I go“ 
(später für die Werbung pervertiert), und die beiden letzten 
schafften es in die Top Ten der amerikanischen Radio-Charts. 
Dieser Erfolg - in den USA erreichte das Album Platinstatus 
- brachte den finanziellen Durchbruch für die Band. Bernie 
Rhodes, der zwischenzeitlich durch Kosmo Vinyl ersetzt wor¬ 
den war, kehrte als Manager der Band zurück und brachte die 
Band finanziell wieder ins Gleichgewicht. THE CLASH standen 
bei ihrem Label CBS mit einigen Hunderttausend Dollar in der 
Kreide, bis Rhodes es verstand, durch erfolgreiche Konzerte, 
beispielsweise zahlreiche aus verkaufte Shows in New York, die 
wegen des großen Andrangs von der Feuerwehr aus Sicher¬ 
heitsgründen beinahe abgesagt worden waren, die Finanzen 
ins Lot zu bringen. Echte Probleme drohten von anderer Seite: 
Die Stabilität der Band war durch den zunehmenden Drogen¬ 


konsum von Schlagzeuger Topper Headon gefährdet. Jener Top¬ 
per Headon, der den Song geschrieben hatte, von dem Strum- 
mer 1988 sagte, dass er ihn im Gesamtwerk von THE CLASH 
mit dem größten Stolz erfülle, „Rock the casbah“. In seinem 
letzten Interview vor seinem Tod im November 2002 war es 
dann allerdings „Londons burning“. Während der Aufnah¬ 
men zum Album in den Electric Ladyland Studios in New 
York rannte Headon durchs Studio, spielte den Drumpart ein, 
sprang zum Klavier, spielte die tragende Melodie ein, hängte 
sich anschließend den Bass um und perfektionierte die Bass- 
line. Nach 25 Minuten war „Rock the casbah“ fertig. Musika¬ 
lische Experimentierfreudigkeit - wie schon bei „London Cal- 
ling“ - kennzeichnete auch das Album „Combat Rock“. „Com¬ 
bat Rock“ war musikalisch seiner Zeit voraus und somit für 
viele Hardliner schon lange nicht mehr akzeptabel. Ein ame¬ 
rikanischer Journalist umschrieb es treffsicher: „For a careeri- 
cide pop album, this is about 15 years ahead of its time.“ Nach 
der Veröffentlichung des Albums war die Band in Aufruhr. Joe 
Strummer verschwand nach Paris, er brauchte Abstand und 
Ruhe. Nach seiner Rückkehr musste Topper Headon die Band 
verlassen, was als „political differences“ kommuniziert wurde. 
Terry Chimes, zwischenzeitlich bei GENERATION X, sprang 
für ihn ein. Den Verlust eines der Songschreiber und der - von 
Strummer so bezeichneten - „human drum machine“ Topper 
Headon konnte die Band nicht verkraften. Nach einigen Audi¬ 
tions „refomierte“ sich THE CLASH mit Nick Sheppard (ex- 
CORTINAS) und Vince White und Anfang 1984 ging die Band 
auf „Out Of Control “-Tour. Die Aufnahmen zu „CutThat Crap“ 
schließlich standen unter keinem guten Stern und sollten in 
einem inakzeptablen Album und dem baldigen Aus von THE 
CLASH enden. Markus Kolodziej 
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7 DEADLY REUNION-SINS 

Ja klar, Bands, die nur noch mal so zum Spaß zusammen kommen, um zehn Jahre nach ihrem Ableben eine Ehren¬ 
runde zu drehen, können eigentlich nichts falsch machen, oder? Schließlich freut sich doch jeder, dass er end¬ 
lich, endlich mal die Typen live auf einer Bühne sehen darf, weil er damals (als die Typen noch Haare hatten 
und keine Bäuche) gerade mal eine Handbreit davon entfernt war, in einem Taschentuch oder in einer alten 
Sportsocke zu enden, statt es sich zusammen mit einem Ei für einige Wochen in einem Mutterkuchen bequem zu 
machen. Die Älteren freuen sich, weil endlich mal wieder Leute auf der Bühne stehen, die noch älter sind als sie 
selbst, außerdem gibt es Musik, die sie noch verstehen, keinen neumodischen Kram. Und damit endet die Lek¬ 
tion für diesmal auch schon, kann ja nichts schiefgehen. Der im Folgenden angezeigte Text beschäftigt sich aus¬ 
schließlich mit Fragen der Quantenmechanik und ihre Auswirkungen auf Schlagzeugpedale. Völlig uninteres¬ 
sant für Nostalgiker wie dich, also troll dich gefälligst. 



X DEADLY SINS 



1. Nie wieder! „Nie“ ist wie die „Ewigkeit“ oder der Zeit¬ 
punkt, „an dem die Hölle zufriert“, ein relativer Zeitbegriff, der 
sich kalendarisch zwischen wenigen Monaten und einigen Jah¬ 
ren bewegen kann, aber keinesfalls ewig dauert - außer eines 
der ehemaligen Bandmitglieder stirbt rechtzeitig. Je größer der 
Sack schmutziger Wäsche nach einer Bandauflösung und umso 
lauter das Geschrei von wegen „Nie, nie wieder“, desto grö¬ 
ßer sind nachher die Erklärungsnöte, wenn aus dem „Nie“ 
zuerst ein „Vielleicht“, um dann nach Klärung der finanziel¬ 
len Fragen zu einem „In drei Wochen geht es los“ zu werden. 
Jeder weiß, dass Geld so manche Narbe heilt, dass es mitun¬ 
ter schwierig ist, seine Familie alleine vom Ruhm vergangener 
Tage zu ernähren, und man gewisse Angebote unmöglich aus- 
schlagen kann. Als ob eine Band, die sich am Ende gegenseitig 
vor Gericht gezerrt hat, sich durch ein paar Silbertaler wirk¬ 
lich wieder zusammenraufen würde. Niemals! Eine der weni¬ 
gen Ausnahmen (bis jetzt) und daher true til death: ABBA. Je 
größer aber der Haufen Müll ist, den ihr euch mit all euren 
Idealen kurz nach der ersten Auflösung gegenseitig über den 
Kopf geschüttet habt, desto unglaubwürdiger wird es, wenn 
als Grund für die Reunion die „Liebe zur Musik“ angegeben 
wird. Also wenn’s vorbei ist, schön das Maul halten, nachden- 
ken, wie’s vielleicht in ein paar Jahren aussehen könnte, dann 
steht nachher auch keiner in der ersten Reihe, um mit kleinen 
Scheinen zu wedeln oder mit Münzgeld in die Getränkebecher 
zu zielen. Die Formel für Glaubwürdigkeit ist die Dauer von 
„niemals“ mal Dreckwäsche durch Zaster. 

2. In Würde altern ... heißt nicht, dass es ein erstrebenswertes 
Ziel ist, auf der Bühne an Altersschwäche zu verenden. Wenn 
du bis jetzt ganz gut von der Vermarktung deines Backkataloges 
und einigen zeitlosen Memorabilia wie handsignierten ewigen 
Jugendfotos leben konntest, dann solltest du dir zweimal über¬ 


legen, ob du wirklich, ganz ernsthaft wieder zurück auf eine 
Bühne musst. Nicht, dass du dich nachher wunderst, wenn die 
Umsätze auf einmal einbrechen, nur weil niemandem entge¬ 
hen konnte, dass auch an dir der Zahn der Zeit nicht spur¬ 
los vorübergegangen ist. Besser bleiben lassen, bevor’s ganz 
Scheiße wird. Als Tip: der Zeitpunkt deines Abgangs ist weit 
überschritten, wenn du alle deine alten Songs nur noch im hal¬ 
ben Tempo herunterlümmeln kannst oder nur deshalb noch so 
schnell auf der Gitarre spielst, weil du Parkinson hast. In letz¬ 
terem Fall musst du nur dafür sorgen, dass das Plektrum bom¬ 
benfest an deinen Fingern festgeklebt wird. Am besten wird 
sein, du lässt sie dir antackern. Verstehst du nicht? Na gut, ein 
anderes Beispiel, das vielleicht auch du kapierst. Würdest du dir 
im Alter von über 40 einen Hochglanzkalender mit den Traum¬ 
frauen aus deiner Jugend kaufen, wenn die Bilder letztes Jahr 
aufgenommen wurden? Siehst du, geht doch! 

3. Das Spiel mit dem Feuer. Kaum ist die erste Gerüchtekü¬ 
che zu einer kleinen einmaligen Reuniontour übergekocht, ist 
das der perfekte Zeitpunkt, um eine Best-Of-CD und etwas auf- 
gepimptes Oldschool-Merchandise („Vintage“ heißt Original- 
Schimmeldesign zum doppelten Preis) neu aufzulegen und als 
Rundum-glücklich-Paket auf den Markt zu rotzen. Hier noch 
ein „vielleicht“, da ein paar „unbestätigte Festivalauftritte“, das 
reicht oft schon beim Verkauf der lieblos zusammengezimmer¬ 
ten Originalbänder (nicht neu gemastert). Blöd nur, wenn du 
zu deinen Ex-Kollegen keinerlei Kontakt aufgenommen hast, 
die noch nichts von ihrem Glück wissen und wohl auch nie 
werden, weil du nicht mal weißt, ob sie überhaupt noch leben. 
Du kannst das Spiel zwar eine Weile lang treiben, wenn es aber 
dann darum geht, doch die Hosen runterzulassen, komm ja 
nicht mit ein paar Mietmusikern angeschissen, denen man auf 
den ersten Blick ansieht, dass sie Schwierigkeiten haben, aus 
dem Gedächtnis deinen Bandnamen fehlerfrei zu buchstabie¬ 
ren. 

4. Weiterentwicklung. Deine besten Tage liegen etwa so weit 
zurück wie der letzte gute Film von Kevin Costner, und die 
Leute sind einzig deswegen gekommen, weil sie die Hits der 
ersten drei Platten hören wollten und nicht den Rotz aus dem 
Spätwerk oder deinen Solotagen. Die Weigerung, deine alten 
Hits zu spielen, ist aus künstlerischer Sicht zwar durchaus legi¬ 
tim, trotzdem will das neue Zeug keine Sau hören. Oder glaubst 
du tatsächlich, dass Elvis in Las Vegas auch funktioniert hätte, 
wenn der King dort als Pantomime aufgetreten wäre oder mit 
einem musikalischen Zauberprogramm auf der Ukulele, weil 
er sich künstlerisch weiterentwickelt hat? Aha, dann mach ein¬ 
fach. Weigere dich ruhig, irgendetwas von dem zu spielen, was 
die Leute hören wollen, aber vergiss nicht, dich rechtzeitig vor 
den Pfandflaschen zu ducken, und wundere dich nicht, wenn 
du irgendwann ganz alleine in einer Halle stehst, weil keiner 
deinen musikalisch ausgereiften, aber stinklangweiligen Ergüs¬ 


sen lauschen will. Zur Strafe werden sich Coverbands gründen, 
die dir gehörig den Mittelfinger zeigen. 

5. Lass es sein. Es gibt mindestens 1.000 Gründe, die dage¬ 
gen sprechen, alte Dummheiten ein zweites Mal zu begehen, 
und mindestens ebenso viele, sie trotzdem noch einmal auszu¬ 
kosten. Aber Vorsicht, manche Dinge funktionieren ohne Hilfs¬ 
mittel nicht mehr so gut wie früher. Mit ein paar Dingen soll¬ 
test du eventuell brechen, zum Beispiel mit der Rolle des Sex- 
gotts (nein, weiße Brusthaare auf Bierwampe sind nicht sexy), 
wenn du dir nicht mehr sicher bist, ob es ohne blaue Pillen 
überhaupt noch geht oder ob die junge Frau, die vom Roa¬ 
die gerade einen Backstagepass zugesteckt bekommen hat, 
nicht doch eine gewisse Ähnlichkeit mit dir aufweist. Frag sie 
wenigstens nach ihrem Alter, überprüf das kurz anhand von 
alten Tourplänen gegen und stell wenigstens sicher, dass sie 
volljährig ist, wenn sie schon deine Tochter sein könnte. Was 
aber gar nicht geht, sind alternde Ex-Youth-Crew-Skater, die 
es nur noch mit Rollator auf die Bühne schaffen, Ex-SxxxE- 
Könige, die inzwischen an der Nadel oder Flasche hängen, und 
alte Greise, die dank Alzheimer ihre eigenen Texte nur noch 
behalten können, wenn sie sie von einem Bildschirm oder 
einem Textblatt mit ganz großen Buchstaben ablesen können. 
Bitte, bitte erspart uns diesen Anblick. 

6. Originalbesetzung! Ich weiß, dass sich das besser verkauft, 
weil es einen Hauch von Authentizität vermittelt. Wenn aber 
nicht jeder (!) der Burschen auf der Bühne schon damals gebo-. 
ren und in der Band war, die auch tatsächlich die ganzen alten 
Scheiben aufgenommen hat, dann ist das nicht die Originalbe¬ 
setzung. Nach der ersten Probe wieder rausgeworfene Stümper 
zählen genauso wenig wie Söhne, Neffen und andere Blutsver¬ 
wandte. Eine Rolex vom Asia-Markt ist auch kein Original. Eine 
Reunion ohne soundprägende, „tragende“ Pfeiler der Band 
ist ein absolutes No-Go! Siehe auch: „WRONG KENNEDYS“, 
„GARDEN-DOORS“ oder „GUNS &AXL ROSES“. 

7. Jeder nur ein Kreuz. Jede Band hat nur eine finale Abschieds¬ 
tour auf ihrem Guthabenkonto. Eigentlich eine Selbstverständ¬ 
lichkeit, so ähnlich wie es nur einmal eine Flitterwochenreise 
pro Ehepartner geben sollte. Da manche aber wieder kommen, 
um zu bleiben, muss man das ja leider doch erwähnen. Jeder 
hat dafür Verständnis, dass euer Zuhause mit der Frau und den 
Kindern schrecklich ist, und es ist auch wirklich schön, dass die 
Reunion geklappt hat und die „einmalige Sache“ so unendlich 
viel Spaß gemacht hat, aber irgendwann muss einfach Schluss 
sein. Sonst gibt es ab der zweiten letzten Tour zu jedem Gig 
eine Anstecknadel und ab der dritten Finalrunde den golde¬ 
nen Geschäftsauflösungsteppich für alle. Spiel nie so lange, bis 
deine letzten Fans vor dir gestorben sind, und komm nicht wie¬ 
der, nur weil in der Hölle kein Platz mehr ist. Such dir rechtzei¬ 
tig ein neues Hobby. Wie wär’s mit Gartenarbeit? Kalle Stille 



FROM ATOZWITH ... 

COMMON ENEMY 

Nach zwei Jahren kommen die Skatecore-Poeten COMMON ENEMY aus Reading, Pennsylvania wieder auf Euro¬ 
patour: vom 16. bis 27. Mai 2012 werden sie in Holland, Belgien, Tschechien und Frankreich spielen, die Hälfte 
der Termine aber führt sie, dank bester Kontakte, nach Deutschland. Außer einem zweiten Gitarristen, Drew, 
werden sie auch eine neue Platte mitbringen: „As The World Burns“, eine gemeinsame Veröffentlichung von 
Overdose On Records in den USA und Horrorbiz in Deutschland. Laut Gitarrist Justin Enemy ist es ihr bislang 
„reifstes“ Album geworden, diesmal mit eher persönlichen Texten. „XThe bailad of BruceX“ zum Beispiel ist 
gewidmet einem guten Freund der Band und, wie der Titel schon sagt, Straight Edger. Trotzdem hat Sänger Gary 
ihn so lange immer wieder zum Kiffen eingeladen, bis der meinte, er liebe das Aroma von dem Zeug, woraus 
zuerst ein Insiderjoke wurde und irgendwann ein Song. Ich wollte mehr erfahren, also habe ich Justin mit der 
Bitte um einen kurzen Kommentar eine Reihe Stichwörter geschickt, sortiert von A bis Z, und allein schon des¬ 
wegen wäre es wohl ziemlich witzlos, das Folgende zu übersetzen. 


A as Age. It’s the age of kicking ass and chewing bubble gum, 
and I’m all out of bubble gum. 

B as Board. Skate that shit, asshole! 

C as Circle Pit. I just wanna circle pit. 

D as Democ(k)racy. Is there such a thing? 

E as Enemy. Enemy for life. 

F as Fuck. I could use one of these. 

G as Germany. Good times, good beer & good friends. 

H as Hooray. Hooray for boobies. 

I as Idiot. Dah! 

J as Justice. And justice for who? 

K as King. King George, was definitely a tyrant. 

L as Loser. Duh! 

M as Major label. Hahahaha ... 

O as Overdose. Overdose On Records, not drugs. 

P as Pac-Man. I actually just stepped away from playing Pac- 
Man to do these questions. Do you got the fever? 

Q as Quest. I’m on a quest for herb, I’m on a quest ... for ... 
herb. 

R as Ramp. Build ramps, not bombs! 

S as Straight Edge. Nailed to the „X“. 

T asThrash. Don’t mind if I do. 

U as Ultimate. The Ultimate Warrior. 

V as Various Artists. What ever happened to music compila- 
tions? I miss finding out about some new great bands from 
compilations. 

W as Wisdom. A good friend knows that he should puff-puff 
and then pass it to the left. 

X as „XThe ballad of BruceX“. The greatest man to have ever 
lived, period. 

Y asYesterday. ... is over. 

Z as Zombie. They only want to eat your brain. I guess, those 
that don’t have one are safe ... 

Ute Borchardt commonenemy2000.com 
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MORE THAN MUSIC 

... UND DAS SYSTEM WAR ALS KIND SCHON SCHEISSE 



TEIL 8 

RAUS AUS DEM KELLER: PR- UND ÖFFENTLICHKEITSARBEIT 

Warum in die Ferne schweifen, wenn das Gute liegt so nah? Das wusste der Herr Goethe und drum tu ich wie 
mir geheißen. Warum mit einer Promo- oder PR-Abteilung über Öffentlichkeitsarbeit reden, wenn ich Menschen 
kenne, die tagtäglich ihr eigenes öffentliches Bild und das zahlloser Bands prägen? Zudem auch noch D.I.Y. und 
somit in einer Situation, die der euren (fiktiven) wohl am nächsten kommt. Immerhin sitzt ihr mit euren eigenen 
Aufnahmen noch im Proberaum und geht jetzt raus. Also, bedeckt eure Augen zum Schutz vor dem gleißenden 
Licht der Neonröhren, die an der Decke des mit schwitzigen Wänden eingefassten, nach Urin und Bier stinken¬ 
den Flurs sitzen, die euch den Weg zum Ausgang weisen. Jetzt heißt es durchbeißen, und damit ihr nicht heulend 
zurückkehrt um euch für immer vor der grausamen Welt zu verstecken und da zu verrotten, hier ein paar Tipps 
von Andre Bohnensack, Ox-Layouter und -Autor, der immer wieder Texte und Bands im besten Licht erstrahlen 
lässt, und Joachim Hiller, Ox-Gründer, Organisations- und Networkingexperte und wie Andre Musikverrückter. 


Was ist eurer Meinung nach das Wichtigste für die Öffent¬ 
lichkeitsarbeit, welche Fähigkeiten braucht man und was 
muss man wissen? 

Andre: Das einzig Wichtige wird durch meine Antworten hof¬ 
fentlich deutlich: Versuch nicht, eine „Karriere“ zu starten 
und von Anfang an auf dicke Hose zu machen. Gut bezahlte 
Berufsmusiker werden nur die allerwenigsten, Platten verkauft 
kaum noch jemand und es hat einen Grund, warum manche 
Bands permanent auf Tour sind: um sich über Wasser zu hal¬ 
ten. Gerade die neuen Bands, die mit Manager, Promoagen¬ 
tur, Pseudolabel, Wettbewerben, Marketingkonzept oder sons¬ 
tigem Business-Quatsch meinen, durchstarten zu müssen, sind 
immer untalentiert, haben keine Ahnung, was sie da machen 
und sind schneller verschwunden, als sie aufgetaucht sind. 
Wenn du Spaß am Musik machen hast, dann mach sie. Aber 
erwarte keinen Masterplan, wie man es „schafft“. Informiere 
dich vorher darüber, was du bewirken willst. Oder wie es DIE 
ÄRZTE sagten: „Mach dein Ding, steh’ dazu.“ 

Joachim: Die guten Bands, das ist meine Erfahrung, hatten zu 
Beginn nie so was wie ein Konzept. Mag sein, dass ein „Busi¬ 
nessplan“ später hilft, aber alles zu seiner Zeit. Kein Konzept 
heißt aber nicht „keine Ahnung“ oder „kein Plan“, und wer zu 
viel nachdenkt macht zu wenig Musik aus dem Bauch. Und wer 
denkt, irgendwas, was einem für viel Geld an irgendwelchen 
„Akademien“ beigebracht wird, hilft wirklich weiter, ist schon 
auf deren Geschäftskonzept reingefallen. Was man nicht an sich 
schon draufhat, bringt einem auch keiner bei. 

Wie mache ich am besten auf mich aufmerksam? 

Andre: Konzerte, Konzerte und Konzerte. Der Rest kommt fast 
von alleine. Nehmt eure Musik auf und verkauft sie an „euer“ 
Publikum. Öffentlichkeit, sei es im Internet oder den klassi¬ 
schen Medien, bekommt ihr, wenn ihr es wert seid. Eure Qua¬ 
lität spricht sich rum. Dabei nachzuhelfen schadet natürlich 
nichts: bringt eure Musik dahin, wo ihr gerne hinwollt. Penet¬ 
ranz ist allerdings kontraproduktiv: wenn ein Label, ein Maga¬ 
zin oder ein Konzertveranstalter auf eure Anfrage nicht antwor¬ 
tet, dann hat das seinen Grund. 

Joachim: Networking! Veranstaltet in eurem Kaff Konzerte, 
ladet Bands aus anderen Städten ein, und wenn ihr euch für 
die den Arsch aufreißt, laden euch die im Gegenzug aüch ein. 
Und schon läuft das. 

Wie präsentiert man sich am besten nach außen? 

Andre: So, wie man auch in echt ist. Alles gefakete, übertrie¬ 
bene, einstudierte Verhalten wird ganz schnell durchschaut, 
wenn man andere Menschen als die tumbe Masse ansprechen 
will. Wenn ihr keine gecastete Band seid, dann benehmt euch 
auch nicht so. 

Joachim: Man ist, wie man ist. Jeder mit etwas Intelligenz 
durchschaut eine Inszenierung, und dann wird es peinlich. 

Brauche ich so was wie ein Image? 

Andre: Nein. Selbst wenn man ein Image so konsequent durch¬ 
zieht wie anfangs KISS, wirkt das nach kurzer Zeit nur noch 
lächerlich. Eine Band über ein Image verkaufen zu wollen, 


weckt nur den Eindruck, dass sie ohne sowas überhaupt nichts 
zu bieten hat. 

Joachim: Ja, damit wir im Ox-Büro was zu lachen haben. 
„Image“ ist was für Stadtfest-Coverbands - wer darüber nach¬ 
denkt, hat schon verloren. Und bitte auch keine „lustigen“ 
Künstlernamen ... 

Brauche ich professionelle Bandfotos und ein Logo? 

Andre: Falls man sich nicht prinzipiell den üblichen Musik¬ 
business-Strukturen verweigern will (Image!), sind Bandfo¬ 
tos wichtig. Schreibt jemand über dich, sei es bei einer Kon¬ 
zertankündigung oder gar bei einem Interview (falls man es 
so weit bringen sollte) oder „nur“ im Internet, will er meis¬ 
tens auch Bildmaterial dazu. Ein Schnappschuss mit der Han- 
dykamera taugt nichts, eine Session bei einem Profi ist überam¬ 
bitioniert; es reicht, wenn du jemanden auftreibst, der neben 
einer guten Kamera auch Talent besitzt und deine Band so ein¬ 
fängt, wie sie ist. Kein Posing! Solltet ihr viel live spielen, wer¬ 
det ihr sicher auch von den anwesenden Semi-Profis geknippst, 
da lässt sich dann sicher was aushandeln. Ein Logo, eventu¬ 
ell verbunden mit einer Corporate Identity ist nicht zwingend 
notwendig. Falls du eine Idee hast, dann setze sie ruhig um. 
Ein optischer Wiedererkennungswert schadet ja nicht. Aber 
erzwinge es nicht. 

Joachim: Gute Fotos und ein gutes Logo sind hilfreich - und 
wie so oft ist da jemand gefragt, der sich damit auskennt. Das 
schließt den großen Bruder deiner Freundin, der Hochzeits¬ 
fotos macht, definitiv aus. Fragt auf Konzerten Leute, die dort 
mit gutem Equipment fotografieren, nach ihrer Website, schaut 
euch um, fragt herum, zeigt eurer Meinung nach gelungene 
Beispielfotos. 

Wo und wie finde ich Ansprechpartner? 

Andre: Es ist davon auszugehen, dass du dich innerhalb einer 
bestimmten Szene bewegst, insofern sind dir deren Strukturen 
wie Konzertorte, Labels, Fanzines, Webseiten, etc. ja bekannt. 
Und genau da fragst du an. Bei kleineren „Organisationen“ ein¬ 
fach so, bei größeren hilft das Impressum oder freundliches 
Nachfragen. Falls dir solche Strukturen völlig unbekannt sind, 
musst du dir die Frage gefallen lassen, was du überhaupt dort 
zu suchen hättest. Unbeleckt und verkrampft in einen „Markt“ 
drängen zu wollen, funktioniert nicht. Und falls doch: will¬ 
kommen in der belächelten Welt der „One-Hit-Wonder“. 
Wenn ich Anfragen verschicke, worauf sollte ich achten? 
Andre: Hier gilt: sei informiert über denjenigen, den du 
ansprichst. Passt mein Musikstil überhaupt dorthin? Gibt 
es .Erfahrungswerte anderer Bands? Versuch den Ton deines 
Gegenübers zu treffen, falls es nicht eh dein eigener ist. Musst 
du dich dabei verstellen, ist es der falsche Adressat und du fällst 
unangenehm auf. Und stell keine Forderungen: warum sollte 
dich jemand interviewen, wenn du (noch) nichts zu sagen 
hast? Warum sollte ein Label unbedingt deine Band signen? 
Überzeuge mit dem, was du kannst. 

Welche Informationen sollten in einer Anfrage enthalten 
sein? 


Andre: Das Wesentliche: wer seid ihr, was wollt ihr? Kurz und 
knapp gehalten, aber mit allem, was zu wissen nötig ist: den 
Musikstil grob zu umreißen, kann hilfreich sein, auch eine 
knappe Aufzählung von bisher Geleistetem; eine Liste aller 
gespielten Konzerte samt Zeitungsausschnitte braucht dagegen 
niemand. Lüg nicht: wenn du morgens um halb elf auf der 
Nächwuchsbühne eines Festivals gespielt hast, dann behaupte 
nicht, du hättest schon mit NOFX oder MOTÖRHEAD gespielt. 
Wenn ich Anfragen kriege, wie reagiere ich darauf? 

Andre: Auch hier gilt: informiere dich, wer dich da anspricht, 
falls du ihn nicht kennst und handle nach bestem Wissen. 
Wedelt jemand mit einem Vertrag, dann lies ihn durch und 
wenn es sich um was Ernstes handelt (Plattendeal, etc.) dann 
lasse ihn prüfen. 

Geht bei PR und Promo kein Weg am Internet vorbei? 
Andre: Wenn du das Internet nicht prinzipiell ablehnst, dann 
nein. Welche Plattformen und Möglichkeiten du dabei nutzt, 
sollte von den persönlichen Vorlieben und der gefühlten 
„Wichtigkeit“ abhängen. 

Welche Informationen sind im Internet wichtig, für Presse, 
Labels, Clubs, Fans? 

Andre: Sieh dir andere Bandwebseiten an, übernehme das, 
was dir gefallt, mach anders, was dir nicht gefällt. Ein Info- 
Bereich mit dem oben skizzierten Infotext, den erwähnten 
Fotos (sowohl in Web- und Print-Auflösung), Konzertankündi¬ 
gungen, etc. sollte vorhanden sein. Impressum nicht vergessen! 
Joachim: Vor allem: sichert euch die eigene Domain und ver¬ 
lasst euch nicht allein auf Social Network-Seiten 
Wie sollte der Internetauftritt aussehen? Brauche ich eine 
professionelle Seite? 

Andre: Eine professionelle Webseite kostet viel Geld, falls du 
das nicht selbst machen kannst. Für den Anfang sollte ein Blog 
oder ähnliches reichen. Sich ausschließlich auf Social Networks 
'zu beschränken, ist nicht zu empfehlen. Der „Profi“ findet hier 
nichts, was er braucht. 

Sollte ich meine Aufnahmen zum Anhören oder sogar zum 
kostenlosen Download anbieten? 

Andre: Irgendwas anhörbares solltest du anbieten, ob du deine 
Musik aber komplett verschenken willst, hängt von deiner 
Bandphilosophie ab. Das ist ein Thema, bei dem sich wohl erst 
in ein paar Jahren klärt, welcher Weg der bessere ist. 

Joachim: Sofern es deine eigene Musik ist (also bloß keine 
Cover-Songs!) baller das Web damit zu, von den Social Net¬ 
works bis zu den Videoportalen. Damit meine ich nicht jeden 
Scheiß, aber das, was du für gut genug hältst. Wichtig ist erst 
mal nur, dass die Leute deine Musik kennenlernen. Alles wei¬ 
tere fügt sich dann später, sollte deine Band „entdeckt“ werden. 
Was ist mit Promo oder Merch? Sollte ich direkt Aufkleber, 
CDs, T-Shirts drucken? 

Andre: Ein, zwei Shirts kannst du anbieten, das volle Programm 
überlass aber besser den Großen. Einen Tonträger, ob nun eine 
CD-R oder sogar schon eine 7 “ kann man natürlich auch wun¬ 
derbar auf Konzerten verkaufen. Aufkleber, Flyer, etc. sind zwar 
billig, fragt sich nur, ob die wirklich jemand haben will. 
Joachim: Sei kreativ! Mit CD-Rohlingen im Vinyl-Look etwa, 
im selbstgebastelten Pappcover - Siebdruck oder Stempel sind 
billig, auch in kleiner Auflage von 50 oder 100 Stück - und im 
Paket mit einem T-Shirt für zehn Euro freut eure Freunde und 
die ersten Fans. Ihr wollt damit erst mal nur bekannter werden, 
kein Geld verdienen. Druckt 50 T-Shirts, nicht 200, limitiert 
und nummeriert die Sachen, zeigt, dass euch was daran liegt. 
Wenn ich ein Review von meiner CD haben möchte, wie 
mache ich das? 

Andre: CD ans gewünschte (und passende!) Medium schicken 
und hoffen, dass sie dich berücksichtigen. Als Faustregel gilt 
hier: bei einem Heft wie dem Ox mit um die 500 Reviews 
pro Ausgabe sind die Chancen hoch, besprochen zu werden, 
bei einem monatlichen Magazin mit maximal 50 Reviews sehr 
gering. Da bringt es auch nichts, vor dem Versand nachzufra¬ 
gen, ob man einschicken darf. Je größer das Magazin, umso 
stärker der Einfluss derjenigen, die das Heft am Kacken halten, 
um es salopp zu sagen. Das heißt: der wenige Platz ist denen 
Vorbehalten, die sich als zuverlässige Geschäftspartner erwie¬ 
sen haben. 

Was kann ich machen, wenn in der Berichterstattung was 
Falsches steht? 

Andre: Im Extremfall kannst du eine Gegendarstellung erzwin¬ 
gen, wenn du dich völlig falsch dargestellt fühlst. Der Aufwand 
dafür ist aber groß, vor allem finanziell. In so einem Fall, als 
auch bei Vertragsschwierigkeiten, gilt dasselbe wie im „nor¬ 
malen“ Leben: entweder du beißt dich da selbst durch oder du 
bemühst einen Anwalt. 

Joachim: Denk nicht über Dinge nach, die sowieso nur ganz 
große Bands betreffen. Lustig war eine furchtbar beschissene 
Schlagerband, die vor vielen Jahren nicht auf der Ox-Web¬ 
site lesen wollte, dass sie genau das ist und mit Anwalt Stress 
machte. Hat die viel Geld gekostet, aber mehr hat das nicht 
gebracht. Wenn du Hitze nicht erträgst, bleib vom Feuer weg! 
Anders gesagt: Wer sich an die Öffentlichkeit wagt, muss damit 
rechnen, dass nicht jedem gefallt, was er zu hören bekommt. 
Augen zu und durch! Ausnahme: Beleidigungen persönli¬ 
cher Art muss man sich nicht bieten lassen, aber nur weil dein 
Schlagzeuger nicht lesen will, dass er den Takt nicht halten und 
außerdem fett ist, sollte man nicht zum Anwalt gehen. 

David Micken 

Nächste Folge: Financial times. Was ist, wenn ich doch 
mal Plus mache? 
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06.05. MUSIKBUNKER/AACHEN 




www.beerandmusic.de 


REFUSED 

THE GASLIGHT ANTHEM BROILERS 

K.I.Z. • ENTER SHIKARI • CALIBAN 

MASTODON - LAGWAGON • MAD CADDIES 

AUGUST BURNS RED • SMOKE BLOW • EMMURE 

DARKEST HOIJR EVERGREEN TERRACE YOURDEMISE GOJIRA 

and moretobeannounced... 

09. JUNI 2012 < 

MÜNSTER ■ AM HAWERKAMP 

0PENING NIGHT FEAT. HATEBREED 
08.06.2012 • SKATERS PALACE 
www.vainstream.com 

Tickets: www.greenhellde www.impericon.comwww.eventim.de 


TICKETS:WWW.EVENTIM.DE 
C^>-^mLSc Infos: www.kingstar-music.com 

Kingstar GmbH Presents 


02 . 05 . UNDEBGROUND/KÖLN ^^deRGROUND/KOI^ 


30 . 04 . MTC/KOLW 


hr *> *V 

m 

SMOKE BLOW 

THE LAST TOUR OH EARTH 

777*? fW*V 

Öä&SS 

♦**$.*%■ 14 - 

»tissif? 

13.04. Flensburg, Volxbad 
01.06. Ellerdorf, Wilwarln Festival 
09.06. Münster, Vainstream Rockfest 
29.09.Wiesbaden, Schlachthof 
02.l0.Hannover, Musikcentrum 

18.10. Köln, Underground 

19.10. München, 59 toi 
20.l0.Karlsruhe, Substage 
09.II.Leipzig, Conne Island 

10.11.Berlin, Festsaal Kreuzberg 
22.l2.Kiel, Pumpe 


TICKETS: VORVERKAUFSSTIUIN + HOTLINE: 018 05 -57 00 00 4 WWW.eventim.de 

0.14 €/ MINUTE. MOBILFUNKPREISE MAX. 0,42 € /MINUTE 


born front yntn 05.05. MTC/KÖLN 


10.05.WTTC/KÖLN 


11.05. RIFF/BOCHUM 


THE PEACOCKS 26.05. WTTC/KÖLN 


www.broilers.dewww.myspace.com/broilers 


04.05. RIFF / BOCHUWl 




16.06. UNDERGROUND/ KÖLN 


























OX PRÄSENTIERT: 


TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 

Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb 
nur ein kleiner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. Achtung! Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Ver¬ 
anstalter. Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagen¬ 
turen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. 

Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 


ABRASIVE WHEELS 

07.04. Stuttgart. Goldmarks 
08.04. A-Wien. Shelter 
11.04. Berlin. Wild At Heart 
12.04. Hamburg, Hafenklang 
13.04. Kiel, Schaubude 
muttis-booking.de 


ADOLAR 

28.04. München, Backstage 
29.04. Regensburg, Heimat 
08.06. Homberg/Efze, 
Musikschutzgebiet Festival 
22.07. Cuxhaven, Deichbrand 
sparta-entertainment.com 

ALEX GRÄBELDINGER 

11.04. Bochum, Goldkante 
12.04. Düsseldorf, Linkes Zentrum 
13.04. Köln, Limes 
14.04. Trier, Lucky’s Luke 
26.04. Karlsruhe, Alte Hackerei 
alex-graebeldinger.de 


ALL ABOARD! 

21.04. Köwerich, Rock Im Kabuff 
12.05. Herne, Pluto Stadteilzentrum 
16.05. Köln, MTC 

bakraufarfita-records.de 


ANTATTACK FESTIVAL 

TURBOSTAAT, DIE KASSIERER, 
DRITTEWAHL, RANTANPLAN, 
NOTHINGTON u.a. 

14.04. Dillingen, Lokschuppen 

antattack.de 


ANTI-FLAG 

16.04. Oberhausen, Altenberg. 
18.04. Köln, Luxor 
19.04. Wiesbaden, Räucherkammer 
20.04. Stuttgart, UNIversum 
21.04. A-Kapfenberg, One Day 
22.04. München, 59:1 
24.04. Osnabrück, Kleine Freiheit 
25.04. Bremen,Tower Musikclub 
26.04. Hamburg, LOGO 
x-why-z.eu 


ATLAS LOSING GRIP 

13.04. A-Wien, Arena 
14.04. Leipzig, ANKER e.V 
24.04. Hannover, 25 Music 
25.04. Münster, GH Warehouse 
26.04. Düsseldorf, Hitsville Records 
27.04. Neuburg, 25 Jahre JuZe 
28.04. Stuttgart, LKA Longhorn 
30.05. Berlin, Festsaal Kreuzberg 
08.06. Regensburg, Jahninsel Festival 
09.06. A-Nickelsdorf, Nova Rock 
muttis-booking.de 


AUDIENCE 

13.04. Hamburg, Molotow 
14.04. Nürnberg, K4 (Festsaal) 
19.04. Dresden, Ostpol 
20.04. Chemnitz, Atomino 
27.04. Schorndorf, Manufaktur 
30.04. Freiburg, Slow Club 
11.05. Berlin, Rosis 
12.05. Wabern, Krachgarten 
18.05. Mannheim, Maifeld Derby 
19.05. Plauen, Club Zooma 
07.06. Bamberg, Morph Club 
23.06. Würzburg, U & D 
hazelwood-tourism.de 


AUTHORITY ZERO 

20.04. Wirges, Bürgerhaus Wirges 
21.04. Unterwaldhausen, Querbeat 
22.04. Stuttgart, Zwölfzehn 
23.04. Pforzheim, Kupferdächle 
24.04. Koblenz, Circus Maximus 
25.04. Frankfurt/Main, 11er 
26.04. Köln, MTC 
27.04. Rheinberg, Zuff 
08.05. Hamburg, Hafenklang 
09.05. Kiel. Schaubude 
10.05. Berlin, Cassiopeia 
14.05. Hannover, Bei Chez Heinz 
16.05. Marburg, Cafe Trauma 
weird-world.de 


AUXES 

18.04. Leipzig, Frühauf 
20.04. Freiburg, KTS 
21.04. CH-Basel, Hirscheneck 


22.04. Saarbrücken, Karateklub 
23.04. Frankfurt/Main, Cafe ExZess 
24.04. Köln, Sonic Ballroom 
25.04. Würzburg, New Immerhin 
26.04. Marburg, Rakete/Bettenhaus 
27.04. Berlin, Schokoladen 
28.04. Hamburg, Störtebeker 
30.06. Lärz, Fusion Festival 
auxes.com 


BABOON SHOW 

24.05. Rostock, Peter Weiss Haus 
25.05. Würzburg, Immerhin 
26.05. Nürnberg, Fight Back Festival 
27.05.Trier, Exil 
28.05. Braunschweig, Nexus 
29.05. Aulendorf, Irreal Bar 
30.05. Darmstadt, OetingerVilla 
31.05. Köln, Sonic Ballroom 
01.06. Ellerdorf, Wilwarin Festival 
02.06. Oberhausen, Druckluft 
03.06. Flensburg, Hafermarkt 
turbo-booking.de 


BABYLOVE & 

THE VAN DANGOS 

10.05. Hamburg, Hafenklang 
11.05. Kiel, Schaubude 
12.05. Hannover, Bei Chez Heinz 
13.05. Aachen, Musikbunker 
15.05. Bremen, Die Treue 
16.05. Osnabrück, Bastard Club 
17.05. Dortmund, Ska im Westend 
18.05. Erfurt, Engelsburg 
19.05. Fürstenwalde, Parkclub 
20.05. Berlin, Cassiopeia 
21.05. Weimar, C-KeUer 
22.05. Mainz, KUZ 
23.05. Karlsruhe, Alte Hackerei 
24.05.Tübingen, Epplehaus 
25.05. A-Wien, Club Ost 
26.05. Straubing, Raven 
27.05. Bamberg, Morph Club 
thelivingproof.de 


BAMBIX 

04.05. Freiburg, Walfisch 
05.05. Borna, Rock am Kuhteich 


11.05. Dresden, Chemiefabrik 
12.05. Hamburg, Hafengeburtstag 
08.06. Regensburg, Jahninsel Festival 

muttis-booking.de 

BARN OWL 

11.04. Hamburg, Hafenklang 
23.04. Erfurt,Thomaskirche 
24.04. Nürnberg, K4 
25.04. A-Innsbruck, PMK 
26.04. A-Wien, Arena 
27.04. Leipzig, Conne Island 
paperandironbooking.com 

BLACK SHAPE OF NEXUS 

14.04. Würzburg, Immerhin 
15.04. Bonn, KULT 41 
16.04. Karlsruhe, Jubez 
17.04. Nürnberg, Kv 
18.04. Leipzig, UT Connewitz 
19.04. Berlin, Red Rooster 
20.04. Dresden, Chemiefabrik 
21.04. Braunschweig, Nexus 
blackshapeofiiexus.com 

BLOODSUCKING ZOMBIES 
FROM OUTER SPACE 

07.04. Speyer, Halle 101 
27.04. Stuttgart, Hallschlag 
28.04. Düsseldorf, Pitcher 
29.04. Hamburg, Hafenklang 
30.04. Frankfurt/Main, Elfer 
19.05. A-Wien, Arena 
25.05. A-Attnang Puchheim, 
Pfingstspektakel 
zombies.at 

BOB & LISA 

17.04. Darmstadt, HoffARTTheater 
18.04. Karlsruhe, Alte Hackerei 
19.04. Oberhausen, Druckluft 
20.04. Solingen, Cobra 
21.04. Berlin, Bohannon 
rtt-tourbooking.com 

BOB WAYNE 

01.05. Köln, Sonic Ballroom 
02.05. Hamburg, Hafenklang 


14.05. Berlin, Bassy Cowboy Club 
15.05.Tübingen, Münzgasse 13 
24.05. CH-Schaffhausen,TapTab 
27.05. A-Wien, Shelter 
30.05.Töging, Silo 1 
01.06. Wölfersheim, Antik Cafe 
sedate-bookings.com 


BONSAI KITTEN 

07.04. München, 59:1 
09.04. Hamburg, Tattoo Convention 
14.04. Berlin, Festsaal Kreuzberg 
28.04. Augsburg, Kantine 
29.04. Pforzheim, Bottich 
30.04. Nürnberg, Loop 
04.05. CH-Solothurn, Kofmehl 
05.05. Weinheim, Cafe Central 
30.06. Bamberg, Sound’n’Arts 
22.09. Erfurt, Ilvers 
wolverine-records.de 


BOUNCING SOULS 

27.04. Berlin, Monster Bash 
06.05. Aachen, Musikbunker 
08.05. Köln, Underground 
09.05. Frankfurt/Main, Nachdeben 
10.05. CH-Bern,ISC 
12.05. A-Salzburg, Rockhouse 
destiny-tourbooking.com 


BROILERS 

12.04. A-Graz, Orpheum 
13.04. A-Salzburg, Rockhouse 
14.04. CH-Luzern, Schüür 
15.04. Heidelberg, Halle 02 
16.04. Freiburg, Jazzhaus 
18.04. Braunschweig, Meier 
19.04. Osnabrück, Rosenhof 
20.04. Bremen, Aladin 
21.04. Rostock, Mau Club 
22.04. Kiel, Max 
kingstar-music.com 


COBRA SKULLS 

12.04. Heidelberg, Villa Nachttanz 
13.04. München, Kafe Marat 
14.04. A-Vöcklbruck, Cest la vie 
16.04. A-Wien, B72 


18.04. Berlin, About Blank 
19.04. Braunschweig, Nexus 
21.04. Bausendorf, Riez 
22.04. Aulendorf, irReal 
23.04. Freiburg, KTS 
25.04. Würzburg, Immerhin 
26.04. Regensburg, Zimmer 4 
27.04. Hameln, Freiraum 
28.04. Stuttgart, LKA Longhorn 
01.05. Bremen, MS Treue 
02.05. Hamburg, Rote Flora 
03.05. Kiel, Räucherei 
myspace.com/gimnerrec 


COMMON ENEMY 

16.05. Berlin, K 19 

17.05. Kiel, Schaubude 

19.05. Weimar, Gerber 3 

25.05. Bergkamen, JZYellowstone 

26.05. Nürnberg, Fight Back Festival 

27.05. Mannheim, Juz 

horrorbiz.de 


CRO-MAGS 

06.06. Hamburg, Hafenklang 
07.06. Köln, Underground 
10.06. Berlin, Magnet Club 

creative-talent.net 


CURSIVE 

05.05. Köln, Die Werkstatt 
06.05. Bremen,Tower Musikclub 
07.05. Hamburg, Knust 
12.05. Münster, Gleis 22 
13.05. Berlin, Magnet Club 
21.05. München, Feierwerk e.V. 
neuland-concerts.com 


D.O.A. 

08.05. Bonn, KULT 41 
21.05. CH-Zürich, Dynamo 
22.05. Nürnberg, K4 (Zentralcafe) 
22.05. Nürnberg, Künstlerhaus 
23.05. Göttingen, Musa 
24.05. Berlin, Wild At Heart 
25.05. Wilhelmshaven, Kling Klang 
27.05. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
suddendeath.com 



01.-03. JUNI 2012 

KUNGEHDORF BEI ROSTOCK 

AM GEHÖFT GEGENÜBER DES FORCE ATTACK-GELÄNDES 


WWWJtUEVOSOLFESTIVÄLDE 

LA VELA PUERGA 

ROLANDO RANDOM AND THE YOUNG SOUL REBELS 
RATATÖSKA • FRONTLINE GUERR1LLA SONORA 
DIE TIMSKIS • CAPITAN TlFUS • SUNDAYERS 
SEXTO SOL • ABYSSNYAH • BOHEMIAN BETYARS 
NYABINGHIA • THE POKES • LOONEY ROOTS 
DJ PANA EL BURDA MESTIZO SOUND 
SCHURKENSTAATKOLLEKTIV • RÜDE Hl-Fl 
DJ AJICERO ■ DJ LUBI U-BAHN 

AND MANY MORE STILL TO COME! 
REGGAE • SKA • BALKAN • FOLK PUNK 


Die beste Punker-Party der Welt - Das Original an der Ostseeküste! 

FORCE ATTACK 


27 .- 29 . 7.2012 

WEITERHIN: KAUFE 4 - ERHALTE 5 TICKETS! 

Zu jedem vierten Ticket gibt es ein Ticket gratis dazu - nur in unserem Webshop! 


Inkl. Camping ab 26.07. 

inkl freie Nutzung der 

sauberen Spültoiletten 


VjMverfcaufs- 

Mt Ticket 

•»M-SCMailpFaau 


Toxoplasma • Peter and the Testtubebabies • Sir Reg 
Poison Idea - Turbo AC's - Loikaemie • Pöbel fr Gesocks 
The Restarts ■ Bad Co Project ■ Rasta Knast ■ Bambix 
Crushing Caspars • Argies - Rejected Youth - Lustfinger 
Blitzkrieg ■ Bohemian Betyars • Patchanka • Red Ska 
44 Leningrad * Das Kartell ■ Bad Shakyn * The Varukers 
Kamikaze Queens • Emils - Mad Sin - Loaded • l\lo Exit 
Stage Bottles • Cyanide Pills • Cut My Skin • Johnnie Rook 
The Crimson Ghosts - Cherry Bomb ■ Tower Blocks 
Freygang - The Hellfreaks - Leftside • Radio Havanna 
Oi Polloi ■ Gum Bleed * Anti-Flag + 3 weitere Kracher! 


www.forceattack.de 

Ticket-Online-Verkauf ■ alle direkten Ticketkassen ■ umfangreicher Service ■ tolle Bilder 
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FACE TO FACE YELLOWCARD LIFETIME 
HEIDEROOSJES PARKWAY DRIVE HAZEN SJ * 

THE DILLINGER ESCAPE PLAN BÜUNCING S0ULS : VERSE - 
REELBTg FtSH.HEAVEN SHALL BURN EVERGREENjTERRACE 
SET YOÜR GOALS THE GHOST INSIDE THE WONDER YEARS 
FOR TODAY BEiVEDERE GALLÖWS OFF WITH THEIR HEADS 
NONE MORE BLACK I AM THE AVALANCHE ROYAL REPUBLIC 
MISS MAY I CHIXDIGGIT THEMEN/INGERS AOTHORITY ZERO 
BEAR CONFESSION WE ARE THE IN CROWD COUNTERPUNCH 
BANQUETS THE COPYRIGHTS PACESHIFTERS HOS1AGE CALM 

-* 1 * GARRETT KLÄHN V1ENNA FACE tqmorrow 


CNF *AYf 4.70/80 COMBIi 4.110/125 


CAMPING« 4.15 



< 0 « 


©e«Ä gAcht 


S ISS3E33S FRPNJ IMÄ 


ESi 


DAMPFMASCHINE 

13.04. Bremen, Die Treue 
14.04. Rostock, Mau Club 
19.04. Berlin, Jägerklause 
20.04. Dresden, Chemiefabrik 
21.04. Kassel, Kl 9 
26.04. Düsseldorf, Pitcher 
27.04. Braunschweig, Haifischbar 
28.04. Saarbrücken, Garage 
11.05. Osnabrück, Maiwoche 
12.05. Karlsruhe, Alte Hackerei 
thelivingproof.de 


DAN SARTAIN 

11.04. Hamburg, Meanie Bar 
12.04. Bremen,Tower Musikclub 
13.04. Köln, Gebäude 9 
14.04. Dresden, Ostpol 
15.04. Berlin, Roadrunners Club 
headquarter-entertaimnent.de 


DIE ART 

27.04. Leipzig, Sweat Club 
28.04.Tharandt, Kuppelhalle 

amadis.net 


DIE KASSIERER 

13.04. München, Backstage 
14.04. Dillingen, Antattack 

mad-tour booking.de 


DISCORPORATE FESTIVAL 

EXTRA LIFE, DEAD WESTERN, 
DON VITO, CONNY OCHS, 
TARENTATEC, VUK u.a. 

27.-28.05. Dresden, Scheune 

eineweltaushack.com 


DUMBELL 

05.04. Ravensbing, Balthes 
06.04. CH-Schaffhausen, Schäferei 
07.04. CH-Fribourg, Xx Cafe 
08.04.Trier, Osterpogo 
29.04. A-Wien, Arena Beisl 
billigpeoplebooking.de 


DYS 

27.04. Leipzig, Conne Island 
30.04. Köln, MTC 
01.05. Berlin, MyFest 

mad-tourbooking.de 


EISENPIMMEL 

27.04. Jena, Rosenkeller 
28.04. Siegen, Vortex 
11.05. Stuttgart, JUHA 

kaputte j ugendrecords.de 

ELÄKELÄISET 

13.04. Hamburg, Markthalle 
14.04. Hannover, Faust e.V 
15.04. Gütersloh, Weberei 
17.04. Bochum, 

Bahnhof Langendreer 
18.04. Frankfurt/Main, Das Bett 
19.04. Ludwigsburg, Rockfabrik 
20.04. München, Backstage (Werk) 
21.04. A-Wien, Szene 
22.04. A-Wien, Szene 
23.04. A-Traun, Alte Spinnerei 
24.04. Regensburg, Alte Mälzerei 
25.04. Erlangen, E-Werk 
26.04. Jena, F-Haus 
27.04. Dresden, Alter Schlachthof 
28.04. Berlin, Astra 
knockout-music.de 


FAHNENFLUCHT 

13.04. A-Wien, Arena 
14.04. Leipzig. ANKER e.V 
18.05. A-Klagenfurt, Juz Mozarthof 
19.05. A-Bregenz, Between 
26.05. Eichstätt, Open Air am Berg 
muttis-booking.de 


FINDUS 

14.04. Kassel, Karoshi 
15.04. Bayreuth, Glashaus 
16.04. Nürnberg, Club Stereo 
17.04. Aachen, AZ Aachen 
18.04. Köln.Tsunami Club 
19.04. Bremen, Lagerhaus 
20.04. Münster, Amp 
21.04. Wiesbaden, Kulturpalast 
27.04. Hamburg, Molotow 
28.04. Flensburg, Volxbad 
x-why-z.eu 

FLIPPER 

16.04. Frankfurt/Main, Nachtleben 
17.04. Hamburg, Hafenklang 
20.04. A-Wien, Arena 
22.04. CH-Bern, Rössli 
24.04. Berlin, Wild At Heart 
25.04. Lindau, Club Vaudeville 
destiny-tourbooking.com 


FORCE ATTACK 

BAMBIX, CYANIDE PILLS, EMILS, 
LOADED, POISON IDEA, RASTA 
KNAST, STAGE BOTTLES u.a. 

27.-29.07. Klingendorf 

forceattack.de 


GOOBER PATROL 

11.04. Köln, Sonic Ballroom 
12.04. Hannover, Bei Chez Heinz 
13.04. Günzburg, Waldwinkel 
14.04. München, Backstage 

fb.com/mightyvisionentertainment 


GORILLA BISCUITS 

26.04. Stuttgart, UNIversum 
28.04. Leipzig, Conne Island 
30.04. Bremen, Schlachthof 

creative-talent.de 


GUITAR WOLF 

14.06. Osnabrück, Bastard Club 
16.06. Würzburg, Immerhin 


18.06. Hamburg, Hafenklang 
19.06.Trier, Ex-Haus 
20.06. Erfurt, Engelsburg 

muttis-booking.de 


HAZEN STREET 

26.04. Düsseldorf, Stone 
27.04. Berlin, Monster Bash 

beerandmusic.de 


HOT WATER MUSIC 

27.04. Berlin, Monster Bash Festival 
28.04. Stuttgart, Pirate Satellite 
16.06. CH-Interlaken, Greenfield 
17.06. A-Salzburg, Rockhouse 
18.06. A-Wien, Arena 
21.06. Wiesbaden, Schlachthof 
22.06. Scheeßel, Hurricane Festival 
23.06. Dortmund, FZW 
24.06. Neuhausen ob Eck, Southside 
destiny-tourbooking.com 


HUDSON FALCONS 

05.04. Berlin, Wild At Heart 
07.04. Weimar, Clockwork Bar 
08.04. Chemnitz, AJZTalschock 
10.04. Flensburg, Hümmels Eck 
16.04. Greifswald, Klex 
17.04. Hamburg, Hafenklang 
18.04. Duisburg, Punkeria 
20.04. Köln, Sonic Ballroom 
21.04. Günzburg, Waldwinkel 
05.05. Chemnitz, AJZ Talschock 
06.05. Dresden, Chemiefabrik 
11.05. Dülmen, Neue Spinnerei 
12.05. Erlangen, Club Scheune 
cityrat-records.com 


LOVE A 

07.04. Karlsruhe, Alte Hackerei 
08.04. Mainz, Haus Mainusch 
10.04. Bonn, Bla 
12.04. Kiel, Schaubude 
13.04. Berlin, About Blank 
14.04. Leipzig, Atari 
12.05. St. Wendel, Saalbau 
19.05. Bonn, KeinKultur 
rookierecords.de 


MONSTER BASH 

REFUSED, LAGWAGON, HOT 
WATER MUSIC, ANTI-FLAG, 
DRITTE WAHL u.a. 

27.04. Berlin, Columbiahalle 

x-why-z.eu 

MONSTERS OF 
LIEDERMACHING 

13.04. Aachen, Musikbunker 
14.04. Soest, Schlachthof 
15.04. Leipzig, Moritzbastei 
16.04. Hannover, MusikZentrum 
17.04. Bremen, Fritz Bremen 
18.04. Düsseldorf, ZAKK 
19.04. Idstein, Scheuer 
20.04. Erfurt, Centrum 
21.04. Schweinfurt, Stattbahnhof 
22.04. Erlangen, E-Werk 
23.04. Konstanz, KuLa 
24.04. Aschaffenburg, Colos Saal 
25.04. Essen, Zeche Carl 
26.04. Gera, Clubzentrum Comma 
27.04. Freiberg,Tivoli 
28.04. Göttingen, Musa 
29.04. Berlin, C-Club 
30.04. Hamburg, LOGO 
01.05. Hamburg, LOGO 
koks-music.de 


MR. IRISH BASTARD 

27.04. Rüsselsheim, Das Rind 
12.05. Münster, Sputnikhalle 
18.05. Hannover, Bei Chez Heinz 

koks-music.de 


NOTHINGTON 

13.04. Stuttgart, Club Zwölfzehn 
14.04. Dillingen, Antattack 
16.04. Münster, Gleis 22 
18.04.Trier, Ex-Haus 
19.04. Wiesbaden, Kreativfabrik 
20.04. Wermelskirchen, HC-Tage 
24.04. München, Kafe Marat 
25.04. CH-Zürich, Dynamo 
26.04. L-Hollerich, Decibel Bar 
01.05. Schweinfurt, Stattbahnhof 
02.05. Nürnberg, K4 
03.05. Dornstadt-Ulm,Tanke 
04.05. A-Innsbruck, P.M.K. 

09.05. A-Vienna, Arena 
10.05. A-Linz, Kapu 
11.05. Erfurt, Engelsburg 
12.05. Kiel, Alte Meierei 
13.05. Lindern, Teestube 
14.05. Hannover, Bei Chez Heinz 
15.05. Hamburg, Headcrash 
16.05. Köln, MTC 
17.05. Berlin, Cassiopeia 
21.05. Berlin, Ramones Museum 
22.05. Frankfurt/Main, 11er 
klownhouse-tours.de 


PUTA MADRE BROTHERS 

06.04. Hamburg, Hafenklang 
07.04. Bremen, Lila Eule 
09.04. Berlin, Bassy Cowboy Club 
17.04. CH-Ins, Schüxenhüsli 
20.04. A-Innsbruck, PMK 
22.04. München, Feierwerk e.V. 
26.04. Frankfurt/Main, Das Bett 
27.04. Stuttgart, Club Zwölfzehn 
28.04. Hannover, Cafe Glocksee 
30.04. Wilhelmshaven, Kling Klang 
truemmerpromotion.de 


PEAWEES 

24.05. CH-Basel, Sommercasino 
25.05. Künzelsau, Kokolores 
26.05. Köln, Sonic Ballroom 
28.05. Solingen, Cobra 


30.05. Gütersloh, Weberei 
31.05. Berlin, Wild At Heart 
01.06. Dresden, Atomsmasher 

muttis-booking.de 


PIRATE SATELLITE 

HOT WATER MUSIC, ALKALINE 
TRIO CHUCK RAGAN,TOMMY 
GABEL, DAVE HAUSE u.a. 

28.-29.04. Stuttgart, LKA Longhorn 

radioclash.de 


QUERBEAT FESTIVAL 

THE SELECTER, DOREEN SHAFFER, 
MR. IRISH BASTARD, DUBIOZA 
KOLEKTIV, FRENZY u.a. 

20.-21.04. Unterwaldhausen, 
Festivalzelt 

querbeat-festival.info 


RANCID 

19.07. A-Wien, Arena 
20.07. München,Tonhalle 
24.07. Köln. E-Werk 

target-concerts.de 

RIEZ OPEN AIR 

AGAINST ME!, IGNITE, AGNOSTIC 
FRONT, DEEZ NUTS, VERSE, SET 
YOUR GOALS, RITUAL u.a. 

27.-28.07. Bausendorf 

riez.de 


RUHRPOTT RODEO 

SLIME, D.O.A..TOY DOLLSJINGO 
DE LUNCH, TOXOPLASMA, 
VICTIMS FAMILY, ANTISEEN u.a. 

26.-27.05. Hünxe, Schwarze Heide 

ruhrpott-rodeo.de 

SAARLOPALOOZA 

SPERMBIRDS, PASCOW, CAPTAIN 
PLANET, CONMOTO LOVE A, 
PRINZESSIN HALTS MAUL u.a. 

12.05. St. Wendel, Saalbau 

midsummer-records.de 


SAMUEL JACKSON FIVE 

06.04. Hannover, UJZ Korn 
12.04. Wiesbaden, Kulturpalast 
13.04. Chemnitz, Subway to Peter 
14.04. Dresden, AZ Conni 
15.04. Berlin, Schokoladen 
26.04. Köln, Sonic Ballroom 
27.04. Bochum, Christuskirche 
denovali.com/booking 


SEWER RATS 

04.0 5. Amberg, Trio 
12.05. Hamburg, Hafengeburtstag 
16.05. Aachen, Hauptquartier 
02.06. Bottrop, Kustom Kulture 

torpedo-booking.de 


TALCO 

26.05. Eichstätt, Open Air am Berg 
27.05. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 

muttis-booking.de 


TOMMY GABEL 

23.04. Köln, Gebäude 9 
24.04.Trier, Ex-Haus 
25.04. München, 59:1 
27.04. Berlin, C-Halle 
30.04. Stuttgart, LKA Longhorn 
x-why-z.eu 


TV BUDDHAS 

06.04. Bremen, Spedition 
07.04.Trier, Ex-Haus 
08.04. Freiburg, 

The Great Räng Teng Teng 
10.04. München, 
Glockenbachwerkstatt 
11.04. A-Rankweil, s’Bimbos 
12.04. Nürnberg, K4 
13.04. Würzburg, Cairo 
14.04. Halle, Goldene Rose 
15.04. Berlin, Monarch 
16.04. Stuttgart, Komma 
18.04. CH-Basel, Agora Bar 
20.04. CH-Bern, Dampfzentrale 
22.04. Karlsruhe, KOHI Kulturraum 
23.04. Solingen, Waldmeister 
staatsakt.de 


WASTED 

08.05. Hamburg, Hafenklang 
09.05. Berlin, Jäger Klause 
18.05. Bonn, Bla 

klownhouse-tours.de 


WATERDOWN 

05.04. Hamburg, Hafenklang 
06.04. Berlin, Cassiopeia 
07.04. Lüdenscheid, Eigenart 
20.04. Lindau, Club Vaudeville 
21.04. Saarbrücken, Garage 
04.05. Großefehn, Schlappohrs 
05.05. Ibbenbüren, JKZ Scheune 
destiny-tourbooking.com 


WILWARIN FESTIVAL 

THE BABOON SHOW, SMOKE 
BLOW, TURBOSTA AT, ATARI 
TEENAGE RIOT, KLINGONZ u.a. 

01.-02.06. Ellerdorf, Festivalgelände 

wilwarin.de 


WINO & CONNY OCHS 

05.04.Tübingen, Münzgasse 13 
08.04. Köln, Christuskirche Köln 
21.04. Berlin, Astra - DesertFest 

mainstreamrecords.de 


ZSK 

13.04. A-Wien, Arena 
14.04. Leipzig, ANKER e.V 
27.04. Berlin, C-Halle 

skatepunks.de 
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ON TOUR 


x-why-z.eu 


REFÜSED 

LAGWAGON 

HOT WATER MUSIC 
ZSK * ANTI FLAG 
DRITTE WAHL * HAZEN STREET 

BOUNCING SOULS * SET YOUR GOALS 
THE WONDER YEARS * TOMMY GABEL 
CHUCK RAGAN * I AM THE AVALANCHE 
THE MENZINGERS * DAVE HAUSE 

KILL HER FIRST * MAKE DO AND; MEND 
RED CITY RADIO * BANQDETS * HOSTAGE C ALM 



FACE TOMORROW 

09.05. FRANKFURT 
10.05. HEIDELBERG |||f| 
11.05. GÖTTINGEN 
12.05. HAMRUR6 


13.05. 


BERLIN 


FUZE Gctesteliste.de 


INTO IT. OVER IT, 


12.05. IVlOrslOMEISI 
13.05. REGENSBURG 
15.05. HAMBURG 
16.05. FFRANKFTJRT 
17.05. BERLIN 
18.05. HANNOVEF? rjH 
19.05. KÖLN A ~~ 

20.05. HALDERN &&&■ 



P ANOS 
BECOME 

TEETH 


24.07 SCHWEINFURT 
25.07 STUTTGART 
26.07 FRANKFURT 1 
29.07 SOLINGEN 
30.07 SIEGEN 
31.07 HANNOVER 
01.08 MÜNSTER I 
02.08 DESSAU 


wwwx»rty-z.8B oder www.tidcets.de 


die ärzte 

DAS ENDE 
ist noch nicht vorbei 


16.05.12 ZWICKAU 
17.05.12 FRANKFURT (ODER) 
22.05.12 BREMEN 
23.05.12 KIEL 
25.05.12 OBERHAUSEN 
26.05.12 OBERHAUSEN 
27.05.12 CHEMNITZ 
30.05.12 MÜNCHEN 
01.06.12 BERLIN 
02.06.12 BERLIN 
03.06.12 BERLIN 
06.06.12 LEIPZIG I 

07.06.12 LEIPZIG 
08.06.12 MANNHEIM 
11.06.12 (CH) ZÜRICH 
13.06.12 (A) GRAZ 
15.06.12 (A) WIEN 
16.06.12 (A) WIEN 
17.06.12 (CH) GREENFIELD 
19.06.12 NÜRNBERG 
22.-24.06.12 SOUTHSIDE 
22.-24.06.12 HURRICANE 
27.06.12 KÖLN 
29.06.12 FRANKFURT 
30.06.12 FRANKFURT 
03.07.12 HANNOVER 
04.07.12 HANNOVER 
06.07.12 STUTTGART 
07.07.12 STUTTGART 
08.07.12 ERFURT 
10.08.12 DRESDEN 
11.08.12 DRESDEN 
12.08.12 DRESDEN 
17.08.12 BERLIN 
18.08.12 BERLIN 
19.08.12 BERLIN 


«mna 


«iMai 

[aaiii 

MWJai 

«Mai 

«Mai 

M«lai 

«Mii 

r.imil'.i'lai 

MMill 


«iMüd 


WWW.BADEMEISTER.COM 


DER KÖNIG TANZT 

16.04.12 BERLIN 
17.04.12 KÖLN 
18.04.12 (CH) ZÜRICH 
19.04.12 MÜNCHEN 
21.04.12 MÜNSTER 
23.04.12 STUTTGART 
24.04.12 WIESBADEN 
25.04.12 LEIPZIG 
26.04.12 ERLANGEN 
29.04.12 HAMBURG 

WWW.DERKOENIGTANZT.COM 


tfdietageszeitung melodieSrhythmus präsentieren 

vatv VcifrMtv 

FISCHSUPPE LIVE 2012 
29.03.12 JENA 
30.03.12 MÜNCHEN 
31.03.12 KARLSRUHE 
04.04.12 BERLIN «iMJai 

11.04.12 HANNOVER 
12.04.12 KASSEL 
13.04.12 FRANKFURT 
19.04.12 HAMBURG 
20.04.12 KIEL 
21.04.12 BIELEFELD 
26.04.12 KÖLN 
28.04.12 BOCHUM 
05.10.12 (CH) ZÜRICH 

13.10.12 BERLIN 

27.10.12 (A) LINZ 

28.10.12 (A) WIEN 
WWW:FUNNY-VAN-DANNEN.DE 


DIE TÖTEN HOSEN 

LIVE 2012 

10.04.12 BREMEN RlSmiMUal 

26.05.12 FRANKFURT (ODEFEPÜUBa] 
28.05.12 (A)INNSBRUCK mmmWii 
02.06.12 ROCK IM PARK FIKMMlai 
03.06.12 ROCK AM RING WIMMIlaJ 
28.06. - 01.07.12 (CH) OPEN AIR 
ST. GALLEN 

www.dth.de 


DES WEITEREN AUF TOUR: 

ANBB, DJ EXEL.PAULY, DYSE, BEATSTEAKS, LA VELA PUERCA, 
MOUSE ON MARS, MUTTER, OHRBOOTEN, PANTEON ROCOCÖ, 
PASCOW, ROYAL REPUBLIC, TIMID TIGER, TURBOSTAAT, 

WE BUTTER THE BREAD WITH BUTTER, 

WÖLLI & DIE BAND DES JAHRES ... 


www.kktlive.de 


KKT GmbH - Kikis Kleiner Toumeeservice 


Tel+49 (0)36 - 69580880 
Fa*+49 (0)30 - 695808829 
portokasse@kktlive.de 


0wwwLADticket.de 

MEIN TICKETPORTAL 



ANDRE WILLAMS 

19.05. Berlin, Bassy Cowboy Club 
20.05. Dresden, Beatpol 
21.05. Hamburg, Molotow Bar 
22.05. Freiburg, Slow Club 
26.05. Frankfurt, Orange Peel 
27.05. Köln, Sonic Ballroom 


PHILLIP BOA & THE VOODOOCLUB 

20.04. Göttingen, musa-Saal 
21.04. Magdeburg, Factory 
27.04. Wilhelmshaven, Pumpwerk 
28.04. Dortmund, Areal Phönix West 
05.05. Hamburg, Markthalle 
04.10. Koblenz, Cafe Hahn 
05.10. Konstanz, Kulturladen 
06.10. Aschaffenburg, Colos-Saal 
03.11. Freiburg, Jazzhaus 
09.11. Reutlingen, franz.K 


DROPKICK MURPHYS, THE BOSSHOSS, 
SLASH, PARKWAY DRIVE, BIOHAZARD u.v.a. 

15.06. -17.06. Sulingen, Mühlenkampsfeld 


- 1 •••••••••< 

...und 20.000 weitere Veranstaltungen auf 


0wwwl Dticket.de 





































































































































www.ox-fanzine.de/shop 

DER OX-SHOP 


Das 

Ox-Kochbuch 


YX 



Das Ox-Kochbuch I 

Vegetarische und vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 
9,20 Euro inkl. Versand 

Nach über 25 Ox-Ausgaben haben wir teils eigene, 
teils von den Leserinnen eingesandte Rezepte zusam¬ 
mengefasst und um Gastrezepte ergänzt. 

Wert gelegt wird auf verständliche Anleitungen und vor 
allem auf den Spaß beim Kochen: alle Rezepte sind 
mit Musiktips versehen. 


Das Ox-Kochbuch II 

Moderne vegetarische Küche für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro inkl. Versand 

Auch hier finden sich auf rund 200 Seiten leckere 
fleischlose Rezepte von Szenegrößen und anderen 
Menschen, die ein weiteres Mal mit der Besonderheit 
aufwarten, dass zu jedem Beitrag ein Tip abgedruckt 
ist, welche Platte von welcher Band sich als „Koch- 
und Ess-Soundtrack” am besten eignet. 



Das Ox-Kochbuch III 

Kochen ohne Knochen: Die feine fleischlose 

Punkrock-Küche 

9,90 Euro inkl. Versand 

Noch mehr Rezepte zum „Kochen ohne Knochen“, 
noch mehr vegetarische und vegane Köstlichkeiten 
von simpel bis anspruchsvoll. Dazu gibt‘s noch 
Einkaufstipps und interessante Interviews: 

Mit einem Bio-Gärtner, einer Bäuerin, einem 
Pommesbudenbesitzer und einer vegetarischen Köchin. 


Das Ox-Kochbuch IV 

Kochen ohne Knochen - noch mehr vegetarische 
und vegane Punk-Rezepte 

9,90 Euro inkl. Versand - Exklusiv bei uns mit Siebdruck- 
Schutzumschlag 

Für das erste Ox-Kochbuch mit Farbseiten haben Leser der 
ersten drei Ox-Kochbücher, Szene-Menschen und Punker- 
Mütter ihre Rezepte aufgeschrieben, unter anderem Billy Gould 
(FAITH NO MORE), Barney (NAPALM DEATH), Steve Albini, Kurt 
(CONVERGE) Mille (KREATOR) und Andre & Tom (MAROON). 




Das Ox-Kochbuch-Merch 

Hand- und Geschirrtuch 3,90 Euro + Versand 

Grau-blauer Karo-Look, „Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 


Küchenmesser 4,50 Euro + Versand 

Griff aus Kirschholz, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Pizzamesser 4,90 Euro + Versand 

Edelstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Buckelsmesser 8,50 Euro + Versand 

Buckelform & Holzgriff, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-fanzine.de/kochbuch-merch 

Profimesser 17,50 Euro + Versand 

Molybdänstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Küchenschürze 18,90 Euro + Versand 

Schwarze Bio-Bauwolle mit Karottenlogo aus rotem Zwirn 

Frühstücksbrettchen 8,00 Euro + Versand 

Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit Illustration von Rautie 

Pfannenwender 3,00 Euro + Versand 

Unbehandeltes FSC-Buchenholz, mit Karottenlogo bedruckt 

KoK-Stofftasche 8,50 Euro + Versand 

Grüne Fairtrade-Bio-Stofftasche, mit Karottenlogo bedruckt 

Stofftasche 3,00 Euro + Versand 

Schwarz, mit rotem KoK-Logo bedruckt 

Kochbuch-Buttons 2,50 Euro + Versand 

Drei bunte Buttons mit Illustrationen von Rautie 



Das Ox-Kochbuch- 
Dreierpack 

30,35 Euro inkl. Versand 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2 
und 3, der Ox-Stofftasche oder 
dem Ox-Küchenmesser sowie 
einem Ox-Kochbuch-Button. 



Das Ox-Kochbuch- 
Viererpack 

40,25 Euro inkl. Versand 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2, 

3 und 4, der Ox-Stofftasche oder 
dem Ox-Küchenmesser sowie 
einem Ox-Kochbuch-Button. 


Das Pizzakarton-Paket 

25,00 Euro + Versand 

2 x Ox-Pizzamesser, 1 x Ox- 
Hand- und Geschirrtuch, 

1 x Ox-Stofftasche, 1 x Ox- 
Kochbuch-Buttons und dazu 
das Ox-Kochbuch 1,2,3 oder 4; 
alles verpackt in einem Original- 
Pizzakarton. 




Die Ox-Kochbuch-Pakete 

Alle Pakete nach Wahl mit Kochbuch 1,2,3 oder 4, im schwarzen Ox-Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. 
Versand im speziellen Umkarton, also keine Versandbeschädigung! Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach 
weitere Artikel einzeln dazubestellen. (Nähere Beschreibungen dazu unter www.ox-fanzine.de/kochbuch). 


Das S-Paket 
25,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3 oder 4 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche 


Das M-Paket 
40,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2,3 oder 4 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das L-Paket 
55,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2,3 oder 4 + 
Küchenmesser + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + Pfan¬ 
nenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das XL-Paket 

80,00 Euro + Versand 

Alle vier Kochbücher + 
Küchenmesser + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + 
Pfannenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 



Die.Ox-Kapu- 
zenjacke schwarz, 
inkl. Ox-Button 
30,00 Euro + Versand 
Hinten Kapu, vorne 
Reißverschluss, auf der 
linken Brust das Ox-Lo- 
go silbern eingestickt. 
Aus Bio-Baumwolle und 
mit FairWear-Zertifikat. 
Dicke Stoffqualität, relativ 
lang geschnitten, für 
Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 



Die Ox-Tasse 

5,00 Euro + Versand 
Dein Kaffee oder Tee 
schmeckt aus diesem 
hübschen Becher aus 
mattiertem Glas noch 
viel besser! Dauergete¬ 
stet im Ox-Büro, ca. 0,21 
Inhalt, beidseitig mit Ox- 
Logoaudruck. 



Kochen ohne 
Knochen #7 

3,50/10,00 Euro inkl. 
Versand 

Das Magazin für Men¬ 
schen, die kein Fleisch 
essen. Einzelausgabe für 
3,50 Euro, Abo über drei 
Ausgaben für 10 Euro 
(Ausland: 13 Euro) 

ww w.ox-f anzi ne. de/kokabo 



Fuze Magazine 

2,50/12,00 Euro inkl. 
Versand 

Einzelausgabe für 2,50 
Euro, Abo über sechs 
Ausgaben für 12 Euro 
(auch ins Ausland) 
www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



Alles was ein 
Fanzine braucht 

15,00 Euro inkl. Versand 

DIN A5, 480 S. 

Kurz vor dem 
Arsch der Welt 
links ab 

11,00 Euro inkl. Versand 

DIN A5, 250 S. 

Mehr und weniger Auto¬ 
biografisches von Kalle 
Stille (Ox-Autor, Konzert- 
Dauergast, Comic- 
Zeichner, Plattensammler 
und wandelnde Musik- 
Enzyklopädie). 


JtL. 

WE CALL IT PUNK 


We Call It Punk 

29,80 Euro + Versand 

Ein Bildband über 20 Jahre 
Punkrock-Live-Fotografie 
von Ox-Fotograf Christoph 
Lampert 

180 Seiten, Hardcover, 
Deutsch und Englisch, 
Format 235 x 285 mm 
(ca. A4), S/W und Farbe 
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DER OX-SHOP 


TAUSCHE ABO 

GEGEN SHIRT ODER TASSE! 

Wer das Ox bis zum 31. Mai 2012 neu abonniert, wer ein Abo verschenkt oder 
als Ox-Abonnent einen neuen Abonnenten wirbt, der bekommt von uns das Ox- 
T-Shirt (weißer Ox-Skull auf schwarzem Stoff) ODER die Ox-Tasse (schwarzes 
Ox-Logo auf mattiertem Glas) geschenkt! 

Das Kleingedruckte: Das Angebot gilt in dieser Form nur für Deutschland. Bitte gebt 
die Adresse desjenigen, der das T-Shirt erhalten soll, unten im Aboformular in der 
Zeile „Adr. Geschenkabo“ oder im Onlineformular unter „Nachricht“ an sowie die 
gewünschte Größe: M, L, XL, Girlie M. Für Auslandsabos müssen wir leider wegen der 
hohen Portokosten für den Shirt- oder Tassen-Versand 3,50 Euro extra berechnen (in 
diesem Fall sind statt 33 Euro also 36,50 Euro fällig. Ist kein T-Shirt oder keine Tasse 
gewünscht, bleibt es bei 33 Euro). 



DIE ABO-PRÄMIEN 

Jeder Neu-Abonnent nimmt an der Verlosung dieser Prämien teil. 
BITTE WUNSCHTITEL ANGEBEN! 


• 3 x NAPALM DEATH-Beanies (Century Media) 

•5x DEATH BYSTEREO 


WTF Is Going On Around Here? handsignierte 7“ (Concrete Jungle) 

• 3 x DEATH BY STEREO Black Sheep Of The American Dream CD (Concrete Jungle) 

• 3 x AUTHORITY ZERO 

Stories Of Survival CD (Concrete Jungle) 

• 7 x WILD BILLY CHILDISH & THE MUSICIANS OF THE 
BRITISH EMPIRE There Is Only Me 7“ (Squoodge) 

• 7 x LA BASURA DEL DIABLO 

The Devil Made Us Do Itü! 7“ (Squoodge) 

•3x PITMEN 



Listen To The Engine LP (Mad Drunken Monkey) 

• 3 x LOST BOYZARMY 

Unvergleichlich LP (Klangapartment) 

• 5 x V.A. - Join The Dark Side, 

We Have The Music! CD (afmusic) 




Abo per Internet. 

Nutzt ganz einfach den Shop unter www.ox-fanzine.de/abo - oder schickt uns eine E-Mail 
an abo@ox-fanzine.de, in der ihr Zahlungsweise (am besten Bankeinzug, dann Bank, BLZ + 
Konto-Nr., oder Überweisung), Abo-Beginn (Nr. ??) und eure Adresse angebt. 

Abo-Fragen? 

Ruft uns an unter 0700 - 7865 7625 oder schickt eine E-Mail an abo@ox-fanzine.de 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? 

Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder eure Bankverbindung 
ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem Nachsendeauftrag nicht nach, sondern 
vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das 
Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankgebühren (bis zu 10 Euro!) bei einer geplatzten 
Lastschrift (kein Geld drauf oder neue Bank) müssen wir an euch weitergeben. 

Ox-Leser werben Ox-Leser. 

Du bist Ox-Abonnent(in) und kannst jemanden davon überzeugen, das Ox auch zu 
abonnieren? Dann bekommst du zur Belohnung dein Abo um eine Ausgabe verlängert. 
Zusätzlich hat die oder der Glückliche dann noch die Chance, bei der Abopämien-Verlosung 
abzustauben. Und das geht so: Du schickst uns das Formular des/der Glücklichen und 
packst einen Zettel mit dazu, auf dem dein Name steht und „Ich habe XY geworben“. Im 
Onlineformular bitte Nachricht unter „Nachricht“. 

Das Ox-Geschenkabo. 

Du zahlst und teilst uns im Formular in der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox 
bekommen soll. Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel wie 
ein normales Abo. Im Onlineformular bitte Name des Beschenkten unter 
„Nachricht“ eingeben. 


Bestellbedingungen 

• Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung (IBAN: DE03 3601 0043 
0451 104 37, BIC: PBNKDEFF, Postbank Essen, Inh. Joachim Hitler) 

sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern so schnell wie möglich, aber bis zu zwei Wochen solltet ihr euch gedul¬ 
den. Meist sind wir schneller. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind bei Büchern und Abos inklusive, bei allen anderen 
Artikeln kommen pro Bestellung pauschal 5,50 Euro Versandkosten hinzu. Die 
Versandkosten ins Ausland sind höher und je nach Land unterschiedlich, des¬ 
wegen vor der Bestellung bitte die Preise unter abo@ox-fanzine.de erfragen. 



Die Ox-Backissues 

Es sind momentan noch folgende Backissues inklusive CD verfügbar: 

#44, #47, #59, #60, #62, #63, #64, #66, #69, #70, #72, #73, #75 bis #83, #85 bis #100. 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter www.ox-farjzine.de/backissues abrufbar. 

Ox als PDF: Die jeweils neueste Ausgabe gibt’s für 2,99 Euro, alle älteren für 1,99 
Euro auch als PDF zu kaufen: http://ox.vinylcrowd.com 

Einzelheft: 5,00 Euro inkl. Versand (auch Ausland) 

Das Startpaket: Die aktuelle und die vorige Ausgabe für 7,00 Euro inkl. Versand 
(auch Ausland). 

Das Spezialpaket: Vier Backissues mit CD für 10,00 Euro + Versand. 

Das Super-Sonderangebot: Alle noch verfügbaren Ausgaben mit CD 
(mindestens 30 Hefte) für 35,00 Euro + Versand. 

Das Zehnerpack: Zehn Überraschungs-Hefte mit CD für 10,00 Euro + Versand. 
Der Ox-PDF-USB-Stick: Alle Ausgaben von Ox #1 bis #9, #14 bis #39 und #44 bis 
#101 als PDF auf einem USB-Stick für 39,90 Euro inkl. Versand, (auch Ausland). Ox- 
Abonnenten zahlen unter Ausgabe der Abonummer bloß 29,90 Euro (auch Ausland)! 


/BESTELLFORMULAR 


Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 28 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 33 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□ ... das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 
50 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 60 Euro) 

□ ... das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 28 
Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 33 Euro). Das Abo verlängert sich bei 
Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 28 Euro um ein Jahr. Du legst dann 
selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

□ ... das Spenden-Abo: Du zahlst 28 Euro für 6 Ausgaben und wir ver¬ 
schenken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie □ Ox-Tasse □ Ox-Shirt Girlie □ Ox-Shirt M □ Ox-Shirt L □ Ox-Shirt XL 

□ ... diverse andere Artikel: 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land):_ 

Tel., eMail:_ 

Adr. Geschenkabo**: _ 


Und so bezahle ich: 

□ Ich erteile für den Betrag von_Euro eine Einzugsermächtigung (nur für 

Konten bei einer Bank in Deutschland!), die ich jederzeit widerrufen kann. 
Wenn mein Konto nicht ausreichend gedeckt ist, ist meine Bank nicht ver¬ 
pflichtet, den Betrag einzulösen. Für die Gebühr von bis zu 10 Euro bei 
Nichtbezahlung komme ich auf. 

Konto-Nr.:_ BLZ_ 

Name der Bank:_ 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von _ Euro auf Konto Nr. 451410-437, 

Postbank Essen, BLZ 36010043 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich 
die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen wi¬ 
derrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 
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jpM KOCHEN OHNE KNOCHEN 

'"zu- www.kochen-ohne-knochen.de 


Liebe Ox-Kochstudio-Fans, 

endlich ist der Winter vorbei, der Frühling schaut schon 
mächtig um die Ecke und draußen in der Natur geht 
einiges! Genießt die längere werdenden Tage, probiert 
unsere neuen Rezepte aus und lasst es euch gutgehen! 
Für mehr Rock’n’Roll im Gemüsefach! 

Uschi Herzer 



LAZY SATURDAY AFTERNOON MUFFINS 

12 Stück 

von Uschi Herzer 
KILL HOLIDAY 

• 240 g Vollkornmehl (Weizen oder Dinkel) 

• 1/2 TL Salz 

• 3 TL Backpulver 

• 120 g Zucker 

• 2 Eiersatz 

• 75 ml neutrales Öl 

• 225 ml Haferdrink Chai, vermischt mit 1 TL Obstessig 

• 2 kleine Äpfel, grob geraspelt 

• 1 Handvoll Walnüsse, fein gehackt 

1. Ofen auf 17 5 °C vorheizen. 

2. Vollkornmehl, Salz und Backpulver in einer Schüssel ver¬ 
mischen. Dann Zucker, Nüsse, Eiersatz, Haferdrink und Öl 
dazugeben und grob mit einem Löffel vermischen. Zum 
Schluss noch die geriebenen Äpfel dazu und flott mitei¬ 
nander verrühren, gerade mal so, dass alles vermischt ist. 

3. Jetzt entweder Papier- oder Silikonförmchen in die Muf¬ 
finsform legen und den Teig gleichmäßig darauf verteilen. 

4. Ab damit in den Ofen und ca. 25 min backen oder 
solange, bis die Oberfläche leicht gebräunt ist. Raus 
aus dem Ofen, in der Form etwas auskühlen lassen und 
anschließend aus der Form holen. Lecker! 

• Statt Haferdrink Chai kann man auch normale Pflanzen¬ 
milch nehmen. Dann aber etwas Zimt oder Lebkuchenge¬ 
würz zum Teig geben. 


Und weil die Kombination Apfel-Walnuss so super passt, 
gibt’s hier gleich noch ein Muffins-Rezept: 

LAZY SUNDAY AFTERNOON MUFFINS 

12 Stück 

von Uschi Herzer 
JOY DIVISION 

• 200 g Vollkornmehl (Weizen oder Dinkel) 

• 2,5 TL Backpulver 

• 0,5 TL Natron 

• 150 g Zucker 

•20 g Rosinen, in etwas leckerem Rum eingelegt 

• 1,5 TL Zimt gemahlen 

• 1 Eiersatz (z.B. 1 TL Sojamehl und 2 EL Wasser) 

• 80 ml neutrales Öl 

• 225 g Sojajoghurt „Apfel“ 

• 2 kleine Äpfel, grob geraspelt 

• 1 Handvoll Walnüsse, fein gehackt 

1. Ofen auf 180 °C vorheizen. 

2. Äpfel waschen, vierteln, Kerngehäuse rausschnibbeln 
und grob reiben. Mit den Rumrosinen, 1 EL Zucker und 
1 / 2 TL Zimt verrrühren, zur Seite stellen. 

3. Vollkornmehl, Walnüsse, Natron, Backpulver und 1 TL 
Zimt in einer Schüssel vermischen. 

4. In einer anderen Schüssel den Eiersatz anrühren. Dann 
Zucker, Öl und Joghurt mit einem Schneebesen unterrüh¬ 
ren. Zum Schluss noch die Apfelmischung und das Mehl- 
gedöns dazu und flott miteinander verrühren. Grade mal 
so, dass alles vermischt ist. 

5. Jetzt entweder Papier- oder Silikonförmchen in die Muf¬ 


finsform legen und den Teig gleichmäßig darauf verteilen. 

6. Ab damit in den Ofen und ca. 25 min backen oder 
solange, bis die Oberfläche leicht gebräunt ist. Raus aus 
dem Ofen, in der Form etwas auskühlen lassen und dann 
anschließend aus der Form holen. Lecker! 


ROTKOHLSALAT MIT KNACK 

Thorsten Winter 

Musik: was Wütendes, weil es doch etwas Arbeit bedeu¬ 
tet, z.B. PAYBACK „Bring it back“ 

• 600 g Rotkohl 

• 2 Hände voll Kürbiskerne 

• 1 säuerlicher Apfel 

• 3-4 EL süßer Senf 

• 125 ml Apfelessig 

• 150 ml Kürbiskernöl 

• 1 Paar Erste-Hilfe-Handschuhe 

1. In einer großen Schüssel den süßen Senf mit einen 
Schneebesen mit dem Apfelessig vermengen, dann das 
Kürbiskernöl da zugeben. Marinade stehen lassen. 

2. Handschuhe überstreifen, denn sonst hat man gleich 
bunte Finger. Den Rotkohl erst längs dann quer schneiden, 
dann möglichst klein schnibbeln. 

3. Apfel schälen, klein würfeln. Den Rotkohl mit den Kür¬ 
biskernen und dem Apfel in die Marinade geben und gut 
durch mischen. Für 24 Stunden kühl stehen lassen, damit 
das Ganze gut durchziehen kann. 

• Als Vorspeise oder zum Hauptgericht verdammt lecker! 
Schmeckt sogar noch nach drei Tagen. 


Fleischsalat ist Metzgers Liebling! Wurstreste, angetrockne¬ 
ter Aufschnitt - statt in die Tonne kommt sowas, wie böse 
Stimmen behaupten, in den Fleischsalat, der gut gewürzt 
und mit reichlich Mayonnaise getarnt in Schälchen aus 
dünnem Plastik gefüllt die Wertschöpfungskette der Tier¬ 
körperverwertung krönt. Dennoch: Das Zeug wird gerne 
gegessen, und wer über Debatten betreffend die Verwerf¬ 
lichkeit von Fleischnachahmergerichten steht, wird von 
Geschmack, Optik und Mundgefühl dieser veganen Vari¬ 
ante schwer begeistert sein. Apropos schwer: Kalorien- und 
Fettbomben sind beide Varianten dieser Feinkost. 



TOFURSTSALAT 

Uschi Herzer, Foto: Daniela Mohr 
DRAMAMINE 

• 200 gTofu 

•50 g Räuchertofu 

• 4-5 normalgroße Gewürzgurken (Essiggurken) 

• 10 cm Lauch 

• 2 Frühlingszwiebeln 

• Essiggurkenwasser 

• 1 mittelgroße Möhre 

• ca. 200 g vegane Mayo 

• 2 EL 6-Kräuter aus derTK-Truhe 

• 1 TL Senf (gerne scharfer) 

• etwas Salz und Pfeffer 

• Öl zum Anbraten 

Für die Mayo: 

• 50 ml Sojamilch 

• 1/2 TL Weißweinessig 

• ca. 150 ml neutrales Öl 

• 1 TL Senf 

• Salz und Pfeffer 


1. Als erstes beide Tofusorten auf einem Küchentuch leicht 
ausdrücken und anschließend in streichholzartige Stifte 
schneiden, das geht am Einfachsten, wenn ihr den Tofu erst 
in feine Scheiben und dann in dünne Stifte schneidet. 

2. Etwas Öl in einer Pfanne erhitzen und den Tofu von allen 
Seiten etwas anbraten und bräunen lassen. Raus aus der 
Pfanne und zur Seite stellen. 

3. Lauch putzen, halbieren, waschen und in schmale Strei¬ 
fen schneiden. Möhre waschen und raspeln. Wieder etwas 
Öl in die bereits benutzte Pfanne geben und Lauch und 
Möhren ein paar Minuten andünsten. Zwischendurch 
umrühren. 

4. Während das Gemüse dünstet, sind die Essiggurken 
dran. Aus dem Glas nehmen und fein würfeln. Zum Schluss 
noch die Frühlingszwiebeln putzen, waschen und in feine 
Ringe schneiden. 

5. Jetzt den gebratenen Tofu für mindestens 30 min in 
etwas Essiggurkenwasser marinieren. Bitte darauf achten, 
dass alles mal unters Wasser kommt. 

6. In der Zwischenzeit die Mayo vorbereiten. Dazu einfach 
die Sojamilch mit dem Weißweinessig verrühren. Dann das 
Öl und den Senf dazugeben und mit dem Pürierstab durch¬ 
mixen. Im Normalfall dauert es jetzt nicht lange, bis die 
Masse fest zu werden beginnt. Soviel Öl unterrühren, bis 
die richtige Mayo-Konsistenz erreicht ist. Dann nur noch 
mit Salz und Pfeffer abschmecken. Fertig! 

7. Wenn die halbe Stunde um ist, den Tofu abgießen und 
mit dem Gemüse, den Essiggurken und den Frühlings¬ 
zwiebeln vermischen. Senf und Kräuter dazu und soviel 
Mayo unterrühren, bis es von der Konsistenz her stimmt. 
Noch mit Salz, Pfeffer und evtl, etwas Essig abschmecken. 
Es ist sinnvoll, den Salat mindestens eine Stunde im Kühl¬ 
schrank ziehen zu lassen, damit sich alle Aromen gut aus¬ 
breiten können. Eventuell nochmal abschmecken, fertig! 



STUTTGARTER KOKOS-LINSEN 

für 4, von Judith und Reiner 
Foto: Anja Falkenberg 
Max Raabe „Rinderwahn“ 

• 200 g rote Linsen 

• 500 ml Gemüsebrühe 

• 400 ml Kokosmilch 

• 200 ml Sojamilch 

• 1 rote Zwiebel 

• 2 Knofizehen 

• 400 g Kohlrabi 

• 2 mittlere Zucchini 

• 2 große Möhren 

• 1 Zitrone 

• 2 Lorbeerblätter 

• Reis für 4 

• Olivenöl 

1. Das Gemüse je nach kreativem Belieben in Kleinteile zer¬ 
legen: Würfel, Scheiben, Schnitze ... Zitrone entsaften. 

2. Eine Knofizehe mit der zerlegten Zwiebel in Öl andüns¬ 
ten. Linsen und Brühe zugeben und aufkochen. Bei leich¬ 
ter Hitze 12 min quellen lassen. Dann überschüssige Brühe 
abgießen. 

3. Solange die Linsen mit Quellen beschäftigt sind, die 
andere Knofizehe mit den Lorbeerblättern andünsten. 
Kleingeschnittene Kohlrabi, Zucchini und Möhren dazuge¬ 
ben, mit Salz und Pfeffer würzen und 10 min dünsten. Reis 
aufsetzen nicht vergessen. 

4. Gemüse mit Kokosmilch und Sojamilch aufgießen. 
Gedünstetes Gemüse zu den gequollenen Linsen geben 
und mit Zitronensaft beträufeln. 

5. Den zwischenzeitlich gekochten Reis in vier kleine Salat¬ 
schüsseln portionieren und Reishügel auf Teller „stürzen“. 
Die Kokoslinsen drum herum anrichten. Wohl bekomm s! 
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PETER PANK 



UND: HARDCORE! (TEIL 37) 


©ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTAL.WORDPRESS.COM) 


VON KLAUS N. FRICK 


Was zuvor passierte: 

Das Jahr 1987 ist noch jung, aber Peter Meißner, den alle nur Peter Pank nen¬ 
nen, steckt ziemlich in Problemen. Zwar wohnt er in einem geruhsamen Dorf 
am Rand der Schwäbischen Alb, aber dort hat er Ärger mit örtlichen Nazi- 
Deppen - zugleich holt ihn seine Vergangenheit ein, als immer wieder Män¬ 
ner aus dem Drogenmilieu nach ihm fragen. Mit Chris, einer jungen Frau aus 
der Hardcore-Szene, ist Peter Pank nun auf dem Weg von Nagold nach Stutt¬ 
gart. 

Irgendwann erreichten wir die Außenbezirke von Stuttgart. Fuhr man die Stadt von oben 
an, sah sie ganz hübsch aus: ein Haufen von Häusern, die sich in einem Talkessel um einen 
Bahnhof und einen großen Park gruppierten. Und wenn man die Serpentinen hinunter¬ 
rollte, die in den Talkessel führten, kam man als Busreisender an vielen hübschen Häusern 
vorbei. Stand man allerdings in der eigentlichen Innenstadt, wurde man von einem hässli¬ 
chen Betonbau nach dem anderen angegrinst. 

Der Bus stoppte immerhin nicht an jeder kleinen Haltestelle, was ich beruhigend fand, 
sondern steuerte das Stadtzentrum direkt an. Ich schaute zum Fenster hinaus. Es wehte ein 
kühler, trockener Wind. Die Leute auf der Straße hatten dicke Mützen auf und wirkten, als 
hätten sie sich mit Pullovern und Jacken vermummt. Niemand schlenderte gemütlich, alle 
schienen über die Gehwege zu huschen. 

Noch während wir uns dem Hauptbahnhof näherten, standen die Schüler auf. Lärmend 
begaben sie sich zu den Türen, eine Traube von Jungen und Mädchen, die durcheinander¬ 
sprachen und sich anscheinend nicht gegenseitig zuhörten. Ich kam mir richtig alt vor. 
Chris schaltete ihren Walkman aus, zog mir und sich selbst den Kopfhörer herunter und 
verstaute alles in ihrer Tasche. Sie wirkte angespannt, ihre Lippen sahen aus wie ein blasser 
Strich. „Jetzt müssen wir wohl“, sagte sie. 

Ich fragte nicht nach, was sie meinte, sondern hielt meinen Blick weiterhin auf das Gesche¬ 
hen außerhalb gerichtet: Autos fuhren dreispurig an uns vorüber, der übliche Verkehr in 
der Stuttgarter City. Der Bus rollte an den Ausläufern des Schlossgartens vorbei und hielt 
auf dem großen Busparkplatz. Als die Türen geräuschvoll ausgingen, schwoll das Stimmen¬ 
gewirr der Schüler weiter an. In einer schwatzenden und lachenden Gruppe verließen sie 
den Bus, teilten sich auf dem Asphalt in kleinere Gruppen und gingen zielstrebig in unter¬ 
schiedliche Richtungen. 

Wir stiegen als letzte aus; hinter uns schlossen sich die Türen. Der Busfahrer ließ den Motor 
im Leerlauf vor sich hin röcheln, ununterbrochen spuckte der Auspuff eine Wölke aus 
schmierigem Gestank aus. Wir gingen einige Meter zur Seite, dann atmete ich tief durch. 
Der Bahnhof ragte auf der anderen Straßenseite wie eine Mauer aus grauem Stein auf, wie 
eine trutzige Burg, die man in den Himmel gemeißelt hatte. 

„Was für eine Festung“, sagte ich zu Chris und wies auf die Wand. „Das Ding ist echt für 
die Ewigkeit gebaut.“ Ich erinnerte mich an meine ersten Reisen nach Stuttgart. Zwar 
war ich immer per Anhalter unterwegs gewesen, aber ich landete fast immer am Haupt¬ 
bahnhof, als sei ich ein kleines Stück Eisen, das von einem Magnet durchs Land gezogen 
wurde. Im Hauptbahnhof und in der unterirdischen Klett-Passage hatte ich mir die Zeit 
vertrieben, hatte mit Junkies und Pennern geredet, mich mit Polizisten herumgeärgert 
oder mit anderen Punks irgendwelche Passanten angeschnorrt. Es kam mir vor, als sei das 
alles schon Jahre her. 

Chris grinste humorlos. „Das ist noch echte Näzi-Architektur, denke ich. Das Ding haben 
sie im Krieg nicht richtig bombardiert und dann genauso hässlich wieder aufgebaut wie 
vorher.“ Sie wies auf den Turm, auf dem sich das riesige Zeichen von Daimler-Benz drehte. 
„Und dann haben sie den modernen Stern von Bethlehem draufgepflanzt, damit jeder 
weiß, wer hier was zu sagen hat. Das Ding sollte man echt abreißen.“ 

„Und dann? Was willst du dann hinbauen?“ 

„Egal, völlig egal. Meinetwegen ein Zirkuszelt. Dann können die Leute aus dem Zug aus¬ 
steigen, über den Bahnsteig gehen und erst mal im Zelt irgendwelchen Clowns zugucken. 
Wenn sie nach den Clowns durch die Fußgängerzone bummeln, ziehen sie nicht so eine 
schwäbisch-spießige Fresse und gucken nicht so biestig.“ 

Ich lachte. „Klingt nach einem guten Plan. Ein Zirkuszelt, das hätte echt was. Mit echten 
Löwen und so?“ 

„Das auch. Denen kann man dann die schlimmsten Deppen immer mal wieder zum Fraß 


vorwerfen. Bahnhof weg, Zirkus hin, das ganze mit Löwendressur garniert - und gleich 
wäre die City von Stuttgart ein bisschen schöner.“ 

„Nur weil die Leute lächeln?“ 

„Das war zumindest mal ’ne Maßnahme.“ Auch Chris lachte. „Damit Stuttgart so richtig 
schön wird, müsste man zumindest einen Teil der Klotz- und Protzbauten in der Innen¬ 
stadt wegmachen. Lieber ein bisschen mehr Schlosspark, und dann wär’s langsam ein biss¬ 
chen netter hier. Ich bin heilfroh, dass ich hier nicht wohnen muss.“ 

„Wir können ja nicht in irgendwelchen Käffern wohnen“, meinte ich. „Ist doch gut, dass 
es eine Stadt gibt, in der man als Dörfler und Kleinstädter am Wochenende mal auf Kon¬ 
zerte gehen kann.“ 

Sie sah mich zweifelnd an. „Auf irgendwelche Proletenpunk-Konzerte hab’ ich zumin¬ 
dest keine Lust mehr“, sagte sie, „Dann doch lieber kleine Hardcore-Konzerte in Nagold 
im Keller.“ 

Ich winkte ab. „Jetzt aber keine neue Diskussion über Hardcore, Punkrock und so weiter. 
Ich muss, nein, wir müssen, nein, wir wollen ..." Ich brach ab. 

„Was wollen wir?“ 

„Du begleitest mich ja, aber ..." Ich brach erneut ab. „Ich will ja heute herauskriegen, was 
diese Typen von mir wollen. Aber du willst doch bestimmt nicht mit in dieses Restaurant, 
in diesen Imbiss oder was auch immer?“ 

„Na klar. Das ist doch der Grund, warum ich dich begleite. Ich wills jetzt selbst wissen.“ 
„Und wenn’s richtig beschissen ist?“ 

„Dann erst recht.“ Sie schaute mich prüfend an. „Aber nur, wenn du auch wirklich willst, 
dass ich mitkomme. Wenn du Heber so eine Harter-Mann-allein-unterwegs-Nummer zau¬ 
bern willst, lasse ich dich in Ruhe und geh’ lieber in einen Plattenladen. Oder stöbere 
Comics beim .Heinzelmännchen' oder so.“ 

Ich seufzte. „Du kannst ganz schön hartnäckig sein, weißt du das? Aber klar: Du kommst 
mit. Zuerst zu Rotze, dann zu dem Imbiss.“ 

„Wieso Rotze? Das ist doch dieser Assi-Punk, von dem du erzählt hast.“ 

„Ich will zumindest wissen, woher der Bezug zu meinem Kaff kommt. Irgendwer muss 
irgend jemand erzählt haben, wo ich wohne. Und da kommen nur meine sogenannten 
Punk-Freunde in Frage.“ Die Silben bei „Punk-Freunde“ spuckte ich geradezu auf die 
Straße; auf diesen Einfall war ich tatsächlich erst in den letzten Minuten gekommen. 

„Dann sollten wir mal langsam los.“ Frierend trat Chris von einem Fuß auf den anderen. 
„Sonderlich warm ist es in Stuttgart nicht, und den Anblick dieses wunderschönen Bahn- . 
hofs haben wir jetzt lange genug genossen.“ 

Wir gingen durch den Schlosspark. Kahle Bäume streckten ihre Äste in den grauen Him¬ 
mel, der Rasen war schmutzig und voller Hundekot, und nur wenige Menschen gingen 
auf den Wegen spazieren. Im Winter sah das, was im Sommer großkotzig als die „grüne 
Lunge“ der Stadt bezeichnet wurde, nicht gerade einladend aus. 

Meine Hoffnung, auf den Wegen durch den Park vielleicht den einen oder anderen Stra¬ 
ßenpunk zu treffen, erfüllte sich nicht. Bei diesen Temperaturen trieben sie sich entwe¬ 
der in der Fußgängerzone herum, oder sie blieben zu Hause. Also blieb uns nichts anderes 
übrig, als den Gang in die Sozialwohnung anzutreten, in der ich auch schon „gewohnt“ 
hatte - sofern man dieses Dasein überhaupt als „wohnen“ bezeichnen konnte. 

Hinter dem Planetarium überquerten wir die Straße und folgten dann einer Straße, die 
steil den Berg hinaufführte. Vor einem hässlich-grauen Wohnblock hielt ich an. Unschlüs¬ 
sig musterte ich Chris, die in der letzten Viertelstunde kein Wort gesagt hatte. 

„Willst du wirklich mitkommen?“, fragte ich. 

„Das hatten wir doch schon mal“, entgegnete sie scharf. „Klar komme ich mit. Jetzt ist es 
zu spät für dich, einen Rückzieher zu machen.“ 

Resigniert schaute ich sie an, dann grinste ich. „Hast ja recht“, sagte ich, ging auf das Haus 
zu, suchte den richtigen Klingelknopf und drückte. 

Noch während das Summen durch das Haus ertönte, hörte ich schon das Summen an der 
Tür. „Wie immer“, sagte ich halblaut und stieß die Tür auf. „Von denen kümmert sich kei¬ 
ner darum, wer unten steht; das könnten auch die Bullen, irgendwelche Nazis oder sonst¬ 
wer sein.“ 

Chris folgte mir, als ich durch den muffig riechenden Flur im Erdgeschoss ging und die 
Treppe ansteuerte. Zwar gab es in dem Haus auch einen Fahrstuhl, aber das zerkratzte und 
alte Ding mied ich immer. Ich wusste nicht, wie die alten Menschen, die in dem Sozial¬ 
bau hausen mussten, den Gestank aushielten; vielleicht hatten sie sich in den letzten Jah¬ 
ren und Jahrzehnten an alles gewöhnt. 

„Was ist das für ein Haus?“, fragte Chris, während wir langsam die Treppe hochstiegen. 
Die Stufen knarrten unter unseren Tritten, Müll lag in den Ecken, und die Wände des Trep¬ 
penhauses sahen aus, als hätte man irgendwann mal Erbrochenes und anderen Unrat nur 
notdürftig von ihnen abgekratzt. 

„Ein Platz für die Assis“, sagte ich trocken. „Das kennst du wahrscheinlich nicht, wenn du 
aus einer bürgerlichen Ärztefamilie kommst.“ Noch während ich den Satz von mir gab, 
merkte ich, was ich für einen Unsinn redete. Die Probleme, die Chris mit ihren Eltern 
hatte, waren mir nicht bekannt, aber es gab irgendwelche tief verwurzelten Verletzungen 
und Wunden. Jeder Vergleich, den ich brachte, war falsch und unpassend. „Entschuldige 
bitte“, murmelte ich verlegen, „war nicht so gemeint.“ 

„Schon recht.“ Chris winkte ab. „Dann ist das so was wie sozialer Wohnungsbau?“ 
„Sozusagen.“ Ich nickte. „Irgendwelche Sozialamt-Fuzzis in Stuttgart quartieren in die¬ 
sen Wohnblock die Leute ein, die sie sonst nicht mehr unterkriegen, also solche, die sonst 
obdachlos wären. Nicht nur Punks, sondern auch alte Leute, die eine zu geringe Rente 
haben und deshalb keine Miete mehr zahlen können, einige Verwirrte, die man aus der 
Klapse endassen hat, aber nicht auf der Straße verrecken lassen will, und haufenweise Jun¬ 
kies.“ Ich lachte bitter. „Ab und zu guckt jemand vom Sozialamt in eine von den Wohnun¬ 
gen rein. Aber du kannst sicher sein, dass die Bullen öfter in so ’nem Haus sind als irgend¬ 
welche Sozialarbeiter. Und die Bullen kümmern sich nicht drum, ob es den Leuten gut 
oder schlecht geht.“ 

„Das ist ja gruselig.“ 

„Wart’ erst, bis wir in dem Loch drin sind“, empfahl ich. „Dort wirst du dann richtig 
Spaß haben.“ 

Im dritten Stock folgten dem Flur nach links. Die Wohnung, die ich suchte, lag wiede¬ 
rum auf der rechten Seite, mit Blick auf den Innenhof und nicht hinaus auf die Straße. 
Wer auf dieser Seite des Haus'es wohnte, bekam Tageslicht nur dann ab, wenn die Sonne 
ganz günstig stand oder wenn er den Kopf in einem unmöglichen Winkel aus dem Fenster 
streckte. Kein Wunder, dass die Stadt solche Löcher nur für Sozialprogramme nutzte; Miete 
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hätte dafür niemand bezahlt, und sei sie noch so niedrig 
gewesen. 

Die Tür war nur angelehnt, ich stieß sie auf. Chris und ich 
traten rasch ein, ich schloss die Tür wieder. Ein Gestank 
nach alter Kleidung, Schimmel und einem seit Tagen ver¬ 
stopften Klo empfing uns. Warnend sah ich mich nach 
Chris um. Sie atmete gleichmäßig durch den nur leicht 
geöffneten Mund und verzog das Gesicht kurz zu einer 
Grimasse. Gute Chris!, dachte ich. Es war die einzige Mög¬ 
lichkeit, mit dem Gestank fertigzuwerden: Man musste ihn 
so gut wie möglich ignorieren. 

Kurz orientierte ich mich. Bei meinen letzten Aufenthal¬ 
ten in dieser Wohnung war ich die meiste Zeit besoffen 
gewesen, anders hatte ich das Leben hier nicht ausgehal¬ 
ten. „Stuttgart Kaputtgart“, so hatte es die alte Punk-Band 
ÄTZER 81 vor fünf, sechs Jahren gesungen, und genauso 
kam es mir vor, wenn ich mich in dieser Wohnung auf¬ 
hielt. Im Nachhinein war ich heilfroh, dass mein Aufent¬ 
halt nicht lange gedauert hatte. 

Rechts kamen Küche und Bad, links gingen zwei Türen in 
Wohn- oder Schlafzimmer ab, und am Ende des Flurs gab 
es noch eine Tür - eigendich eine halbwegs vernünftige 
Dreizimmerwohnung, sah man davon ab, dass sie viel zu 
dunkel war. 

„Komm!“ Ich nahm Chris bei der Hand und zog sie mit 
mir. „Wir schauen, ob Rotze da ist.“ 

Angeekelt schaute sie auf den Boden, während wir uns 
einen Weg durch das herumliegende Gerümpel bahnten. 
Plastikbeutel mit Müll lagen im Flur, dazwischen Ballen mit 
Kleidungsstücken, die offensichtlich aus dem Rot-Kreuz- 
Lager in Schorndorf stammten — dort konnte man für 
wenig Geld die alten Klamotten der Wohlstandsgesellschaft 
buchstäblich kiloweise kaufen. Einige Müllbeutel dünste¬ 
ten nach vergammelten Nahrungsmitteln oder schimme¬ 
ligem Obst. 

Was für ein Schweinestall, dachte ich, sagte aber nichts; als 
ich in der Wohnung gehaust hatte, war mir die meiste Zeit 
der Müll ebenfalls gleichgültig gewesen. Vielleicht konnte 
ich nachher einige Müllsäcke mitnehmen, wenn ich die 
Bude verließ. Noch während ich die Überlegung in mei¬ 
nem Hirn wälzte, vertrieb ich sie auch schon wieder dar¬ 
aus - es hätte nichts daran geändert, dass die Wohnung ein 
einziges Dreckloch war. 

„Wer ist denn da?“, quengelte es aus dem ersten Zimmer 
zur linken Hand. Knirschend öffnete sich die Tür, und eine 
Punkette streckte ihren Kopf in den Flur. Schwarze sträh¬ 
nige Haare, die ehemals sicher abstanden, dazu ein Gesicht, 
das mit schwarzer Schminke verschmiert war - sie sah aus, 


als käme sie gerade aus dem Bett. „Ah, dich kenne ich“, 
sagte sie schwerfällig und öffnete die Tür weiter. 

Der Geruch von billigem Gras drang in den Flur, aus einem 
schlecht eingestellten Lautsprecher drang kein Punkrock, 
stattdessen eierten irgendwelche Reggae-Rhythmen durch 
die Wohnung. Durch die halb geöffnete Tür sah ich nur 
Füße, die in Stiefeln und Stoffturnschuhen steckten, offen- 
sichdich drei oder vier Leute. Sie alle lagen auf dem Boden 
oder auf Matratzen herum und wirkten schwerst zuge¬ 
dröhnt. 

„Lass nur“, sagte ich, „ich bin’s, Peter Pank, ich hab’ hier 
auch mal gewohnt.“ 

„Muss aber lang her sein“, gab sie zurück. „Ich kenne dich 
nicht.“ 

„Na ja, vielleicht sechs oder acht Wochen, mehr nicht.“ 
„Keine Ahnung, ich bin erst seit ’nem Monat hier.“ Sie 
blinzelte Chris an. „Und die hier?“ 

„Wir wollen Rotze besuchen“, wich ich aus. „Ist der 
daheim?“ 

„Woher soll ich das wissen? Guck halt selber nach, wenn 
du schon mal da bist.“ Sie drückte die Tür wieder zu. Reg¬ 
gaetöne und Grasgeruch blieben im Zimmer zurück. 

Ich wechselte einen kurzen Blick mit Chris. Sie ließ sich 
nicht anmerken, wie die ganze Situation auf sie wirkte, 
und blieb auffallend gelassen. Entweder war sie so cool, 
wie sie sich gab, oder sie war die beste Trickserin, die ich 
in meinem ganzen Leben kennengelernt hatte. 

Mit einigen großen Schritten überwand ich die Distanz zur 
hinteren Tür. Zwei-, dreimal hämmerte ich mit dem Knö¬ 
chel dagegen, und als niemand reagierte, öffnete ich. Ich 
musste ein wenig schieben und drücken, weil zu viel Kram 
hinter der Tür lag, aber dann klappte es: Ich bekam sie so 
weit auf, dass ich ins Zimmer treten konnte. 

Es war warm in dem kleinen Raum, die Heizung bollerte 
auf vollen Touren und verbreitete einen Geruch nach Staub 
und toten Milben. Durch das schmutzige Fenster sah ich 
in den Hinterhof und auf die Wand des nächsten Gebäu¬ 
des, das keine zehn, zwölf Meter entfernt war. Immerhin 
fiel genügend Licht in das Zimmer: Pappkartons und Müll¬ 
türen ersetzten Kleiderschränke, und drei nebeneinander 
gelegte Matratzen bildeten die Betten. Offiziell wohnte 
nur eine Person in diesem Zimmer, aber Rotze quartierte 
immer wieder Leute bei sich ein, die ihm Bier oder Ziga¬ 
retten oder härtere Drogen als Miete zu besorgen hatten. 
Rotze lag quer über einer Matratze, das Gesicht zur Hälfte 
in einem Kissen verborgen, und schnarchte lautstark vor 
sich hin. Neben ihm stand eine Doppelliterflasche Lam- 
brusco, immerhin ordentlich verschlossen und noch zur 


Hälfte gefüllt. Seine Lederjacke hatte Rotze ausgezogen, 
seine Stiefel, die Jeans und einen Kapuzenpullover, der ehe¬ 
mals schwarz gewesen war, hatte er noch an. Er roch, als 
hätte er irgendwann in den letzten zwei, drei Stunden in 
die Hose gepisst. 

Ich verdrehte die Augen und ging neben ihm in die Knie. 
Aus den Augenwinkeln sah ich, dass Chris die Zimmer¬ 
tür hinter sich zuzog; sie berührte den Griff nicht mit 
der Hand, sondern nahm den Ärmel ihrer Jacke als Ersatz 
für einen Handschuh. Angesichts der Schleppscheiße, die 
Rotze normalerweise hatte, verhielt sie sich nicht unüber¬ 
legt. Aber als ich ihn jetzt an der Schulter packte und kräf¬ 
tig schüttelte, merkte ich, wie sauber sein Gesicht aussah: 
kein eingetrockneter Eiter, keine verkrustete Wunde, nur 
der übliche Dreck, der sich in die Poren fraß, wenn man 
zu lange und zu oft auf der Straße unterwegs war und sich 
nicht zwischendurch wusch. 

„Hey, Rotze, du Penner“, sagte ich und schüttelte ihn wei¬ 
ter. „Komm zu dir. Ich muss mit dir reden.“ 

Er drehte sein Gesicht zur Seite und öffnete die Augen zur 
Hälfte. „Wer will das wissen?“, quetschte er zwischen den 
Lippen hervor. Seine Hand tastete nach der Weinflasche. 
Ich ließ ihn gewähren und sah zu, wie er die Flasche öff¬ 
nete und an den Mund führte. Im Lagen nahm er zwei, drei 
Schlucke zu sich, bevor er die Flasche verschloss und wie¬ 
der abstellte. Bevor Rotze die Augen schließen und erneut 
einschlafen konnte, schüttelte ich ihn erneut. 

„Du Arsch, penn nicht weg!“, schnauzte ich ihn an. Mit der 
flachen Hand knallte ich ihm eine schräg gegen die Wange. 
„Du kannst dich hinterher wieder abschießen, wenn ich 
mit dir fertig bin, aber nicht jetzt.“ 

Ende der siebenunddreißigsten Folge 
Der Aufenthalt in Stuttgart beginnt für Peter Pank, mit 
bürgerlichem Namen eigentlich Peter Meißner, nicht 
gerade erfreulich und positiv. Mit den alten Punkrock- 
Freunden verbindet ihn nur noch wenig - und jetzt 
stellt sich die Frage, was ihn mit dem ominösen Imbiss 
in der Weststadt und dessen Beziehungen zu Südfrank¬ 
reich verbindet. Mehr dazu erfahrt ihr in der nächs¬ 
ten Ox-Ausgabe - wenn es wieder heißt: PETER PANK - 
UND: HARDCORE! 


Wer wissen will, was der Autor dieses Fortsetzungsro¬ 
mans sonst so treibt, sollte seinen Blog mal besuchen: 
enpunkt.blogspot.com wird täglich aktualisiert. 


BO«! 
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Wenn Jazz die Mutter des Rock'n'Roll ist, dann ist Lindy Hop ihre ungezogene Tochter. 


Aus Jazz Dance von Marshall und Jean Stearns, 1968. 
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KOLUMNEN 


INTERVIEWS SIND WIE EIN 
STUDIUM 

Es gibt Tage, da graust es mir 
davor, mich hinsetzen zu müssen, 
um Interviews abzutippen oder zu 
übersetzen. Noch ein Abend, noch 
ein Wochenende vor dem Rechner, 
eigentlich würde man viel lieber was 
anderes tun, aber es hilft ja nichts. 

Und dann fängt man an, weil einem sonst nichts mehr einfallt, 
womit man Zeit vertrödeln könnte, weil alle Vermeidungsstrategien 
nach einem Blick in den Kalender sinnlos erscheinen, und man stellt 
fest, dass der Gesprächspartner total spannende Sachen erzählt hat, 
was einem beim konzentrierten Interviewen (ja, Gesprächsführung 
ist anstrengend!) zuerst gar nicht so auffiel. Sowieso bevorzuge ich 
bei den meisten Menschen Interviews „in echt“ oder per Telefon, per 
Mail bekommt man selten Überraschendes erzählt, denn die Mög¬ 
lichkeit des direkten Nachhakens entfallt, und die meisten Musiker 
sind schreib- und maulfaul. 

So redet man also, nimmt auf (eine iPhone-App muss dafür herhal¬ 
ten, die Zeiten teurer Bandgeräte sind vorbei), und achtet tunlichst 
darauf, sich nach 30, 40, 50 Minuten zu verabschieden, denn pro 
zehn Minuten Gespräch ist mit mindestens einer Stunde Abtippen zu 
rechnen. Da ist ein Sonntagnachmittag ruckzuck vorbei. 

Und so sitzt man also da, tippt das Gehörte in den Rechner, übersetzt 
es direkt, und stößt auf all die Lebensgeschichten erwähnter Person, 
klickt sich bei Wikipedia von Biographie zu Biographie, von Bandhi- 
story zu Bandhistory, stößt auf immer neue Websites und Diskogra¬ 
phien und Coverkünstler und, und, und. Oder es geht - siehe ANTI¬ 
FLAG hier im Heft - im Interview um historische Ereignisse, um Phi¬ 
losophien (siehe NAPALM DEATH), um Erfindungen, um die absur¬ 
desten Themen, die allesamt höchst spannend sind, man lässt sich 
ablenken und kehrt letztlich zum eigentliche Text zurück, denkt sich 
„Wow, das war spannend, wieder was gelernt.“ Und man hofft, dass 
die Menschen, die das Interview lesen, die Begeisterung, die man ob 


dessen Intensität und Inhalt empfindet, nachvollziehen können, ob 
sie auch nachlesen, was da angedeutet, angesprochen wird, ob sie 
die gleiche Neugier empfinden. 

Ich wünsche mir in solchen Momenten, ich hätte mein Studium 
nicht aufgegeben, stattdessen irgendwas Nerdiges studiert, das ich 
heute schon seit 15 Jahren erforschen würde, und wobei ich auf 
immer neue interessante Aspekte stoßen würde. Ich beneide in sol¬ 
chen Momenten Greg Graffin, dessen aktuelles Buch man unbedingt 
gelesen haben sollte, und der es schafft, beide Welten zu verbinden: 
Punkrock einerseits, Wissenschaft andererseits. 

Anderseits: So schlecht habe ich es ja auch nicht erwischt. Kein Chef, 
kein Lehrplan, nichts und niemand schreibt mir meine Themen vor. 
Dafür muss man aber auch Neugier zeigen, muss versuchen, sich auf 
seinen Gesprächspartner einzulassen, den reden lassen, das Gespräch 
aber dennoch steuern, nachhaken, und je nachdem, wie rede- und 
auskunftsfreudig das Gegenüber ist, legt man aufgekratzt den Hörer 
auf - Keith Morris war da ein gutes Beispiel - und freut sich wie ein 
Zoologe über eine neuentdeckte tropische Froschart über ein Inter¬ 
view mit einem scheuen Musiker, den man endlich „erwischt“ hat, 
dem man spannende Geschichten entlocken konnte. 

Pech ist es nur, wenn man dann auf einen wie J Mascis von DINO- 
SAUR JR. stößt. Den fragt man was, J schaut einen durch die Glä¬ 
ser seiner Nerdbrille interessiert an, überlegt, und sagt dann nach 
gefühlten fünf Minuten „Ja, neeee, weiß nich’ ..." Und wie schlau 
auch immer man fragt, mehr kommt da nicht mehr. Das war’s, die 
30 Minuten sind vorbei, man ist nassgeschwitzt und steht mit fast 
leeren Händen da. 

Zum Glück passiert das nur selten, meist kann man sich die 
Gesprächspartner aussuchen, und selbst bei als schwierig verschrie¬ 
enen Menschen hilft meist das simple Prinzip, einfach nett zu sein. 
Zeig dich interessiert, sei informiert, nerv nicht, und dein Gegen¬ 
über wird dir das geben, wonach es dich Journalistenvampir dürs¬ 
tet: Informationen ... 

Und so bin ich gespannt, ob das Interview mit Campino was wird, 
das mit John Lydon, vielleicht das mit Dave Smalley. Und darauf, was 
ich dabei so lerne. Joachim Hiller 




DIE NEUN LEBEN 
DES KING BRONKOWITZ 
Karlsruhe, 13.02.12: man erwacht 
und hat aus nicht nachvollziehbaren 
Gründen die Pointe eines Witzes 
im Kopf, über den man in seiner 
Kindheit schallend gelacht hat. 


P.S.: Fritzei soll in der Schule Tiere aufzählen. Also beginnt er: „Das 
Hündchen, das Kätzchen ..." Lehrer: „Warum verniedlichst du 
alles?“ Fritzei: „Das Pferdchen, das Entchen ..." Lehrer: „Jetzt lass 
das ,-chen‘ weg, oder du bekommst eine Sechs!“ Fritzei: „Das Eich¬ 
horn, das Kanin...“ Muhahaha. 

Stefan Gaffory (king-bronkowitz.blogspot.com) 


Zumindest ist das ein beruhigender Beweis dafür, dass das Gehirn 
noch halbwegs funktioniert, auch wenn darin scheinbar gerade 
jemand den Keller ausfegt. Dabei stand man am Abend vorher noch 
in der Alten Hackerei in Karlsruhe, um den großartigen UK SUBS 
zu lauschen und wunderte sich, wie Charlie Har per als Halbmumie 
noch so viel Energie im Leib haben kann ... während man sich selbst 
fühlte, wie man eigentlich erwartet, dass sich Charlie Harper natur¬ 
gemäß fühlen müsste. Was wiederum auf den Umstand zurückzu¬ 
führen war, dass man nachmittags aus Solingen zurückgekehrt war, 
wo man dem Ox-lOO-Festival beigewohnt hatte. Dort war man in 
einer kleinen familiären Pension untergebracht gewesen, in welcher 
man sich einen Flur mit WIRE teilte. Für einen Fan, wie ich es nun¬ 
mal bin, eigendich ein Traum. Das Problem war, dass man sich auch 
eine kabuffige Etagentoilette mit der Band teilen musste. Und da ich 
vor meiner Ankunft anderthalb Stunden durch Solingen geirrt war, 
bis mich ein netter Passant sowie ein guter Freund, der via Handy 
und Internet Navigationsgerät spielte, zur Pension geleitet hatten, 
stand ich knapp vor dem Erfrierungstod und verspürte dazu bar¬ 
barischen Harndrang. Meinen Orientierungssinn verfluchend, der 
dem eines Alzheimerkranken nicht unähnlich ist, suchte ich zuerst 
das - laut Herbergsmutter, die wahrhaftig nicht untertrieb - „Klö- 
chen“ auf, mit Händen, die nach einem Gewaltmarsch durch die 
Eiseskälte tiefgefrorenen Steaks ähnelten. Und amen, amen, ich sage 
euch: nichts ist vergeblicher als der Versuch, mit weitgehend ertaub¬ 
ten Fingern einen Hosenknopf schließen zu wollen. Was mich wie¬ 
derum in eine extreme Stresssituation brachte. Denn was wäre, 
wenn jetzt jemand von WIRE mit ernsthaften Verdauungsproble¬ 
men an der Tür rüttelnd Einlass begehren würde? Entweder würde 
ich weiterhin hartnäckig das Klo belagern und riskieren, dass er 
mich bis an sein Lebensende hassen und verfluchen würde, oder 
ich würde aufmachen und dem Geplagten mit weit offenem Hosen¬ 
stall gegenübertreten ... am besten noch verbunden mit dem Hin¬ 
weis, dass ich ein Riesenfan der Band bin, um wirklich sämtliche 
Missverständnisse entstehen zu lassen. Zum Glück endete der Abend 
nicht so, wie er begonnen hatte. Den Großteil davon verbrachte 
ich im Gefolge der reizenden Anke Kalau und ihres Gatten und mit 
allerlei sehr guter (PASCOW) und eher unerbaulicher (JINGO DE 
LUNCH) Musik. Denkwürdig war der Auftritt von WIRE als Headli- 
ner. Nicht nur dass sich der Altersdurchschnitt vor der Bühne abrupt 
hob und die Zuschauer entweder glatzköpfig oder in Ehren ergraut 
zu sein schienen ... Einer davon wollte offenbar seine Jugend dahin¬ 
gehend wiederbeleben, dass er vor der Bühne herumhüpfend mit 
Bier spritzte. Und Colin Newman, der immerhin einer sehr gesetzt, 
wortkarg und seriös wirkenden Band angehört, zu seiner einzi¬ 
gen Ansage des Abends veranlasste: „Stop Spilling that fuckin beer! 
Come up on stage, and I’ll bash your fuckin’ head in! Stop being a 
fuckin’ wanker!“ Schöner hätte es auch Reverend Paul Bearer nicht 
hinbekommen. Den Rest des Abends hatte ich anschließend damit 
verbracht, unter tatkräftiger Mithilfe von Alex Gräbeldinger auf der 
Aftershowparty sämtliche bei mir noch funktionierenden Synapsen 
zu kappen. Was bleibt? Die Erinnerung an einen großartigen Sams¬ 
tag sowie das leise Bedauern, zu wenige „Kollegen“ kennen gelernt 
zu haben. Und wenn, hat man lediglich drei, vier Sätze mit ihnen 
gewechselt. Es ist schade, dass wir zwar an einem Strang ziehen, 
wenn es darum geht, etwas Großartiges wie das Ox auf die Beine zu 
stellen, aber dies weitgehend isoliert und anonym tim. Ich hoffe, das 
wird sich zukünftig nach Möglichkeit ändern, und zwar nicht erst, 
wenn wieder ein Jubiläum ansteht. 


OH BLÄH! 

Not to Start out the month with a 
rant, but having thought deeply 
about what Ox-Fanzine means 
to me, I have to teil you the story 
about another magazine a friend 
layed on me. 

He knows I’m in URGENT FURY and though I’ve often denied the 
„hardcore“ tide for a lot of reasons that could fill a column and 
maybe will, he knows it’s a part of me like arms and legs and a 
beating heart. And so he drops on me a copy of this Visions maga¬ 
zine which happens to be showcasing a band called LA DISPUTE. 
This particular issue included the band’s entire album free so eve- 
rybody could dig what they claimed in big letters is „the future of 
hardcore“. 

Of course I popped that CD on the player to hear exactly what that 
was. I’m not trying to slag anybody, man. LA DISPUTE do their 
thing well and if you wanna like them, do that. I could clearly 
hear some RITES OF SPRING influence there, without the punch, 
a type of shoe-gazing emo-pop mischung that sent me into a cri- 
sis of thought about how to define what hardcore is, or what it 
isn’t. Maybe if the magazine hadn’t been trying to cram it down my 
throat by labeling it, I could have dug it on its own merits without 
the label bit. The music may reach intensity levels of its own, but it 
didn’t strike me as hardcore. 

I wouldn’t call NUCLEAR SANTA CLAUST hardcore, either, but if 
you ever get to Brooklyn and are lucky enough to catch them play- 
ing somewhere, the passion and power of them, the sheer kick in 
the teeth of them, will make you wonder what the hell to call it, 
after all. (I call it „awesome“.) I ended up asking myself if it is the 
lack of knowledge on the part of the magazine or whether it’s really 
just a part of the music industry trying to seil the unknowing public 
some new mongrel version of commercial, palatable hardcore to the 
masses. Hardcore is a genre that in many ways has categorized its- 
elf and locked that shit tight. LA DISPUTE are good enough to create 
their own genre, then. But I don’t think it’s hardcore ... 

But that also leads me to question myself and my need to impose 
a specific definition of what hardcore is. I suffered from that grea- 
tly in the 80s when I was writing music for the old URGENT FURY 
and finding that my band members were turning down a large per- 
centage of my new songs because they didn’t consider them „hard¬ 
core“. Obviously there are certain things that make it hardcore. But 
does that then mean that hardcore is a rigid unchangeable genre? 
Just how do you define it then? Some thing maybe to think about: 
when punk music originally exploded, it was loud fast primal, SEX 
PISTOLS and CLASH and yeah RAMONES and ADVERTS, but com- 
mercially unviable until the industry decided to ignore the raw stuff 
and focus on the more palatable, exploitable aspect represented by 
those other bands. B-52’s. TALKING HEADS. And suddenly it was 
called New Wave.THE MEMBERS went from „Fear on the streets“ to 
„Sound of the suburbs“. And that was that. 

What gets me is the way it seems the industry tries to create a hap- 
pening by pushing music on people, creating a „genre“ that is just 
a mish-mash of styles - a little hardcore/emo/psych/and flannel 
shirts equals (=) a whole new audience that hasn’t yet been captu- 
red, cornered, or stapled to the business. 

Hardcore is outside of it; hardcore is its own thing. Hardcore doesn’t 



speak with one voice, doesn’t have a leader. It’s a snake with many 
heads. It’s uncontrollable .one way or the other, with scenes as pri¬ 
vate as people’s living rooms or a two-car garage. Nobody needs 
the industry (or a magazine) to announce what the future is, espe- 
cially for hardcore. Hardcore doesn’t have a future. Hardcore is never 
going to have a mainstream audience. There’s never going to be One 
Big Band and the millions rolling in. Most people who play this 
music know that already. Hardcore is the hardest, most grating irri- 
tating sound there is to most humans. No new band is going to 
come along and do a „Nirvana“ with it. (And the band that does 
it won’t be doing hardcore anymore.) It is genre specific, defined, 
but a tree with many roots. You can listen to hardcore bands from 
Colombia and Serbia and Japan and though there will be unique dif- 
ferences there will be a heartbeat, a certain something that makes 
it clear it’s hardcore. 

Anything less, just isn’t. It’s retained a certain Underground credibi- 
lity for a reason. A magazine that defines it like Visions has is only 
misleading the unknowing. I’m not trying to impugn their motives 
necessarily. I used to like Visions. I guess I just got tired of it. Hard¬ 
core is not understood by everybody. It’s just not their thing. 

„So what“, Kurt Cobain leans back against a garage wall, taking a last 
puff on his Cigarette before ditching it. „So what.“ 

And that finally brings me to Ox. Now we’re talking „feeding 
trough“! It’s definitely not a magazine for the unknowing, and if 
you were an „unknowing“, you won’t be for long after having read 
it. It seems to me each issue opens up the world. You go forwards 
and backwards. New bands, older bands, a few living legends ... 
okay, I won’t do a commercial. I’m just saying, when you’re home, 
you know it. And I feit that from the first issue of Ox, and that’s with 
me reading it in German! 

The first issue of Ox I ever bought was #55, the June/August 2004 
issue. Following the advice of my Orientierungskurs teacher, I began 
reading magazines in German, focusing on things I already knew 
or identified with, and that meant music magazines. Visions, Spex, 
Musik Express, I did them all, and if it had LED ZEP or KISS on the 
cover, I could do that. BEATLES was a snap. QUEEN OFTHE STONE 
AGE? No problem. Lucky thing I spotted that Ox at that big Kaufland 
one day, as I had never seen it before in any of the other newsstands 
I frequented. That particular issue had BAD RELIGION on the cover 
and I thought: yup, that’s for me. What a slick little thing it is! But 
once I looked inside, it reminded me of Maximum Rock’n’ Roll, 
especially with all that small print. (Talk about consistency! Looking 
over that old issue, I can’t say the print has gotten any smaller! But 
maybe my eyesight has gotten worse.) But dude, the print has to be 
small! How eise could you cram so much good shit in each issue!? 
From then to now, I was hooked, and I’m not even talking about 
the kick-ass CDs! I discovered THE SPERMBIRDS and BOXHAMS¬ 
TERS, ZSK, TEXAS TERRIBOMB and a band I still love (whose record 
I never found), the ED RANDOM BAND from Schleswig (listen to 
their song „Superspastic“ and teil me if that isn’t the sweetest punk 
song ever?) ... there was enough variety of sound on every samp- 
ler CD for me to feel that here was one place where „hardcore“ and 
punk weren’t so heavily defined and structured to the point of sheer 
and absolute boredom. It was, frankly, a relief and very inspiring. 
And me and Ox never parted Company since. I never would’ve 
thought I’d someday have the chance to share thoughts with Ox rea- 
ders in these very pages. And sharing thoughts and ideas is one rea¬ 
son why it’s great to do this, to feel that I’m communicating with 
a community I care about and still feel bonded to, whether it’s Ber¬ 
lin, New York, or anywhere eise in the world. It’s a blast. I’m super 
glad Ox has reached the big 100, glad that it’s still here. It’s the 
place to be. 

And it’s a place I bring my opinion openly and honestly, even if 
sometimes it might offend people. What I mean is that I’ve always 
equated hardcore with a sense of Opposition. (Even the thuggiest 
of hardcore bands, who weren’t outright political, were against 
something. Not that they could say exactly what that was. The Sys¬ 
tem or Ronald Reagan or, well, „something“.) It’s about calling the 
emperor naked. It means you should be Standing somewhere, on 
some side of the fence. It means there’s a fence. It means you pick 
sides, even when you say you want no part of it. In terms of hard¬ 
core (and I somehow always end up writing about it), the big ques¬ 
tion is why, why do so many people indulge in a music scene that is, 
for all intents and purposes, an end in itself commercially? 

Okay, more to the point: why do I? What drives me to spend the 
money I do, to lug equipment and spend time sweating over kee- 
ping a band going in a day and age when there are too many bands 
anyway, more bands than there are people to like them? And espe¬ 
cially me, who’s „older“ and should maybe fucking know better? 
This is the spot where the zen buddhist hits you with a stick! Some 
questions can’t be answered so easily (and some shouldn’t even be 
asked!). It’s like asking „What is life?“ You can go throw life like 
the dude in the parable who spends his life asking and seeking and 
finally at the end realizes „That was his life“ or a fish who asks 
„What is water?“ 

The reason I’ve returned to making music is because it’s a drive I 
have and can’t explain, it’s a need just like typing is. Just like writing 
breathing fucking loving responding to the world, music encom- 
passes it all and makes it all possible. Sure it’s frustrating and at many 
times awful lonely, and you do feel pretty nuts. But if you get to that 
moment when you’re on stage and guitar is blazing crunch and 
you’re flying upwards on a wave of feedback shriek and heads are 
bopping and an energy overload tongues you like a mad passionate 
kiss - you’ll know what it is. And you’ll want it forever. 

The same can happen when you record a song, I don’t care cheesy 
2-track demo or state of the art digital, you hear it back and you 
hear it and hear it and it sounds good and you get this feeling, like 
you’ve done it, pulled it off, made something with your heart and 
soul, a little piece of yourself and your voice and your feelings, like a 
short story that begins and ends, a piece of yourself cut and set free, 
a piece of yourself floating into the world to be heard. And maybe 
sometimes it won’t even matter if people like it or not. (Yeah right.) 
The point is that you make music because it’s something you want 
to hear, same way I write stories I’d like to read. No one eise is 
going to write them for me or sing them for me. (Though honestly, 
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Robert Pollard comes awful dose.) In the end, it makes you happy 
somehow and fulfills something that is not easy to dehne, but it’s 
probably like that for most people who do Creative work, and rely 
on it emotionally. It’s why I'll burst into tears any moment now 
unless I stop, and save some of that for next time. 

The last word on LA DISPUTE: I’m sorry they got labelled „the 
future of hardcore“. (It didn’t help THE STROKES to get labelled 
„the future of rock’n’roll", either.) They seem like decent dudes and 
they should have a shot to make their music and have it become 
whatever it is without being labelled. Just don’t waste my time 
calling me a „player-hater“. First of all I hate that hiphop double 
speak, and secondly, I think calling people „player haters“ is just 
another way of saying don’t express your opinion. You’d have bet- 
ter luck telling me to shut the fuck up, and that won’t work, either. 

Abraham Rodriguez (abrahamrodriguez.net) 


OX ON TOUR-TAG 1 
Nachdem jeder Heini seine 
miserablen Texte miserabel 
vorgetragen hat, liest nun auch 
noch der Parkinson seinen im Ox 
veröffentlichten Schund vor. Ja, 
so kann es gehen. Aber ob das 
denn nun wirklich eine gute Idee 
gewesen ist, kann ich einen Tag vor 
Beginn der dreitägigen Lesetour in 
Österreich noch nicht sagen. 

Verunsichert, aber dennoch irgendwie voller Tatendrang, stehe ich 
schließlich am Dienstagabend, den 21. Februar, am Gleis in Bern. In 
Anbetracht der unzähligen Kilometer, die ich in den letzten Jahren 
mit der Bahn zurückgelegt habe, könnte man inzwischen meinen, 
ich sei im Umgang mit diesem öffentlichen Verkehrsmittel sehr rou¬ 
tiniert. Das erste Desaster zeichnet sich allerdings bereits ab, bevor 
der Zug einfahrt. 

Denn erst zu diesem Zeitpunkt merke ich, dass mir für die Hin¬ 
fahrt ein falsches Ticket verkauft worden ist und ich somit keinen 
gültigen Fahrschein für die einzige Verbindung besitze, mit der ich 
rechtzeitig vor der Lesung in Graz ankommen würde. Als eher ner¬ 
vöser Typ werden für mich die kommenden zwei Stunden zur Tor¬ 
tur. Nach einigen Diskussionen, Laufereien und Momenten der Ver¬ 
zweiflung kann ich mir im Nachtzug für 100 Euro schließlich ein 
neues Ticket kaufen. 

Meinem Ziel komme ich damit näher - der Gedanke an den geplan¬ 
ten Kauf einer Sachertorte in Wien wird dagegen das Klo herun¬ 
ter gespült. Die elfeinhalbstündige Fahrt sollte ich also von nun an 



/RAKETEN IN ROCK 


NINA HAGEN BAND 
Nina Hagen Band 
(Berlin 1978) 

Als dit janze Spießervolk /noch 
über Panka lachte 
war Nina H. mal voll die erste 
/ die Pank nach Deutschland 
brachte 

Vier Tüpen jaben ihr een Spliff 
/ beim Biermann uffe Fete 
Erst sah se een Bulettenbaum / dann traf se Jim Rakete 

Der sacht: Pass uff, so anjepankt / dit is jetz unsa Motto 

du muss nur noch ne Platte machen / ick schieß dir ooch dit Fotto 

Drum luckt se uffm Cover ooch / wie so ne unjezojene Jöhre 
dit janze is so abjefahn / dat ick mir wunder wat ick höre 

In eem Lied noch flutsch-flutsch Fun Fun 
im andern unbeschreiblich Frau 

dann friert ihr der Zinken ein / und dann glotzt se Tee Vau 

Dann tut se mit som kleenen Wampi / noch uffm Friedhof loofen 
doch vorher müsse noch in Wertheim / een Salamander koofen 

Golden sind die Memmories / die durch Ninas Rübe rattern 
erst kiekt se rin im Damenklo / dann hört se Auspuffrohre knattern 

Herr Wichsmann und die Fickmaschine / Stoff für viel Jeschichten 
verpackt in irren Wort jebilden / manchmal in Jedichten 

Die Nina kann mit Neptun schweijen / und fährt im UFO Bus 
wo andere noch viel Mumpitz juxen / sind ihre Lieder frei von Stuss 

Ick denk mir so: Die janze Scheibe / is ja urstens interessant 
die könnt ooch meene Omma hörn 
wär dit nich furchba provokant 

Man spürt schon anne Rotzichkeit / die Frau is ne Berlina Flanze 
und imVerjleich zu andern Trullas / ne sehr simpatiscjie Emanze 

Ick meen, ick kann zur Nina Hajen / eijendich nur Jutes sajen 
Die Nina is ne kesse Bolle / fast so jut wie meene Olle 

Tom Tonk 

Tom Tonk - Raketen in Dosen 
33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das zweite Buch zur Kolumne gibt 
es für 11,90 Euro (inkl. Porto) auf 
www.ox-fanzine.de käuflich zu erwer¬ 
ben. Den Leser erwarten kompetente 
Besprechungen zu 331/3 Rockraketen, 
verfasst von Tom Tonk, selbst erfolg¬ 
reicher Musiker und Lebemann. 




mehr oder weniger genießen können. Ich mache es mir im Nacht¬ 
express gemütlich, trinke einen ersten Becher warmen Gin und 
lese in Bulgakows „Teufeliaden“. In meinem Herzen wird es warm. 
Ich fühle mich wie ein Mann von Welt, der seine Berufung in der 
Schriftstellerei gefunden hat und mit herausgestreckter Brust eine 
seiner zahlreichen Europatourneen antritt. 

Es verstreichen Sekunden, bis ich aus diesen wundersamen Träu¬ 
mereien gerissen werde. Ein Teil der Strecke ist aufgrund heftigen 
Schneefalls gesperrt. Weiter geht es mit einem Shuttlebus, zwei 
anderen Zügen und dazwischenliegenden Wartezeiten von ins¬ 
gesamt anderthalb Stunden. Halb neun Uhr morgens treffe ich 
schlecht gelaunt in dem angeblich schönsten Bahnhof des Landes 
ein. 

Mein Tourmanager, zwischenzeitlicher Herbergsvater und nebenbei 
auch noch mitlesender Ox-Kollege H.C. Roth empfängt mich mit 
einem Strauß Blumen. Wenig später sitzen wir in seinem Wagen und 
fahren in eine der idyllischen Ecken der Stadt, in welcher sich sein 
Landhaus befindet. Momente, in denen man einen Menschen trifft, 
mit dem man seit Jahren für dasselbe Heft schreibt und abgesehen 
von mehreren eMail-Konversationen noch keinen näheren Kontakt 
gehabt hat, sind stets aufregend. Schließlich weiß man nie genau, 
wessen Geistes Kind der andere in Wirklichkeit ist. 

Aus diesem Grund versuche ich mich von meiner besten Seite zu 
zeigen, lasse aber diesbezüglich in den kommenden Stunden stark 
nach, als die Müdigkeit von mir zunehmend Besitz ergreift. An H.C.s 
berufsbedingter Sensibilität und professioneller Gastfreundschaft 
lässt sich nichts aussetzen. Er merkt, wie mir die Kräfte schwin¬ 
den. Um mich zu stärken, füttert er mich mit Pizza und bettet mich 
auf einem bequemen Sofa in seinem Wohnzimmer. Es dauert nicht 
lange und ich beginne meinen Traum von gestern Abend weiter zu 
träumen. Ich, der große Schriftsteller ... 

... werde einige Stunden später schlagartig zu einem stinknorma¬ 
len ungeduschten Penner, der in seinem weiteren Leben bitte alles 
andere tim sollte, als ein eigenes Buch zu schreiben. Die wöchent¬ 
lich einstündige musikalische Früherziehung, die H.C. gewissen¬ 
haft seinem Sprössling ermöglicht, hat begonnen. In der Art eines 
unkonventionellen Spielmannszuges ziehen sie singend und Gitarre 
spielend durch das Haus und üben an ihrer gemeinsamen Perfor¬ 
mance. Ich bin baff und mir einen Moment nicht ganz sicher, ob 
ich vielleicht nicht doch noch träume. 

Eine halbe Stunde vor Einlass treffen wir im Explosiv ein; einem vor¬ 
bildlichen Club in der Nähe des Hauptbahnhofs, in dem regelmäßig 
Konzerte, Lesungen und sonstiger Quatsch stattfinden. Zu unserer 
Überraschung hat der Kollege Gräbeldinger mitsamt seiner Gemah¬ 
lin schon die formidablen Zimmer bezogen. Im Gegensatz zu mir 
haben sie die etwa gleiche Strecke von 900 Kilometern in nur neun 
Stunden zurückgelegt. Wie angenehm doch solche Lesereisen sind: 
kein lästiger, ewig langer Soundcheck, keine schweren Boxen, keine 
Plattenkisten. Das Dumme ist nur, dass zumindest ich keine zwei 
Flaschen Bier trinken kann, ohne unmittelbar danach einen spür¬ 
baren Defekt in meinem Sprachzentrum verzeichnen zu müssen. 

Als ich die Lesereise leicht beschwipst eröffne, sind knapp 25 
Zuschauer im Raum. Das ist mehr als erwartet. Da der Eintritt frei 
ist und nur um Spenden gebeten wird, befinden sich am Ende der 
Lesung genau 15 Euro in der Kasse. Das wiederum ist weniger als 
erwartet. Aber wer mit dem Vortragen seiner im Ox veröffentlich¬ 
ten Befindlichkeitslyrik Geld verdienen will, hat sowieso etwas ganz 
Grundlegendes falsch verstanden. 

Ich beginne mit einem Leserbrief, den ich vor mehreren Monaten 
erhalten habe, um an mich gestellte Erwartungen des Publikums in 
gewünschte Bahnen beziehungsweise in Richtung meines denken¬ 
den Pimmels zu lenken. Nach einem mürrischen Abstecher in die 
Poetry-Slam-Szene mache ich mich ausgiebig über das „Schwitzer- 
dütsch“ lustig, weil ich halbstark davon ausgehe, dass die aus der 
Schweiz stammenden Besucher in der Unterzahl sind. Nach knapp 
20 Minuten ende ich mit einem Text über das charakterstarke Demo 
von meiner ersten Band. Das Publikum kommt in Stimmung. 

Alex steigert mit Texten über seine Psychiatrieerfahrung, misslun¬ 
gene Aufhübschungsversuche oder seine Empfänglichkeit für Ver¬ 
schwörungstheorien den Applaus. Locker aus der Hüfte schießt H.C. 
unter anderem Anekdoten über seinen Traum von Spermawurst oder 
antizipiert in diesen sein baldiges Leben als Popstar. Die Pause nut¬ 
zen wir für ein Bad in der Menge. Einen Tick betrunkener geht es in 
der gleichen Reihenfolge in die zweite Runde. 

H.C. hat das letzte Wort: „Alter Mann - Autobahn - du hast doch 
keine Hose an!“ Schreiend wälzt er sich über den Boden. Das Publi¬ 
kum ist irritiert, vielleicht auch erigiert, aber vor allen Dingen dank¬ 
bar und amüsiert. Es wird applaudiert, an den richtigen Stellen eine 
betroffene Miene aufgesetzt oder gelacht. Niemand verlässt frühzei¬ 
tig den Raum, niemand bewirft uns mit Fallobst und keiner will sich 
mit mir prügeln. So angenehm hatte ich mir unseren ersten Auftritt 
nicht erhofft... Christoph Parkinson 


OX ON TOUR-TAG 2 
Ich bin ein schüchterner Mensch. 
Solange ich mir keinen Mut 
angetrunken habe, entsprechen 
meine Entertainer-Qualitäten denen 
eines Autisten. Oder um es mit den 
Worten von Christoph Parkinson 
zu sagen: Einem glorreichen 
Auftritt als Alleinunterhalter bin ich 
„ebenso fern wie ein Contergan- 
Kind der Karriere als Profiboxer“. 

Trotzdem kam vor einigen Jahren erstmals ein Verrückter auf die 
Idee, mich für eine Lesung vor Publikum in den Ring zu schicken. 
Es muss ein Mensch gewesen sein mit einem nicht minder makabe¬ 
ren Humor als Christoph Parkinson. Doch da man mich mit Freibier 
lockte, zierte ich mich nicht länger und nahm das Angebot dankend 
an. Also trank ich und las. Mit jedem Schluck, den ich zu mir nahm, 
wurde meine Zunge lockerer. Ein willkommener Effekt, der leider 
viel zu schnell ins Gegenteil wechselte. Die Zunge nahm an Gewicht 
zu, meine Aussprache wurde schwerfälliger. Zu guter Letzt hatte 
mein Auftritt den Unterhaltungswert eines Verkehrsunfalls erreicht. 
Eine Herangehensweise, an der ich bis heute nicht viel geändert 
habe. Zwar habe ich gelernt, mich zu zügeln, trotzdem bin ich nach 
wie vor ein verstörter Trottel, der gerne Freibier trinkt. Getreu dem 
Leitspruch: „Wenn mich jemand anruft und will, dass ich einen 



saufen komm’, dann mach’ ich das.“ Dafür plaudere ich auch gerne 
aus dem Nähkästchen und trage Anekdoten vor, die davon handeln, 
wie ich einst im Irrenhaus eine Gummipuppe gefickt habe. Zuletzt 
dann sogar in Österreich, mit Unterstützung von H.C. Roth und 
Christoph Parkinson im Rahmen einer gemeinsamen Ox-Kolum- 
nen-Lesereise. 

23.02.2012. Ich wache in einem sauberen, frisch bezogenen Bett 
auf. Eine Annehmlichkeit, die nicht selbstverständlich ist. Die Unter¬ 
künfte eines Möchtegern-Literaten sind in der Regel keinesfalls nob¬ 
ler als die einer Schimmelkeller-Punkband. Ich übernachtete bereits 
auf Fußböden und Holzbänken, in Zelten und Bauwagen, auf voll¬ 
gepissten Matratzen, Sofas, Sesseln und in fremden Elternschlaf¬ 
zimmern. Dagegen fühle ich mich heute geradezu verwöhnt. Ein 
entspannendes Gefühl, nachdem Jenny und ich am Tag zuvor rund 
1.000 Kilometer Anreise im Pkw bis nach Graz zurücklegt hatten. 
Danach folgte die erste von drei Lesungen, die neben Klagenfurt 
und Wien auf unserem Tourplan stehen. Ein ausgelassener Auftakt. 
Die letzten zwei, drei Bier hätte ich mir dennoch sparen sollen. Die 
Herausforderung, aufTour zu sein, besteht nämlich darin, sich nicht 
schon am ersten Abend tot zu saufen. Zumindest wenn man die dar¬ 
auf folgenden Tage nicht als Zombie verbringen möchte. 

Das ausgewogene Frühstück jedoch kommt meiner körperlichen 
und geistigen Verfassung an diesem Morgen sehr zugute. Nach 
einem Boxenstop bei H.C. Roths charmanter Familie geht es weiter 
in Richtung Klagenfurt. Um die Sehenswürdigkeiten auf einer Reise 
durch Österreich nicht gänzlich außer Acht zu lassen, fahren wir 
am Wörthersee vorbei. Und da ich zuvor noch niemals einen solch 
riesigen See gesehen habe, der um diese Jahreszeit fast vollständig 
zugefroren ist, bin ich vom Anblick sogar tatsächlich beeindruckt. 
Als besonderes Highlight wird Roy Black zu Ehren (und Jörkk 
Mechenbier zu Liebe; man beachte hierzu das Interview in Ox #99, 
welches Herr Mechenbier mit mir geführt hatte) auch das Schloss 
am Wörthersee angesteuert. Schnell ein paar Fotos, die Enten füt¬ 
tern, schwarze Schwäne bewundern und weiter zum Stadtkern von 
Klagenfurt. Nach so viel Idylle könnte auch ruhig mal wieder etwas 
mehr Alkohol ins Spiel kommen. 

Vielleicht zuvor noch einen kleinen Imbiss beim Inder. Ein Inder 
mit irrem Blick und rot unterlaufenen Augen bittet uns herein. Aller¬ 
dings unter der Bedingung, dass wir uns beim Essen beeilen mögen, 
da er das Restaurant in einer halben Stunde schließen wird. Wäh¬ 
renddessen fällt mir auf, dass er ein bernsteinähnliches Amulett mit 
eingraviertem Hakenkreuz um den Hals trägt. Hätten sich die Erfin¬ 
der dieses Sonnensymbols einst die Markenrechte an ihrem Glücks¬ 
bringer gesichert, würde mich eine solche Erscheinung an diesem 
Nachmittag höchstwahrscheinlich weniger irritieren. 

Wir treten ein, nehmen Platz und bestellen unter Zeitdruck viermal 
das gleiche Gericht. Nachdem uns die Teller 20 Minuten später ser¬ 
viert werden, bleiben uns noch zehn Minuten, um sie hastig leer zu 
löffeln. Im Anschluss daran geht es weiter zum Mozarthof, dem Ver¬ 
anstaltungsort unserer heutigen Lesung 

Der Mozarthof in Klagenfurt ist ein sympathisches Jugendforum - 
weitläufig, modern und umfangreich ausgestattet mit Kicker, Bil¬ 
lardtisch, Internetcafe und einem Herbergsbereich in den Oberge¬ 
schossen. Sogar eine Badewanne ist vor Ort. Schnell wird mir klar, 
dass ich auf dieser Tour so komfortabel wie selten zuvor Unterkom¬ 
men werde. Zudem sind die Mitarbeiterinnen vor Ort ausgespro¬ 
chen entspannt und freundlich zu uns. Hier läuft alles organisiert 
und herzlich ab. Das gilt auch für die beiden Veranstalter, die Brü¬ 
der Mani und Patze von der Klagenfurter Deutschpunk-Band MISS¬ 
STAND, die uns zur Begrüßung sofort eine Palette 0,5er-Liter- 
Dosenbier in die Arme hieven. Professionelle Arbeit, Jungs. So lob 
ich mir das. Mögen die Spiele beginnen. 

Zwar erweist sich die Anzahl der Besucher mit rund 20 an diesem 
Abend als überschaubar, dafür die Atmosphäre als umso gemütli¬ 
cher und intimer. Eine Lesung an einem Donnerstagabend in einer 
österreichischen Stadt namens Klagenfurt ist schließlich nicht mit 
einem BLACK FLAG-Konzert in Los Angeles Anfang der Achtzi¬ 
ger Jahre zu verwechseln. Vor allem dann nicht, wenn drei Idio¬ 
ten namens H.C. Roth, Christoph Parkinson und Alex Gräbeldinger 
durchs Programm führen. 

Nichtsdestotrotz: H.C. Roth trägt seine Texte souverän und ener¬ 
gisch vor, schreit durch den Raum und wälzt sich am Boden. Chris¬ 
toph Parkinson liest heute zum zweiten Mal in seinem Leben vor 
Publikum und wirkt dabei so, als hätte er noch nie etwas ande¬ 
res gemacht. Ich selbst trage meine Texte gewohnt scheiße und mit 
schwerer Zunge vor. Das Publikum freut sich. 

Anschließend trinken wir gemeinsam mit allen Anwesenden die 
Palette Dosenbier leer. Man spricht über Erfahrungen mit Wahrsa¬ 
gerinnen, geschrumpfte Pipimänner nach dem Konsum von chemi¬ 
schen Drogen und über den Tod im Allgemeinen. Ein fantastischer 
Abend. * Alex Gräbeldinger 

Alex Gräbeldinger 

Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 

Das neue Buch mit 20 Kolumnen von Alex 
Gräbeldinger. Überall im Buchhandel und 
auch hier erhältlich: www.ox-fanzine.de. 



OX ON TOUR - TAG 3 
Der Tag beginnt in der Badewanne, 
für mich zumindest. Danach 
Gebäck, Hummus und allerlei 
Käse bei Mike - den kennen wir 
seit gestern. Punkrock ist das 
nicht mehr, eher Vier-Sterne-Hotel- 
Feeling. 

Die Schlafräume in der Arena Wien hingegen riechen förmlich nach 
Straße und Anarchie, hat beides seine Reize. Bevor wir dort bei Elvis 
einchecken, geht’s allerdings erst einmal zurück nach Graz, wo wir 
Jennys Auto holen und mein Sohn Jonathan sich schon gar nicht 
mehr über noch eine neue Person im Schlepptau wundert, denn 
Mike haben wir gleich mitgenommen. Wir müssen bald weiter, 
Mike in Wiener Neustadt wieder raus und Jonathan würde Jenny 
am liebsten gleich dabehalten, sie malt aber auch schöne Autos. 

Die Wiener U-Bahn führt uns ins Kuku, mein ausgedruckter Linien¬ 
plan und ich sind die nächsten 24 Stunden ein Herz und eine Seele. 
Die Location ist schnell gefunden, Veranstalter Grisu schon da und 
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außerdem einer von den Guten. HC-Legende Rainer Krispel kommt 
wenig später, auch schon wieder ein Netter. Einen „Ungusd“ (wie¬ 
nerisch für „mieser Kerl“) treffen wir auf dieser Reise ohnehin 
nicht. 

Rainer eröffnet den Abend mit amüsanten Schwänken aus seiner, 
äh, Gustavs Punkerjugend in Linz, danach wir in bewährter Rei¬ 
henfolge: Christoph, Alex, ich, Pause und gleich noch mal wir drei. 
Es wird viel gelacht heute Abend, die Texte der beiden werden aber 
auch richtig gut vorgetragen und sind auch beim dritten Mal alles 
andere als langweilig. Bei mir ist das heute zahlreich erschienene 
Publikum gegen Ende allerdings schon etwas in Gesprächslaune 
und müsste ich nicht immer so schreien, wäre meine Stimme hin¬ 
terher nicht dermaßen im Arsch. 

Musik gibt’s heute auch: Die hochsympathischen Punkerbuben EVIL 
MOPPED mit exklusivem Akustik-Set, danach packt ASTPAI-Sänger 
Zock die Klampfe aus. Im Anschluss wird gequatscht (unter ande¬ 
rem mit dem Wiener Ox-Kollegen Simon Nagy) und das eine oder 
andere Bier getrunken, ehe die U-Bahn uns zurück in die Arena 
bringt. Dort ist Clubbing, wir stehen auf der Gästeliste und wol¬ 
len mal kurz reinschauen. Irgendwann ist es sechs Uhr, das Club¬ 
bing aus und wir fallen erschöpft in unsere dreistöckigen Betten. 
Das Frühstück am Samstag wird daher zu einem späten Mittages¬ 
sen in Xus Cooking. Das vegane Büffet dort ist der Hammer und wir 
sind gestärkt für Angstschweiß in der Geisterbahn, obskuren Splat- 
tertrash im Zombiehaus und knochenbrecherische Action im Vier- 
stockfunhaus. Bevor wir einmal mehr die U-Bahn entern und Wurs¬ 
telprater wie Lesereise hinter uns lassen, will Alex es wissen und 
bezwingt das höchste Kettenkarussell der Welt. Seine Zuckerwatte 
hat er sich redlich verdient. Wir anderen begnügen uns mit Zuse¬ 
hen und .Bananenbällchen, Geschenk von Xus Cooking. Auch schon 
wieder nett. 

Vielen Dank an Christoph, Alex und Jenny fürs Kommen und 
Dasein! Leiwande (= lässige) Zeiten waren das. H.C. Roth 


ZUM INTERNATIONALEN TAG 
DER JOGGINGHOSE 
Der offizielle Erscheinungstermin 
von Ox #101 ist beziehungsweise 
war der 5. April. Dies ist der Tag 
nach dem „Internationalen Tag zur 
Aufklärung über die Minengefahr“. 

Ich werde das Gefühl nicht los, dass die Liste der internationalen 
Gedenk- und Aktionstage von Jahr zu Jahr länger wird. Neben den 
von den Vereinten Nationen installierten Klassikern wie zum Bei¬ 
spiel „Internationaler Tag der Frau“, „Welt-Aids-Tag“, „Internatio¬ 
naler Fußpilz-Tag“ oder „Welttag der Currywurst“ treibt dies inzwi¬ 
schen sehr abstruse Blüten. 

Am 21. Januar wurde beispielsweise der „InternationaleTag der Jog¬ 
ginghose“ begangen. Der erste Gedanke: Was soll das denn? Angeb¬ 
lich ist dieser Aktions tag auf vier Österreicher zurückzuführen, die 



damit dieser Allzweckwaffe des schlechten Geschmacks auch im 
Arbeitsleben zum internationalen Durchbruch verhelfen wollen. 
Der zweite Gedanke: War tun eigentlich nicht? Schließlich gibt es ja 
noch den „Welttag der Toleranz“, übrigens gefeiert am 16. Novem¬ 
ber. Also schon mal vor merken. Und überhaupt: es ist doch auch 
ganz schön, dass die armen Geschöpfe, die Tag für Tag ihre Weich¬ 
teile in Jogginghosen reinpressen müssen, auch endlich mal was 
zum Feiern haben. Aber damit nicht genug. Vermutlich gibt es 
inzwischen sogar den „Welttag der gemäßigten Hassprediger bei 
den Freien Demokraten“ sowie den „Internationalen Tag der Soli¬ 
darität mit denTraumatisierten durch Verspätungen im Öffendichen 
Personennahverkehr“. 

Und wenn ich in genau zwei Monaten, also am 15. April 2012, 
beim Verfassen meiner Kolumne für Ox #102 vor einem weißen 
Blatt Papier beziehungsweise einer leeren Word-Datei sitze, weiß 
ich jetzt auch endlich, was dann zu tun ist. Zuerst werde ich eine 
billige Flasche Rotwein entkorken, ein paar ordendiche Gläser mit 
dem Gesöff downloaden und mir eine gepflegte Einschaltquote ver¬ 
passen. Damit wird dann der „Internationale Tag des Totalabstur¬ 
zes“ zelebriert. Ja, ich weiß, eigentlich wird der jedes Jahr erst am 
3. November gefeiert, darauf kann ich dann aber keine Rücksicht 
nehmen. 

Dazu wird dann gleichzeitig noch der „Weltgehörlosentag“ vorbe¬ 
reitet, indem die neue WOLVES IN THE THRONE ROOM-CD in die 
Anlage kommt und alle Regler nach rechts gedreht werden. 

Ja, schon gut, eigentlich stehen die offiziellen Feierlichkeiten für 
diesen Gedenktag erst am 1. Oktober an, aber auch dieser Tag 
will gewissenhaft und mit Weitblick in die Wege geleitet sein. Zur 
Abrundung des 15. Aprils fehlt dann nur noch eins: ich werde den 
„Internationalen Tag des Schreibstaus“ ausrufen. Man mag es kaum 
glauben, aber den gibt’s bisher noch gar nicht. Höchste Zeit. Wer 
mitmachen will, sollte sich melden, Gleichgesinnte sind gerne will¬ 
kommen. Schließlich gilt auch hier: internationale Gedenk- und 
Aktionstage gemeinsam zu feiern, bringt doch immer noch den 
meisten Spaß! Axel M. Gundlach 



TO HELL WITH TYRANNY 

Folge 1: Screwed 

Scheiße. In seinem Schädel 
dröhnte es. Das Licht stach, als er 
die blutunterlaufenen Augen nur 
einen Spaltbreit öffnete. 


Er fühlte ein Sofa unter sich, ziemlich speckig. Wo war er eigent¬ 
lich? Irritiert schaute Ryan sich um. Ein paar Pappkisten, ein kaput¬ 
tes Fenster, geflickt mit Gaffer, abgeranzte Tapete. Mist, das war 
ja seine eigene Wohnung. Er warf ein Aspirin ein und strich sich 
durchs halblange Haar. In der Tasche seiner Röhrenjeans vibrierte 
das Handy. „Wenn du deine Sachen nicht bis morgen früh abge¬ 
holt hast, zünd ich sie an!“, schrieb die frischgebackene Ex. Schon 
17 Uhr. Fuck! Schnell ein wenig Wasser ins Gesicht, mp3-Player ins 


/THE NEXT BIG THING 
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THE NEXT BIG THING 

TEENAGE EXCITEMENT, ROMAMCE 


since my dad died, but it 
dance) is ongoing. 


My activities rock’n’rollwise 
have been a tad limited 
since I last checked in. Both 
of my parents’ health went 
into freefall toward the end 
of 2011 and it hardly seems 
possible that it can have 
been more than a month 
is. My mother’s limbo (not the 


I don’t have a lot of stories about my father. He led a crammed life 
of basically doing good for people and organizations. One sort of 
understanding - never actually uttered - was that we knew we were 
always there for one another. There were typical disagreements but 
that’s when there was a proper generation gap war to be waged. If 
one does actually gain any iota of wisdom as they get older then it’s 
surely that actually, we’re all in this together. Respect is a two way 
Street that needs to be earned. It can’t be expected irrespective of Sta¬ 
tus, family or otherwise. I heard an expression lately that you live 
life going forward and understanding it backwards but anyway, this 
isn’t one of those „LivingYears“ scenarios. 

I spent more time with my father in his final few months than I did 
in my entire existence. The realization that this might be equal mea- 
sures lost between the two of us can only be described as unscram- 
bled eggs. I do wish that there’d been time to hear about his jaunts 
with the pipe band(s) all over the world. About Russia and the USA 
in particular but we ran out of time. The fact that we managed to 
actually have the time we did is something I’m told that is of great 
value and it feels like there’s at least some truth in that. 

Something eise that became apparent was the semblance of some of 
my foibles in his behaviour. This worked as being something of an 
explanation and a worry, the curse of turning into one or the other 
of your parents. Yike, both? In our case that might not be such a bad 
thing in real terms but it’s a scary prospect. I did enjoy hearing him 
curse this past wee while and considered that very much a posi¬ 
tive. I think my favourite swearer, Sir Eric of Goulden might have 
been impressed also. 

Perhaps I had a bagpipe phobia caused by being dragged to compe- 
titions as a youngster. My one abiding memory of these jaunts was 
being in either Dunoon or Oban. A really amazing old school cha- 
racter by the name of Charlie Stewart pretended to have one leg 
and begged for money in the Street. He gave me some of it. Maybe 
I was 7 or 8. 

Never really appreciated the sound of bagpipes unless they sound 
like guitars and vice versa but of course I came to appreciate the 
playing. For me it was a big deal, heck it is a big deal, that he was 
in „Casino Royale“ with what could only be described as one hell 
of an all star cast. I often wonder what happened to Peter Seilers 
autograph, maybe we’ll find it but I have a hunch it was thrown 
out. There was also the time when a plan to go and appear on THE 
SENSATIONAL ALEX HARVEY BAND’s album „The Impossible 


Dream“. Can’t recall why that didn’t happen. The image here is of 
a Russian 7“ that MUIRHEAD & SONS PIPE BAND made out in 
cold war country. 

On those stateside trips, he would venture into record Stores with 
my wants list and try to score those titles. I got „Easy Action“ by 
Alice Cooper, „Back In The USA“ by the MC5 and a debut, the 
week of release by an ensemble known as the NEW YORK DOLLS. 
Last time he was in Canada - he got my brother a Handsome Ned 
cassette. Wish I had those Sam Goody bags these goodies came in. 
Can you imagine the reaction by the störe clerk when this wee Scot- 
tish guy walks up to the counter and asked for the Dolls record? 
Must have been priceless. My folks and grandparents were horrified 
by the sight and I vividly remember them calling them „he-she’s“. 
Which I guess was the term for cross dressers then.They would have 
never used the term „poofs“. Or „pooves“. 

Life as some kind of highway has a way of just carrying you along. 
You never think that one day someone simply won’t be there. That’s 
how we got here. In the past few years it was fun to see my parents 
become fans of Amy Allison and Laura Cantreil. Dad thought that 
Jon Graboff was the best musician he’d ever seen and was genuinely 
thrilled when he and Carissa visited at Christmas one year. 

And just recently his bagpipes can be heard on a bona fide punk 
rock classic, „Going Down“ by THE DAHLMANNS. The CD that 
he made, entided „Tunes From The Gien“ with Davie Scott was 
something eise he was thrilled with. It’s glaringly obvious that he 
could have exploited his ability to greater ends but preferred to 
remain grounded for whatever reason. 

It was in early January that he got outside the house for any other 
reason than to go into hospital, the Sunday morning that I took him 
up to see his brother’s headstone. It was crisp and cold, early enough 
for there to be hardly anyone about. It seemed like we should extend 
the excursion so we made for Bo’ness harbour and a short daunder 
around there. He told me that he’d never been down there and see¬ 
med to be digging being able to take the air. We talked about Corning 
back down to maybe hit up the railway preservation museum but 
the weather and his illness conspired that this would never come to 
pass. It’s at that juncture - you think you have time for all that when 
indeed you bloody well don’t. 

Having had no close experience with death until now, that day when 
he lay in the room, I asked him to get the up and go „Boo!“ because 
we were heading out. You might consider that disrespectful but this 
was just directed at a shell. Dad was already checking in for the next 
chapter someplace, if there is indeed such a thing. 

It was good to fulfill at least one of his last requests for the funeral 
and have Andrea Boyd play the pipes for him. You see, he was a fan 
too and it was very cool to hear Andrea call it like that. He went out 
with an extended family all across this hairy old world, a phenome- 
non that I enjoy also and, when those chips are down, nothing feels 
quite like it. So maybe there’s something in this destiny palaver, it’s 
something that he never took for granted and neither will I. 

There’ll be a new NOMADS album, „Solna“, out by the time you 
clock this so the news ain’t all bad. Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 
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KOLUMNEN 


Ohr und los. 

Der eiskalte Wind kroch ihm unter die viel zu dünne Jacke. Er zog 
den Gitarrenkoffer etwas näher zu sich, als würde der ihn wärmen 
können. Endlich ratterte die U-Bahn heran. Schon beim Einsteigen 
sah er das Plakat: „GANG RAPE - in concert!“, dazu das Bild von ein 
paar Hackfressen, die sich bemühten, böse zu wirken. Nicht zu fas¬ 
sen, was sie aus seiner Band gemacht hatten. Ryan war der Gitarrist 
gewesen, als sie noch ROCK’N’ROLL REVOLUTION hießen. Doch 
sie hatten nach seinem Rauswurf nicht nur alle seine Songs gestoh¬ 
len, sondern änderten auch den Namen in eine plumpe Provoka¬ 
tion. Der unvermeidliche Aufschrei linksliberaler Tugendwächter 
war als kalkulierter Skandal Teil einer viralen Marketingstrategie, die 
aufging. GANG RAPE hatten es in die Charts geschafft. Die Kids lieb¬ 
ten sie, weil ihre Eltern und Lehrer sie hassten. 

„Die Fahrausweise zur Kontrolle, bitte!“, rief eine barsche Stimme. 
Natürlich hatte er keinen. Was hatte er der Welt nur getan, dass sie 
ihn so sehr hasste? 

„Da ist er ja!“ Adriano, der die Tür des Lofts öffnete, trug ein sei¬ 
denes Designerhemd in schreiendem Violett. Und Boxershorts. Die 
geöffneten Hemdknöpfe ließen den Blick auf perfekt definierte 
Brustmuskeln frei, die so glatt waren wie ein Babyarsch. 

„Komm rein“, schnalzte der Yuppie schniefend. Etwas weißes Pul¬ 
ver rieselte aus seiner Nase, die Augen wirkten glasig. „Mach dich 
erstmal locker! Die Girls sind auch schon da.“ Zwei Blondinen in 
kurzen, enganliegenden Kleidchen winkten von der weißen Leder¬ 
couch herüber. Eine Videokamera stand auf einem Stativ vor ihnen. 
„Äh. Was ist das eigentlich für ein Video, das wir hier machen?“, 
fragte Ryan. Sein Kumpel Monty hatte ihm die Sache vermittelt, 
ohne zu sagen, worum es ging. 

„Ein Clip für meinen Song. Ein Hammersong!“, brüllte der Kok¬ 
ser, und streckte beide Arme in die Luft. „Ich zeig ihn dir gleich. Du 
spielst die Gitarre, die Mädels tanzen, und ich mach die Show!“ Er 
ließ die Hüften kreisen. 

„Yeah, Baby!“ „Yeah, Baby“, erwiderte Ryan verlegen. Was sollte er 
schon tun, er brauchte jeden Cent. Und dieser bekloppte Manager 
bezahlte ihn dafür, Musiker spielen zu dürfen. 

„Susan und ich verschwinden mal kurz“, bemerkte Adriano und 
zwinkerte Ryan schmierig zu. „Das ist übrigens Katie. Katie, das ist 
Ryan. Ich hoffe ihr versteht euch gut.“ Schon wieder dieser schä¬ 
bige Blick. Ryan errötete leicht. Der Yuppie zog Susan zu sich. Ihren 
Arsch tätschelnd, schob er sie aus dem Zimmer. 

Unbeholfen stand Ryan nun da, und schaute auf seine Schuhspitzen. 
„Wo ist eigentlich die Toilette hier?“, brachte er verlegen hervor. 
Seltsamerweise lachte die Frau ihn nicht aus. Sie war eigentlich recht 
hübsch. Etwas ordinär geschminkt für seinen Geschmack, aber gut 
gebaut. Die wohl proportionierten Silikonbrüste wurden von ihrem 
Kleidchen nur marginal verdeckt. 

„Da hinten!“, sagte sie freundlich, und zeigte zu seiner Rechten. 
„Dann geh ich da mal hin.“ 

„Ja, tu das.“ 

Er fühlte sich wie der letzte Trottel. 

Als Ryan zurück ins Zimmer kam, schrie er auf. Überall Blut. In 
der Mitte des Raumes lag Katie, vermutlich war sie es, ein Haufen 
Fleisch, entsetzlich zugerichtet. Er lief zu ihr, sie atmete nicht. Zum 
Henker, was war geschehen? Er rief nach Adriano, aber niemand 
schien in der Wohnung zu sein. Neben dem Kopf der Leiche stand in 
Blut geschrieben: „Ryan“. Da hörte er Polizeisirenen auf der Straße, 
und wusste, dass das alles nicht gut war. 

Fortsetzung im nächsten Ox. KrzysztofWrath 


TRAITOR, FUCK OFF 
I just finished watching an 
interesting documentary called 
„Confessions of an Undercover 
Cop“, a film about Mark Kennedy 
aka „Mark Stone“, and his 7 years 
spent infiltrating Britain and 
Europe’s left wing activist scene. 

I’m not gonna go into the unethical drama which has been played 
out over and over with undercover pigs developing sexual relation- 
ships with people under assumed identity, all I can say is that there 
should be legal recourse for such blatant violation of rights. There 
is an underlying dilemma in governments the world over spying on 
there own citizens, squanderi ig millions in taxes while taking away 
resources from valid police work. What is valid police work, you 
ask? I don’t believe in police institutions, but we live in a capitalist 
society, one that can insight humans to murder, rape, and steal. We 
must remember that the real psychopaths are all working at banks 
and sitting on the boards of multinationals. They only see police to 
protect them from the angry public outside. 

Governments of our countries and the police force have become 
security for a wealthy elite, buffering them from a public who once 
stood against Monarchy and hierarchical Systems. Your government 
is not ruled by democracy! Money is what motivates government 
political force. The wealthy elite are children of the wealthiest peo¬ 
ple this earth has ever seen, and their reigning interest is to monitor 
every aspect of peoples lives.The fact is they need undercover pigs to 
infiltrate their citizenry because they need to know when and where 
the next demo will take place, they need to know how many peo¬ 
ple are expected. They need to know this information because then 
they can send just enough pigs to quell an uprising, stamp out an 
action that might shock the millions of others out of complacency. 
The most interesting aspect of this film wasn’t the personal drama 
which Mark went through. It was that it demonstrated the true 
motivation of undercover surveillance. I might now mention that 
Mark Kennedy never testified against any activists, he only gathered 
information about actions that helped to subdue them. The govern¬ 
ment doesn’t care about arresting the activists, they only care about 
keeping their movements quiet and contained. Their task is to main- 
tain the capitalist machines, and keep them running efficiently. Mark 
Kennedy is like many people in the world; he doesn’t really stand 
for anything at all. He just does as he is told to do, no need to ques- 
tion the morality of spying on your feliow man, no need to make 
an informed decision about whether the people who took him in 
where actually breaking the law. He was just doing a job. By his own 
account the people where loving and caring people. The fact that 
his information leads to people getting beaten by police batons for 
peaceful protest never enters this man’s conscience. Peaceful protest 



which is legal by laws of the British government. He never seems to 
wake up and see that the causes that the activist are organizing are 
actually noble causes. 

All the 1% care about is money. Maybe its time to do away with 
money? What did autonomous humans do before the inventions of 
money to transfer goods and Service? They bartered, they made due 
with less.They were savages who lived off the land.The funny thing 
is that we have let ourselves be deceived that they have all the power. 
They have bought a police force to protect them, they have bought a 
government to play their games in public like actors in a Hollywood 
action film. When the money is gone what will they do? Probably 
kill us all, I suppose. Maybe that is best anyhow, de-cycle, Start over 
from scratch. Then again maybe we can Start a new society where 
everyone is equal. Only time will teil. 

„Always telling people what they want to hear / You are scared of 
yourself / Scared of the truth / You’re a fucking traitor / And we 
never needed people like you / Traitor fuck you.“ (BORN/DEAD) 

Will Kinser 


AUFREGEN! 

IMMER NUR AUFREGEN! 

Heute: Alt werden als Musik-Nerd! 
Punk mag kein Electro, Indie kein 
Drum’n’Bass und HipHop hat gar 
keiner lieb. Nur ich mag alles. 

Ein Thema, das mich passenderweise in letzter Zeit häufiger beschäf¬ 
tigt, ist das Alter im Zusammenhang mit meiner Musikleidenschaft. 
Schuld ist ein 20-jähriger Azubi, der meine Vorhebe für Dubstep 
mit den Worten „Echt? So moderne Musik hätte ich dir gar nicht 
zugetraut“ kommentierte und in mir erdrutschartige, stundenlange 
Reflexionen über mein musikalisches Dasein auslöste. 

Fest steht nach diesen meditativen Momenten innerer Zurückge¬ 
zogenheit zumindest eines: Während andere Mittdreißiger immer 
noch den Neunzigern frönen, muss ich nicht fortwährend meine 
„Jugend-Platten“ herauskramen, um mich gut zu fühlen. Allerdings 
sind die Zeiten, in denen ich aufgeregt in der ersten Reihe auf Kon¬ 
zerten stand, auch vorbei. Was ist denn nun los? 
Vergleichsmöglichkeiten im Bekanntenkreis: Etwa S., der mir nach 
einem Bob Mould-Konzert erklärte, ich solle doch froh sein, dass 
überhaupt mal ein HÜSKER DÜ-Song gespielt wurde, und der 
natürlich über eine vollwertige FUGAZI-Sammlung — aber keine 
Freundin - verfügte. Gut, mir fehlen einige 7“s von FUGAZI und 
auch ansonsten bin ich weit von seinem Leben entfernt beziehungs¬ 
weise liiert. 

Hilfreich scheint aber, wie so häufig im Leben: Selbstfindung durch 
Abgrenzung und Ablehnung. Alterszynisch vergleichen andere Alt- 
Nerds neuere Musik selbstverständlich immer mit bereits Dage¬ 
wesenem und selbstverständlich kommt das Neuere dabei immer 
schlecht weg. Gut, das trifft nicht bei mir zu. 

Auf Partys kontrollieren und kommentieren Alt-Nerds gern die Plat¬ 
tensammlung des Gastgebers. Zur fortgeschritten Stunde, wenn der 
Alkohol die Hemmungen und Höflichkeit wegbläst, wird der Nerd 
dann zum DJ. Mache ich seit Mitte 20 nicht mehr. Plattensammlung 
verkaufen, die Musik gibt einem nichts mehr? Kommt auch nicht in 
Frage! Ist auch alles schon digitalisiert! Was bleibt? 

Klar, kann ich stundenlang über Musik dozentieren und zu Stan- 
dard-Partyhits kann ich einfach nicht tanzen, aber ansonsten werde 
ich altersmilde. Keine Überzeugungsgespräche mehr, musikalische 
Missionierung erfolgt nur noch über Mix-CDs. Was auf deiner Party 
läuft, ist deine Sache und wird nicht kommentiert. Regelmäßig 
bestelle ich weiterhin Tonträger und auch Bezahl-Downloads kom¬ 
men mir mittlerweile ins Haus. Alles gut also! 

War auch auf Dubstep-Veranstaltungen, nur waren mir da die meis¬ 
ten Leute ein wenig zu jung ... Michael Schramm 



EMPIRE ME 

Untertitel: „Der Staat bin ich!“ 
Ein Dokumentarfilm über 
sechs Modelle für alternative 
Mikronationen, Orte und Welten 
des Wieners Paul Poet. 

Wir waren im CineMayence, dem Programmkino des Mainzer Ins¬ 
titut Fran^ais, um uns in diesem Film über verschiedene alterna¬ 
tive Lebensformen ein Bild zu machen. Punk ist ja der Inbegriff von 
individueller Selbstbestimmung, vielfach mit libertären Ideen in 
Verbindung gebracht. Warum also nicht einen D.I.Y.-Staat gründen? 
Nun wurden im Film relativ moderate Modelle vorgestellt. Laut Paul 
Poet soll es mittlerweile über 500 dieser sogenannten „Do-It-Your- 
self-Staaten mit eigenen Gesetzen, Sprachen, Banknoten“ geben, 
manchmal nicht größer als eine Ein-Zimmer-Wohnung. 

Ob skurril wie das Königreich Hutt River in Australien, anarchisch 
wie das autonome Stadtviertel Christiania in Kopenhagen oder das 
Fürstentum Sealand, oder esoterisch wie der sektenähnliche Zusam¬ 
menschluss Damanhur in Italien oder die Kommune Zentrum für 
experimentelle Gesellschaftsgestaltung (ZeGG) in der Nähe Berlins: 
auch diese Gesellschaften haben ein gewisses System, in dem die 
Menschen miteinander „funktionieren“. 

Der Traum vom autarken Leben schwingt mit, aber Autarkie iso¬ 
liert auch. Für Einzelne mag es die Erfüllung sein, aber die Masse 
wird ganz bestimmt nicht glücklich werden. Viele Menschen wer¬ 
den davon massiv in ihrer individuellen Freiheit eingeschränkt. Und 
auch wenn sie alle die Sehnsucht nach Bedeutung, Anerkennung 
und Gemeinschaft in einem zunehmend unüberschaubaren Welt¬ 
gefüge eint, bedürfen sie alle einer ähnlich funktionierenden Inf¬ 
rastruktur und eines ähnlich funktionierenden Systems wie die eta¬ 
blierten Kulturen. 

Nicht erst seit diesem Film geht mir durch den Kopf, dass alles Eli¬ 
täre und Abgrenzende kontraproduktiv im gemeinschaftlichen 
Umgang ist. Noch mehr Staaten zu gründen, so individuell sie auch 
sein mögen, ist meiner Meinung nach nicht der Weg zu einem 
konfliktfreieren Miteinander. Einzelne mögen diese vermeintliche 
Zufriedenheit finden, aber ob Mikrostaaten auch in der Interaktion 
mit anderen Staaten, auf die sie ja doch mehr oder weniger ange¬ 
wiesen ist, wirkliche Alternativen sind? Befinden wir uns doch alle, 
Befürworter wie Gegner, in einem Globalisierungsprozess, der sich 
nicht mehr aufhalten lässt. 



Mich überfordert dieses Thema massiv, und so komme ich zu dem 
Schluss, dass ich in meiner Situation den größten Einfluss durch 
mein Konsumverhalten nehmen kann. Statt weiterer Staaten mit 
eventuell noch mehr Schlagbäumen, ob physisch oder nur kultu¬ 
rell aufgebaut, würde mir eine Welt ohne Grenzen weitaus besser 
gefallen. Mit dieser Art von Globalisierung könnte ich mich bestens 
arrangieren. Die Frage ist nur, ob die Menschheit trotz unterschied¬ 
licher Normen und Werte dafür bereit wäre ... Simon Brunner 



PUNKROCK IST NICHT TOT 
... ist ein großartiger Song von Wild 
Billy Childish und „Punkrock ist 
tatsächlich noch nicht tot“ merkte 
man im Februar 2012. Davon 
konnte sich jeder Besucher des Ox- 
Festivals überzeugen. 


Ich gehe mal davon aus, dass über die Bands, die auftraten - die 
durch die Bank total super, spitze und toll waren - an anderer Stelle 
schon genug berichtet wird. Deswegen soll es hier auch um was 
ganz anderes gehen. Das, was ich abfeiern will, ist die Atmosphäre. 
Momentan weiß ich auch noch gar nicht, ob es mir gelingt, das in 
die Worte zu fassen und die Leute, die an diesem besonderen Tag in 
Solingen nicht dabei waren, an meiner Begeisterung teilhaben zu 
lassen. Fick die Hölle, das habe ich mir in meiner Euphorie echt ein 
bisschen einfacher vorgestellt. Das, was ich beschreiben will, ist der 
schon so oft besungene und noch öfter verloren geglaubte Geist, der 
Spirit, der Zauber, der dem Punkrock innewohnt. 

Eigentlich hasse ich Geschichten, die mit „damals“ beginnen, aber 
eben in dieser Zeit, in der der Punk zwar nicht mehr in den Windeln 
lag, aber auch noch lange nicht volljährig war, traf man ihn an jeder 
Ecke. Für Konzerte fuhr man meilenweit, übernachtete in besetzten 
Häusern, traf dort Menschen, die genauso tickten wie man selbst, es 
gab etwas zu reden und zu erleben und wenn man irgendwann wie¬ 
der nach Hause kam, konnte man so lange vom Erlebten zehren wie 
der Dackel am Ochsenziemer. Von wegen „bored teenagers“, alles 
war total neu und spannend und von ganzem Herzen wild. 
Irgendwann wurden aus Teenagern Berufsjugendliche, und der 
Geist wurde träge, fett und gelangweilt. Konzerte wurden zwar 
noch besucht, aber meistens konnten sie einem nicht mehr als ein 
müdes, wohlwollendes Kopfnicken endocken. Ganz anders war es 
dann aber am 11. Februar in der Cobra. 

Die Menge, von der der Großteil den 30. Geburtstag schon von hin¬ 
ten beguckte, tobte, pogte und tanzte wie ein Haufen junger Hunde. 
Es wurde gesabbelt, sich betrunken, wiedergetroffen, neu kennen 
gelernt. Wer da glaubte, er würde seinen Coolnessfaktor steigern, 
indem er steif in der Ecke steht und keinen Spaß hat, war selber 
schuld. Als WIRE dann ganz am Schluss zum letzten Mal von der 
Bühne gingen und der final curtain fiel, sah man weit und breit nur 
rote, selig grinsende Gesichter, und was hier glänzte, war nicht nur 
der Schweiß, sondern die Augen. Vor Glück. 

Und Stunden später, als ich dann endlich sternhagelblau und tie¬ 
risch zufrieden in meinem Hotelbett (ja ja, die Zeiten ändern sich) 
lag, wusste ich: Punkrock ist vielleicht ein bisschen hüftsteif. Aber 
noch lange nicht tot. Joni Küper 


LISTENFETISCH TEIL 2: DIE 
HANDZEICHEN-TOP-3-LISTE 
Gestern im Germania-Eck: „Fünf 
Bier für die Männer vom Sägewerk!“. 
Ohne Worte. Grund genug, eine 
Handzeichen-Topliste anzulegen 
und einen kleinen Einblick in die 
manchmal unerwartete Vielfalt der 
Verwendungsmöglichkeiten zu 
geben. Ist doch alles scheiße hier? 
Was zu beweisen wäre ... 


#1: Die Pflaume. Als Haus bin ich ’ne 
Hütte, die Gesellschaft ist schuld! Mit einer 
Bedeutungsbandbreite von „sehr gut“ 
(Deutschland unter anderem) über „null/ 
mies“ (Frankreich unter anderem) bis hin 
zu „Vagina“ (Osteuropa unter anderem) 
unangefochtene Nummer eins. Gewaschen 
sein sollte die Pflaume natürlich auch. 

#2: Der Zahnstocher. Der Zahnstocher ist 
der Alleskönner unter den Handzeichen, 
absolut universell und flexibel einsetzbar. 
Ob im Büro, auf der Baustelle, im Straßen¬ 
verkehr, beim Schnorren vor Karstadt oder 
in der Vorlesung im Audimax, der Stinke 
geht fast immer. Auch mit 2,5 Promille auf¬ 
wärts bei Sender und Empfänger. Brichst 
du mir das Herz, dann brech ich dir die 
Beine. Oder zeig dir einfach den gestreck¬ 
ten Mittelfinger. 

#3: Die Pommesgabel. Grrrrrrrööl - eee- 
eeeeeeeeevil deeeeeevil! Roberto Blanco 
spielt mit SODOM auf Wacken? Oder war 
es doch Rolf Zuckowski mit KREATOR auf 
HellDeath? Ist an mir vorbeigegangen ... 
Viele wurden verschont, die Pommesga¬ 
bel war dabei. Die ist einfach nicht klein¬ 
zukriegen. Platz 3 für Standhaftigkeit und 
Selbstironie. 

War doch scheiße? Feedback an anke.kalau@gmx.de Anke Kalau 



2 SÄk DA IST DOCH NOCH PLATZ 

Die Angst des Layouters vor der 
V* 4: i— ■ in M Weißfläche. 

„Platz ist in der kleinsten Lücke. Da geht noch was rein. “ Und: „Was 
nicht passt, wird entsprechend verkleinert“. Nur zwei der Weishei¬ 
ten, die mir vom Chef persönlich eingetrichert wurden, als ich einst 
den so erfüllenden wie aussaugenden Job als Ox-Layouter antrat. 
Ich habe sie bis heute nicht vergessen und halte mich stets an sie. 

Andre Bohnensack 
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KULUMNÜJN 


/ÄUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 


15.11.11: Es soll also wahr 
werden. Morgen geht unser 
Flug nach New York. Ich kann 
nicht sagen, dass ich mich 
uneingeschränkt freue. Ich 
würde es gerne, aber ich kann 
es nicht. Scheiss Neurosen. 

Seit einer Woche etwa dreht 
sich das Gedankenkarussel 
und ich steigere mich in nega¬ 
tive Eventualitäten, dass es eine 
Freude ist. Oder eben auch 
nicht. Ich stehe oft kurz davor 
aufzugeben und Sonja zu sagen, 
dass es nicht geht, um endlich 
Ruhe zu haben, aber das kann 
es ja auch nicht sein. Und ob es mir dann wirklich besser geht, sei 
mal dahingestellt. Vermutlich nicht. Die Angst vor dem, was kom¬ 
men mag, vor Panikattacken, vor Höhe, vor Platz, vor allem mög¬ 
lichen Unsinn, mag sich vielleicht zurückziehen, aber ich bin mir 
sicher, dass die Frustration über solch eine emotionale Niederlage 
ebensolche Ausmaße annehmen kann. Und es gibt sie ja auch, die 
guten Momente, die „Du schaffst das!![“-Augenblicke. Die Momente, 
in denen ich spüre, dass ich auch positiv auf Körper und Seele Ein¬ 
fluss nehmen kann. Leider selten, aber immerhin etwas. Und das ist 
besser als Nichts. 

Trotzdem überwiegt der Humbug. Nur ein Beispiel: Ich habe beim 
Fliegen immer Ohrenschmerzen. Das ist zur Abwechslung mal nicht 
hausgemacht, sondern tatsächlich ein körperliches Problem. Es sind 
viele davon betroffen und ich versuche im Netz herauszufinden, was 
man am besten dagegen tun kann. Und was lese ich im Zuge mei¬ 
ner Recherche? Ich lese von tagelangen Schmerzen, von gerissenen 
Trommelfellen, und vor allem, dass man keinesfalls mit Nasenneben¬ 
höhlenentzündung fliegen sollte, weil die den erforderlichen Druck¬ 
ausgleich verhindert, der wiederum das Trommelfell schützen soll. 
Und wer bekommt bei fast jeder Erkältung eine verdammte Nasen¬ 
nebenhöhlenentzündung? Und wer glaubt deshalb seit fast einer 
Woche, er spüre schon ein Kratzen im Hals und aufkommenden 
Schmerz neben dem Zinken? Und wer gerät deshalb seit fast einer 
Woche regelmäßig in Panik, und fühlt sich unwohl? Richtig! Und 
dass ist nur eine von vielen Sorgen. Vorfreude geht anders. Haha ... 
Hinzu kommt, dass ich nicht weiß, wie ich das mit dem Rauchen 
machen soll. Also mit DEM Rauchen. Doch etwas mitnehmen? War 
nach Mallorca ja kein Problem. Aber die USA ist da wohl eine andere 
Liga. Und spreche ich das Thema im Bekanntenkreis an, um mir Rat 
zu holen und erwähne dabei, dass ich mit dem Gedanken schwanger 
gehe, vielleicht doch was im frischen Kamillentee oder im Rasierap¬ 
parat zu verstecken, sind die Reaktionen einhellig impulsiv. „Sag mal, 
hast du sie noch alle?! Überhaupt auf so eine Idee zu kommen!! Wie 
doof kann man sein?! Du sitzt eine Nacht in Abschiebehaft und am 
nächsten Tag im Flieger zurück nach Deutschland!!“ 

Ich habe verstanden. Muss ja auch mal ohne gehen. Vielleicht ist 
genau das der richtige Zeitpunkt, um den Stand der Dinge zu über¬ 
prüfen. Geht es auch ohne? Klappt es dann mit dem Schlaf? Ach, das 
wird schon. Nur heute vielleicht noch nicht. Ich kann etwas Schlaf 
gebrauchen. Und hoffentlich haben die guten Wein im „Big Apple“. 
Warum eigentlich Big Apple? Ach, es soll mir egal sein. Ich habe 
gerade andere Probleme. Morgen geht es nach New York. Eigent¬ 
lich war das Thema abgehakt und ad acta gelegt. Unter der Rubrik 
„Leider nicht möglich wegen Kopfkirmes“! Jetzt muss ich da durch. 
Muss? Nein, ich darf, verdammt nochmal. Ich darf! So ist’s recht, 
Tom! Du darfst! Ach, verflucht, mir geht der Stift. Von welchem Stift 
ist da eigentlich die Rede? Fragen über Fragen ... 

Es ist schon spät. Ich sollte mein Abendprogramm beginnen, damit 
ich morgen nicht allzu übernächtigt bin. New York, ich komm’ ver¬ 
mutlich doch. Falls ich diese Nacht nicht noch eine Nasennebenhöh¬ 
lenentzündung bekomme. 

16.11.12: Habe keine bekommen. Und auch der Stift geht nicht 
unbedingt schneller als gestern Abend. Ich hätte es mir schlimmer 
vorgestellt. Kein Zusammenbruch auf dem Weg zum Flughafen, und 
für meine Verhältnisse eher milde Nervosität, als wir am Gate auf das 
Boarding warten. Vielleicht hilft das „Du schaffst das!“-Gemurmel 
doch ein wenig. Selbst wenn man gar nicht dran glaubt. Haha ... Man 
muss es sich einfach nur oft genug sagen. 

Auch der Flug von Düsseldorf nach Frankfurt ist ok. Erst im Bus, der 
uns vom Flieger quer über dieses gigantische Flughafengelände zum 
Terminal bringt, beschleicht mich erste Panik. Wie lange wird die 
Fahrt dauern? Ich kann ja hier nicht aussteigen. Kann ich im Flug¬ 
zeug auch nicht, aber da bleibt mir die Möglichkeit, mich auf die Toi¬ 
lette zurückzuziehen, wenn die Schnappatmung den Kreislauf zum 
Kochen und denVerstand zur Verzweiflung bringt. Sofort werden die 
Handflächen und der Rücken nass. Ruhig einatmen, länger ausatmen. 
Leichter Schwindel. Dadurch noch mehr Panik. Ich greife mit der 
freien Hand in meine Tasche auf der Suche nach der Flasche Under- 
berg, während die andere Hand an der Haltestange rumrutscht, weil 
der Körper wohl der Auffassung ist, es sei jetzt Zeit soviel Flüssigkeit 
auszuschütten, dass ein Kamel damit seinen Speichervorrat für drei 
Tage Wüste auffüllen könnte. Ruhig einatmen, länger ausatmen. Das 
wirkt leider erst zeitversetzt. Und gerade als ich spüre, wie die Beine 
langsam weich werden, erreichen wir das Terminal und schlagartig 
geht es mir besser. Was für ein Unsinn. 

Wir haben noch etwas Zeit in Frankfurt, gehen shoppen, lesen in den 
Tageszeitungen, die kostenlos ausliegen, boarden erneut, heben ab 
... und fliegen Richtung New York. Jetzt gibt es definitiv kein Zurück 
mehr, beziehungsweise nur unter größten Anstrengungen. Da müsste 
ich schon unter einem blöden Vorwand ins Cockpit gelangen und 
beide Piloten mit dem Plastikbesteck bedrohen, mit dem ich kaum 
das trockene Brötchen geschnitten bekomme, dass wir kurz zuvor 
serviert bekommen haben. Und irgendwie habe ich das Gefühl, dass 
ein 1,70 m großer, 62 kg leichter und mit Plastikbesteck bewaff¬ 
neter Neurotiker nicht wirklich über die Ausstrahlung verfügt, die 
einen Flugkapitän zur Rückkehr zum Abflughafen veranlassen würde. 
Also mache ich das Beste aus der Situation, erfreue mich an eiskal¬ 
tem Dosenbier, an eingeschweißten Lebensmitteln, und an der Suche 
nach irgendwas Interessantem im Lufthansa-Inflight-Programm. Ich 
finde nichts und werde schon nach zwei Stunden unruhig und weiß 


kaum mehr, wie ich sitzen soll. Und wir haben noch sechs Stun¬ 
den vor uns ... 

... an deren Ende ich jeden verdammten Artikel in der FAZ gelesen, 
allerdings mindestens die Hälfte des Gelesenen längst wieder verges¬ 
sen, oder gar nicht erst verstanden habe. Lange ruhig sitzen ist nichts 
für mich, und als wir gegen 20.00 Uhr Ortszeit auf dem New Yorker 
JFK-Flughafen landen, fühle ich mich wie ein aufgezogenes Spiel¬ 
zeugauto, das man so lange festhält, bis endlich die Luken geöff¬ 
net werden und sich die Karawane vor uns viel zu langsam Rich¬ 
tung Ausgang begibt. Trotzdem fühlt es sich gut an, endlich wie¬ 
der festen Boden unter den Füßen zu haben, und selbst die Gewiss¬ 
heit, dass die sichere Wohnung, meine Plattensammlung, mein Wein¬ 
keller und mein altes, mit orientalischem Bewusstseinszeugs gefüll¬ 
tes Leberwurstglas etwa 6.000 km entfernt und nicht unmittelbar 
zu erreichen sind, ist nicht so dramatisch wie eigentlich erwartet. 
Zudem bekommen wir gleich unseren Leihwagen von Avis. Das ist 
zwar beruhigend, aber sollten die Berichte über den New Yorker Stra¬ 
ßenverkehr stimmen, kann es noch lustig werden. 

Der Avis-Mitarbeiter ist eine blöde Sau. Er versucht uns allerlei zusätz¬ 
liche Versicherungen anzudrehen, die teilweise teurer sind, als das 
Fahrzeug selbst. Dabei spricht er leise, schnell und gebraucht natür¬ 
lich Spezialausdrücke, so dass wir, wenn überhaupt, nur die Hälfte 
verstehen. Freundlich erkläre ich ihm, dass es ein wenig schnell war 
und wir nicht alles verstanden haben und er wiederholt das Ganze 
in der gleichen Geschwindigkeit, dem gleichen Tonfall, der gleichen 
Lautstärke. Gelangweilt, konditioniert, gespielt freundlich. Es ist mitt¬ 
lerweile fast 3.00 Uhr morgens mitteleuropäischer Zeit, wir hatten 
einen langen Tag, und ich kann solchen einen Hampel jetzt nicht 
gebrauchen. Und wir brauchen auch nur die $3.00/Tag Versicherung 
für den Fall, dass wir liegenbleiben und das amerikanische Pendant 
zum ADAC anrücken muss. Vermutlich enttäuscht, dass er uns nicht 
sein „Deluxe-Paket“ andrehen konnte, begleitet er uns nur kurz zum 
Auto (geil, ein kleiner Fiat 500, genau das Richtige für New York) 
drückt uns die Schlüssel in die Hand, und macht ohne weitere Erklä¬ 
rung auf dem Absatz kehrt, vielleicht auch, weil es mittlerweile ange¬ 
fangen hat zu regnen.Was für eine Luftpumpe. 

So erfahren wir leider nicht aus erster Hand, dass man den Kasten, 
der auf der rechten, oberen Innenseite der Windschutzscheibe ange¬ 
bracht ist, eigentlich aufklappen muss, wenn man an einer der City- 
Mautstellen Richtung New York die Barzahlung umgehen will, um 
sich dort einzureihen, wo sich die Schranke dann automatisch hebt, 
wenn sie ein Signal von der Vorrichtung auf der Windschutzscheibe 
bekommt. Vor allem Taxen und öffentliche Fahrzeuge haben dieses 
Gerät, um ihnen das Durchqueren der Mautstellen zu erleichtern. Wir 
wissen also, dass wir den Kasten haben und wofür er gut ist, nur lei¬ 
der nicht, wie man ihn bedient bzw dass man ihn überhaupt bedie¬ 
nen muss. Wir werden gleich noch sehen, was wir davon haben. 
Zunächst einmal muss ich mich aber mit den technischen Details des 
kleinen Wagens beschäftigen. Licht ist wo? Blinker? Zündschloss? Ach 
herrje ... Als ich meine zu wissen, wo ungefähr alles hegt, drehe ich 
noch ein, zwei Runden auf dem Parkplatz, um mich an das Automa¬ 
tikgetriebe zu gewöhnen, bevor ich es wage, den Parkplatz zu verlas¬ 
sen. Zum Glück ist es um diese Zeit um das Flughafengelände herum 
eher ruhig, aber schon auf der Schnellstraße Richtung Manhattan 
schaut es anders aus. Es ist dunkel, es regnet und ich fahre mit einer 
Mischung aus Erschöpfung und Müdigkeit in einem Automatikwa¬ 
gen Richtung Big Apple. Wenn mir das vor einigen Wochen jemand 
erzählt hätte, ich hätte ihn nur müde belächelt. 

Den Weg vom Flughafen zu unserem Apartment hatten wir uns 
schon im Vorfeld ausgedruckt, wobei es nicht einfach ist, sich bei 
der schnellen Folge der Schilder und Abfahrten zurechtzufinden. Und 
dann kommt sie, die Mautstation. So, wo müssen wir uns einord- 
nen? Dort? Nee, da, oder? Wir haben doch das Ding da im Fenster. 
Wir müssen nicht bezahlen, und die verdammte Schranke geht auto¬ 
matisch hoch. Also die Spur? Oder doch die? Hilfe! Wohin? Wir müs¬ 
sen uns entscheiden, während wir langsam auf die Mautstation mit 
den unterschiedlichen Fahrspuren zufahren. Wir können ja hier nicht 
stehenbleiben. Da, die Spur muss es sein! Klar, die andere ist ja mit 
Bargeld. Mein Puls geht auf 180, als wir auf die Schranke zurollen, 
die sich jeden Moment heben sollte... heben sollte... HEBEN SOLLTE! 
Haha... ich bin mir sicher, wir machen beide ein selten dämliches 
Gesicht, als wir vor der verfluchten Schranke stehen und nichts pas¬ 
siert, während man von hinten die nächsten Autos anrasen sieht. Da 
heißt es schnell handeln, hektisch den Rückwärtsgang suchen, um 
dann wie von der Tarantel gestochen dem ankommenden Verkehr 
entgegenzuhasten, rechtzeitig und mit richtig viel Schmackes in die 
Eisen zu gehen, das Steuer nach rechts zu reißen, Gas zu geben, um 
dann vor den anderen neben dem Kassenhäuschen zum Stehen zu 
kommen, an dem uns neben dem Kassierer auch schon der herbeige¬ 
eilte Polizist erwartet. Das darf doch nicht wahr sein! Gerade mal eine 
Stunde im Land, schon gibt’vs Stress. Zum Glück hat der Cop Mitleid 
mit den doofen Deutschen, nimmt die Hand von der Waffe und ver¬ 
schwindet schnell, nachdem ich auf den Kasten gezeigt und mich 
mit stotterndem Englisch entschuldigt habe. Der Kassierer wiederum 
macht uns auf widerwärtig überhebliche Art und Weise klar, dass 
man den Kasten einfach nur aufklappen muss, und dass es wichtig 
sei, sich Dinge erstmal durchzulesen, wenn man in einem fremden 
Land ist. Wenn ihr mich fragt - ein Republikaner. Und zwar rechts 
außen. Und zahlen müssen wir natürlich auch. Stehen ja schließlich 
am entsprechenden Schalter. Wixer! Aber der ist schnell vergessen, 
als wir nur Augenblicke später über eine Brücke auf die Insel fahren. 

Ich konzentriere mich in der Dunkelheit auf den Verkehr, der zur 
Hälfte aus gelben Taxis zu bestehen scheint, als Sonja plötzlich sagt, 
dass ich mal nach links schauen soll, wenn ich die Möglichkeit habe. 
Ich habe, schaue kurz nach links und ... wow ... die Skyline von New 
York. Zumindest ein Teil davon. Unglaublich! Unfuckingfassbar! Es 
wirkt so surreal. Ich will mehr! Aber ich muss mich erstmal auf den 
Verkehr konzentrieren, denn wir erreichen Manhattan. Wir sind 
schon ganz in der Nähe des gemieteten Apartments in der Upper East 
Side, und Dank des einfachen Straßensystems finden wir die Adresse 
schnell. Und ... wir finden auch sofort einen Parkplatz. Es wird sich 
in den kommenden Tagen heraussteilen, dass es nicht immer so ein¬ 
fach ist in New York einen Parkplatz zu finden. Ganz und gar nicht. 
Oh nein, ganz im Gegenteil. Aber dazu kommen wir noch. 

Ich rufe kurz den Vermieter an, den ich schon vorher per SMS infor¬ 


miert hatte, dass wir unterwegs sind. Er kommt umgehend, da sich 
das Büro der Apartmentvermietung im selben Haus befindet, und 
führt uns durch ein eher runtergekommenes, aber trotzdem saube¬ 
res Treppenhaus in eine etwa 60 qm große Wohnung, für die insge¬ 
samt das Gleiche gilt wie für das Treppenhaus: etwas abgerockt, aber 
sauber. Wenn man die Wohnung betritt ist, man direkt in der Küche, 
die ohne Zwischentür in das kleine Wohzimmer übergeht, von dem 
wiederum ein kleines und ein großes Schlafzimmer abgehen. Gefällt! 
Charmant! Und in jedem Zimmer, außer natürlich in Küche und 
Bad, gibt es einen Flatscreen-Fernseher. Werden wir kaum brauchen, 
aber trotzdem, warum nicht. Apropos Bad. Das Bad ist so klein, dass 
man die Toilette an der einen Seite anbringen konnte, und den Hal¬ 
ter für das Toilettenpapier an der gegenüberliegenden Wand, direkt 
unter dem Waschbecken. Um es noch anschaulicher zu machen: Dirk 
Nowitzki könnte sein großes Geschäft erledigen, während er sich 
gleichzeitig über das Waschbecken gebeugt die Zähne putzt. Und das 
ohne aufzufstehen. Kein Scherz! Und wenn er wollte, könnte er sein 
linkes Bein dabei in die Badewanne stellen, die links vom WC stehend 
auch noch in dem etwa 3 qm kleinen Raum untergebracht wurde. 
Wie, ist mir allerdings noch immer ein Rätsel. Ein architektonisches 
Meisterwerk, wenn du mich fragst, liebes Tagebuch. Aber funktional. 
Wenngleich es nicht ganz so leicht ist, sich auf den paar Zentimetern 
zwischen WC, Badwanne und Waschbecken um die eigene Achse zu 
drehen, geschweige denn abzutrocknen. Und dass sage ich bei einer 
Körpergröße von knappen 1,70 m. 

Das kleine Fenster des Bads sowie die Fenster der Küche, des Wöhn- 
raums und des kleineren der beiden Schlafzimmer liegen zum Hin¬ 
terhof, den ich als typischen New Yorker „backyard“ bezeichnen 
würde. Dabei habe ich eigentlich keine Ahnung, wie ein typisch New 
Yorker Hinterhof überhaupt aussieht. Aber genauso stelle ich ihn mir 
vor. Grau, irgendwie schmuddelig, aber gleichzeitig faszinierend. Von 
oben fällt Regen in den fast quadratischen Hof, in dem einige Müll¬ 
tonnen stehen, sowie zwei, gegen die Hauswand gelehnte Fahrrä¬ 
der, die scheinbar schon seit Jahren nicht mehr benutzt wurden, und 
man könnte den Eindruck bekommen, dass sie im Verlauf der Zeit 
irgendwann vom Haus absorbiert werden. Es ist mittlerweile 23.00 
Uhr, aber im Großteil der Wohnungen brennt noch Licht. Man hört 
jemanden telefonieren, und irgendwo läuft ein Fernseher bei offe¬ 
nem Fenster. Von weit her hört man leise die eigentümliche Sirene 
eines Polizei-, Kranken oder Feuerwehrwagens. Ich liebe diese Atmo¬ 
sphäre. Das Fenster des größeren Schlafzimmers liegt zur Strasse. Die 
94th Street ist eine eher ruhige Straße in Upper East zwischen der 
ersten und zweiten Avenue. Und obwohl wir seit mittlerweile mehr 
als 24 Stunden auf den Beinen sind, zieht es uns nochmal vor die Tür. 
Wir haben etwas Hunger, und müssen ohnehin was fürs Frühstück 
kaufen. Es ist schon ein komisches Gefühl, auf die Straßen des nächt¬ 
lichen New York zu treten. Da bin ich also. Irre. 

Wir gehen in Richtung 2nd Avenue, weil es dort etwas belebter 
scheint. Ansonsten unterscheidet sich der Bertrieb in dieser Gegend 
nicht sonderlich von Düsseldorf-Flingern. Nur vereinzelt sieht man 
Leute auf den Straßen und auch der Verkehr auf der „Zweiten“ hält 
sich um diese Uhrzeit in Grenzen. Als wir die Kreuzung 94th St/2nd 
Ave erreichen, lässt der Blick Richtung Downtown erahnen, was uns 
in den kommenden Tagen erwarten wird. Die Straßenschlucht ist 
hier schon beeindruckend, und doch vermutlich nur Kindergarten 
im Vergleich zu dem, was dort hinten, etwa ab der 60. Straße und vor 
allem im Financial District, in den Himmel ragt. 

Schräg gegenüber erkennen wir einen kleinen Lebensmittelladen, 
der noch geöffnet hat. Super. Ich greife Wein, eine scharfe Nudel¬ 
suppe und Chips, während Sonja Brot, Butter, Marmelade, Käse und 
löslichen Kaffee in den Korb legt, damit wir morgen früh mit dem 
nötigsten versorgt sind. Der Laden ist augenscheinlich etwas teurer. 
Dafür hat er 24 Stunden geöffnet. 

Zurück im Apartment öffne ich den Wein, um ihm zwei Minuten 
zum „Atmen" zu geben, bevor ich freudig feststellen d^rf, dass der 
schwere Italiener neben 14% Alkoholgehalt auch geschmacklich 
durchaus was zu bieten hat. Verdammt, das beruhigt. Schließlich 
wird dies meine erste Nacht seit Monaten, in der es der Wein allein 
richten muss. Und während Sonja das typisch amerikanische Weiß¬ 
brot mit Butter, Frischkäse und Marmelade genießt und sich durch 
gefühlte 300 Fernsehprogramme zappt, beantworte ich die wich¬ 
tigsten Mails (WLAN ... wie immer die wichtigste Voraussetzung für 
die Buchung eines Apartments) und warte auf das Abkühlen der Ins- 
tant-Nudelsuppe mit gesundem Garnelenflair, von der ich hoffe, dass 
sie auch wirklich „extra hot“ ist, wie auf der Packung angegeben. 
Schließlich muss ich in Deutschland die meisten Suppen mit Sam¬ 
bal Oelek nachschärfen, aber Sambal wäre mir in dem kleinen Laden 
eben einfach zu teuer gewesen. Und was soll ich sagen ... HO CHI 
MINH - AUA!! Was ist das? Ein Direktimport aus dem nur wenige 
Kilometer entfernten China-Town? Es ist kalt, weil die Heizung nicht 
im geringsten so will wie wir, aber ich schwitze wie ein Erotikdar¬ 
steller nach dem Dreh. Na, das wird morgen früh ja ein Spaß. Zum 
Glück kann ich sitzen bleiben, wenn ich das Klopapier mit eiskaltem 
Wasser tränken will. Vermutlich könnte ich so sogar ins Waschbecken 
beißen, ohne aufstehen zu müssen. 

Kurz vor 1.00 ist der Wein fast leer und die meisten Mails sind 
beantwortet. So langsam zollt der Körper dem vergangenen Tag Tri¬ 
but. Trotzdem liege ich noch einige Zeit wach, nachdem das kleine 
Nachttischlicht erloschen ist. In weiter Ferne hört man immer wie¬ 
der die Sirene eines Polizei-, Kranken oder Feuerwehrwagens. Der 
Schatten der so typischen, außen am Haus angebrachten Feuertreppe, 
fällt auf den schweren, hellen Fenstervorhang. Der Central Park muss 
ganz in der Nähe sein. Ground Zero liegt zwar fast am anderen Ende 
der Insel, aber das sind auch nicht mehr als zehn Kilometer. Wahn¬ 
sinn. Ich bin etwas nervös. Hoffentlich tut die Stadt mir und mei¬ 
ner Kopfkirmes gut. Ob ich mit der Metro fahren werde? Hoffent¬ 
lich sind die Züge nicht so voll. Allerdings ist das verdammt noch¬ 
mal New York. Vermutlich nicht der beste Ort der Welt, um Platzangst 
in Watte zu packen und Panikattacken aus dem Weg zu gehen. Aber 
darum geht es doch, du Pfeife. Und jetzt sei stolz, dass du es über¬ 
haupt bis hier geschafft hast. 

Hm, ob ich morgen schon einen Burger essen werde? Oder Mexi¬ 
kanisch? Vielleicht sollte ich erstmal „mittelscharf ‘ bestellen? Man 
weiß ja nie ... 

The New York Diaries ... Fortsetzung folgt ... Tom van Laak 
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„The General Strike“ heißt das neue Album von ANTI-FLAG aus Pittsburgh, die damit ihrer Tradition treu bleiben, Punk nicht als Modestatement verstanden 
wissen zu wollen, sondern als politisches Statement gegen die Mächtigen. Nun ist es leicht, einer Band polemisch Phrasendrescherei vorzuwerfen, das Stra¬ 
pazieren von Klischees, aber man kann auch davon sprechen, sich selbst treu zu bleiben, zu seiner Meinung zu stehen, sich zu engagieren und den Status quo 
verändern zu wollen. Deshalb ist und bleibt der Begriff „Polit-Punk“ für mich positiv besetzt, deshalb ist klar, dass es in meinem Gespräch mit Bassist Chris 
„#2“ Barker um Inhalte und Ansprüche von ANTI-FLAG geht. Aus diesem Grund wird das Interview mit Chris noch um eines ergänzt, das bereits letztes Jahr 
mit Drummer Pat Thetic geführt wurde und sich um ähnliche Themen dreht. 


In Belgien, in Griechenland, in Portugal - in all diesen 
Ländern wurde in der jüngeren Vergangenheit flächen¬ 
deckend gestreikt, gerade auch vor dem Hintergrund 
massiver gesellschaftlicher Veränderungen, die durch 
die Finanzkrise ausgelöst wurden. Aber was ist mit 
den USA, wo auch Millionen von Menschen unter der 
Wirtschaftskrise leiden? Da hört man nichts von einem 
„Generalstreik“. 

In jüngerer Zeit gab es keinen Generalstreik in den USA, da 
hast du Recht. Wir leben in einer politisch sehr interessan¬ 
ten Zeit, man denke nur an die Occupy-Bewegung hier in 
den USA, an die neuen politischen Bewegungen, die sich 
durchaus aus der rechten Ecke entwickeln, man denke an 
die Kämpfe innerhalb des republikanischen Lagers bei der 
Kür des Kandidaten für den Präsidentschaftswahlkampf. Da 
hat man das Gefühl, es solle die Zeit zurückgedreht wer¬ 
den, und ich frage mich auch, warum wir hier in den USA 
nicht wesendich heftigere politische Diskussionen und 
Proteste erleben. Ich finde die Proteste etwa in Griechen¬ 
land, die offenbar aus der Mitte der Bevölkerung kommen, 
sehr interessant, und Ereignisse wie diese sind für uns als 
Band sehr inspirierend. Das ist auch der Grund, warum 
unser neues Album „The General Strike“ heißt. Hier in den 
USA werden politische Kämpfe nicht mit dem Eifer ausge- 
fochten wie in anderen Ländern, hier scheinen die Men¬ 
schen ihren Streik eher auf der persönlichen Ebene auszu¬ 
üben, indem sie sich in ihrem Job gegen einen Chef auf¬ 
lehnen, der beispielsweise rassistische, sexistische oder 
homophobe Verhaltensweisen an den Tag legt. Ich denke, 
solche kleinen Kämpfe und Siege kann man auch als Teil 
eines „Generalstreiks“ ansehen, zumindest tun wir als 
Band das. 

Du redest also von persönlichen Widerstandsaktivitäten, 
gar Sabotage, um einfach nicht so zu funktionieren, wie 
es das System vorsieht? 

Exakt. Wir waren in den USA auf Tour, als letztes Jahr die 
Occupy-Bewegung ihren Anfang nahm, und wir beobach¬ 
teten nicht nur in den Großstädten, sondern auch kleine¬ 
ren Orten, dass Menschen die Nase voll hatten und sich 
mit persönlichen Aktivitäten vom Mainstream zu distanzie¬ 
ren begannen. Diese Beobachtungen in Kombination mit 
einem Rückblick auf frühere Protestbewegungen in den 
USA führten dann auch zu unserem Coverartwork mit die¬ 
sem Zeitungslook. Dafür haben wir die Titelseite einer Zei¬ 
tung aus Seatde aus dem Jahr 1919 verwendet, als es dort 
kurz nach dem Ende des Ersten Weltkriegs zu einem gro¬ 
ßen Streik kam. Es gab damals in den USA schwere sozi¬ 
ale Unruhen, als nach Kriegsende die Soldaten zurück 
nach Hause kamen und keine Arbeit fanden. Es herrschte 
große wirtschafdiche Not, und das vermischte sich mit der 
Erkenntnis, dass es Menschen gab, die sehr reich waren, 


und sich in Folge die Frage stellte, warum das so ist. Das 
waren spannende Zeiten, und ich würde gerne wissen, was 
es braucht, damit die Menschen in diesem Land heute die 
gleiche Frage stellen. 

Dennoch wundert mich die Ruhe, die die Amerikaner 
bewahren. Die Deutsche Bank etwa war darin verwi¬ 
ckelt, dass hunderttausende US-Hausbesitzer mit fau¬ 
len Hypothekengeschäften um ihr ganzes Geld gebracht 
wurden und sitzt jetzt auf all den leeren, imverkäufli¬ 
chen Häusern in diesen beinahe entvölkerten Stadt¬ 
teilen. Warum geht dagegen niemand auf die Straße, 
warum lassen die Menschen das scheinbar so wider¬ 
standslos mit sich machen? 

Es gibt schon eine Menge Unzufriedenheit und Protest, 
aber viel davon wird kaum wahrgenommen. Das hat etwas 
mit der Macht der Mittelklasse in den USA zu tun, die von 
all den Krisen bislang unberührt zu bleiben schien. Aber 
allmählich ist auch die mehr und mehr betroffen, die Mit¬ 
telklasse ist nicht mehr so stark, wie sie einst war, und man 
sieht jetzt immer mehr wütende Bürger. Denn es werden ja 
nicht nur die Armen zwangsgeräumt, sondern eben auch 
Angehörige der Mittelklasse, und das scheint die Men¬ 
schen mehr aufzurütteln. Es herrscht eine gewisse Ratlo¬ 
sigkeit angesichts der ganzen Situation, und jenseits kon¬ 
kreter Forderungen, was angesichts der Wirtschaftskrise zu 
tun ist, kann man nur hoffen, dass künftig etwas mehr Wert 
auf menschliche Werte gelegt wird und nicht weiterhin 
irgendwelche Investoren Wetten auf die Wertentwicklung 
der Häuser normaler Menschen abschließen dürfen. Abge¬ 
sehen davon besetzen ja überall Menschen die von ihnen 
einst besessenen Häuser, widersetzen sich der Räumung, 
bloß in den Medien kommt das kaum vor. 

Für die Medien scheint es interessanter zu sein, den 
Kleinkrieg zwischen den republikanischen Präsident¬ 
schaftskandidaten zu begleiten. 

Darum geht es auch! Einfach das Thema wechseln, wenn es 
unangenehm wird - die US-Medien beherrschen das gut. 
Nirgends wird der Wirtschaftskrise ein konkretes Gesicht 
verliehen. Ich will mich nicht in irgendwelchen Verschwö¬ 
rungstheorien ergehen, aber es ist nun mal so, dass die, die 
reich sind, auch reich bleiben wollen, und jene, die an der 
Macht sind, wollen an der Macht bleiben. Ganz unkonkret 
weiß zwar jeder, dass wir ein paar Probleme haben, aber 
indem man Lösungsansätze im Vagen lässt und die Bewah¬ 
rung des Status quo oberste Priorität genießt, stellt man 
sicher, dass die Reichen und Mächtigen genau das bleiben. 

Worin seht ihr als politisch denkende Menschen die 
Rolle eurer Band in dieser Situation? Wofür politische 
Texte und Statements und der Versuch zu mobilisieren, 
warum nicht einfach nur ein bisschen Unterhaltung, 


damit die Menschen nach einem Tag in einem miesen 
Job etwas entspannen können? 

Darüber haben wir in der Band in der letzten Zeit viel 
diskutiert. Wir sind zu dem Schluss gekommen, dass ein 
Konzert uns und auch den Menschen im Publikum so 
etwas wie Trost bietet. Du bist für ein paar Stunden mit 
400 Menschen in einem Raum, die wie du der Meinung 
sind, dass Rassismus, Sexismus und Homophobie in unse¬ 
rer Punk-Community keinen Platz haben. Unsere Konzerte 
sind ein sicherer Ort, frei von solchen Phänomenen, und 
das Gemeinschaftsgefühl eines solchen Konzerts hilft uns 
dabei, am nächsten Tag wieder mit unserem miesen Job 
klarzukommen. Es geht also um ein Gemeinschaftsgefühl, 
um das Zusammenbringen von Menschen, die ähnlich 
denken, die sich gegenseitig inspirieren - und gleichzei¬ 
tig auch darum, irgendwo zu sein, wo man den ganzen All¬ 
tag mal eine Weile vergessen kann. Und man darf nie ver¬ 
gessen, was man als Band mit seinen Texten und Themen 
so auslösen und bewegen kann. In all den Jahren habe ich 
immer wieder Menschen getroffen, die mir erzählten, wie 
ihre Begegnung mit Punkrock ihre Sicht der Welt verän¬ 
dert hat, was wiederum Einfluss hatte auf ihre Berufswahl, 
ihr Studium - und ich denke, dass das in einem gewissen 
Maße die Welt verändern kann. Ich bin eben ein Optimist, 
und so rede ich mir ein, dass unsere Auftritte und unsere 
Konzerte irgendwas verändert haben. 

Und was für eine Funktion hat die Band für dich selbst? 
Ich ertappe mich immer wieder dabei, wie ich ange¬ 
sichts von unfassbar dummen oder schrecklichen poli¬ 
tischen Ereignissen wütend werde und mich macht¬ 
los fühle, denn was kann man schon tun, wenn etwa in 
Syrien ein irrer Diktator sein Volk niedermetzelt. Fühlt 
man sich da mit einer Band etwas weniger machtlos? 
Mit so einer Band kann man aus seiner Wut etwas Kons¬ 
truktives machen, denke ich. Und wir beide können das 
Thema in einem Interview besprechen und so eine gewisse 
Öffentlichkeit schaffen. Das Ziel einer Punkrock-Band, 
die Teil einer Szene, einer Community ist, kann ja leider 
nicht sein, den einen Song zu schreiben, der die Welt ver¬ 
ändert. Aber man kann sich künstlerisch und kreativ ein- 
bringen, seinen Teil zu einer positiven Veränderung bei¬ 
tragen, indem man jenen zur Seite steht, denen Unrecht 
widerfahrt. Aber es ist sicher außerhalb der Möglichkeiten 
einer Punkband, ein Album zu machen, das die Arbeits¬ 
bedingungen in China verbessern hilft oder wenigstens 
dazu beiträgt, dass wir uns alle der Herstellungsbedingun¬ 
gen jener Produkte bewusst werden, die wir tagtäglich ver¬ 
wenden, inklusive des Telefons, von dem aus ich jetzt mit 
dir spreche. Sollte es aber eine revolutionäre Bewegung zur 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen dort geben, wäre es 
unsere Aufgabe, sie zu unterstützen. 
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Du erwähntest vorhin die 1918 aus dem Krieg zurück¬ 
kehrenden, im Stich gelassenen, arbeitslosen Soldaten 
als eine der Ursachen für die Streiks und Proteste jener 
Zeit. Nun ist die Situation heimkehrender Irak- und 
Afghanistan-Veteranen heute auch nicht rosig. Auch 
wenn ich keinerlei Sympathie und Verständnis für jene 
Typen haben, die denken, Soldat sei ein Job wie jeder 
andere, so muss man schon zugeben, dass es unfair sei¬ 
tens des Staates ist, wenn die Soldaten sich erst für einen 
sinnlosen Krieg kaputt machen und dann von diesem 
Staat mit ihren psychischen und physischen Verletzun¬ 
gen allein gelassen werden. Zuletzt taten sich DEFEATER 
mit - etwas übertriebenen - Solidaritätsbekundungen 
für solche Soldaten hervor, aber auch andere US-Bands 
haben sich schon entsprechend geäußert. In Deutsch¬ 
land stößt so was immer wieder aufVerwunderung und 
Befremden - wie stehen ANTI-FLAG zu dieser ganzen 
Thematik? 

Grundsätzlich bin ich der Meinung, dass es 2012 falsch ist, 
Menschen dazu zu motivieren, sich für das Militär zu ent¬ 
scheiden. Das Militär dient nur dazu, die Macht der Mäch¬ 
tigen zu erhalten und zu sichern. Mag ja sein, dass man¬ 
chen die Chance auf Weiterbildung am Militärdienst reizt, 
aber da das eben mit dem Militär verbunden ist, bin ich 
dagegen. Auch 2012 gehen noch Menschen zur Armee, 
die dafür im Grunde positive Gründe haben, etwa der 
Stolz auf ihre Herkunft und der Wille, diese zu verteidi¬ 
gen. Nur hat diese persönliche Motivation der Soldaten so 
ungefähr gar nichts zu tun mit den aktuellen Aggressions¬ 
kriegen, in die die USA derzeit verwickelt sind. Was nun 
deine Frage betrifft, so gibt es deudiche Belege dafür, dass 
Amerika seine Soldaten vernachlässigt. Das ist kein neues 
Phänomen, das zieht sich durch unsere Geschichte: Nach 
dem Krieg wendet man den Veteranen den Rücken zu. Man 
muss ganz klar sagen, dass da Menschen einfach benutzt 
und verbraucht werden, und das kann ich nicht unterstüt¬ 
zen. 

Viele US-Punkbands haben auch Fans unter den Solda¬ 
ten. Wie ist das bei euch? 

Gerade in Deutschland, wo ja immer noch viele US-Solda- 
ten stationiert sind, tauchen bei Konzerten immer wieder 
Fans auf, die beim Militär sind. Das führt immer wieder zu 
interessanten Situationen, einmal etwa kam die Club-Secu¬ 
rity zu uns und meinte, da draußen seien US-Soldaten, die 
mit uns reden wollen. Na ja, wir sind dann zu denen raus¬ 
gegangen, und das waren echt nur Kids, die total aufge¬ 
regt waren, uns zu treffen. Man unterhält sich, fragt, wo 
sie stationiert sind, was sie so machen, was sie von der 
Armee halten, und immer wieder bekommt man die glei¬ 
chen Geschichten erzählt: Sie haben die Schule abgeschlos¬ 
sen, wollen studieren, haben kein Geld für die Uni, sind 
frisch verheiratet, haben kleine Kinder, für die sie sorgen 
müssen, und in dieser Situation wird die Armee mit all 
ihren finanziellen Versprechungen als einzige Option ange¬ 
sehen. Genau diesen Eindruck vermittelt auch TV-Wer¬ 
bung für die Armee in den USA: „Komm zur Armee, dann 
bekommst du Geld für die Uni, deine Familie ist kranken¬ 
versichert, alles wird besser.“ Die sagen nicht „Komm zur 
Armee, wenn du deinen besten Freund neben dir sterben 
sehen willst, in einem Krieg, dessen Begründung eigent¬ 
lich keiner mehr nachvollziehen kann ..." 


„... und dich selbst lassen wir mit all deinen daraus 
resultierenden psychischen Problemen allein.“ 

Exakt. Pat, unser Drummer, war schon ein paar Mal in 
einem Militärkrankenhaus in Washington, D.C., hat dort 
verletzte Soldaten besucht, die Punk-Fans sind, ihnen 
T-Shirts gebracht, mit ihnen geredet. Die sind dort froh 
über jeden, der sich für ihr Schicksal interessiert, und Pat 
meinte, wenn man mal dort in diesem Krankenhaus war, 
wird einem nur noch klarer, wie absolut sinnlos diese 
Kriege sind. Das kann wirklich frustrieren und entmuti¬ 
gen, aber auf der anderen Seite gibt es auch Menschen, die 
recht unbeschadet aus der ganzen Sache hervorgehen und 
sich hinterher stark gegen Kriege einsetzen. Ein Beispiel ist 
die Organisation IVAW, die „IraqVeterans Against theWar“, 
das sind ehemalige Soldaten, die im Irak und in Afghanis¬ 
tan waren und sich jetzt leidenschaftlich gegen den Krieg 
engagieren. Das sind oft Menschen, die ihren Einsatz unbe¬ 
schadet überstanden haben und jetzt ihr Wissen dafür ein¬ 
setzen, um auf amerikanischem Boden gegen den Krieg 
zu kämpfen. 

Das ist lobenswert, dennoch hat man als Europäer, spe¬ 
ziell als Deutscher, gerade dann, wenn man aus der 
Punk-Szene stammt, Probleme damit, diese speziellen 
US-amerikanischen Konstellationen nachzuvollziehen. 
Hierzulande hat wohl die Mehrzahl der Leute in der 
Szene den Militärdienst verweigert und sieht die Rolle 
der Bundeswehr sehr kritisch, ja, steht ihr und den Sol¬ 
daten feindselig gegenüber. Da fehlt manchem die Tole¬ 
ranz für den verständnisvollen Umgang mancher US- 
Bands mit den Soldaten. Und die ganze Rhetorik mit 
„hero“ und „fight for our freedom“ stößt hierzulande 
eher auf Belustigung, als dass jemand das nach vollzie¬ 
hen könnte. 

Ich weiß, wovon du redest. Das hat, denke ich, auf jeden 
Fall etwas damit zu tun, dass die Deutschen nicht mit so 
viel Nationalismus konfrontiert werden wie wir in den 
USA. Seit dem Zweiten Weltkrieg ist Nationalismus in 
eurem Land nicht mehr angesagt, wobei, wie ich höre, in 
letzter Zeit da ein gewisses Anschwellen zu verzeichnen 
ist, dass es wieder „okay“ ist, bei Fußballspielen die deut¬ 
sche Fahne zu schwenken. Aber das ist wohl noch die Aus¬ 
nahme, wohingegen dir in den USA überall und bei jeder 
Gelegenheit die Fahne vors Gesicht gehalten wird. Um also 
verstehen zu können, wieso jemand so bereitwillig zur 
Armee geht, muss man den fundamentalen Unterschied 
zwischen Deutschland und den USA in Bezug auf den 
Umgang mit Nationalismus sehen. Der Film „Top Gun“ ist 
zwar schon aus den Achtzigern, aber als der 1986 ins Kino 
kam, hatte die Air Force am Ausgang vieler Kinos Rekrutie¬ 
rungsstände aufgebaut: Mach die Leute heiß, bis sie sich 
wie Tom Cruise fühlen, und dann sack sie ein! Heute erfül¬ 
len die „Call of Duty-Games diese Rolle, die sind genau auf 
die Kids ausgerichtet, in gewisser Weise gehen die Hand 
in Hand mit den Rekrutierungsbemühungen des Militärs. 
Klar, die Spiele gibt es auch in Deutschland, aber in Verbin¬ 
dung mit diesem starken Nationalismus funktionieren die 
in den USA besonders gut. 

Wenn nun kulturelle Unterschiede eine so große Rolle 
spielen in der Rezeption von Popkultur, für wen schreibt 
ihr dann eure Texte? Für die Kids in den USA, oder habt 


ihr auch die in Deutschland, Japan, Italien oder Malay¬ 
sia im Kopf? 

Das hängt ganz vom jeweiligen Stück ab. „The ranks of the 
masses rising“ vom neuen Album beispielsweise bezieht 
sich auf den Arabischen Frühling, auf die Occupy-Bewe- 
gung, und das sind weltweite Themen. Und da du gerade 
Malaysia erwähnt hast: Da waren wir gerade auf Tour und 
dort trafen wir auf Punk-Kids, die sich für Occupy Kuala 
Lumpur engagierten. Interessant war allerdings, wie sie 
damit umgingen: Wir hatten den Eindruck, dass die ganz 
aufgeregt waren, dass sie auch bei Occupy mitmachen 
dürfen, mit den Aktivisten von Occupy Wall Street hier in 
Malaysia Solidarität zeigen können. Das wirkte aber eben 
eher so, als ob die Kids in Malaysia die Aktivisten in New 
York unterstützen wollen, und nicht, als ob sie eigene The¬ 
men und Ziele hätten, für die sie kämpfen. Ich empfand 
das als richtig verrückt, aber da das Engagement ja letztlich 
für eine gute Sache war, ist es schon okay. Als wir nun die¬ 
sen Song schrieben, hatte ich den Eindruck, dass man sich 
wirklich mit diesen Bewegungen beschäftigt haben muss, 
um ihn zu verstehen, doch rückblickend wurde mir klar, 
dass Bewegungen wie Occupy, bei denen ja viele Punkro¬ 
cker involviert sind, viel stärker im Licht der Öffendichkeit 
stehen, als mir bewusst war. Ich bin ja echt schon einige 
Jahre in dieser Band, aber das hat mir gezeigt, dass es nie zu 
spät ist für überraschende Erkennmisse - dieses Erlebnis in 
Malaysia hat mir echt die Augen geöffnet. Aber wir haben 
auch einen Song wie „This is the new sound“: Der Wecker 
klingelt, man schaut auf die Uhr und denkt sich „Fuck ...“ 
Das ist eine Situation, die jeder nachvollziehen kann. Oder 
„1915“, in dem es um Joe Hill geht, von dem man uns 
hier in den USA in der Schule nichts erzählt hat, und in 
Deutschland kennt man den sicher auch nicht. Ich finde 
Texte über Menschen wichtig, die einen inspirieren, und 
so ein Mensch war das. Er war ein Dichter und Folksän¬ 
ger, aber auch ein Mitglied der „International Wörkers of 
the World“ und sehr einflussreich innerhalb der Arbeiter¬ 
bewegung. Zu Beginn des Ersten Weltkriegs engagierte er 
sich für faire Bezahlung der Arbeiter, er schrieb Texte dar¬ 
über, doch dann wurde er des Mordes angeklagt, verur¬ 
teilt und letztlich hingerichtet. Erfreulicherweise existiert 
in den USA das „Freedom of Information“-Gesetz, und 
so mussten die FBI-Akten irgendwann offengelegt wer¬ 
den. Es zeigte sich, dass die Beweise für eine Verurteilung 
eigentlich nicht ausgereicht hätten und er wohl wegen sei¬ 
ner politischen Überzeugung verurteilt wurde. Das „Lus¬ 
tige“ an seiner Exekution ist dann, dass er vor dem Erschie¬ 
ßungskommando steht und als er gefragt wird, ob er letzte 
Worte habe, antwortet er nur: „Fire!“ Kurz vor seinem Tod 
wurde er noch gefragt, was man jetzt noch tun könne, um 
seine Hinrichtung zu verhindern, und er sagte, er sei tot als 
Märtyrer mehr wert als lebendig. 

Du sprachst eben von Inspiration - kannst du dich an 
ein Erlebnis in deiner Kindheit oder Jugend erinnern, 
von dem du sagen würdest, es hat dich zu einem politi¬ 
schen Menschen gemacht? 

Mein älterer Bruder stand schon früh auf der falschen 
Seite des Gesetzes, immer wieder. Mit 16, 17 Jahren - da 
war ich neun oder zehn - wollte die Polizei ihn erstmals 
wegen irgendeiner Drogensache festnehmen. Mein Bru- 
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„Homophobia, the worst disease!“, sangen einst CHUMBAWAMBA, und 
mir ist bis heute nicht klar, worin das Beleidigungspotential des Ausdrucks 
„Schwuchtel“ liegen soll, warum manche Menschen glauben, „schwul“ sei 
ein Adjektiv, mit dem man jemanden beleidigen könne. Nun, Millionen retar¬ 
dierter Arschgeigen sind mangels Intelligenz nicht in der Lage, darauf eine 
Antwort zu geben, und so bleibt es weiterhin die Aufgabe engagierter Men¬ 
schen, schwulenfeindlichen Tendenzen entgegenzutreten. ANTI-FLAG aus 
Pittsburgh, USA taten das im Sommer 2011 mit einem kleinen Benefizkonzert 
in Köln zugunsten der „Gay Edge Liberation“-Gruppe, und ich sprach vor 
dem Konzert mit Drummer Pat Thetic über das, was ihm wichtig ist an Einstel¬ 
lung und Überzeugung. 


Pat, warum macht ihr das, was ihr macht? 

Weil wir es lieben! Wir sind in der privilegierten Situation, mit etwas unseren Lebens¬ 
unterhalt zu verdienen, das wir gerne tun. Es ist inzwischen schwieriger geworden, aber 
Hauptsache, wir sind noch da. Das klappt, weil wir alles in einem überschaubaren Rahmen 
halten, und zum anderen leben wir in Pittsburgh, einer Stadt mit nicht allzu hohen Lebens¬ 
haltungskosten. Wir kommen also mit wenig Geld aus, wenn wir nicht auf Tour sind. 

Und für die Show heute, die ihr zwischen großen Konzerten eingeschoben habt, 
bekommt ihr gar kein Geld, sondern spendet das Eintrittsgeld der „Gay Edge 
Liber ation“ -Gr uppe. Warum? 

Weil schwulenfeindliches Verhalten nicht akzeptabel ist. Viele Leute reden ohne groß nach¬ 
zudenken von „gay“ und „schwul“, von „fag“ und „Schwuchtel“, und wenn man sie dar¬ 
auf anspricht, behaupten sie, das gar nicht abwertend gemeint zu haben. Ich kann so was 
aber nicht akzeptieren und versuche den Leuten zu erklären, dass es nicht okay ist, diese 
Worte zu verwenden, denn die haben eine klare Bedeutung. „Gay“ ist ein Wort mit klar 
abwertender Bedeutung, es wurde auf Homosexuelle angewendet, mit der Absicht sie zu 
kränken, und so kann man das Wort nicht akzeptieren. Das gilt speziell für die Punkrock- 
Welt, denn meiner Meinung nach sehen wir in der Punk-Szene uns ja als Menschen an, 
die offener und toleranter sind als der Rest der Gesellschaft, und so haben da „fag“ und 
„gay“ in unserer Sprache nichts verloren, genauso wenig wie es akzeptabel ist, das Wort 
„Nigger“ zu verwenden. Wir sollten über all dem stehen und verstehen, dass Freiheit und 
Gleichheit wichtiger sind als dumme Umkleidekabinen-Witze. Deshalb wurden wir doch 
einst auch Punks und nicht Metal-Kids! Die Metal-Kids waren es, die schwulenfeindli- 
che, nationalistische und rassistische Sprüche klopften, zumindest war das unser Eindruck. 
So wollten wir nicht sein, und deshalb wurden wir Punks, denn wir wollten ja für eine 
Gesellschaft eintreten, die anders und all das eben nicht ist, die sich gegen diese überkom¬ 
menen Verhaltensweisen wendet. 

Kannst du dich noch an ein Schlüsselerlebnis in Sachen Homophobie erinnern? 

Nicht konkret, denn ehrlich gesagt gab es in meinem Umfeld keine Menschen, die schwul 
waren - ich wuchs ziemlich „behütet“ auf. Ich kann mich aber noch gut an mein erstes 
Punk-Konzert erinnern, und der Gitarrist der einen Band spielte komplett nackt. Mir war 
sofort klar, dass so was bei einem Konzert an meiner Highschool undenkbar wäre, dass 
meinen Eltern das überhaupt nicht gefallen würde. Ich wusste, da geht etwas „Gefährli- 
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der flüchtete, und seit diesem Moment fühlte ich mich 
unwohl, sobald ich irgendwo Polizisten sah. Mein Bru¬ 
der hatte ein Tape mit „Fuck tha police“ von N.WA, das er 
ständig spielte, und das bekam ich natürlich mit. Ich ver¬ 
stand, dass die Polizei die Macht hatte, mit anderen Men¬ 
schen zu tun, was sie wollten. Mag sein, dass mein Bruder 
auf dem falschen Weg war, er illegale Sachen machte, aber 
er war kein schlechter Mensch, doch genau so behandelten 
sie ihn. Meine ganze Familie geriet ins Visier der Polizei, 
und schon in so jungen Jahren spürte ich, dass das Macht¬ 
missbrauch war. Damals hatte ich erstmals das Gefühl, da 
stimmt irgendwas nicht. 

Wie ist es mit euch als Band? Hat euch die Regierung, 
haben euch die Behörden im Blick, seid ihr auf irgend¬ 
einer Liste? 

Keine Ahnung, aber lass es mich so ausdrücken: Wenn wir 
nicht auf irgendeiner Liste stehen, dann machen wir was 
falsch, hahaha. Ich habe die Vermutung, dass unsere Post 
gelegendich geöffnet wird, speziell wenn „Anti-Flag“ auf 
dem Umschlag steht, aber da könnte auch nur ein beson¬ 
ders patriotischer Postmitarbeiter dahinterstecken, wer 
weiß. Die Liste der Staatsfeinde ist in den USA übrigens 
öffentlich, wegen des „Freedom of Information Act“, wen 
das also interessiert, der kann nachschauen. 

Und ihr habt noch nicht nachgeschaut? 

Neee, denn wer weiß, vielleicht setzen sie dich ja erst recht 
drauf, wenn man sich dafür interessiert, haha. 

Was habt ihr mit ANTI-FLAG 2012 so vor? 

Wir genießen es jetzt erst mal, einfach nur in dieser Band 
zu sein. Wir haben beinahe drei Jahre gebraucht, bis dieses 
Album fertig war. Du fragst mich jetzt sicher, was wir drei 
Jahre lang getan haben, um gerade mal knapp 30 Minu¬ 
ten Musik zu machen, aber der Punkt ist, dass wir sicher¬ 
stellen wollten, dass die Platte im Rahmen unseres gesam¬ 
ten Schaffens einen Sinn ergibt. Man soll über die Toten, 
und damit meine ich im übertragenen Sinne unsere bishe¬ 


rigen Platten, ja nichts Schlechtes sagen, und unsere letz¬ 
ten beiden Platten waren auch nicht übel, aber ich bin mir 
eben nicht sicher, wie die im Vergleich zu denen davor 
abschneiden. Und um nun auf den Punkt zu kommen: Ich 
denke, „The General Strike“ ähnelt mehr als den beiden 
Platten davor jenen, die unsere Band und ihren Sound defi¬ 
niert haben, also „The Terror State“ und „For Blood And 
Empire“, die so klingen, wie wir Idingen wollten. Mit den 
beiden Alben danach, „The Bright Lights Of America“ und 
„The People OrThe Gun“, waren wir nach unserer Major¬ 
label-Erfahrungen etwas zu sehr auf der Suche. Mit dem 


neuen Album klingen wir einfach wieder nur nach ANTI¬ 
FLAG, haben uns eingestanden, dass es keinen Grund gibt, 
sich dafür zu schämen, dass wir klingen, wie wir klin¬ 
gen. Dieses Jahr also besinnen wir uns auf selbst, spielen 
auch bewusst in kleineren Clubs, weil ich glaube, dass die 
Leute, die uns wirklich mögen, sich dort wohler fühlen als 
in großen Hallen. Wir definieren uns gerade neu, das ist 
schön, und wir tun jetzt, was uns als Band glücklich macht. 
Das war in den vergangen Jahren nicht immer der Fall. 
Chris, vielen Dank für deine Zeit. 

Joachim Hiller anti-flag.de 
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ches“ vor sich, da sind Menschen, die keine Angst vor Sexualität haben, die nicht ständig 
darüber nachzudenken, zu dick oder zu dünn zu sein. Das war für mich ein Schlüsseler¬ 
lebnis, da wusste ich, dass das eine Gemeinschaft ist, deren Teil ich sein will. Ich hatte aber 
auch das Glück, dass in meiner Familie keine homophoben oder rassistischen Ansichten 
geäußert wurden. Damit wurde ich erst später an der Highschool konfrontiert. 

Vor diesem Hintergrund finde ich es um so absurder, dass wir uns heute darüber 
Gedanken machen müssen, dass es christliche „Hardcore“-Bands gibt, die bereitwil¬ 
lig von Labels unter Vertrag genommen, von Booking-Agenturen auf Tour geschickt 
und von Veranstaltern gebucht werden, obwohl die oft für Ansichten stehen, die mit 
meinen und deinen Werten nichts zu tun haben. Die stehen oft für ein fundamentalis¬ 
tisches Christentum mit offener oder versteckter Homophobie, sind gegen das Recht 
der Frauen, über ihr Leben und damit das Recht auf Abtreibung selbst entscheiden zu 
dürfen. 

Ich finde das auch sehr interessant, und ich fürchte, so eine veränderte Einstellung und die 
Akzeptanz solcher Bands hat etwas damit zu tun, dass das Wissen um die ursprünglichen 
Werte und Ideen der Hardcore-Szene etwas verloren gegangen ist. Als ich jünger war, war 
es undenkbar in der Szene, homophob zu sein und entsprechende Ausdrücke zu verwen¬ 
den. In den letzten fünf Jahren hingegen ist es definitiv nicht mehr ganz so tabu, „fag“ und 
„gay“ zu sagen — früher wäre man in unserer Szene damit nicht durchgekommen! „Ach 
komm, das ist doch nur Spaß!“, bekommt man heute stattdessen zu hören, und nein, es 
ist kein Spaß! Ich muss also leider sagen, dass Homophobie auf diese subtile Weise wieder 
akzeptierter ist als noch vor ein paar Jahren. Woran das liegt? Generell ist die US-Gesell- 
schaft heute toleranter gegenüber Homosexuellen, und vielleicht sehen die Punk- und 
Hardcore-Kids es heute deshalb als nicht mehr so wichtig an, gegen Homophobie einzu¬ 
treten. Meine Wurzeln sind aber andere, und so werde ich diesen Kampf weiterkämpfen. 
Danke. Ich sehe das genauso, und deshalb bin ich nicht bereit zu akzeptieren, dass man 
eine christliche Celtic-Punk-Band wie FLATFOOT 56 einfach hinnimmt. 

Haha, das sind Jesus Freaks, oder? Ich sehe das so: Punkrock ist für mich deshalb so ein 
zentraler Teil meines Lebens, weil die Werte, für die ich eintrete, jeden Tag von, nun, „Ero¬ 
sion“ bedroht sind. Rassismus etwa ist eine konstante Bedrohung, die sich immer wie¬ 
der breitzumachen droht, wenn man nicht permanent gegen sie kämpft. Gleiches gilt für 
Homophobie. Und so'ist das auch mit dem Kapitalismus: Da geht es immer darum, Macht 
und Kapital anzuhäufen, und unsere Aufgabe ist es, ständig dagegen anzukämpfen, für 
unsere Rechte und dagegen, dass man sie uns wieder nimmt. All diese Themen sind mit¬ 
einander verknüpft, so wie man auch ständig für Menschenrechte kämpfen und über sie 
reden muss. Wenn du ein Recht, das dir zusteht, nicht nutzt, dann ist es so, als ob das gar 
nicht vorhanden wäre - und damit meine ich so etwas wie die Meinungsfreiheit. 

Gibt es Momente, in denen du genug davon hast, mehr Politaktivist zu sein als Musi¬ 
ker? 

Nein, denn über Politik zu reden ist für mich interessant, nicht darüber, was für Drum¬ 
sticks oder was für ein Drumset ich benutze. Das ist mir völlig egal, ich trommle auf allem, 
was vor mir steht. Meine Vision von Musik - die anderen in der Band sehen das etwas 
anders - ist es, eine Idee oder Botschaft zu transportieren. Die Musik ist das Medium, mit 
dem man eine Idee unter die Menschen bringt, >und die Musik hilft dabei, es so zu verpa¬ 
cken, dass man sich das mit Genuss anhören kann. Da sind Disharmonien keine Hilfe, die 
Musik muss angenehm klingen, damit sie sich auch jemand anhört und dann vielleicht 
die Idee dahinter versteht. Die Ideen sind es also, die mich wirklich interessieren. Und das 
ist wiederum eng mit Punkrock verbunden, der Community, deren Teil ich bin und wo es 
Menschen gibt, die sich für Ideen interessieren und gerne darüber reden. Was mich wie¬ 
derum in meine Jugend zurückführt: Damals fand ich niemanden, der sich mit mir über 
Politik oder Rassendiskriminierung unterhalten wollte, höchstens mal ein Lehrer in der 
Schule, aber keine Gleichaltrigen. Und dann stieß ich auf Punkrock, und da wurden The¬ 
men wie Arbeiterrechte angesprochen, Krieg, und so weiter. Da wusste ich, dass ich dazu¬ 
gehören will. Und ja, ich bin ein Moralist, ich bin darin irgendwie gefangen, haha, wobei 
meine Moral sicher etwas anders ist als die der meisten anderen Menschen. Aber ich habe 
gelernt, damit umzugehen, haha. 


Wie geht deine Familie mit all dem um? Akzeptieren, ja, verstehen die das? 

Also meine Eltern haben mich so erzogen, dass ich erst mal alles in Frage stelle. Gleich¬ 
zeitig sind sie auch sehr konservativ, wirklich rechts. Jedoch haben sie Spaß an Streitge¬ 
sprächen, und so diskutieren wir ständig über alles Mögliche. Und sie sind bei all dem so 
tolerant, dass sie meine Position dann akzeptieren, wenn ich sie gut begründen kann. Es 
lief und läuft also nicht so, dass ich zu hören bekomme, dass ich unrecht habe, weil ich 
dies oder das glaube, sondern du hast so lange unrecht, wie du deine Position nicht gut 
begründen kannst. Das ist wirklich interessant, und das ging sogar soweit, dass ich mei¬ 
nen Vater - da war ich noch ein Kind - mal als „Nazikommunisten“ bezeichnet habe. Er 
meinte nur, das sei interessant, aber die Nazis und die Kommunisten hätten sich gehasst. 
Und dann erklärte er mir, was ein Nazi ist und was ein Kommunist, und sagte, er sei viel¬ 
leicht ja das eine oder das andere, aber sicher nicht beides. An diesen Moment erinnere 
ich mich bis heute, ich fühlte mich ertappt und wusste, dass er Recht hat. Zumindest aber 
wusste ich ab da Bescheid über Nazis und Kommunisten. Daran musste ich später immer 
wieder denken bei Diskussionen in der Punk-Szene, und heute hasse ich die Nazis immer 
noch und mag Kommunisten. 

Inwiefern manifestiert sich eure politische Einstellung darin, wie ihr als Band eure 
Geschäfte betreibt? 

In der Form beispielsweise, dass wir dieses Konzert heute spielen und den Eintritt spen¬ 
den, anstatt auf einer anderen großen Bühne zu stehen und dafür 5.000 Dollar zu kassie¬ 
ren. Oder dadurch, dass wir uns mit Leuten umgeben, die ähnliche Einstellungen haben 
wie wir, und denen wir dadurch helfen, ihren Lebensunterhalt zu verdienen, ohne dafür 
in einer Fastfood-Kette oder in einer Bank stehen zu müssen. Das ist wirklich der Teil unse¬ 
rer Karriere im Musikgeschäft, auf den ich wirklich stolz bin: Wir haben es vielen Freun¬ 
den ermöglicht, ein kreatives Leben zu führen, wenn auch nur für eine gewisse Zeit. Und 
wenn ich es genau überlege, ist das eigentlich der einzige Bereich, in dem wir wirklich 
erfolgreich waren: Wir haben ein paar Leute ein paar Jahre ihres Lebens davor bewahrt, 
irgendeinen Scheißjob machen zu müssen, ihre Seele zu verkaufen. Viele davon haben das 
zum Anlass genommen, ihren eigenen Weg zu gehen, gründeten ihre eigene T-Shirt-Dru- 
ckerei und so weiter. Leider ist die Entwicklung der letzten Jahre aber so, dass es zuneh¬ 
mend schwieriger wurde, finanziell über die Runden zu kommen, und wir entsprechend 
weniger Leute bezahlen können. 

Siehst du dich in einer Art „Verantwortung“, deine Ideen zu verbreiten? 

Es geht hier weniger um Verantwortung als um den Spaß, darum, sich mit Menschen zu 
unterhalten und über den Lebensstil und die Ideen, mit denen wir aufgewachsen sind, zu 
reden. Wir wollen solche Benefiz-Konzerte spielen wie heute Abend, wir wollen auf der 
Seite der Underdogs stehen, wir wollen gegen das kämpfen, was uns an unserer Gesell¬ 
schaft stört, auch wenn wir wissen, dass wir nie gewinnen werden. Wir wollen der Stör¬ 
faktor sein und bleiben! 

Du ernährst dich vegan, habe ich gelesen. 

Ja, auch das gehört für mich dazu. Ich bin seit 19 Jahren Vegetarier, vor fünf Jahren wurde 
ich dann Veganer. Das ist ein weiterer wichtiger Aspekt „unseres“ Lebens, aber in den 
Schulen in den USA wird über eine solche Idee nicht geredet. Fast der einzige Ort, um mit 
so einer Idee in Berührung zu kommen, ist da eine Punkrock-Show. Wenn man sich dann 
mit dem Thema beschäftigt, merkt ja jeder selbst schnell, was er sich, der Umwelt, den 
Tieren mit dem Fleischkonsum antut. Ziel ist es, die ganze Welt mit der Idee zu infizieren 
- und wir wollen dabei helfen. 

Kannst du dich eigentlich an den Moment erinnern, an dem du gemerkt hast, dass du 
anders bist als die anderen Kids, an dem du anders sein wolltest? 

Ich weiß nur, dass ich nie so sein wollte wie die anderen, und mich dann ganz bewusst 
anders verhalten habe. Ein solcher Moment war, als meine Freunde sich eine Tüte Gras 
gekauft hatten und total aufgeregt waren vor Vorfreude. Ich aber bin aus Prinzip immer 
dagegen, und so war das auch in der Situation. Und das hat sich seitdem durch mein gan¬ 
zes Leben gezogen, haha. Wenn die anderen alle rechtsrum gehen, gehe ich aus Prinzip 
linksrum, auch auf die Gefahr hin, hinter der nächsten Kurve von einem Bären gefres¬ 
sen zu werden. 

Joachim Hiller anti-flag.com 
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Viermal waren DIE ÄRZTE bereits interviewtechnisch im Ox vertreten und hätte ich alle diese vier Interviews gemacht, wäre ich wahrscheinlich nicht ansatz¬ 
weise so nervös zum Promo-Gesprächstermin für das neue DÄ-Album mit Herrn Bela B. in dieses edle Kreuzberger Restaurant am Paul-Lincke-Ufer gegangen. 
So war es aber mein erstes DIE ÄRZTE-Interview ever und nicht nur die Tatsache, dass ich am Abend zuvor mein allererstes DIE ÄRZTE-Tape samt Bravo-Auf¬ 
kleber wiedergefunden habe, machte mich etwas hibbelig. Aber warum denn so nervös, Herr Flanell? Nur weil DIE ARZTE die Band sind, die meine musika¬ 
lische Sozialisation so entscheidend geprägt haben wie kaum eine andere? Nur weil sie für lange Teenagerjahre meine absolute Lieblingsband waren? Weil 
mir meine Schwester immer noch regelmäßig das neueste DIE ÄRZTE-Album zu Weihnachten schenkt und mir grinsend erzählt, dass sie glaubt, ein Song wie 
„Junge“ wäre extra für mich, ihren mittlerweile 38-jährigen Bruder geschrieben worden? Oder weil ich mich frage, mit welchen semi-interessanten Fragen 
man einen entspannten Bela B. konfrontieren könnte, die er in über 30 Jahren Rockstar-Dasein noch nicht gehört hat? 


Bela, ich könnte mir vorstellen, dass ihr alle Fragen, die 
sich nur auf ein neues DIE ÄRZTE-Album beziehen kön¬ 
nen, schon in- und auswendig kennt. Also, was gibt’s 
über die neue Platte „auch“ zu sagen? 

Über die Platte gibt’s zwei Sachen zu sagen. Die letzte Platte 
„Jazz ist anders“ war für uns sehr überraschend, eine Platte, 
die wirklich sehr anders und auch sehr melancholisch war. 
Dagegen ist „auch“ jetzt eine Platte, die viele Erwartungs¬ 
haltungen erfüllt. Es zeigt halt DIE ARZTE von ihrer bes¬ 
ten Seite. Ungewöhnlich ist, dass jeder von uns gleich 
viele Songs beigesteuert hat. Es gibt von Jan einen Song 
mehr, weil der Song, „Cpt. Metal“ unbedingt noch mit 
aufs Album sollte und nicht als B-Seite auf die erste Single. 
Aber wir haben alle wahnsinnig viele Songs geschrieben. 
Ich habe sogar erstmalig die meisten Stücke geschrieben, 
das war vorher noch nie so. Dann hatten wir auf einmal 42 
Songs, und um uns die Auswahl zu erleichtern, haben wir 
gesagt: Okay, wir suchen jetzt mal drei Songs aus, die ein 
Votum von uns dreien kriegen, und die nehmen wir auf. 
Dann nehmen wir uns die nächsten drei vor und so weiter. 
Ich habe mich gefragt, ob das bei euch nicht immer so 
war, dass das Songwriting so gleichmäßig verteilt ist. 
Nee, der Hauptsongschreiber war immer Farin Urlaub. Ich 
muss sagen, dass ich beispielsweise bei „Geräusch“ sehr 
wenige Songs geschrieben habe. Rod hat bisweilen recht 
wenig geschrieben und jetzt waren es gleich zehn Songs 
für das neue Album, so viel hat er vorher noch nie geschrie¬ 
ben. Keine Ahnung, warum wir jetzt auf einmal alle plötz¬ 
lich so dabei sind. Jan kam mit einer Anzahl von Songs an, 
die für ihn normal war, aber dass ich dann noch mal drei 
mehr hatte und Rod auch noch mal zehn Song$, war wirk¬ 
lich seltsam. Ich hatte dann vorgeschlagen, ein Doppelal¬ 
bum zu machen, aber das wollten die anderen nicht. 

Wo kommt bei dir dieser Kreativitätsschub her? 

Ich beschäftige mich in den letzten Jahren stärker mit 
Musik. Ich bin auch ein bisschen häufiger zu Hause als frü¬ 
her und ich spiele besser Gitarre als früher. Bei meinem 
Soloprojekt spiele ich ja auch Gitarre, da kommen auch 
mehr Ideen und Sounds zusammen. Und da ich jetzt noch 
parallel ein zweites Projekt vorbereite, fallen mir genug 
Sachen ein, die ich dann aufnehme. 

Das ist ja heute auch um einiges einfacher, du brauchst 
eigentlich nur ein digitales Aufnahmegerät und wenn 


du eine Idee hast und die aufnimmst, klingt das nicht 
total wie im Sandsturm, sondern schon recht gut. 

Es klingt so gut, dass du alles raushören kannst. Ich habe 
noch alte Vierspuraufnahmen aus den Achtzigern, das 
ist schon lustig, wie das klingt, das ist fast schon wieder 
modern. Es ist halt eine total geile Sache mit der Tech¬ 
nik heute. Parallel zu der DIE ÄRZTE-Platte habe ich King 
Khan persönlich kennengelernt, und wir haben ein Pro¬ 
jekt begonnen, wo wir uns gegenseitig nur die Tracks auf 
einem Stick geben und jeder zu Hause den Gesang alleine 
aufnimmt. Dann war ich auch bei ihm zu Hause und habe 
den Schlagzeuger von den SHRINES kennen gelernt, der 
gerade in Khans Wohnung Schlagzeug gespielt hatte und 
fragte ihn: Wo ist denn hier das Schlagzeug? Und dann 
steht da so ein kleines Kinderschlagzeug, und das haben 
die so geil aufgenommen, dass das einen 77er kellermä¬ 
ßigen SLAUGHTER AND THE DOGS-Sound hatte. Und das 
mit einem Kinderschlagzeug! 

Ich hatte nach dem ersten Hören von „auch“ den Ein¬ 
druck, dass es bei den Songs auf der neuen Platte recht 
viel um zwischenmenschliche Beziehungen geht. Da 
gibt es „Angekumpelt“, „Freundschaft ist Kunst“ oder 
den „Bettmagnet“. Bei „Ist das noch Punkrock?“ geht’s 
um den Kumpel, der jetzt lieber mit seiner Freundin 
rumhängt, „Fiasko“ handelt auch von den Problemen 
beim Frauen anquatschen und so ... 

„Ist das noch Punkrock?“ geht aus meiner Sicht in Rich¬ 
tung „Junge“ vom letzten Album, das ist die Sache mit den 
unnützen Fragen, die sich mit DÄ beschäftigen. Mit DIE 
ÄRZTE und Punkrock ist das ja immer so eine Sache. Da 
stellte sich ja schon nach der ersten Single die Frage, ob das 
noch Punkrock ist. Aber es kann tatsächlich sein, das habe 
ich in dem Zusammenhang noch nicht gesehen. Es liegt 
vielleicht daran, dass Rods Songs oft diese Themen behan¬ 
deln und wir jetzt alle gleich viele Songs haben. Bei mir 
war das auch so, dass es ein paar Songs gab, in denen es 
um das Ende von Beziehungen geht. Man schöpft ja auch 
oft aus Vergangenem. Mit 18 oder 19 ist das ja noch anders. 
„Angekumpelt“ ist von Rod, und wo das herkommt, ist mir 
völlig klar. Ich hatte das auf meiner Soloplatte mit „1.2.3.“ 
letztendlich genauso thematisiert. Es sind halt diese viele 
Millionen Freunde, die wir seit Jahren „sammeln“. 


Das ist ja bei Facebook auch für jeden Nicht-Rockstar 
genauso, man ist dann schnell mal mit hunderten Leu¬ 
ten „befreundet“ ... 

Den Text von „Angekumpelt“ hat Jan auch co-geschrie- 
ben: „Du willst Freunde adden/Ich verspreche dir dein 
Armageddon“. Ganz guter Reim. Und das ist ja auch alles 
total absurd. Damals bei MySpace habe ich noch ein biss¬ 
chen mitgemacht, aber bei Facebook habe ich aufgege- 
ben. Ich habe eine Facebook-Seite, um irgendwelche Infos 
oder Tourdaten rauszuhauen, weil da 70.000 oder wie 
viele „Freunde“ sind, aber da gibt’s ja auch viele Leute, 
die sich für uns ausgeben und teilweise mit Freunden von 
mir kommunizieren und so versuchen, Geheimnisse raus T 
zukriegen. Wir leben in einer echt seltsamen Welt. 

Das ist wirklich ziemlich paradox. Einerseits denkt man, 
es ist geil, dass man mit allen möglichen Leuten kom¬ 
munizieren kann, aber andererseits vergisst man dabei 
schnell, dass man sich auch viel von sich selbst preisgibt. 
Es ist echt absurd. Je jünger die Facebook-Benutzer sind, 
desto offener sind sie und da beginnt dann so eine Euu 
samkeit. Du teilst dein Leben ja nur noch mit einer vir¬ 
tuellen Masse, die du dir nach deinen Idealen vorstellen 
kannst, aber da ist ja kein Risiko mehr, du reibst dich nicht 
mehr an echten Beziehungen, das ist total bescheuert. Und 
es gibt sogar dieses neue KriminalitätsCrossover von virtu¬ 
eller und realer ... äh ... Hardware-Kriminalität, wenn Ein¬ 
brecher es sich zunutze machen, wenn du postest, dass du 
im Urlaub bist. Irre. 

Noch mal zur Frage „Ist das noch Punkrock?“. Gibt es 
für dich einen Unterschied zwischen Punk und Punk¬ 
rock? Ist Punkrock „nur“ die Musik und Punk die Ein¬ 
stellung? 

Das ist eigentlich genau das, was ich denke. Ich meine, 
jede verdammte Punkband, die mal irgendeine Single oder 
einen Samplerbeitrag gemacht hat, gibt es wieder. Die tre¬ 
ten auf mit ihren Halbglatzen - wenn sie Glück haben, 
haben sie noch Haare. Ich bin auch auf ein paar solcher 
Konzerte gerannt. Da geht’s jetzt nur noch darum, die Ver¬ 
gangenheit zu zelebrieren. Das hat doch mit Punk nichts 
mehr zu tun. Trotzdem finde ich aber, dass es als Begriff 
für etwas steht. Punkrock ist natürlich ganz einfach eine 
Schublade, um zu wissen, das ist die Musik. Das kann man 
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bei DIE ÄRZTE zwar bei dem Song sagen, aber nicht bei 
allen 16 Songs. Das ist natürlich das Schöne, dass wir nach 
wie vor die Erwartungshaltung erfüllen, was in dem Fall 
heißt, dass auch Sachen dabei sind, mit denen man nicht 
rechnet. 

Ich finde, dass die Situation mit den alten Punkbands, 
die nach 25 Jahren Pause wieder auf die Bühne steigen, 
mich an genau die alten schnarchigen Bluesrock-Bands 
aus den Siebzigern erinnert, gegen die Punk mal ange¬ 
treten ist. 

Eben. Ich hatte diesbezüglich ein lustiges Aha-Erlebnis. 
Ein Freund von mir hat bei den RAZORS gespielt - die 
Reunion ist jetzt auch schon wieder zehn Jahre her -, des¬ 
halb bin ich da öfter mal hingegangen und habe da den 
Sänger mit so einem hübschen Metal-Mädchen gesehen, 
das aber viel zu jung für ihn war. Und wir haben alle abge¬ 
lästert: Ha, jetzt feiert der sich hier noch mal ab mit so 
einem jungen Groupie, bis wir irgendwann mitgekriegt 
haben, dass das seine Tochter war. Da kamen wir uns schon 
ein bisschen dämlich vor. 

Glaubst du, dass es eine Möglichkeit gibt, als Punk eini¬ 
germaßen würdevoll und impeinlich alt zu werden, 
ohne die ganze Einstellung vollends über Bord zu wer¬ 
fen? 

Wie kann man als Punk in Würde altern? Indem man wie 
Johnny Rotten ins Dschungelcamp geht? Wir selbst sind 
nun mal Rockstars geworden, und ich finde, dass wir das 
schon verhältnismäßig würdevoll verwalten. Aber es ist 
natürlich so eine Sache. Irgendwann haben die TOTEN 
HOSEN auch angefangen, sich ein paar teurere Klamotten 
zu kaufen, sieht ja auch gut aus. Warum soll man immer 
im Secondhand-Pulli rumrennen? Und wenn ich mit 
einem Koffer zum Hauptbahnhof gehe, wissen die Punks, 
die mich dann anschnorren, gar nicht, wer ich bin, das ist 
total lustig. 

Ich bekomme das nur bei jüngeren Hardcore-Typen mit, 
die gar nicht mehr diesen Punk-Background und des¬ 
halb eine ganz andere Einstellung zu manchen Dingen 
haben. Die ticken dann anders, da ist nicht mehr die¬ 
ses „Einfach mal machen“-Feeling, sondern es kommt 
schon etwas anspruchsvoller rüber. 

Aber wo ist der Unterschied? Das sind so Lifestyles, die 
dir angeboten werden, und die kannst du dir überstül¬ 
pen. Als ich das erste Mal eine der ersten Punkbands im 
Radio gehört habe, das waren COCK SPARRER mit „Run- 
ning riot“, da habe ich als 14-jähriger Angst gekriegt, war 
aber gleichzeitig davon so fasziniert, wie man davon ange¬ 


zogen ist, wenn man am Rand einer Klippe steht und run¬ 
terschaut. Und sich nicht dagegen wehren kann zu denken: 
Was ist, wenn ich da jetzt runterspringe? Da war so eine 
Anziehungskraft. Genauso, als ich die erste MISFITS-Platte 
gehört habe oder bei der „Halloween“-Single, da hatte ich 
auch Angst, weil ich nicht verstanden habe, was die da sin¬ 
gen und warum das so mies klingt und so. Jetzt gibt es 
halt die Vans Warped Tour, Lollapalooza und so weiter, das 
ist alles Lifestyle. Ich will und kann das gar nicht verur¬ 
teilen, weil ich ja auch ganz gut davon lebe, dass meine 
Band von sehr vielen Leuten gehört wird, von denen sich 
nur der kleinste Teil Punkrocker nennt. Trotzdem ist diese 
Nostalgie eine komische Sache. Dieses „Wir halten die alte 
Punk-Fahne oben“- oder „Früher war alles besser“-Ding, 
das ist seltsam. 

Ich finde, das passt nicht so recht zu Punk, dass man sich 
so auf sich selbst bezieht... 

Ich habe vor einigen Jahren ein Robert Plant-Interview 
gelesen. Das war natürlich eine Hassfigur, an dem sich ja 
auch Johnny Rotten gerieben hat. Der hat LED ZEPPELIN 
immer als Beispiel für diese Rock-Dinosaurier genannt. 
Aber später wollte er mit Afrika Bambaataa zusammen ein 
LED ZEPPELIN-Sample verwenden und da hat Robert Plant 
gesagt: Fick dich, du kriegst das nicht.Tja, und Robert Plant 
war eben noch nicht im Dschungelcamp. Er hat in diesem 
Interview ein paar geile Sachen gesagt, der war mir echt 
sympathisch. Der probiert sich immer noch aus, macht 
Country-Platten, das ist ein abgefahrener Typ. Wir haben ja 
zwei- oder dreimal mit den SEX PISTOLS gespielt und ich 
fand, das war echt eine traurige Veranstaltung. Ich will aber 
nicht über die ablästern. Letztendlich war ja auch dieses 
Comeback der SEX PISTOLS, dieses Cash-Cow-Ding. eine 
logische Weiterführung der ganzen Idee. 

Quasi nach dem Motto „Take the money and run“, wir 
greifen noch mal Kohle ab und drehen euch die lange 
Nase? 

Ja, aber diese Form von Ironie war halt nicht zu erken¬ 
nen. Die hatten sie am Anfang und die haben sie jetzt nicht 
mehr. Die erkenne ich nicht bei Lydon. Hast du diesen But¬ 
ter-Spot gesehen? Lydon hat für enghsche Butter Werbung 
gemacht, das ist super. Kann man sich beiYouTube ansehen 
und da ist er wirklich witzig, aber diese Dschungelcamp- 
Nummer war echt hart. 

Wenn man sich mal den Veröffentlichungsturnus von 
DÄ anschaut, ist es meist so, dass alle paar Jahre eine 
neue Platte kommt, dann geht ihr auf Tour und dazwi¬ 


schen ist immer noch Zeit für eure diversen Nebenpro¬ 
jekte. Würdest du sagen, dass das so der Idealweg für 
die Band ist und es so bis in alle Ewigkeit weiterlaufen 
könnte? 

Es ist natürlich so, dass Jan und ich uns jetzt über 30 Jahre 
kennen, wir haben ja schon im Kinderzimmer Sachen auf¬ 
genommen und dann muss man einfach Abstand vonein¬ 
ander gewinnen. Und dadurch, das wir eine eigene Plat¬ 
tenfirma haben, werden die Touren immer größer. Es ist 
ja nicht so, dass wir jedes Jahr eine Platte rausbringen und 
dann eine kleine Tour machen. 2007 haben wir das letzte 
Album rausgebracht, das ist fast fünf Jahre her. Dann waren 
wir drei Jahre lang auf Tour, erst ein Jahr lang die große 
Tour, dann ein Jahr noch eine Tour mit Festivals und im 
dritten Jahr noch mal so zehn Dinger. Dann ist man irgend¬ 
wann an dem Punkt, wo man sagt, jetzt machen wir mal 
unseren eigenen Kram. Ich glaube, mit dem Alter ist meine 
Liebe zur Musik wieder sehr gewachsen. Ständig will ich 
Songs schreiben, bereite gerade ein weiteres Solo-Projekt 
vor und bin für Kollaborationen immer offen. Mark Lane- 
gan zum Beispiel, der hat so viele Nebenprojekte und Solo¬ 
alben, dass er fast nur im Studio und parallel noch auf Tour 
ist. Der existiert nur noch als Musiker und fast gar nicht 
mehr als Privatmensch. Da gibt es viele Beispiele und ich 
denke, das ist auf jeden Fall ein guter Austausch und für 
unser kleines Leben ganz gut. Meine Solosachen kommen 
ja DÄ auch zugute, weil ich als Songschreiber selbstsiche¬ 
rer werde. Jan tobt sich ja mit seinen eigenen Ding aus, 
Rodrigo hat jetzt neben ÄBWÄRTS noch sein Soloprojekt 
jMÄS SHAKE!, und ich hoffe, dass das ganz gut läuft. 

Was war die letzte Platte, die du dir gekauft hast? Oder 
bekommst du sowieso alles geschenkt? 

Ich kaufe mir echt viel Musik. Das mit den Hand-Outs hat 
so ziemlich aufgehört, wegen Musikindustrie-Krise und so. 
Ich kriege natürhch Platten in Clubs zugesteckt. Manchmal 
merk ich das gar nicht oder vergesse es einfach. Plötzlich 
reden alle von KRAFTKLUB und ich denke: Woher kenne 
ich die? Dann finde ich im Auto diese EP, die sie vor dem 
Album gemacht haben. Die habe ich dann zwischen der 
letzten KASSIERER-, EISENPIMMEL- und der K.I.Z-Platte 
gehört, welche wiederum für mich, K.I.Z eingeschlossen, 
die drei besten Punkrock-Platten des letzten Jahres waren. 
K.I.Z spielen ja demnächst mit uns, aber zu den mighty 
KASSIERERN konnten Rod und ich Farin leider nicht über¬ 
reden, und die Vorhebe für EISENPIMMEL teilen Jan und 
ich leider auch nicht. 

Gary Flanell bademeister.com 



UK SUBS 

COMPLETE PUNK 
SINGLES COLLECTION 

AHOY DCD 312 


THE SKIDS 

THE SINGLES COLLECTION 1978-1981 


THE RAMONES 

LOCO LIVE 


AHOY DCD 314 


AHOY DCD 313 


The Ramones 1991 
concert in full for the first time 


Every A & B side from 
Scottish New Wave legends The Skids 


Complete round up of every 
A Side from Punk icons UK SUBS 


CAPTAIN 01! PRESENTS 

A RANGE OF DELUXE CLAMSHELL DOUBLE CD BOX SETS 


PO BOX 501, HIGH WYCOMBE, BUCKS, HP10 8QA, UK 


(Mß 


EMAIL: OI@CAPTAINOI.COM 


WWW.CAPTAINOI.COM 


OX-FANZINE 33 





NAPALM DEATH aus Birmingham sind Musik gewordene Wut. Wut auf die politischen und ökonomischen Verhältnisse, was man auch dem Artwork ihres neuen 
Albums „Utilitarian“ ansieht, das unschwer erkennbar auf die Proteste anspielt, die seit Beginn der weltweiten Finanzkrise mit schöner Regelmäßigkeit aus¬ 
brechen und sich beispielsweise in der Occupy-Bewegung manifestiert haben. NAPALM DEATH sind aber mit ihrer bis Anfang der Achtziger zurückgehen¬ 
den Geschichte auch Botschafter aus einer anderen Welt. Seinerzeit war noch Margaret Thatcher Premierministerin von Großbritannien, wurde auch deshalb 
„Eiserne Lady“ genannt, weil sie mit größtmöglicher Brutalität gegen streikende Arbeiter, militante Tierschützer und zugunsten der Finanzmärkte agierte. 
Anderen Bands fielen dazu eingängige Protestsongs ein, NAPALM DEATH hingegen waren in der Wahl der Waffen genauso wenig zimperlich wie die Iron Lady 
und kannten für ihren Extrem-Grindcore von Anfang an nur eine Leistungsstufe: 100%. Natürlich hatten auch NAPALM DEATH, deren dienstältestes Mitglied 
(seit 1987 dabei) Bassist Shane Embury ist (Sänger Mark „Barney“ Greenway ist seit 1989 im Einsatz), in den Neunzigern eine etwas schwächere Phase, aber 
seit vielen Jahren schon sind sie kontinuierlich der Beweis, dass man als Band auf seine alten Tage keinesfalls schlaffer werden muss. Im Gegenteil: NAPALM 
DEATH sind und bleiben genreprägend, setzen den Standard in Sachen kompromisslos harte Musik im Spannungsfeld zwischen Hardcore und Metal. Ich 
sprach mit Barney über seine vegane Lebensweise, über harte Musik und das neue Album. 


Barney, wie geht es dir? 

Mir schwirrt etwas der Kopf, weil ich seit zwei Wochen 
Interviews gebe und immer wieder die gleichen Fra¬ 
gen beantworten muss. Aber ich will mich nicht bekla¬ 
gen, mein Job ist besser, als wenn ich auf dem Bau arbei¬ 
ten müsste, hahaha. 

Ich werde mich bemühen, andere Frage zu stellen. Zum 
Beispiel zu deiner fleischfreien Lebensweise - als Vege¬ 
tarier oderVeganer? 

Ich würde mich irgendwo dazwischen einordnen. Ich esse 
eigentlich fast immer vegan, zu Hause sowieso. Das Prob¬ 
lem sind die Touren, da esse ich, wenn es sich nicht ver¬ 
meiden lässt, auch mal „nur“ vegetarisch. In Europa ist 
veganes Bandcatering eigentlich kein Problem, aber wenn 
man im Rest der Welt unterwegs ist, kann es manchmal 
schwierig werden, jeden Tag ausgewogene vegane Mahl¬ 
zeiten zu bekommen. Zu Hause also lebe ich vegan, da 
kommen keine Milchprodukte auf den Tisch, doch auf Tour 
muss man da auch mal Abstriche machen. Das Problem ist 
einfach, dass unsere Auftritte Hochleistungssport sind, ich 
brauche einfach was Ordentliches im Magen, sonst stehe 
ich den Auftritt nicht durch - ich würde wohl einfach 
zusammenklappen. 

Was muss auf den Teller kommen, damit du wie ein Ber¬ 
serker über die Bühne toben kannst? 

Am wichtigsten sind Proteine, noch wichtiger als Vita¬ 
mine und Mineralien. Ich achte sehr auf eine ausgewogene 
Ernährung, auf die Einhaltung der „Fünfmal am Tag Obst 
und Gemüse“-Regel. Ich mag das wirklich, ich mache das 
nicht aus reiner Notwendigkeit. Auf Kuhmilch zu verzich¬ 
ten bereitet mir keine Mühe, ich trinke lieber Reis- oder 
Hafermilch, da sind auch viele Vitamine drin. Aber für die 
körperliche Leistungsfähigkeit sind Proteine nötig, und da 
kann es manchmal schwierig werden. Ich bevorzuge da 
Sojaprotein - bekomme ich da nicht meine Dosis, fühle 
ich mich schlapp. Da ich versuche, meinen Sojakonsum 
nicht zu sehr ausufern zu lassen, vermeide ich Sojamilch 
weitgehend, aber in Burgern und so weiter ist das Standard 
und für mich okay. 

Wieso hältst du es für wichtig, den Sojakonsum nicht 
zu übertreiben? 

Soja enthält gewisse Mengen an Hormonen, die in 
bestimmten Mengen problematisch sein sollen, und des¬ 
halb will ich es nicht übertreiben. Und sowieso schmecken 
mir Reis- und Hafermilch besser, dazu haben sie den Vor¬ 
teil, dass sie im Kaffee nicht gerinnen. Das kann bei Soja¬ 


milch sehr unschön aussehen ... Ich habe sonst keine Las¬ 
ter, aber ich bin kaffeesüchtig, das gebe ich zu. Und wie 
gesagt, meine Dosis an Proteinen hole ich mir mit Soja- 
hack-Burgern oder Sojasteaks. Wenn ich die esse, merke ich 
geradezu, wie mich das pusht. 

Solche Geschichten hört man auch von veganen Hoch¬ 
leistungssportlern. Machst du da auf der Bühne auch 
eine Art von Profisport? 

Haha, lustig, dass du das erwähnst. Ich mache seit einer 
ganzen Weile schon Sport mit besonderer Berücksichti¬ 
gung der kardiovaskulären Wirkung. Ich will nicht behaup¬ 
ten, dass meine Bühnenaktivität sich mit einem Halbma¬ 
rathon oder gar Marathon vergleichen lässt, immerhin 
lässt mir die Band ja hier und da auch ein paar Sekunden 
Verschnaufpause. Es sind nur kurze Pausen, doch es sind 
immerhin Pausen. Aber es hilft auf jeden Fall, Ausdauer¬ 
sport zu betreiben, denn wenn du das nicht tust und dann 
auf Tour gehst, ein, zwei oder noch mehr Wochen jeden 
Abend auf der Bühne stehst, hältst du das bei dem, was 
NAPALM DEATH so treiben, echt nicht durch und du wür¬ 
dest dich jeden Abend wie Scheiße fühlen. Wenn man sich 
also einen Gefallen tun will, bereitet man sich gut vor. So 
viel Zeit muss man dafür gar nicht aufwenden, und auch 
ich lasse das manchmal schleifen, wie jetzt, da ich so viele 
Interviews gebe und so viel zu tun habe. Dabei habe ich 
sogar ein Trainingsgerät in meiner Wohnung stehen ... 

Du bist mit Jahrgang 1969 jetzt Anfang 40. Bist du 
zufrieden mit deiner Fitness? 

Ich fühle mich genauso gut, wenn nicht sogar besser als 
mit Anfang 20. Mein Body-Mass-Index ist auch okay, nach¬ 
dem ich ein paar Jahre lang Gewicht zugelegt hatte. Jeder 
von uns hat so seine Phasen, mal ist man etwas fauler, dann 
wieder aktiver, und vor allem Stress ist ungesund. Wenn 
dich der Stress in seinen Fängen hat, hält er dich davon 
ab, das zu tun, was dir eigentlich guttun würde. Mir ist es 
egal, was andere von mir denken, etwa in Bezug auf mein 
Gewicht, wichtig ist mir nur, wie ich mich fühle. Und ich 
fühle mich eben nicht gut, wenn ich zu viel auf den Rip¬ 
pen habe. Da bin ich faul und müde, das ist einfach kein 
gutes Gefühl, und so kümmere ich mich um mich selbst. 
So etwas lernt man erst mit den Jahren, oder? Du hast 
früher ordentlich Alkohol getrunken, wie man liest. 
Und erst das ganze dumme Geschwätz von „live fast, 
die young“ - Fakt ist, dass eine Menge Leute mit dum¬ 
mem Rock’n’Roll-Lifestyle früh ausgebrannt sind und 
oft jung sterben. 


Der ganze so genannte Rock’n’Roll-Lifestyle, der immer 
wieder so glorifiziert wird, ist nur ein verdammter Mythos. 
Das macht alles keinen Sinn, das ist Quatsch, und wer 
denkt, er muss es in der Hinsicht besonders toll treiben, der 
muss später dafür bezahlen und leiden. Versteh mich nicht 
falsch, ich bin nicht genussfeindlich, ich mag Bier, aber 
auch nicht die massenproduzierte Plörre, die schmeckt wie 
Pisse. Aber gegen ein schönes, handwerklich gebrautes Pil¬ 
sener habe ich nichts einzuwenden. In Deutschland, aber 
auch in Tschechien und auch in Russland gibt es wirklich 
gute Biere kleiner Brauereien. Ich will damit sagen, dass 
ich früher zwar durchaus meinem Konsumverhalten nach 
straight edge war, aber die Militanz, mit der Straight Edge 
vielfach vertreten war, habe ich gehasst. Wie da auf Men¬ 
schen herabgeschaut wurde, die Alkohol tranken, das war 
unerträglich. Jeder hat das Recht, seinen Lebensstil frei zu 
wählen. Und wenn jemand meint, er müsse den vermeint¬ 
lichen Rock’n’Roll-Lifestyle durchziehen, schön, soll er es 
tun, aber nicht glauben, dass ihn das zu einem besseren 
Menschen oder so macht. Wenn du willst, zieh das durch, 
lebe den Mythos, aber verschließe nicht die Augen vor den 
Konsequenzen. 

Mit 43 hast du da leicht reden, wer 25 ist und soooo viel 
Spaß mit seiner Band hat, der will so eine Moralpredigt 
sicher nicht hören. 

Vielleicht nicht, doch viele Menschen sind ja auch durch¬ 
aus vernünftig. Jeder muss seinen Weg finden, Verallgemei¬ 
nerungen machen keinen Sinn. Ich will einfach nur sagen, 
dass jemand, der 15 Gläser Bier trinken kann, dadurch 
nicht zu einem coolen Typen wird. Vor allem dann nicht, 
wenn du am nächsten Tag dann noch ohne Kater aufste¬ 
hen kannst. Das ist kein Grund zur Freude, sondern zur 
Sorge, denn Alkohol ist ein Gift, vor allem im Übermaß. 
Und Leber und Niere kommen nur mit einer begrenzten 
Menge davon klar. Leider erkennen nicht alle Menschen die 
Grenzen, die ihnen ihr Körper setzt. 

Genauso schwer wie mit solchen Menschen tue ich mich 
aber auch mit so manchem Extrem-Veganer, der sogar 
schon „Nur-Vegetarier“ als Mörder beschimpft. 

Mit solchen Leuten habe ich auch schon meine Erfah¬ 
rungen gemacht. Vor Jahren etwa tauchte bei einem Kon¬ 
zert in Salt Lake City in Utah eine vegane Gang auf, die 
eine Prügelei anfing. Die fühlten sich durch ihre Lebens¬ 
weise allen anderen so überlegen, dass sie daraus das Recht 
darauf ableiteten. Die fühlten sich wegen ihres Lebens¬ 
stils als bessere Menschen, doch so eine Attitüde geht völ- 
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lig am eigentlichen Anliegen vorbei. Das hat für mich 
sogar was von der Propaganda der angeblichen Überle¬ 
genheit der arischen Rasse. So ein Verhalten, so ein Den¬ 
ken finde ich umso schlimmer, als ich im Grunde mit der 
Einstellung dieser Menschen ja übereinstimme, also dass 
ich Veganismus für richtig halte und auch ich denke, dass 
man McDonald’s kritisieren muss. Aber die Menschen kör¬ 
perlich angreifen, die Kunden von McDonald’s sind? Das 
schießt vollkommen am Ziel vorbei, da erreicht man das 
Gegenteil. Man muss sich immer wieder vor Augen füh¬ 
ren, worum es unter einem Stichwort wie „Animal Wel- 
fare“ eigentlich geht: Um gleiche Rechte für alle Lebe¬ 
wesen. Und die erreicht man nicht durch Gewalt gegen 
Menschen, die etwa Kunden einer bestimmten Restau¬ 
rantkette sind. Die werden nicht deine Argumente aner¬ 
kennen, sondern die gegen sie ausgeübte Gewalt mit dem 
Gedanken von „Animal Welfare“ gleichsetzen: „Wenn der 
Kampf für Tierrechte so aussieht, will ich damit nichts zu 
tun haben!“. Das ist also komplett kontraproduktiv. Und 
das gilt für alle Arten von Widerstandshandlungen: Greif 
das System an, nicht die Menschen. 

Du bist in den Achtzigern musikalisch sozialisiert wor¬ 
den, wurdest als Teenager Vegetarier und Ende der Acht¬ 
ziger dann Sänger von NAPALM DEATH. Nun war spe¬ 
ziell die englische Anarcho- und Peace-Punk-Szene der 
Achtziger der Ausgangspunkt für die Verbindung von 
Vegetarismus und Veganismus mit harter, lauter Musik 
von Punk über Hardcore bis hin zu extremem Metal, 
es war die Zeit, als viele Menschen aus diesem subkul¬ 
turellen Kontext für Tierrechte aktiv wurden und sich 
beispielsweise bei der bisweilen aggressiv vorgehenden 
Animal Liberation Front/ALF engagierten. Welche Erin¬ 
nerung hast du an diese Jahre? 

Ich wurde mit 14 Vegetarier, da ging ich noch brav zur 
Schule und hatte mit Punk und Hardcore nichts zu tun. Ich 
hatte damals in der Schule einen Film über einen Schlacht¬ 
hof gesehen, und das brachte mich zum Nachdenken. 
Damals waren die Schulen in England noch richtig gut, das 
selbständige Denken der Kinder und Jugendlichen sohte 
gefördert werden, und so wurden eben auch dieser Film 
gezeigt. Da konnte man nicht jedes Detail sehen, aber ich 
sah genug, um mich davon zu überzeugen, dass ich mit 
dem Fleischessen nichts mehr zu tun haben will. Später 
dann kam ich zur Hardcore-Szene, und mich sprach an der 
nicht nur das Eintreten für Tierrechte an, sondern auch das 
Einstehen für soziale Gerechtigkeit. Beide Aspekte gehen 
meiner Meinung nach Hand in Hand, die Forderung nach 
„Equality“, nach Gleichheit umfasst beides. Und was nun 
die ALF betrifft, so war ich auch hier und da involviert, und 
ich habe nie ein Geheimnis daraus gemacht, dass ich die 
Direkte Aktion etwa in Form von Sabotage unterstütze, was 
für mich aber Angriffe auf Menschen explizit ausschließt. 
Es gibt da natürliche Konfliktsituationen, etwa bei Akti¬ 
onen gegen die Fuchsjagd, was damals in England noch 
ein großes Thema war. Wenn man sich da zwischen Jäger 
und Fuchs wirft, ist das natürlich eine Art von Angriff, aber 
aus der Situation heraus. Das ist etwas ganz anderes, als 
einen direkten Angriff auf eine Person zu planen. Und wie 
ich schon sagte, bewusst Menschen anzugreifen, damit 
erreicht man nichts. Gewalt gegen Menschen, um Gewalt 
zu beenden, das ist für mich ein großer Widerspruch. 
Worin siehst du die Verbindung zwischen Punk, Hard¬ 
core und Artverwandtem und der vegetarischen bezie¬ 
hungsweise veganen Idee? Wir machen immer wieder 
die Feststellung, dass vegetarisch und vegan lebende 
Menschen außerhalb dieser Szene über diese - für uns 
so logisch und normal erscheinende - Verbindung sehr 
verblüfft sind. Und dazu kommt dann noch ein nicht 
gerade positiv klingender Bandname wie NAPALM 
DEATH... 

Diese Kombination aus positiver Attitüde und dem Auf¬ 
treten der Bands ist ein Paradoxon, und mir gefallt das. 
Ich kann nichts Negatives daran entdecken. Widersprü¬ 
che machen den Menschen allerdings Angst, und nicht 
alle Widersprüche sind schön. Aber es gibt welche, die 
nette Charakterzüge sind, und die mag ich. Im Falle von 
NAPALM DEATH besteht das Paradoxon aus der brutalen 
Natur der Musik, die wirkt wie ein gewalttätiger Angriff, 
und unserer Botschaft, die Gewaltlosigkeit, Friedfertig¬ 
keit, Antimilitarismus, Gleichberechtigung und ähnliche 
Themen beinhaltet, sowie meinem Lebensstil. Mir ist klar, 
dass nicht jeder dieses Paradoxon durchschaut, vor allem 
Menschen, die sich nicht im Detail mit unserer Musik und 
unseren Texten beschäftigen. Das ist normal, denn es / gibt 
ja auch Lebensbereiche, die dir und mir völlig fremd sind. 
Damit wären wir bei eurem neuen Album angelangt, 
und das ist wirklich extrem hart geworden. Was habt ihr 
angestellt - und wie habt ihr das angestellt? 

Es ist schön, wenn man mir das sagt, aber Musikmachen 
ist für mich wie Fahrradfahren, da denkt man nicht drüber 
nach, was man da tut, es ist ganz normal, das zu tun. Das 
klingt jetzt hoffentlich nicht eingebildet, denn wir machen 
nur das, was wir lieben, und dass unser Tun als so aggressiv 
wahrgenommen wird, das analysieren wir nicht. 

Dann will ich dich auch nicht dazu zwingen. Der beein¬ 
druckendste Song ist für mich „Everday pox“, denn 


durch das Saxophonspiel des Avantgarde-Jazzmusikers 
John Zorn, der schon seit den Achtzigern nicht nur auf 
den eigenen, sondern auch auf vielen Indie- und Punk- 
Platten zu hören ist, gewinnt es noch an Schärfe. Wie 
habt ihr zusammengeftinden? 

Die Beziehung von NAPALM DEATH und John Zorn geht 
ja zurück bis in die Zeit des zweiten Albums „From Ensla- 
vementTo Obliteration“ von 1988. Er mag die Band, er hat 
uns unterstützt, und er war ein früher Einfluss. Er schätzt 
auch Bands wie SEPTIC DEATH, NEGATIVE APPROACH 
oder AGNOSTIC FRONT, die wiederum NAPALM DEATH 
beeinflusst haben. Zu nennen sind in diesem Zusammen¬ 
hang aber auch Noise-Bands wie WHITEHOUSE und MF.TT - 
BANANA, John kennt solche Bands, arbeitet mit ihnen 
zusammen, und so ist auch die Verbindung von NAPALM 
DEATH und John Zorn eine ganz natürliche. Wir hatten 
den Song „Everyday pox“ geschrieben, und Shane, unser 
Bassist, meinte nur, er denke, da würde Johns Saxophon 
perfekt passen. Und so fragten wir ihn. Das hat also nichts 
mit dem Namedropping zu tun, das manche Bands betrei¬ 
ben, um dann in ihrem Presseinfo mit möglichst großen 
Namen beeindrucken zu können. Wir haben gerne Gäste 
dabei, aber wenn wir das Gefühl haben, dass ein Album 
keine Gäste braucht, dann gibt es keine. Doch wenn wir 
den Eindruck haben, ein Lied passe besser zu einem ande¬ 
ren Sänger, dann fragen wir den. Und nachdem Shane die 
Idee mit John ausgesprochen hatte, fragten wir den direkt, 
und zwei Tage später hatten wir die Audiodatei mit seinem 
Saxophonpart. 



„Greif das System an, nicht die Menschen.“ 


Auf eure alten Tage scheint ihr mit NAPALM DEATH 
eher härter als softer zu werden. Wie kommt’s? 

Wir denken bei NAPALM DEATH nicht groß darüber nach, 
was wir da tun. Spontaneität ist ein ganz wichtiges Ele¬ 
ment unseres Tuns, ohne die wäre es eine andere Band. 
Ich will andere Bands jetzt nicht runtermachen, aber mich 
stört an vielen modernen Bands, die extrem sein wollen, 
wie poliert und clean ihr Sound ist. Da fehlen die Ecken 
und Kanten, daran kann ich nichts Konfrontatives, Extre¬ 
mes mehr erkennen, ja, mir fehlt die Vitalität. Solche Musik 
klingt wie mit dem Computer geschrieben, und oft genug 
trifft das ja auch zu. Ich kann daran nichts Positives erken¬ 
nen. Musik muss Seele haben, und vielen Bands, die sich 
als extrem ansehen, fehlt, so ist zumindest mein Eindruck, 
diese Seele. Deshalb also versuchen wir, uns diese Sponta¬ 
neität zu bewahren. Und außerdem muss man Spaß haben 
an dem, was man tut. Sollte es eines Tages dazu kommen, 
dass mein Verlangen nach Konzerten oder Aufnahmen 
mit NAPALM DEATH auf unter 50% sinkt, bin ich raus. 
Ich könnte nicht erkennen, was es mir bringt, an etwas 
festzuhalten, wenn ich nicht 100% geben kann, denn das 
zeichnet NAPALM DEATH aus. Ich und die anderen verspü¬ 
ren also bis heute den Drang, das zu tun, was wir da tun. 
Und letztlich kommt bei unserem Tun immer so was her¬ 
aus, wie man es etwa auf dem neuen Album finden kann. 
Ich finde, das hört man. Das Problem ist allerdings, dass 
eure Platten und Konzerte immer so markant und ext¬ 
rem sind, dass einem die meisten anderen Bands danach 
ganz schlapp Vorkommen. Da steht man auf dem Kon¬ 
zert und denkt sich „Na ja, ganz okay, aber NAPALM 
DEATH sind besser.“ 

Ach, jetzt machst du mich aber verlegen. Was soll ich dazu 
sagen? Es gibt wirklich einige gute, intensive Bands da 
draußen. CONVERGE sind großartig, oder TRAP THEM, 
deren letztes Album, „Darker Handcraft“, hat mich echt 
erwischt. Auch RETOX sind richtig gut, die hebe ich. Es 
gibt echt ein paar richtig intensive Bands da draußen, die 


zwar das Rad nicht neu erfinden, aber darum geht es ja 
auch nicht: Sei spontan, und schreib gute Songs, denn das 
ist auch bei extremer Musik wichtig. Wenn du willst, dass 
jemand deine Platte auch ein zweites, drittes, viertes Mal 
anhört, musst du gute Songs schreiben! 

Euer Album trägt den Titel „Utilitarian“ und nimmt 
damit Bezug auf das philosophische Konzept des Uti¬ 
litarismus. Bei Wikipedia wird das wie folgt beschrie¬ 
ben: „Der Utilitarismus (Latein utilitas, Nutzen, Vor¬ 
teil) ist eine Form der teleologischen Ethik, welche in 
verschiedenen Varianten auftritt. Neben der Ethik ist er 
auch in der Sozialphilosophie und den Wirtschaftswis¬ 
senschaften von Bedeutung. Grundlage für die ethische 
Bewertung einer Handlung ist das Nützlichkeitsprin¬ 
zip. Den Kern des Utilitarismus kann man in der For¬ 
derung zusammenfassen: ,Handle so, dass das größt¬ 
mögliche Maß an Glück entsteht!' (Prinzip des maxima¬ 
len Glücks bzw. engl, maximum-happiness principle). 
Dabei ergibt sich das allgemeine Glück aus der Aggrega¬ 
tion des Glücks der einzelnen Individuen.“ 

Wie zu jeder philosophischen Theorie lassen sich auch hier 
hundert verschiedene Interpretationen finden. Der inter¬ 
essante Aspekt am Utilitarismus ist jedoch, dass er Anhän¬ 
ger in den verschiedensten Lagern hat, gerade auch unter 
Philanthropen, also unter Menschen, die Menschenrechte 
wirklich ernst nehmen. Auch Peter Singer, der das Buch 
„Animal Liberation“ geschrieben hat, ist Utilitarist. Auf der 
anderen Seite des Spektrums zählen aber auch Menschen 
zu den „Utilitarians“, die für Anhäufung von wirtschaftli¬ 
cher wie politischer Macht um jeden Preis sind, wenn das 
dem Prinzip des Erlangens von Glück dient. Aber die Defi¬ 
nition von Glück, der Weg zum Erreichen des Glücks, ist 
eben subjektiv ... 

Der Begriff des „Strebens nach Glück“ findet sich im 
Satz „Life, liberty and the pursuit of happiness“ an zen¬ 
traler Stelle in der US-amerikanischen Unabhängig¬ 
keitserklärung ... 

Exakt, und das bedeutet eben auch, dass jemand so viel 
Geld, Besitz und Macht anhäufen darf, wie er will, auch auf 
Kosten anderer. Und spätestens an der Stelle merkt man, 
dass der Utilitarismus eine auch durchaus seltsame Philo¬ 
sophie ist. Ich würde mich nicht auf die Straße stellen und 
behaupten, ich sei Utilitarist. Vielmehr dient mir das phi¬ 
losophische Konzept als „Spielplatz“, auf dem ich mich 
mit dem Album thematisch austoben kann. Ich spiele mit 
Worten, mit Themen, mit Theorien. Und ich sehe durchaus 
Parallelen zwischen dem Utilitarismus und meinem Leben. 
Ich versuche zu ergründen, was für Auswirkungen mein 
Handeln auf das Leben anderer hat. Wenn ich denke, dass 
die Auswirkungen negativ sind, versuche ich mein Han¬ 
deln zu unterlassen. Etwas, dass alle Menschen kennen, 
ganz gleich, welche Meinungen sie vertreten, sind Selbst¬ 
zweifel. Die hat man immer dann, wenn man das Resul¬ 
tat seines Handelns nicht gleich überblicken kann. Wenn 
man nun versucht, ein ethisch befriedigendes Leben zu 
führen, muss man versuchen, eine Perspektive zu entwi¬ 
ckeln, darf nicht gleich ungeduldig und zu zweifeln begin¬ 
nen, wenn man die Resultate seines Handelns nicht sofort 
überblickt. Das ist insbesondere der Fall, wenn man ver¬ 
sucht, ein unter ethischen Aspekten gutes Leben zu füh¬ 
ren: Die Ergebnisse stellen sich oft nur sehr langsam ein. 
Man hat also Zweifel, fragt sich, warum man sich die Mühe 
macht, so zu leben, so viele Kleinigkeiten zu beachten, und 
nicht einfach durchs Leben geht, ohne rechts und links 
zu blicken, wie alle anderen auch. Ich bin zu dem Schluss 
gekommen, dass man hartnäckig bleiben muss, denn 
bereits sich selbst treu zu bleiben, ist die niedrigste Stufe 
von Widerstand und Protest, die man ausüben kann. Tut 
man das nicht, bleibt ein Vakuum zurück, ein Loch, und 
das fühlt sich sehr schnell mit all dem, was man eigent¬ 
lich kritisiert und zurückweist, ja, man gibt den Institutio¬ 
nen, die man eigentlich bekämpft, mehr Macht, das Leben 
aller noch schlechter zu machen. Deshalb: Durchhalten! 
Die Welt braucht einfach einen gewissen Prozentsatz von 
Menschen, die sich engagieren! Andernfalls wären die Fol¬ 
gen desaströs. 

Wie bildest du dich, wie hast du dich gebildet? Hast du 
mal studiert oder war das Leben dein Lehrmeister? 

Ich hätte die schulischen Voraussetzungen gehabt zu stu¬ 
dieren, aber meine Eltern konnten sich das nicht leisten. 
Damals gab es keine staatliche Unterstützung, und in der 
Familie hatte auch niemand Geld. Und so beziehe ich mein 
Wissen aus der Beobachtung der Welt um mich herum. 
Dazu kommt, dass ich ein Informationsjunkie bin. Ich 
nehme alle Arten von Informationen auf, sogar vieles, das 
ich abstoßend finde. Ich finde es wichtig, auch über The¬ 
men Bescheid zu wissen, die man inhaltlich ablehnt. Da 
ist es natürlich wichtig, einen guten „Bullshit-Filter“ zu 
haben, haha. Ich lese ständig, ich liebe Bücher, hier liegen 
überall welche, über alle möglichen Themen, ich kann ein¬ 
fach nicht aufhören. Meiner Meinung nach ist das Selbst¬ 
studium immer noch eine der effektivsten Formen der Bil¬ 
dung. Und so schwer ist das nicht, man muss nur mit offe¬ 
nen Augen durch die Welt gehen. 

Barney, besten Dank für deine Zeit. 

Joachim Hiller napalmdeath.org 
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Geschichtsstunde! Vor RANCID gab es OPERATION FVY, jene Band, die man zu Recht als „Erfinder“ des Ska-Punk bezeichnet. Sie existierte nur von Mai 1987 
bis 1989, doch ihr Einfluss auf die Ska-Punk-Szene seitdem ist immens. 1988 erschien die „Hectic“-EP, 1989 das einzige Album „Energy“, beide auf Lookout 
Records Jenem legendären, die DIY-Szene der Bay Area von San Francisco prägenden Label aus Berkeley, das Anfang 2012 seinen Betrieb einstellte. Grund 
für die Pleite war unter anderem, dass OP IVY 2006, wie ihre einstigen Labelmates GREEN DAY auch, ihre Platten abzogen und diese im Falle von OP IVY 2007 
auf Hellcat dem von Armstrong zusammen mit Epitaph betriebenen Label, neu aufgelegt wurden. Neben den „prominenten und mit RANCID bis heute prä¬ 
senten Tim Armstrong und Matt Freeman (nicht zu vergessen Drummer Dave Mello) war Jesse Michaels als Sänger wichtiger Teil der Band, verschwand nach 
deren Ende aber etwas in der Versenkung. Mit BIG RIG tauchte er 1994 wieder auf, veröffentlichte die EP „Expansive Heart , bevor die Band sich wieder auf¬ 
löste. 1999 dann gründete er COMMON RIDER, zusammen mit dem Pop-Punk-Produzenten Mass Giorgini (SQUIRTGUN) und Dan Lumley (SQUIRTGUN, SCREE- 
CHING WEASEL). Zwei Alben später war 2003 der Ofen aus, doch seit einer Weile ist Jesse wieder aktiv: CLASSICS OF LOVE heißt seine aktuelle Band, die 2009 
sogar schon ein paar Konzerte in Europa spielte und eine EP veröffentlichte, und im Februar 2012 erschien nun auf Asian Man Records das Debüt-Album. Ich 
befragte Jesse zu seiner aktuellen wie damaligen Band - und auch zu seiner zweiten Karriere als Maler, dessen zarte Anfänge sich schon bei OP IVY erkennen 
ließ: deren „Ska Man“-Logo stammt von ihm. In jüngerer Vergangenheit steuerte er das Artwork zum Album der Hamburger Dub-Punks BRAINDEAD bei, tat 
das zuvor unter anderem für NEUROSIS, GREEN DAY und AGAINST ALL AUTHORITY. 


Fangen wir mit OPERATION IVY an: Für viele Leute seid 
ihr die Band, die Ska-Punk in seiner modernen Form 
erfunden hat. Was und wer hat euch beeinflusst, was war 
die Idee mit der Band? 

Was den Ska-Teil unserer Musik betrifft, war der Hauptein¬ 
fluss eine Band aus der Gegend namens THE UPTONES. 
Aber wir hörten auch THE SPECIALS, THE ENGLISH BEAT, 
THE SELECTER, MADNESS, all diese Two-Tone-Bands. 
Außerdem waren Tim und Matt in einer Band namens 
BASIC RADIO, die eine Mischung aus Ska und Rock 
spielte. FISHBONE gab es damals auch schon, ebenso THE 
UNTOUCHABLES aus Los Angeles. All diese Bands spielten 
Ska mit Punk-Anleihen, wobei es mit KORTATU aus Spa¬ 
nien bereits eine Band gab, die schon richtigen Ska-Punk 
spielte. Und natürlich kannten wir THE CLASH. Tim und 
ich hatten schon früh in den Achtzigern die kalifonische 
Hardcore-Szene miterlebt und das hinterließ auch seine 
Spuren. Und so war klar, dass sich all diese Einflüsse dann 
in der Musik unserer Band fanden. Ich weiß auch nicht, 
ob so was wie musikalische Innovation so einfach nach¬ 
vollziehbar stattfindet, wie man das oft denkt. Auch ein¬ 
zigartige, neue Bands wie DEVO oder die STOOGES hatten 
schließlich eine Vorgeschichte, klar erkennbare Einflüsse. 
Manches geschieht einfach zur richtigen Zeit am richti¬ 
gen Ort und klingt dann frisch und neu. Unsere Idee nun 
war die einer Mid-Tempo-Punkband irgendwo zwischen 
THE CLASH, SOCIAL DISTORTION und unseren Freun¬ 
den CRIMPSHRINE, und unsere ersten Songs klangen auch 
genau so. Der Ska-Einfluss kam dann ganz von alleine dazu. 
Ich halte es für sehr schwer, mit einer Band einen exakten 
Plan zu verfolgen, denn man muss „der Magie folgen“. Ich 
meine damit, dass man einen Song spielt, wenn er funkti¬ 
oniert, egal was für ein Stil das ist und ob das der Stil ist, 
denn man im Sinn hatte. Und so war das eben bei uns: Wir 
spürten, dass die von Ska beeinflussten Stücke gut funktio¬ 
nieren, und so behielten wir es bei. 

Hast du für „Ska-Punk“ eine Definition parat? 

Na, ich würde sagen „music that has ska and punk in it“. 
Als wir 2009 mit CLASSICS OF LOVE in England spielten, 
war es cool zu sehen, dass es da immer noch Bands gibt, 
die diesen Stil pflegen, das war mir nicht bewusst. Eine 
Band wie CAPDOWN etwa, die gefielen mir echt gut. Ich 
mochte auch die Ska-Punk-Bands der späten Neunziger, 
beispielsweise THE SUICIDE MACHINES oder AGAINST 


AT T AUTHORITY, wobei ich da schon sagen würde, dass 
das eigentlich Punkbands mit Ska-Einflüssen waren. Auch 
an THE RUDIMENTS erinnere ich mich, aber es kommt 
mir vor, als wäre das schon tausend Jahre her. Ich schätze, 
du kennst viel mehr solcher Bands als ich, denn um ehr¬ 
lich zu sein habe ich nie bewusst Ska-Punk gehört, mich 
nie aktiv darum bemüht, da neue Bands kennen zu lernen. 
Klar, ich mochte diesen Sound, aber irgendwie kam ich nie 
dazu, mich bewusst damit zu beschäftigen - das war keine 
Absicht, es ergab sich einfach nicht. Und meine wahre 
Liebe war schon immer klassische Punkrock und Old 
School-Hardcore ä la MINOR THREAT und so, außerdem 
ganz klassischer Ska, Reggae und auch einfach nur Rock. 
OPERATION IVY waren eine sehr kurzlebige Band, die 
sich auflöste, bevor sie richtig bekannt werden konnte, 
und eigentlich die ganze Bekanntheit entwickelt sich im 
Nachhinein. Wie aber hast du die beiden Jahre von 1987 
bis 1989 erlebt? 

Unser erstes Konzert fand auf einer Party in der Garage 
unseres Schlagzeugers statt. Das zweite dann im Gilman 
Street Club. Unser vorletztes Konzert war auch im Gilman 
Street Club, und das allerletzte bei irgendwem in der 
Garage. Das stellt den Rahmen dessen dar, was dazwi¬ 
schen geschah, und das war entweder ein kleines Konzert 
in irgendeinem Punk-Club oder auf einer Party. Wir waren 
eine Underground-Punkband, und bis ganz zum Schluss 
kamen nie viele Leute zu unseren Konzerten. Mich inter¬ 
essierte Erfolg im Musikgeschäft auch nicht, mich interes¬ 
sierte nur die Punk-Szene. Heute ist das anderes, da inter¬ 
essieren mich weder Erfolg noch die Punk-Szene. Ich war 
damals 19, und wir spielten in zwei Jahren 120 Konzerte 
— das war eine verdammte Menge! Die fanden vor allem in 
Kalifornien statt, aber auch eine Tour war dabei. In all der 
Zeit hatte ich nur eine Freundin, mit „Rockstar“ hatte das 
alles also nichts zu tun. Wir waren einfach ein paar junge 
Typen, die ausprobierten, was sie so auf die Beine stellen 
können. Mehr kann ich dazu eigentlich nicht sagen. 

Aber ihr habt auch die Bestätigung durch das Publikum 
genossen, oder? 

Wir spielten ein paar Shows, wo uns keiner mochte, aber 
die meisten waren ein Erfolg, ja. Wir waren ja auch eine 
gute Band! Das soll jetzt nicht angeberisch klingen, ich bin 
der Erste, der zugibt, wenn etwas, das ich mache, nichts 
taugt, aber wirklich, wir waren gut und unserem Publi¬ 


kum gefiel, was wir machten. Die Einzigen, die uns hass¬ 
ten, waren jene Punks, die dachten, wir seien nicht „Punk“ 
genug, und ein paar Ska-Fans, die der Meinung waren, 
unsere Musik tauge nichts,weil wir Ska ohne Bläser und 
nicht in Anzügen spielten. 

Euer Erfolg zu Lebzeiten war also begrenzt, aber das 
änderte sich später, denn in den Neunzigern wurde Ska- 
Punk richtig groß, vor allem in den USA, aber auch in 
Europa, und mir scheint, jeder, der damals Ska-Punk 
spielte, hatte euer „Energy“-Albrnn gehört und sich 
davon inspirieren lassen. 

Ich versuche nicht über so was nachzudenken, nicht in 
Kategorien wie „erfolgreich“ oder „einflussreich“ zu den¬ 
ken. So eine Art von Selbstreflexion vergiftet dein Den¬ 
ken. Ich finde es einfach wundervoll, dass andere Men¬ 
schen unsere Musik von damals hören und dass sie auch 
heute noch junge Menschen mögen. Und mir scheint, 
unsere Fans werden immer jünger, ich habe schon Mails 
von Zehnjährigen bekommen! Vielleicht haben wir endlich 
unsere echte „Zielgruppe“ gefunden, haha. Solche Rück¬ 
meldungen sind schon schön, klar, aber wie gesagt versu¬ 
che ich nicht darüber nachzudenken, denn wenn man zu 
viel über seine Wirkung in der Öffentlichkeit nachdenkt, 
macht einen das verrückt. Ehrlich gesagt habe ich damals 
von dem Ska-Punk-Boom kaum was mitbekommen, ich 
war die meiste Zeit aus der ganzen Musikszene raus. Ich 
wollte irgendwas anderes machen und hatte eine ganze 
Zeit lang nichts mit Punk zu tun. Ich jobbte rum, hörte 
BEACH BOYS und Country, beschäftigte mich mit Buddhis¬ 
mus und Spiritualität. Einen konkreten Grund dafür gab 
es nicht, ich war einfach in der Laune dafür. Ich brauchte 
einfach ein ruhigeres Leben und litt über 15 Jahre etwas 
unter Depressionen. Außerdem bin ich ich nicht der Typ, 
der irgendwas macht und dieses Schema dann endlos wie¬ 
derholt. Ich kann mich dann noch sehr genau an ein bizar¬ 
res Erlebnis aus dieser Zeit in den Neunzigern erinnern. 
Ich war im Auto und schaltete das Radio ein, einen Col- 
lege-Radiosender, denn das waren die einzigen Sender, die 
damals Punk spielten. Und der DJ spielt eine Ska-Punk- 
Band. Und noch eine. Und noch eine. Und dann noch eine! 
„Holy shit, was geht hier ab?!?“, dachte ich, denn ich hatte 
keine Ahnung, dass es so viele solcher Bands gibt. Und 
weißt du was? Fast alle dieser Bands taugten nichts! Haha! 
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Aber wenn diese ganzen Bands nicht taugten, warum 
zeigen OPERATION IVY dann der Welt nicht noch mal, 
wo der Ursprung dieser Musik liegt? Warum keine 
Reunion, keine Tour? 

Nichts in dieser Art ist geplant. Und mit jedem Jahr, das 
vergeht, wird so was unwahrscheinlicher. Opivy versuch¬ 
ten etwas zu machen, was gegen den Mainstreaam war, 
und deshalb entspräche es überhaupt nicht dem Geist von 
Opivy, jetzt durch große Rockclubs zu ziehen. Die Men¬ 
schen, die wirklich verstehen, worum es uns mit der Band 
ging, was sie symbolisierte, würden sofort erkennen, dass 
das Bullshit ist. Ich jedenfalls hätte sehr gemischte Gefühle 
bei so einer Reunion. Wir müssten Anwälte, große Veran¬ 
stalter, Türsteher und all so einen Scheiß ins Spiel bringen, 
und das waren zu Opivy-Zeiten immer schon die Dinge, 
auf die wir keine Lust hatten. Aber ich bin auch kein Hei¬ 
liger, ich habe nichts gegen Geld und Menschen, die vor 
mir stehen und klatschen, und ja, ich wäre gerne in einer 
erfolgreichen Band, die große Konzerte spielt. Aber bei 
Opivy sagt mir mein Instinkt: Das war damals gut, wie es 
war, zeige Klasse und lass die Finger davon. 



OPERATION IVY waren Teil der kleinen Szene, die sich 
Ende der Achtziger im Umfeld des selbstverwalteten 
Kulturzentrums Gilman Street in Berkeley bildete, und 
in jenem Umfeld existierte auch das Maximumrockn- 
roll-Fanzine sowie euer Label Lookout Records. Wie 
war diese Szene, was machte sie aus - und was machte 
sie so einflussreich? Schließlich stammen mit GREEN 
DAY und RANCID gleich zwei der größten US-Punk- 
bands aus dieser Subkultur-Nische. 

Die Szene bestand aus ein paar Nerds und sozialen Außen¬ 
seitern, die zusammen Musik machten und Spaß hatten. 
Die Musik war nicht nicht immer die Beste, aber das küm¬ 
merte keinen. „The music is not all that great but who 
cares?“, sagte Jake von FILTH immer. Wen man ihn fragte, 
wer abends im Gilman spielt, sagte er immer nur: „Who 
cares?“ Was bedeutete: Ist egal, wir gehen doch sowieso 
hin. Wir hatten ja auch sonst keinen Ort, um uns zu treffen. 
Ich hielt uns damals für nicht besonders „punk“, denn die 
Szene der Generation vor uns war gefühlt viel älter, coo¬ 
ler, smarter und tougher. Wir kamen uns vor wie die klei¬ 
nen Geschwister dieser Leute, und teilweise traf das sogar 
zu. Unsere älteren Brüder und Schwestern hatten seinerzeit 
CODE OF HONOR und THE AVENGERS live gesehen, wir 
waren zu jung dafür, und so machten wir jetzt unser eige¬ 
nes Ding. Wir nahmen das gar nicht so ernst, es war ein¬ 
fach nur ein großer Spaß, keine große Sache. Wenn man 
sich heute alte Videoaufnahmen von den frühen Dischord- 
Shows anschaut mit Bands wie VOID oder MINOR THREAT, 
sieht das schon so aus, als ob sich da was Großes anbahnt. 
Ich selbst habe seinerzeit mal MINOR THREAT live gese¬ 
hen, und die Energie war wirklich unglaublich. Das war 
viel stärker als jede Gilman-Show. Aber auch wir hatten 
großartige Shows, ich erinnere mich gut an NAKED RAY- 
GUN, NEUROSIS, GANG GREEN, POISON IDEA und BAD 
RELIGION. Ich hatte aber nie das Gefühl, das wir Teil von 
irgend etwas „Wichtigem“ wären, wir hatten einfach nur 
Spaß, nahmen alles nicht so ernst, und so sehe ich das bis 
heute. Erstaunlich und absolut einzigartig an Gilman war 
aber, wie viele „oddballs“ davon angezogen wurden, also 
Außenseiter, Eigenbrötler, Individualisten, also nicht mal 
Punks im Wortsinne, sondern Künsder, ältere Hippies und 
so. Jeder war willkommen, das war cool, und das machte 
die Sache sowohl seltsam wie auch trashig. 

Kommen wir von Gilman zu Lookout, eurem damaligen 
Label, das Anfang 2012 nach langem Siechtum seinen 


Betrieb einstellte. Ihr hattet als OPERATION IVY sicher 
eure Gründe, Lookout 2006 die Rechte an Pressung und 
Verkauf eurer Platten zu entziehen, was sich wie das ent¬ 
sprechende Vorgehen von GREEN DAY auch massiv auf 
die Geschäfte des Labels auswirkte. 

Lookout hatte schwere wirtschaftliche Probleme und viele 
Bands, wir eingeschlossen, wurden nicht bezahlt. Das aber 
ist nun mal die Grundlage dieses Geschäfts. Und so woll¬ 
ten wir unsere Platten auf einem Label veröffentlicht sehen, 
das auf einer soliden Grundlage steht. Außerdem bestand 
die Gefahr, dass, da Lookout auch Banken Geld schul¬ 
dete, im Falle eines Rechtsstreites mit diesen, die Rechte 
an unserem intellektuellen Eigentum, also unsere Musik, 
in einen Rechtsstreit hineingezogen worden wären. Nun 
ist Chris, der Lookout bis zuletzt führte, eigentlich ein net¬ 
ter, guter Kerl, nur wuchs ihm alles über den Kopf. Er hatte 
versucht, alles wieder ins Reine zu bringen, aber letztlich 
schaffte er es nicht. Wenn man sich die Geschichte von 
Punk-Labels mal über einen längeren Zeitraum anschaut, 
stellt man fest, dass sich da immer wieder ein Muster wie¬ 
derholt: Sie fangen klein an, haben etwas Erfolg, versuchen 



zu expandieren. Doch wenn man expandiert und versucht, 
in die Geschäftsbereiche von Majors vorzustoßen, zieht das 
enorme Investitionen nach sich, und oft genug überneh¬ 
men sich die Labels daran. Wenn man es nicht schafft, eine 
erfolgreiche Band nach der anderen aufzubauen, steht man 
am Schluss mit einer Menge Schulden da. Man braucht 
dann immer noch GREEN DAY, oder was auch immer, um 
Promotion, Toursupport und so weiter bezahlen zu kön¬ 
nen. Und das ist hart. Vor allem dann, wenn man sich klar 
macht, dass normalerweise jede ordentliche Firma mit 
einem Finanzplan startet. Punklabels hingegen werden im 
Wohn- oder Schlafzimmer gegründet, an einem kleinen 
Schreibtisch, und wenn das Label dann expandiert und der 
Besitzer verwundert fragt „Finanzplan? Was ist das?“, ist es 
schon zu spät. 

Nach dem Ende von OPERATION IVY bist du von der 
Bildfläche verschwunden, erst 1994 tauchtest mit dei¬ 
ner neuen Band BIG RIG wieder auf, die aber auch nicht 
lange existiert. Von 1999 bis 2003 dann gab es COM¬ 
MON RIDER, dann wieder Pause, und seit 2008 nun 
gibt es CLASSICS OF LOVE. Erzähl mir was zu all dei¬ 
nen Bands. 

BIG RIG war ein Projekt, das nur rund sechs Monate exis¬ 
tierte. Ein paar Jungs und ich schrieben ungefähr acht 
Songs und das war’s, keine große Sache. Wir spielten ein 
Konzert, mehr ist dazu nicht zu sagen. War nicht das Rich¬ 
tige für mich, nicht meine Musik, mein Songwriting-Stil. 
Danach machte ich dann musikalisch eine ganze Weile gar 
nichts, weil mir einfach nicht danach war. 1999 aber war 
mir langweilig, und so startete ich COMMON RIDER. Der 
Plan war, verschiedene Arten des Songwritings jenseits von 
Punk zu ergründen, und so hatten wir auch viele Love- 
Songs, sanfteres Zeug. Ich denke, viele der Songs waren 
zwar nichts Besonderes, aber ein paar Perlen waren dabei. 
Ich lernte damals aber ehrlich gesagt auch gerade erst, wie 
man richtig Lieder schreibt und war dabei herauszufinden, 
was funktioniert und was nicht. Ich hatte ja in Opivy nie 
Gitarre oder so gespielt. Bei COMMON RIDER schnappte 
ich mir deshalb eine Gitarre und legte los. Ich experimen¬ 
tiert viel, und vieles war Müll. Ich will nicht weinerlich 
klingen, aber es ist schwer, etwas neu zu lernen, wenn man 
schon ein erwartungsvolles Publikum hat. Wir spielten ein 
paar echt gute Konzerte, und auf acht oder neun Lieder bin 
ich wirklich stolz. Außerdem gefiel das, was wir machten, 


einer ganzen Menge Leute, also was soll’s. In der finalen 
Besetzung bestand die Band aus mir sowie Mass und Lum- 
ley von SCREECHING WEASEL - sehr nette Menschen und 
gute Musiker, zudem hat Mass auch die meisten Sachen 
aufgenommen. Letztlich war die räumliche Distanz zwi¬ 
schen mir und den beiden aber zu groß, um regelmäßig 
proben zu können, und sich nur dreimal im Jahr zu sehen, 
reichte mir nicht für eine Band. Und das war’s dann. 

Und wie kam es dann zur Gründung von CLASSICS OF 
LOVE? 

Vor ein paar Jahren half mir Mike Park von Asian Man beim 
Aufnehmen eines Demotapes mit ein paar Solo-Sachen. Er 
spielte mir was von einer lokalen Band namens THE HARD 
GIRLS vor. Ich hatte zuerst nur die Idee, dass die mich bei 
ein paar Stücken begleiten könnten, aber nach ein paar 
Proben merkten wir, dass es gut funktioniert zwischen 
uns. Seitdem haben wir schon eine ganze Menge Kon¬ 
zerte gespielt, auch wenn die Band nur so nebenher läuft. 
Wir sind eben alle erwachsen, keine 22-Jährigen mehr, die 
sonst nichts anderes zu tun haben. Es macht Spaß, und die 
neue Platte ist das Punkigste, was ich seit Opivy gemacht 
habe. Ich denke also, dass die Punks sie mögen werden, 
denn da sind viele Einflüsse von altem Achtziger-Hardcore 
zu hören und sogar ein paar Ska-Songs. Warum? Ganz ein¬ 
fach: Wir versuchten zuerst eher postpunkig zu klingen, 
aber beim Proben merkten wir, dass die einfachen Sachen 
am besten funktionierten, und so machten wir in der Rich¬ 
tung weiter. 

Du sprichst mit großer Begeisterung von deiner Musik, 
da fallt es schwer zu verstehen, wie du immer wieder 
jahrelang ohne sie auskommen konntest. 

Ich bin kein Völlzeitmusiker, aber ich mache gerne Musik. 
Unter idealen Bedingungen würde ich wohl immer Musik 
machen, aber die Bedingungen waren und sind eben nicht 
immer ideal. Es ist schwer, als Erwachsener sehr viel seiner 
Zeit der Musik zu widmen, wenn man nicht davon leben 
kann. Außerdem zerstört eine Band quasi dein gesamtes 
Leben. Wie willst du eine ernsthafte Beziehung führen, 
wie beruflich Karriere machen, wenn du alle paar Monate 
für ein paar Wochen weg bist. Das ist echt für’n Arsch. Ich 
liebe die Musik, aber nicht das Touren. Aber da ich mich ja 
doch immer wieder darauf einlasse, bin ich wohl irgend¬ 
wie „abhängig“, haha. 

Wenn du dein „richtiges“ Leben so sehr schätzt, wie 
sieht dieses aus? Ich habe gelesen, dass du dich auch 
schreiberisch betätigst und malst, unter anderem hast 
du das Artwork für das Album der Hamburger Band 
BRAIN DEAD gestaltet. 

Ich male Ölbilder, habe Ausstellungen in ganz Kalifor¬ 
nien. Wer sich für meine Bilder interessiert, kann ja mal 
auf meine Website schauen. Und ich habe einen Roman 
geschrieben, „What the Dead Have to Say“. Der ist ab März 
über Amazon.com zu haben. Außerdem studiere ich der¬ 
zeit Englisch, weil ich so gerne schreibe. Und dann sind 
da eben noch CLASSICS OF LOVE und PASSAGE WALKERS, 
eine Countryband, bei der ich singe. Du siehst, ich bin gut 
beschäftigt. Und ja, wie jeder andere auch vertrödle ich 
viel zu viel Zeit im Internet... 

Jesse, besten Dank für deine offenen Antworten. 

Ich danke dir. Und immer dran denken: Mach dir deinen 
eigenen Kopf, tu nichts, nur um anderen zu gefallen, sei 
nett, love is the answer, ignoriere die Mode, sei ein guter 
Mensch, und lass die Finger von Alkohol und Drogen, 
wenn du zu Abhängigkeit neigst. Das Zeug bringt dich um, 
es ruiniert dein Leben, wenn du versuchst, damit emotio¬ 
nale Löcher zu stopfen. Ich habe zu viele gute Menschen 
daran zugrunde gehen sehen. 

Joachim Hiller jessemichaelsart.blogspot.com 



Wir verlosen drei von Jesse Michaels gestaltete und 
von Phil Werner gedruckte, 43 x 64 cm große, auf 200 
Stück limitierte und handnummerierte Siebdruck¬ 
poster unter all denen, die uns bis zum 31. Mail eine 
E-Mail mit dem Betreff „Ein echter Michaels“ an 
gewinnspiel@ox-fanzine.de schicken. 
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Dort, zwischen der tosenden Brandung und dem weiten Himmel, wo Welten aufeinandertreffen, entstand aus dem Mythos der sorglosen amerikanischen Nach¬ 
kriegsjugend der Fünziger jener Gitarrensound, den eine andere Art von Jugendlichen zwanzig Jahre später aufgriff und mit eigener Prägung versah. Gitar¬ 
risten im ganzen Land bedienten sich bei VENTURES, Link Wray und Duane Eddy, erhöhten das Tempo, warfen Überflüssiges über Bord, und es blieb nur das 
Gerüst mit jeder Menge scharfer Kanten. Bald darauf waren es dann wieder Bands vom Strand wie BLACK FLAG, BLAST! und T.S.O.L., die sich dieser Sounds 
bemächtigten und ihr ganz eigenes Ding daraus machten. Und wenn wir von T.S.O.L. sprechen, sprechen wir von Ron Emory: Sein Sound, sein Stil, seine Fin¬ 
gerfertigkeit prägen Platten wie „Dance With Me“, „Weathered Statues“ und „BeneathThe Shadows“, definieren bekannte Klänge ganz neu. Scharfsinnig und 
neues Terrain erkundend setzten diese Platten neue Standards für Hardcore und Thrash. Ron Emory, Jahrgang 1962, ist bis heute aktiv, lebt aber nicht mehr 
an der südkalifornischen Küste, sondern im Mittleren Westen. Er hat eine Menge durchgemacht, persönlich wie musikalisch, und ich freue mich, dass er die 
Zeit fand, ein paar Fragen zu beantworten. 


Ron, wie kamst du zum Surfen, zum Skaten und zum 
Punk? 

Die erste Liebe meines Lebens war das Surfen, und das 
geht zurück bis Mitte der Sechziger. Ich wuchs mit zwei 
älteren Brüdern auf, und meine Mutter war das, was man 
in den Fünfzigern und Sechzigern als „beach bunny“, als 
„Strandhäschen“ bezeichnete. Wir verbrachten also schon 
von klein auf viel Zeit am Strand. Ich habe irgendwo ein 
Foto von mir auf einem Longboard - von 1965, da war ich 
drei Jahre alt und so oft im Wasser, wie es ging. Und gab es 
keine Wellen, brachten wir die Bretter an Land und frönten 
unserer zweitgrößten Liebe — dem Skateboarding! Damals 
waren noch sogenannte „clay wheels“ verbreitet, ein recht 
bröseliges Material, und wir verbrauchten davon Unmen¬ 
gen, bis dann die Rollen aus Polyurethan aufkamen, und 
die veränderten alles. Das Leben in Südkalifornien hatte 
viele gute Seiten, und dazu gehörten all die Swimming¬ 
pools. Jedes Haus hatte einen, und so zogen wir los, such¬ 
ten leerstehende Häuser mit leeren Pools, um dort zu sur¬ 
fen. Das war ein halbwegs akzeptabler Ersatz dafür, nicht 
surfen gehen zu können. Und meine dritte Liebe galt dann 
dem Punkrock. Zu meinen besten Skate-Kumpels zählten 
seit meinem elften, zwölften Lebensjahr Mike Roche, der 
spätereT.S.O.L.-Bassist, Steve Olson, der spätere Skate-Welt- 
meister und Bassist meiner ersten Band THE HOODS, der 
legendäre Pat Brown, und der ersteT.S.O.L.-DrummerTodd 
Barnes. Olson hatte einen älteren Bruder namens Bucky, 
der baute Surfboards und hatte einen sehr eigenwilligen 
Geschmack, auch was Musik betraf. Der brachte uns mit 
der Underground-Musikszene von L.A. in Kontakt. Steve 
und ich gründeten dann unsere erste eigene Band, nach¬ 
dem Mike Roche gefragt worden war, ob er nicht bei THE 
ACCIDENTS spielen wolle. Und Todd kannte einen Typen 
namens Jack Grisham, der immer total außer Kontrolle zu 
sein schien, und die gründeten dann Ende 1^78 VICIOUS 
CIRCLE. Nachdem ich erstmals eine Gitarre in der Hand 
gehabt hatte, mussten meine erste und meine zweite Liebe 
in den Hintergrund treten, denn das war noch einmal eine 
ganz neue Form von Freiheit, die ich da kennen lernte. Bis 
heute hebe ich das Surfen und das Skaten, aber wirklich 
mein Leben verändert hat der Punkrock. Aber ohne Skaten 
und Surfen wäre ich nie zum Punk gekommen. 

Was war deine Idee von T.S.O.L., worauf sollte die Band 
eine Reaktion darstellen? 

Ganz einfach: Musik zu machen, die uns gefällt und die 
uns Spaß macht. Bevor ich die WEIRDOS, THE CLASH, X, 
SEX PISTOLS, GENERATION X.THE DAMNED und die zahl¬ 


losen anderen Bands kennen lernte, die in Südkalifornien 
Ende der Siebziger einfielen, war mir Musik völlig egal. Ich 
sah 1978 THE CLASH live und wusste instinktiv, dass das, 
was sie sagten, wahr und echt war. Ich nahm sie mir zum 
Vorbild, um die Übel der Welt mittels einer Band bloßzu¬ 
stellen. Keiner interessiert sich für die Meinung eines Ein¬ 
zelnen, aber wenn da eine Gruppe von Typen steht, die alle 
an eine Sache glauben und diese mit ihrer eigenen Art von 
Lärm untermalen, dann scheint die Botschaft bei den Men¬ 
schen anzukommen. Und auch 32 Jahre später geht es mir 
bei T.S.O.L. immer noch darum, zusammen mit meinen 
besten Freunden Spaß zu haben und die Menschen zum 
Nachdenken darüber zu bewegen, was in der Welt so vor 
sich geht - und das ist heute wichtiger denn je. 

Gibt es rückblickend eine Phase bei T.S.O.L., an die du 
dich am liebsten erinnerst? 

Ich hatte das Vergnügen, in all den Jahren mit vielen ver¬ 
schiedenen Musikern spielen zu können, und ich bin froh, 
diese Gelegenheit gehabt zu haben. Gut verzichten können 
hätte ich auf die Zeit, die ich mit Drogenmissbrauch und 
im Knast verbrachte ... 

Und was machte, was macht den Unterschied von 
T.S.O.L. zu anderen Punkbands aus? 

Unsere Konzerte wirken bis heute ziemlich bedrohlich, 
finde ich, was vielleicht damit zusammenhängt, dass wir 
alle über 1,80 groß sind. Und irgendwas passiert bei 
uns immer: Auf T.S.O.L.-Shows wurden schon Menschen 
erschossen, Knochen gebrochen, Kinder gezeugt, und 
manche haben da die Liebe ihres Lebens getroffen. Man 
weiß eben nie, was einen erwartet. Und wir spielen härter 
und schneller als andere, sind verrückter als andere. 

Bei Punk geht es sehr oft tun Politik, aber denkst du, dass 
man wirklich mittels seiner Musik die Gesellschaft ver¬ 
ändern kann? 

Ja. Wir haben als Band schon so lange überlebt, und das 
hängt sicher auch damit zusammen, dass wir immer schon 
einen bleibenden Eindruck hinterlassen wollten, ob nun 
gut oder schlecht. Heute allerdings geht es uns schon 
darum, ein positiver Einfluss für alle zu sein, mit denen 
wir in Kontakt kommen. Ich arbeite als Gitarrenlehrer, mit 
Kindern, und ich bin ein eher unorthodoxer Lehrer, denn 
es geht bei mir nur nach Gehör, so wie ich Gitarre gelernt 
habe. Ich ermutige sie, eigene Lieder zu schreiben, über 
das, was sie bewegt. Derzeit habe ich über 50 Schüler. 

Gab es damals einen Schlüsselmoment, der auslöste, 
dass du Gitarre lernen wolltest? 


Ja, THE CLASH 1978 live zu sehen. Die hatten eine 
unglaubliche Bühnenpräsenz und ihre Musik war so echt! 
Aber auch einige Bands aus der Gegend von Huntington 
Beach waren wichtig, wie THE CROWD, THE FLYBOYS, 
THE OUTSIDERS und viele andere aus Orange County. Und 
auch die ganzen L.A.-Bands wie THE GERMS und X waren 
ein wichtiger Teil meines Lebens, Menschen wie Pat Smear 
und Billy Zoom, und Jim Kaa von THE CROWD zeigte mir 
die ersten Akkorde auf der Gitarre. Und die spielte ich dann 
mit meiner ersten Band THE HOODS. 

Ein Name, der in einem Kontext immer wieder auf¬ 
taucht, ist der von Pat Brown. Wer war dieser Kerl? 

Das war ein total durchgeknallter Skater-Freund von uns. 
Über den habe ich Todd Barnes getroffen. Wir waren 
immer zusammen im Lakewood-Skatepark, und es gibt 
eine frühe Ausgabe des „Skateboarder“-Magazins, wo Pat 
in der „Who’s hot“-Rubrik auftaucht. Er war einer der lus¬ 
tigsten und verrücktesten Menschen der Welt, in seiner 
Begleitung war immer was los. Der brachte die unglaub¬ 
lichsten Sachen, etwa als die Cops ihn mal anhielten, als 
er mit dem Auto im dichten Verkehr in falscher Richtung 
eine Einbahnstraße lang fuhr. Die Cops treten an sein Fens¬ 
ter, fragen, ob er sich schon bewusst sei, dass das eine Ein¬ 
bahnstraße ist, und er erwidert eiskalt „Ja klar, und ich 
fahre ja auch nur in eine Richtung.“ Haha, wir hatten 
immer viel Spaß mit ihm. 

Euer erster Drummer Todd Barnes starb 1999 mit nur 
34 Jahren an einer Hirnblutung. Er war in den frühen 
Jahren von T.S.O.L. zusammen mit Jack verantwortlich 
für den Ruf von T.S.O.L., eine ziemlich verrückte Band 
zu sein, prägte aber auch durch seine Art des Schlag¬ 
zeugspiels maßgeblich den Sound. Kannst du uns etwas 
zu Todd erzählen? 

Todd war einer der lustigsten Menschen, die ich je ken¬ 
nen gelernt habe. Er war irgendwie immer wie ein großes 
Kind. Er lebte damals bei seinen Großeltern, und bei denen 
im Gästehaus hatten wir auch unseren Proberaum. Für eine 
Weile wohnten Mike Roche und ich auch da. Todd war ein 
verrückter Drummer mit unglaublichem Durchhaltever¬ 
mögen, aber er war auch gut auf der Gitarre und am Bass. 
Wir lebten also alle auf einem Haufen, Jack die Straße run¬ 
ter, und so probten wir jeden Tag stundenlang. Und ehr¬ 
lich, jeder andere Drummer, mit dem ich seitdem gearbei¬ 
tet habe, gab zu, auf die eine oder andere Weise von ihm 
beeinflusst worden zu sein. 

Der Ruf von T.S.O.L. ist nicht makellos, denn immer 
wieder taucht das Gerücht auf, eure Band sei damals 
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„rechts“ gewesen. War da, ist da was dran? Ich meine, 
der Name allein, „True Sounds Of Liberty“ klingt schon 
„verdächtig“, dann deine Tätowierung der US-Flagge, 
eure Herkunft aus Orange County, einer Region, die als 
Hochburg der Republikaner gilt. 

Ich liebe mein Land - aber nicht die Menschen, die es 
regieren! Das sind alles Gauner und Lügner. Auch die 
ganzen englischen Bands, die in den späten Siebzigern 
und frühen Achtzigern in den USA auf Tour waren, tru¬ 
gen irgendwo den Union Jack, am Ärmel oder so, und so 
halte ich das auch. Nur dass mein Stars & Stripes-Tattoo am 
Oberarm von einemT.S.O.L.-Schriftzug durchzogen wird. 
Bei englischen Bands denke ich an THE DAMNED - ein 
wichtiger Einfluss für euch? 

Schon. Allein Jacks Bühnenverhalten, seine an Dave Vanian 
erinnernden Bewegungen, und auch musikalisch haben sie 
Spuren hinterlassen, denn mal ehrlich, wie konnte man 
damals als Punkband nicht von Rat Scabies’ Schlagzeug¬ 
spiel und Brian James’ und Captain Sensibles Gitarrenarbeit 
beeinflusst sein, ganz zu schweigen von DaveVainians Büh¬ 
nenpräsenz und Stimme? Und Algee Ward oder Paul Gray 
am Bass - beeindruckend! Ich bin der Meinung, „Machine 
Gun Etiquette“ und „The Black Album“ sind zwei der bes¬ 
ten Platten, die je gemacht wurden. Wir hatten Anfang der 
Achtziger mal das Vergnügen, mit THE DAMNED zusam¬ 
men zu spielen, und ich lernte eine Menge vom Captain. 
Und später habe ich mal gehört, dass Dave unser „Dance 
With Me“-Album auf dem Nachtkästchen hegen hatte, 
haha. Welch Ehre. Also ja, THE DAMNED waren und sind 
ein wichtiger Teil meines Lebens. 

Warum, denkst du, hattest du Erfolg in einem Bereich, in 
dem anderen das nicht vergönnt ist? 

Das kommt darauf an, was du Erfolg nennst. Mir kommt es 
eher so vor, als ob wir einfach überlebt haben, und unter¬ 
wegs verloren wir eine Menge Freunde. Dass wir „Erfolg“ 
hatten, hängt vielleicht damit zusammen, dass wir nie 
irgendwelche Erwartungen hatten. Wir gründeten die 
Band, weil wir Freunde waren und zusammen Spaß haben 
wollten. Als ich damals begann, Gitarrespielen zu lernen, 
sagte mein Großvater, ich solle mir immer selbst treu blei¬ 
ben und nie den Spaß daran verlieren, dann würde der Tag 
kommen, an dem ich zurückblicken könne und feststellen, 
dass eine Karriere aus dem geworden ist, was ich so liebe. 
Ich konnte mir damals nicht vorstellen, wie das gehen soll, 
aber heute erkenne ich, dass er recht hatte. Und so unter¬ 
richte ich heute Kinder in dem, was ich so liebe, bringe 
ihnen das wenige bei, das ich über die Gitarre weiß. 


Was wünscht du dir, dass jemand fühlt, der eines eurer 
Konzerte besucht? 

Begeisterung. Dass die Energie rüberkommt. Inspiration, 
selbst aktiv zu werden. Und dass niemand das Gefühl hat, 
abgezockt worden zu sein. 

Ist Musik der beste Weg, um dich selbst auszudrücken? 

Oh ja! Wenn man etwas zu seinem „Beruf* gemacht hat, 
sollte man auch immer dafür sorgen, seine Fähigkei¬ 
ten wiederum anderen zu vermitteln. Als Kind war ich 
unglaublich schüchtern, ich zeichnete und schrieb gern. 
Als ich dann anfing, Gitarre zu spielen, diese Art von Musik 
zu machen, hatte ich einen Weg gefunden, mich auszudrü¬ 
cken, ohne zu viel von mir preisgeben zu müssen. Wenn 
ich heute meine Gitarrenschüler unterrichte, ist es mir sehr 
wichtig, sie zu ermutigen und zu motivieren, ohne ihnen 
dabei im Wege zu stehen. 

Dein Leben hat sich in den letzten zehn Jahren sehr ver¬ 
ändert. Was waren die wichtigsten Veränderungen? 

Zweifellos die Tatsache, dass ich es geschafft habe, vom 
Heroin loszukommen. Ohne den Entzug wäre alles andere 
nicht möglich gewesen. Das ist jetzt zwölf, 13 Jahre her, 
und ich verdanke dass meinen guten Freunden Mike 
Roche, Jack Grisham und Mark Mahoney, die mich selbst 
dann noch mochten, als ich mich selbst nicht mehr leiden 
konnte. Seit ich clean bin, habe ich alles gegeben, um ein 
guter Ehegatte, Vater und Sohn zu sein. Ich habe wirklich 
Glück gehabt, denn ich hätte auch gut so enden können 
wie viele meiner Freunde: tot oder hinter Gittern. Tja, aber 
ich habe aufgehört zu trinken und Drogen zu nehmen, und 
überraschenderweise kam ich seitdem nicht mehr in den 
Knast, haha. 

Wie lange warst du im Knast? 

Die längste Zeit an einem Stück war ein Jahr. Aber ich 
habe endlose Sechs-Monate- und 60-90-Tage-Urlaube ver¬ 
bracht, haha. Nichts wirklich Schlimmes also. Immerhin 
habe ich die Zeit dort sogar kreativ genutzt. Du hast ja 
sonst nichts zu tun da, und so schrieb ich da viele Songs, 
widmete mich meiner Kunst. 

Inwiefern hat der Drogengebrauch deine, eine Musik 
beeinflusst? Oft wird ja behauptet, Drogen förderten die 
Kreativität. 

Aus der Drogenkultur ist viel großartige Musik hervorge¬ 
gangen, aber man muss nicht „drauf* sein, um gute Musik 
machen zu können. Drogen und Alkohol halfen mir dabei, 
den Schmerz des Lebens zu ertragen. Sie gaben mir Mut. 
Vor meinem Entzug 1999 spielte ich wohl kein einziges 


Konzert nicht unter dem Einfluss von irgendwas. Als ich 
dann das erste Mal nüchtern auf der Bühne stand, war 
ich eingeschüchtert. Als dann nach dem ersten Song die 
Leute ausrasteten, von den Boxen sprangen, die Lichtan¬ 
lage herunterrissen und ein Typ auf der Krankentrage aus 
dem Saal geschleppt wurde, wusste ich, dass das Publi¬ 
kum auch abgeht, wenn ich nüchtern bin. Ich habe dann 
bald festgestellt, dass ich nüchtern sogar besser spiele. 
Ich bekomme jetzt viel mehr von dem mit, was um mich 
herum geschieht. 

Die EP „Weathered Statues“ und das Album „Beneath 
The Shadows“, 1982 beziehungsweise 1983 auf Alter¬ 
native Tentacles erschienen, wurden seinerzeit als 
recht progressiv empfunden. Warum dieser Wechsel im 
Sound? Wart ihr gelangweilt von der Musikszene jener 
Jahre? 

Es gab da keinen Plan. Für mich sieht Weiterentwicklung 
so aus: Nachdem ich Fahrradfahren konnte, wollte ich 
bald ein Motorrad. Ich bin nie lange zufrieden mit etwas. 
Jede unserer Platten reflektiert unseren Zuwachs an Wissen 
über Musik und unsere Instrumente. Nicht ohne Grund 
waren THE DAMNED so große Vorbilder. „Weathered Sta¬ 
tues“ und „BeneathThe Shadows“ waren die logische Kon¬ 
sequenz davon, deren „The Black Album“ und „Strawber- 
ries“ gehört zu haben, das war 1981/82. Die Leute wuss¬ 
ten damals echt nicht, was sie mit diesen Platten machen 
sollen, sie verstanden sie nicht. Lustigerweise werden 
heute bei Konzerten immer wieder Songs von diesen Plat¬ 
ten gewünscht. Die Platten gehörten übrigens zu den Lieb¬ 
lingsscheiben von Kurt Cobain. Hör dir mal ganz genau 
die Gitarren an ... 

Verfolgst du mit deiner Musik einen bestimmten Plan, 
gibt es ein Ziel? 

Es gibt keinen Plan. Ich tue das, was ich seit 32 Jahren 
mache: in einer Punkrock-Band spielen. Wohin mich die 
Musik führt? Weg von den Problemen des Alltags. 

Und gibt es noch andere künstlerische Aktivitäten? 
Meine Frau Gia und ich veranstalten seit vier Jahren jedes 
Jahr im September eine Open-Air-Skulpturenausstellung 
namens Artoretum, mit Künstlern aus dem ganzen Land. 
Die Stücke werden mitten in der Natur gezeigt, der Kon¬ 
trast von moderner Kunst mitten im Wald ist spannend. 
Wir sind beide Teil der Künstlerszene unserer Heimatstadt 
Sioux City, Iowa. Wen es interessiert: einfach mal googlen. 
Jason Honea myspace.com/T.S.O.L. 

Übersetzung: Joachim Hiller 
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ROBBIE FIELDS: RUMOURS, LIES & POSH BOY STORIES 

POSH BOY RECORDS 

Was für eine Überschrift! Meiner Meinung nach umfasst sie alles, was bezeichnend ist für die Bezie¬ 
hung zwischen einigen legendären Bands und dem Besitzer von Posh Boy Records, Robbie Fields. Sicher 
kann kaum jemand bestreiten, dass die Bands, deren Platten er veröffentlicht hat, heute zu den Ikonen 
des Westcoast-Punkrock zählen. Bei Bands wie SIMPLETONES, ADOLESCENTS.T.S.O.L., SOCIAL DISTOR¬ 
TION, AGENT ORANGE, THE CROWD, CIRCLE JERKS, NUNS, um nur einige zu nennen, oder legendären 
Compilations wie „Beach Blvd“ und „Rodney On The Roq“ schlägt das Herz eines jeden Punkrockers, 
der etwas auf sich hält, vor Begeisterung schneller. 



Was der ganzen Geschichte allerdings einen äußerst bit¬ 
teren Beigeschmack verleiht, sind die immer wieder¬ 
kehrenden Vorwürfe von Abzocke zum eigenen finanzi¬ 
ellen Vorteil, die im Zusammenhang mit seinem Namen 
und bestimmten Bands immer wieder auftauchen, allen 
voran sicher SHATTERED FAITH, die an Fields kein 
gutes Haar lassen, was umgekehrt allerdings ebenso gilt. 
Im Rahmen des Interviews habe ich mehrfach ver¬ 
sucht, zu ehemaligen Bands seines Labels Kontakt auf¬ 
zunehmen, um ebenso ihre Meinung zu seinen Aussa¬ 
gen mitteilen zu können, worauf ich allerdings entwe¬ 
der überhaupt kein Antwort erhielt oder man mir mit¬ 
teilte, dass man dazu lieber nichts sagen wolle, da man 
damals froh gewesen sei, dass überhaupt jemand eine 
Platte von ihrer Band veröffentlichen wollte, und man 
sich über Geld oder Verträge erst mal keine Gedanken 
gemacht hätte. Kurzum, die Frage nach möglicher Abzo¬ 
cke und Vorteilnahme mit einem klaren Ja oder Nein zu 
beantworten, war nicht möglich, so dass nun jeder von 
euch versuchen muss zwischen oder in den Zeilen sei¬ 
nen eigenen Standpunkt zu finden. 

Mein Standpunkt diesbezüglich ist recht klar und macht 
sich auch nicht an bestimmten Vorwürfen, Lügen oder 
Halb- und Ganzwahrheiten fest, sondern vielmehr an 
dem Eindruck, den ich von der Person Robbie Fields in 
diesem Interview bekam und der Art, wie er von seinen 
ehemaligen Bands als Produkt spricht. Ein Geschäfts¬ 
mann, angestachelt von der Energie des Punkrock, der 
sicher vor allem ein wirtschaftliches Interesse an Punk¬ 
rock hatte. Dies mag, wie er sagt, meiner naiven und 
krassen Wahrnehmung geschuldet sein, beruht aber vor 
allem auch darauf, dass im Punk, damals wie heute, eine 
Band, wie ich finde, mehr als ein austauschbares Pro¬ 
dukt sein sollte, aber das könnt ihr ja selbst entscheiden. 
Die einst auf Posh Boy erschienenen Platten sind heute 
entweder nicht mehr oder auf zig verschiedenen ande¬ 
ren Labels in neu aufgelegter Form erhältlich, oft aber 
sind auch die Rereleases schon nicht mehr erhältlich. 
Die Situation ist also recht unübersichtlich; wer den 
gesamten Posh Boy-Katalog besitzen will, wird sich auf 
eine lange und meist teure Suche begeben müssen. 

Robbie, lebst du noch immer in Südafrika oder wohin 
hat es dich inzwischen verschlagen? 

Obwohl ich immer noch ein Haus in einer Kleinstadt in 
Südafrika besitze, lebe ich inzwischen schon wieder in 
Phuket in Thailand. 1997 bin ich dort gelandet, nachdem 
ich meine T.S.O.L.-Master-Recordings an Nitro Records 
verkauft hatte und damit sowohl meine Schulden abbe¬ 
zahlen konnte, als auch genug Geld für einen Neustart in 
Bangkok zur Verfügung hatte, wo die Lebenshaltungskos¬ 
ten zu diesem Zeitpunkt außergewöhnlich niedrig waren. 
1999 kam ich zu etwas mehr Geld und „parkte“ dieses 
überall auf der Welt, weil ich kein Interesse daran hatte, 


es bei irgendeiner Finanzkrise zu verlieren. Als Tourist war 
ich zuvor bereits in Südafrika gewesen und hatte mir dort 
einen Bauplatz in der Nähe des Indischen Ozeans als Inves¬ 
tition zugelegt. Drei Jahre später, nach einer Reihe finan¬ 
zieller Unglücke, riet mir mein österreichischer Anwalt 
in Phuket, Thailand mit meinem zweieinhalb Jahre alten 
und Thai-Dialekt sprechenden Sohn zu verlassen, bis sich 
die Angelegenheiten bezüglich meiner von mir geschie¬ 
denen thailändischen Ex-Frau etwas beruhigt hätten, die 
sich zuvor eigentlich schon mit einem Haufen Geld aus 
dem Staub gemacht hatte. Ich entschied mich dann dazu, 
dass wir für eine Weile in einem englischsprachigen Land 
leben sollten, das eine finanzierbare Kinderbetreuung bie¬ 
tet, wo sich zu diesem Zeitpunkt Südafrika anbot, da die 
dortige Währung gerade zusammengebrochen war und 
man dort günstig leben konnte. Einige Monate später 
zog meine zwölf Jahre alte Tochter aus Kalifornien eben¬ 
falls zu uns, so dass wir 2003 eine Familie mit drei Perso¬ 
nen bildeten. Ich hatte zu diesem Zeitpunkt bereits sämtli¬ 
che Finanzreserven aufgebraucht, um uns in Südafrika zu 
etablieren, hatte allerdings das Glück, dass mir eine südaf¬ 
rikanische Bank etwas Geld als Hypothek auf unser Haus 
lieh, wovon ich die Hälfte nutzte, um neue Grundstücke zu 
kaufen. In den folgenden drei Jahren entwickelte sich der 
südafrikanische Immobilienmarkt glücklicherweise derart 
rasant, dass er sogar den schon verrückten kalifornischen 
Markt bei weitem übertraf, was aber nur bis etwa ein Jahr 
vor dem Crash in Kalifornien anhielt. Dann begann eine 
unglaubliche Abwärtsspirale und ich wurde von ihr mit¬ 
gerissen, zudem ist Südafrika ein Land, wo du vor deinen 
Schulden nicht weglaufen kannst, egal, ob du zehn Dollar 
oder zehn Millionen Dollar schuldig bist, sie sind hinter 
dir her. Das bedeutete für mich zwei äußerst schmerzhafte 
Jahre, in denen ich meine Schulden zurückzahlen musste. 
Dein ganzes Leben scheint davon bestimmt zu sein, 
durch die verschiedensten Länder zu reisen. Würdest 
du sagen, dass du einfach eine rastlose Person bist oder 
waren es die Umstände deines Lebens, die dich dazu 
gezwungen haben? 

Ich denke, dass ich eine rastlose Person bin. Mein Zwil¬ 
lingsbruder ist auch viel gereist, aber er hat immer gro¬ 
ßen Wert darauf gelegt, in Großbritannien ein Zuhause zu 
haben. Er wollte nicht wie ein typischer Businessman nur 
in Fünf-Sterne-Hotels leben, weswegen er wöchentlich 
den Adantik überquerte. Da er immer gratis in gehobener 
Klasse reisen konnte, konnte er sich das leisten. Er starb lei¬ 
der bereits mit 42 Jahren an Krebs. 

Gewissermaßen war das ja für dich vorbestimmt, denn 
obwohl du in Santa Monica geboren und in Los Angeles 
aufgewachsen bist, bist du schon früh mit deiner Mutter 
nach Großbritannien gegangen, oder? 

Irgendwie schon, denn wie meine Schwester hatte ich das 
innere Bedürfnis, in der Nähe meines Vaters in Los Ange¬ 
les zu leben. Es gab Zeiten, in denen ich zwar räumlich 


von meinem Vater getrennt war, aber dennoch durch eine 
emotionale Verbindung dazu bewegt wurde, nach Kalifor¬ 
nien zurückzukehren, während meine Brüder ihre Verbin¬ 
dung nach Großbritannien aufrechterhielten. Nach mei¬ 
ner Scheidung 1991 wollte ich einfach nur noch weg aus 
Kalifornien, weshalb ich 1996 in Acapulco lebte, aber noch 
immer ein Appartement in Kalifornien hatte. 

Deine Mutter ging einst nach Großbritannien, um ihren 
Doktortitel an der Universität Cambridge zu machen. 
Würdest du von daher sagen, dass du in einer privile¬ 
gierten Familie aufgewachsen bist? 

Auf die Zeit vor Cambridge bezogen lautet die Antwort: 
„Nein!“. Ich bin in sehr einfachen Vorortverhältnissen in 
Anaheim, Orange County aufgewachsen, war aber natür¬ 
lich Teil der privilegierten weißen Mehrheit in einer Ära der 
Rassentrennung in Kalifornien. Als wir uns 1962 dann in 
Cambridge in England wieder fanden, war der Lebensstan¬ 
dard dort ironischerweise in etwa vergleichbar mit dem in 
Los Angeles etwa 1910, wenn überhaupt. Keine Zentral¬ 
heizung, Außentoilette, Gas- und Kohleofen, nahezu keine 
Autos, die in Privatbesitz waren. Uns war sofort bewusst, 
dass wir insofern privilegiert waren, da wir weitaus mehr 
Geld zur Verfügung hatten als die Menschen, die dort leb¬ 
ten. Beispielsweise schickte mir mein Vater jedes Jahr im 
Dezember 60 Dollar, weil da mein Geburtstag und Weih¬ 
nachten zusammenfielen, was damals sehr viel Geld war. 

Jahre später, noch bevor es in London mit Punkrock 
richtig losging, bist du zurück nach Kalifornien gezo¬ 
gen, wobei du die damalige Szene in London beschreibst 
als ein „passing and rather ugly fashion movement“. 
War 1977 für viele der „Summer of Hate“, ist dir die¬ 
ses Jahr nach deiner eigenen Aussage eher als der Som¬ 
mer von Nurejew in Erinnerung geblieben. Was waren 
die Gründe für deine Sichtweise? 

War 1977 wirklich der „Summer of Hate“ in London? Viel¬ 
leicht in der Erinnerung von Alan Edwards. Zuerst einmal 
hatte ich den Großteil des Jahres zuvor in Berlin und Schwe¬ 
den verbracht, obwohl ich eine kleine Wohnung in London 
hatte. 1977 war Punk weder in London noch in L.A. eine 
Massenbewegung, es war eine Szene. Der Unterschied war, 
dass die Szene in London durch Exklusivität bestimmt war, 
während die Szene in L.A. dadurch bestimmt war, dass sie 
etwas anstrebte und sich dafür engagierte. Abgesehen von 
den RAMONES, die ich 1976 im Dingwalls gesehen habe, 
habe ich mich in England als Außenseiter gefühlt und es 
gab niemanden, der mich in die Szene eingeführt oder den 
Leuten vorgestellt hätte, die die Szene prägten. Ironischer¬ 
weise waren viele meiner alten Schulfreunde als Produzen¬ 
ten, Techniker oder Angestellte der Plattenfirmen beteiligt. 
L.A. war anders, es war einfach aufgenommen zu werden. 
Dein erster Eindruck der Punkrock-Szene von Kalifor¬ 
nien war eine Show der DICKIES und der NUNS. Wie 
hast du dort den Unterschied zur Szene London erlebt? 
War das der Auslöser für dich, dazugehören zu wollen? 
Nein, das war meine Einführung in die L.A.-Rock-Szene, 
aber in der selben Nacht gegen zwei Uhr wurde ich auch 
in die Punkrock-Szene eingeführt, im Masque, die übri¬ 
gens viel dekonstruierter war als alles in London, was 
Brendans extremer Amateurhaftigkeit geschuldet war, 
einer seiner großen Vorzüge zu dieser Zeit. Ja, damals war 
ich äußerst gelangweilt von meiner konventionellen Hol¬ 
lywood-Existenz. 

Wie du schon sagtest, hast du ja Brendan Müllen und 
den Masque Club direkt im Anschluss kennen gelernt. 
Würdest du sagen, dass Müllen dich in irgendeiner 
Form inspiriert hat? 
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Nein, denn er war von dem Zusammenhang, in dem er 
sich nun wieder fand, ziemlich überwältigt und brauchte 
mich als Berater ebenso wie ich ihn. Seine eigentliche Nei¬ 
gung war seine Zügellosigkeit, während ich im Gegen¬ 
satz dazu ein Produkt kreieren wollte. Er war sozusagen ein 
Situationist, und das war etwas, wo ich komplett dagegen 
war. Man könnte ihn mit Malcolm McLaren vergleichen, 
nur dass er halt ein strikter Amateur war. 


Um langsam auf dein Label zu sprechen zu kommen, der 
Name Posh Boy stammt doch auch von Brendan Müllen, 
oder? Was ist signifikant für einen Posh Boy? 

Er nannte mich Posh Boy, nachdem er erfahren hatte, dass 
ich auf eine Eliteschule in London gegangen war, was noch 
dadurch verstärkt wurde, dass ich jedes Mal, wenn ich ins 
Masque kam, noch die Business-Kleidung von der Arbeit 
als Oberkellner im Restaurant meines Vaters trug. Er nannte 
mich so ganz im Geiste von Claude Bessy, der sich selbst 
„Kickboy Face“ nannte, und ich dachte, das wäre sowohl 
passend als auch selbstironisch, denn niemand wollte als 
„Boy“ bezeichnet werden. 

Du hast häufiger erwähnt, dass du von vielen Leuten in 
der Szene von Anfang an geächtet und gemieden wur¬ 
dest. 

Zuerst waren die Leute angepisst von mir, weil ich sie dazu 
zwang, zu bezahlen, wenn sie ins Masque wollten, da ich 
unter der Woche dort an der Tür stand. Zweitens, ich nahm 
keine Drogen, so dass auch diese Möglichkeit, mich zu 
integrieren, verschlossen war. Drittens war es wie in „Pey- 
ton Place“, eine Seifenoper im wirklichen Leben, voll von 
kleinlichem Neid. 

Dennoch hast du angefangen, mit Bands zu arbeiten, was 
ich mir nicht gerade einfach vorstelle, wenn andere eine 
derartige Meinung über einen haben. 

Wenn andere deine Hilfe wollen, tendieren sie dazu, plötz¬ 
lich freundlich zu sein. Viel wichtiger war aber, dass ich 
anfing, Geschäftsbeziehungen zu entwickeln, die dauerhaft 
angelegt waren. 

Was die Fanzines der damaligen Zeit betrifft, bist du 
immer recht gut mit den Leuten vom Flipside und deren 
Herangehensweise an Punk und Hardcore zurechtge¬ 
kommen. Das Flipside war aber auch ein Fanzine, über 



war es kein Wettbewerb zwischen den süßen Mädels vom 
Strand und den Mädels aus Hollywood oder dem Valley. Die 
Teenager aus den Vororten haben zu den Bands aus Hol¬ 
lywood aufgeschaut, vor allem weil die Hälfte von ihnen 
professionelle Musiker waren. Die wirklichen Rivalitäten 
begannen erst später, zu Beginn der Achtziger, zwischen 
den unterschiedlichen Gruppen von Fans, was zu deutlich 
mehr Gewalt und leider auch dem Abschied von vielen der 
süßen Mädels führte. 

Als die ADOLESCENTS in der Szene von L.A. wie eine 
Bombe eingeschlagen waren, hat das für die Kids aus 
den Vororten einiges verändert, weil sie nicht länger 
nur Zuschauer waren. Wie würdest du diesen speziel¬ 
len Moment beschreiben? Heutzutage ist es doch unvor¬ 
stellbar, dass eine Band so viel Bedeutung bekommen 
kann. 

Es waren nicht nur die ADOLESCENTS, das Ganze fing 
schon mit THE CROWD an zu wachsen. Von 1979 an hatten 
einige Songs Erfolg in „Rodney’s Show“ im Radio, die dazu 
führten, dass immer mehr Leute zu den Bands kamen. Als 
„Amoeba“ Ende 1980 die ersten Male im Radio gespielt 
wurde, konnte diese Menge an Leuten nur nicht mehr län¬ 
ger von KROQ ignoriert werden, auch wenn die anderen 
Radiostationen das weiterhin taten. Als „Amoeba“ dann 
bald alle zwei Stunden bei KROQ gespielt wurde, war zu 
erwarten, dass die ADOLESCENTS bald vor einem riesigen 
Publikum in den lokalen Clubs spielen würden. Nach sechs 
Monaten war es dann dasselbe beiT.S.O.L., auch wenn die 
tagsüber nie im Radio gespielt wurden. 

Du hast einmal gesagt, dass die erste „Rodney On The 
Roq“-Compilation sich massenweise verkauft hat, auch 
bedingt durch den vorhergehenden Erfolg der ADOLE¬ 
SCENTS mit „Amoeba“. Wie wichtig war diese Compi¬ 
lation für die Szene insgesamt? 

Ohne „Amoeba“ hätte sich die Compilation sicher genauso 
gut verkauft, ganz ehrlich, dazu muss man sich doch nur 
alleine die Tracklist auf der ersten Seite ansehen. 

Um zu einem weiteren Punkt der Posh Boy-Label- 
Geschichte zu kommen, würdest du uns von deinem 
speziellen Verhältnis zu den CIRCLE JERKS erzählen? 
Von deiner Seite her hätten die Songs, die später auf dem 
„Group Sex“-Album erschienen, einen deutlich saube- 



tels eines Kommentars des damals 17-jährigen Steve Soto 
dokumentiert. 

Und der angesprochene Kommentar von Steve Soto 
bezüglich deiner Person und David Hines lautete: „This 
disco guy wanted Funk in our sound with 10.000 
backing vocals, the guy laughed at Tony when he tried 
to sing, they treated us like shit. Casey wanted to hit that 
engineer dick...: Posh Boy told us not to play games with 
him, he’d play games with us. That engineer was a real 
dick.“ 

Jemand wie Steve weiß heute als Erwachsener und als 
professioneller Musiker, dass es kein Zufall war, dass das 
Label soviel erreicht hat. Er weiß auch um die Launen des 
Geschäftes. Frag ihn, ob ich ihn abgezockt habe, ich hoffe, 
er sagt, dass er den Vorteil genutzt hat, den ich ihm geboten 
habe, denn das war meine Rolle. Ich habe für meine Pro¬ 
jekte gearbeitet und nicht für mein eigenes Wohlergehen, 
wie du es ziemlich krass und naiv formulierst. Viele Jahre 
nach der Hochzeit von Posh Boy erhalte ich nun den Lohn 
für meine Arbeit, also ist es offensichdich, dass ich davon 
profitiere, aber das haben viele Musiker, die eine Platte auf¬ 
genommen haben, ebenso. Natürlich gibt es immer noch 
viele, die mich gerne als Sündenbock für ihr eigenes Schei¬ 
tern benutzen, aber ich denke, dass mich die Geschichte an 
diesem Punkt mehr belohnt hat als sie. 

In diesem Zusammenhang würde ich auch gerne mehr 
über den Hass der ANGRY SAMOANS dir und dei¬ 
nem Freund Rodney Bingenheimer gegenüber erfah¬ 
ren, denn ich denke, dass du von deren Song „Posh boy’s 
cock“ nicht allzu begeistert warst, oder? 

Nachdem ich deren Vorgängerband VOM gesehen hatte, 
fiel es mir schwer, die ANGRY SAMOANS ernst zu nehmen, 
weil ich wusste, dass sie selbst Punkrock nicht besonders 
ernst nehmen. Für sie war das nur ein Vehikel, um Party zu 
machen und Rockstars zu sein. Ich denke, Erich von good- 
badmusic.com hat die am besten passende Analyse der 
ANGRY SAMOANS verfasst, was ich ihm noch immer hoch 
anrechne. Ich war aber nicht der Einzige, der sich von den 
Publicity Stunts und den Gewaltaufrufen gegen Rodney der 
ANGRY SAMOANS massiv angegriffen gefühlt hat, da gab 
es durchaus noch einige andere Leute. Rodney hat damals 
zwei oder drei Nächte in der Woche Platten in Clubs auf- 



das sich die Leute vom Slash Magazine gerne lustig 
machten. Worin siehst du die wichtigsten Unterschiede 
zwischen den beiden? 

Darüber könnte ich eine Doktorarbeit schreiben. Das Rät¬ 
sel dabei war Folgendes: Ich wurde als Außenseiter wahr¬ 
genommen, jemand, der aus England einfällt, obwohl 
ich eine starke Verbindung zu Kalifornien hatte, die sogar 
Generationen zurückreicht. Die Hollywood-Szene bestand 
zum großen Teil aus denselben Leuten wie der Rest von 
Hollywood auch, nämlich aus Zuwanderern aus dem gan¬ 
zen Land und der Welt, sie waren also auch nur Fremde 
vom Planeten „Art World“, die dort einfielen und ihre 
Kindheit neu erlebten. Das Gegenteil davon war die Szene 
aus den Vororten, repräsentiert vom Flipside, nämlich fast 
ausschließlich junge Leute, die völlig darin aufgingen, 
einen neuen Lifestyle zu leben. Am Flipside war nichts kal¬ 
kuliert oder berechnend. Slash hingegen war situationis- 
tisch, ersonnene Kunst. Warum sind sowohl Slash als auch 
das Dangerhouse-Label irgendwann vor die Hunde gegan¬ 
gen? Wie kommt es, dass keiner der Verantwortlichen 
von Slash und Dangerhouse weitergemacht hat, nachdem 
Hardcore das Zepter übernommen hatte? Claude Bessy und 
Philomena vom Slash Magazine gingen nach Barcelona, 
was wurde aus dem anderen Paar, Steve Samiof und Mela¬ 
nie Nissen? Dangerhouse, auch bestehend aus vier Part¬ 
nern, hat das Feld dann für mich freigegeben. 

Die vielbeschriebene Rivalität zwischen L.A. und Orange 
County ist etwas, wovon jeder schon einmal gehört hat. 
Worin lagen deiner Meinung nach die Unterschiede, die 
diese Rivalität ermöglicht haben? 

Eine richtige Rivalität bestand eigentlich nicht, immerhin 


reren Sound haben sollen, wovon Greg Hetson aller¬ 
dings nicht allzu begeistert war. 

Die Sache war die, dass sie mit „Wild in the streets“ so 
lange nicht zufrieden waren, bis es ein Hit für sie wurde. 
Sie hätten mit dem sauberen Sound, auch wenn sie sich 
mit Händen und Füßen gewehrt haben, sicher leben kön¬ 
nen, das Problem waren die Umstände an sich. Keith war 
zu besoffen, um zu singen, und ich verließ Los Angeles für 
eine gewisse Zeit, um nach London zu gehen. Greg war 
der Meinung, sie seien als Band ein Bombendeal für mich 
und wollte, dass ich die Rechnung für das Studio bezahle. 
Mein Ego stand dem im Weg und ich gab sie an Lisa Fan- 
cher von Frontier Records weiter, weil ich wusste, dass sie 
eine neue Band suchte. Ich gab sie weiter? Ja, weil ich sie 
aus ihrem Plattenvertrag mit mir entließ und trotzdem mit 
Greg befreundet blieb. Keith mag inzwischen der Hofnarr 
des Punkrock sein, aber für mich ist er immer noch nur 
ein Riesenarsch, wegen seines Suffs damals. Stattdessen 
steckte ich das Geld in das „A World Apart“-Album von 
THE CROWD, das ich nicht selbst produzierte und das zeit¬ 
weise sehr erfolgreich war, wofür die Band dann in den 
Chor von „Posh Boy ripped me off* einstimmte. 

Bis heute gibt es viele Gerüchte um dein Label und die 
Art und Weise, wie du mit Bands umgegangen bist. Viele 
sagen noch immer, dass du die meisten Bands abgezockt 
und nur für deinen persönlichen Vorteil gearbeitet hät¬ 
test. Was sagst du dazu? 

Wenn ich ein Projekt einmal begonnen habe, dann stelle 
ich es auch fertig, was oft bedeutete, dass die Gefühle man¬ 
cher Leute verletzt wurden. Ich habe das auf dem Cover 
der Reissue-Version der „Amoeba“-Single von 1990 mit¬ 


gelegt, man stelle sich nur mal vor, irgendein Schlägertyp 
hätte diesen Aufruf der ANGRY SAMOANS ernst genom¬ 
men. Als ob das noch nicht genug gewesen wäre, haben 
sie dann auch noch versucht, mit „Posh boy’s cock“ einen 
draufzusetzen, nicht gerade lustig. Diesen Typen sind Feig¬ 
linge, denn selbst als Gruppe haben sie es nie persönlich 
mit mir aufgenommen. Als sie dann wegen ihres beschisse¬ 
nen Verhaltens von der Industrie boykottiert wurden, taten 
sie plötzlich ganz überrascht. 

Würdest du uns mehr über deine Freundschaft zu Rod¬ 
ney erzählen? Wie wichtig ist deiner Meinung nach 
seine Rolle in der kalifornischen Punk-Szene der dama¬ 
ligen Zeit, denn auch hier gehen die Meinungen teil¬ 
weise stark auseinander? 

Wir haben nicht als Freunde begonnen und es gab vor 
kurzem auch Zeiten, in denen wir uns zunehmend von¬ 
einander entfernt haben, und ganz sicher waren wir auch 
künstlerisch nicht immer einer Meinung. Unsere Zusam¬ 
menarbeit war ungewöhnlich für mich, da ich norma¬ 
lerweise viel an Leute delegiere und ihnen meine Arbeit 
übertrage, während ich sie natürlich beaufsichtige. Bei 
Rodney allerdings war es so, dass ich oft Anregungen von 
ihm bekommen und dann selber die Schwerarbeit geleis¬ 
tet habe,während viele andere in der Industrie so vorgin¬ 
gen, dass sie ihn etwas Neues entdecken ließen, um es sich 
dann selbst zu schnappen. Am Ende haben wir das Entde¬ 
cken gemeinsam übernommen, was bei vielen Bands ein 
äußerst ermüdender Prozess war. 

Mit all den legendären Bands auf deinem Label wäre 
es doch eigentlich nahe liegend, eine Reissue-Serie auf 
Vinyl zu starten, denn es gäbe sicher eine Menge Leute, 
die daran Interesse hätten, meinst du nicht? 
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Einige Labels tun das ja schon, für mich wäre das hoff¬ 
nungslos unwirtschaftlich, da ich keine Basis in den USA 
oder Europa habe. Selbst wenn das heutzutage jemand 
aus seiner Besenkammer heraus tun würde, wäre es noch 
immer unwirtschaftlich. 

Einige deiner alten Labelbands sind heute immer noch 
oder wieder aktiv, wie die ADOLESCENTS, SYMBOL SIX, 
SOCIAL DISTORTION, T.S.O.L. oder AGENT ORANGE, 
inwiefern verfolgst du deren Schaffen heute noch? 
Mit welchen Leuten oder Bands von damals stehst du 
heute noch in Kontakt oder hat sich über die Jahre eine 
Freundschaft entwickelt? 

Ja, im Großen und Ganzen verfolge ich noch, was sie 
tun. Was SOCIAL DISTORTION angeht, tue ich das nicht, 
denn sie sind heute eine völlig andere Band und ein gro¬ 
ßer Live-Act in den Staaten. Abgesehen von Casey verstehe 
ich mich noch gut mit jedem von den ADOLESCENTS. 
Eine enge Verbindung habe ich auch zu SYMBOL SIX, mit 
denen ich zusammen am Reissue ihrer EP auf CD gear¬ 
beitet habe. CHANNEL 3 haben mir die digitalen Rechte 
an einigen ihrer anderen Songs überlassen und Kimm und 
Mike bedeuten mir sehr viel. Entgegen aller Mythen sind 
Jack Grisham und ich übrigens seit über 30 Jahren enge 
Freunde. Abgesehen davon, dass ich die Platte seiner Band 
TENDER FURY veröffentlicht habe, hatte ich auch viel mit 
THE JOYKILLER zu tun, als diese sich gerade entwickelt 
haben. Die anderen drei überlebenden Originalmitglieder 
von T.S.O.L. haben inzwischen ein erfülltes Leben abseits 
der Band. Mit AGENT ORANGE ist es etwas komplizier¬ 
ter. Mike Palm und ich waren in den frühen Neunzigern 
Verbündete, haben uns dann allerdings irgendwann aus¬ 


einandergelebt, so ist es bis heute geblieben. In der Zwi¬ 
schenzeit hatte ich allerdings geschäftlich viel mit James 
und Steve Levesque zu tun, den ehemaligen Managern der 
Band, ebenso mit Steve Soto, da er bei der Originalversion 
von „Bloodstains“ mitgespielt hat und daran beteiligt war, 
„Breakdown“ zu schreiben. Mein engster Freund ist aller¬ 
dings Paul „Ena“ Kostabi vonYOUTH GONE MAD — auch 
WHITE ZOMBIE, PSYCHOTICA und DAMN KIDS -, wobei 
wir uns das letzte Mal vor gut 20 Jahren getroffen haben. 
Etwa zur selben Zeit hatten mich auch BAD RELIGION 
dazu eingeladen, mit ihnen in Las Vegas abzuhängen, wo 
GREEN DAY als ihre Vorhand spielten. Greg Graffin nahm 
mich da zur Seite und beschwerte sich, warum ich eigent¬ 
lich damals nicht sie unter Vertrag genommen und abge¬ 
zockt hätte. Was man immer bedenken sollte, ist, dass ich 
in meinen Zwanzigern war, als der Großteil der Posh Boy- 
Geschichte passiert ist und anschließend bin ich auch nicht 
gerade die Karriereleiter der Industrie nach oben gestie¬ 
gen. Die Musiker von damals sind heute Männer mitde- 
ren Alters so wie ich, viele von ihnen mit deuüich erfolg¬ 
reicheren Karrieren in der Musik oder der wirklichen Welt. 
Ich bin glücklich damit, zumindest von einigen wenigen 
von ihnen nett behandelt zu werden! 

Bei all den großartigen Platten, die du mit Posh Boy ver¬ 
öffentlicht hast, was ist dein Favorit und warum? 
„Everything Turns Grey“ von AGENT ORANGE ist mein 
absoluter Favorit. Ich liebe alle meine Platten so, wie 
eine Mutter ihr ungeborenes Baby liebt, es austrägt und 
großzieht, bis es von alleine herumstolpern kann. Dann 
erschaffe ich ein neues Baby. Während des kreativen Pro¬ 
zesses bin ich sehr emotional, nachdem die Musiker zuge¬ 


stimmt oder selbst den ersten Schritt gemacht haben. Wenn 
wir dann in den Proberaum und anschließend in das Stu¬ 
dio gehen, genießen manche diese aufgeheizten Emotio¬ 
nen oder sie bekommen Angst. Normalerweise ist es dann 
zu spät, um aufzuhören. Es gab Platten, die ich geliebt und 
Dutzende Male wiederveröffentlicht habe, ohne dass sich 
jemand darum gekümmert hat. „Time OfThe Season“ von 
CHILDREN’S DAY war eine dieser Aufnahmen, produziert 
von Brett Gurewitz unter meiner Regie. Ich wusste, dass 
die „Black EP“ von T.S.O.L. etwas Besonderes war, als ich 
sie mit Stan Ross aufgenommen habe. Was die grafische 
Gestaltung angeht, bleibt die „Beach Blvd“-Compilation 
bis heute eine Ikone ihrer Periode. Die Platte wurde von 
Ginger Canzoneri gestaltet, eine der Top-Album-Designer 
von L.A., bevor sie beschloss, Manager ihrer ersten Band 
THE GO-GO’S zu werden. 

Beenden wir das Interview mit einer Frage nach einem 
weiteren Gerücht dich betreffend: Stimmt es, dass du 
beim Produzieren von Platten immer eine geladene 
9mm in einem Schulterholster getragen hast? 

Ich habe niemals in meinem Leben eine echte Waffe 
benutzt. Brian Eihot, der Studiobesitzer, den ich vorher 
nicht kannte, hat einmal eine Waffe auf AGENT ORANGE 
gerichtet, weil er wohl einiges an Studio-Equipment ver-. 
misst hat, zumindest erzählte man sich das so. Drogen 
habe ich einer Band nie zur Verfügung gestellt, sie haben 
höchstens etwas vonTaco Bell von mir bekommen, das war 
aber auch schon alles und darum haben sie mich auch alle 
abgrundtief gehasst. 

Dirk Klotzbach poshboy.com 

robbiefieldsmemoirs.blogspot.com 



SEE THEM LIVE ON THE fNSAMITY HALL TOUR! 


DN E10PE TOI Aiw-Jüln 


BRAND NEW EP OUT NOW! 


TEMPLETON PEK 


WWW.PEOPLELIKEYQURECOROS.COM 

WWW.PEOPLELIKEYOUSHOP.COM 


SLOW DOWN FOR NOTHING 


Modern melodic punk rock in the vein of Rise Against! 
5 new song ep. Special priced. Watch out! 
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POP DEN KRIEG ERKLÄREN 

IMPERIAL STATE ELECTRIC 

Mit „Pop War“ liefert Nicke Andersson (ex-HELLACOPTERS, ex-ENTOMBED) mit seiner inzwischen fes¬ 
ten Band - Dolf de Borst (THE DATSUNS), Tobias Egge (ex-THE OBJECTS) und Thomas Eriksson (Ex-CAP- 
TAIN MURPHY) - den zweiten Longplayer nach dem unbetitelten Debüt aus dem Jahre 2010 ab. Gab es 
auf den zwischen diesen Alben veröffentlichten Kleinformaten nahezu ausschließlich Fremdkompositio¬ 
nen zu hören, konzentriert sich Nicke hier wieder auf das, was er, wie der Albumtitel schon andeutet, am 
besten kann, nämlich eingängige Songs zu schreiben. 


Nicke, 2010 hieß es, dass IMPERIAL STATE ELECTRIC 
immer du und wechselnde Musiker sein würden. Jetzt, 
2012, sind es immer noch die gleichen Leute. Wie 
kommt’s? 

Das ist eben einfach passiert. Ich mag die Jungs, sie mögen 
mich, wir wollten weiter Zusammenarbeiten und ja, auf 
dieser Platte sind wir eine Band. Wir haben viele Konzerte 
gespielt, uns besser kennen gelernt, musikalisch und per¬ 
sönlich, es passt einfach. 

Welche Bedeutung hat der Albumtitel „Pop War“? 

Wir suchten schon seit Monaten nach einem geeigneten 
Titel und dann war Dolf in Neuseeland, um mit den DATS¬ 
UNS aufTour zu gehen. Mir fiel dann „Pop War“ ein, keine 
Ahnung warum. 

Vielleicht weil du immer noch auf der Suche nach dem 
perfekten Pop-Song bist? 

Ja, so kann man es sehen. Es könnte aber auch bedeuten, 
dass man Pop den Krieg erklärt, denn moderne Popmusik 
ist nun mal beschissen. 

So wie in „The Ultimate Revenge For Disco“, dem irral¬ 
ten Live-Video mit VENOM, SLAYER und EXODUS? 

Ja, genau. Das habe ich noch irgendwo als VHS-Kassette 
herumliegen, haha. Disco war immer schon scheiße. Als 
Dolf dann zurückkam, meinte er, dass er auch einen Titel 
hätte. Er wollte meine Idee hören und meinte dann nur, 
dass er an den gleichen Titel dachte. Es könnte aber auch 
eine Variante von Powerpop sein, eine Musikrichtung, die 
ich manchmal mag, manchmal eben nicht. Powerpop muss 
poppige Songs haben, die aber eben mit Power, das heißt 
mit lauten Gitarren, gespielt werden. In diesem Sinne sind 
wir vielleicht eine Powerpop-Band. Andererseits werden 
Bands, die ich unterirdisch finde, auch Powerpop zuge¬ 
ordnet. Es ist wie mit dem Begriff Rock’n’Roll. Was einige 
amerikanische Sender heute unter diesem Begriff spielen, 
hat nichts mit Rock’n’Roll zu tun, wie ich ihn verstehe. 
Wenn heute jemand zu mir sagt, dass wir Rockmusik spie¬ 
len, dann denke ich mir immer: „Nun ja, kommt darauf 
an, was genau du meinst.“ Wenn du vor 30 Jahren gesagt 
hast, dass du Rock’n’Roll spielst, dann hast du verdamm¬ 
ten Rock’n’Roll gespielt. Egal, ob du Little Richard oder 
LYNYRD SKYNYRD meintest, es war Rock’n’Roll. 

Oder nimm R&B. Ich verstehe darunter Rhythm and 
Blues, aber heute?! 

Genau! Ich sehe keinerlei Verbindung zwischen Otis Red¬ 
ding und Usher, haha. R&B startete in den 1950ern und 
du findest keine beschissenen Aufnahmen aus dieser Zeit, 
aber heute?! 

Was bedeuten Texte für dich? Ist der Inhalt wichtig oder 
betrachtest du den Gesang als ein weiteres Instrument? 

Eigentlich beides. Die Musik steht immer an erster Stelle, 
aber ein guter Text kann einen Song erheblich verbessern. 


Musik zu komponieren fallt mir leicht, aber gute Texte zu 
schreiben dauert lange. Wenn ich so viele Texte schreiben 
würde, wie mir Songs einfallen, dann könnte ich vielleicht 
tausend Songs pro Jahr veröffentlichen, haha. Dolf hat die 
Texte zu dreien der zehn neuen Songs geschrieben. 

Du hast also keine Texte herumliegen, zu denen du dann 
Songs schreibst? 

Nein, es ist genau andersherum, aber manchmal wünschte 
ich mir, dass es so wäre. Englisch ist nicht meine Mutter¬ 
sprache, was es schon einmal erschwert. Ich möchte gerne 
simple, aber keine dummen Texte schreiben. Die Menschen 
sollen etwas hören, das sie mögen. Dabei müssen sie einen 
Text nicht genauso verstehen, wie ich es vielleicht tue. 
Wenn ein Kunstwerk erst erschaffen ist, dann hat nie¬ 
mand mehr eine Deutungshoheit? 

Ja, genau. Egal, ob du ein Bild malst, eine Skulptur her¬ 
stellst oder eben ein Lied schreibst. Jeder Mensch sieht 
etwas anderes darin und so sollte es auch sein. Es ist nicht 
so, dass ich nicht über meine Texte sprechen möchte, ich 
will sie nur nicht ruinieren. Ich schreibe Texte mit einer 
bestimmten Bedeutung für mich und andere Menschen 
verstehen sie völlig anders, was ich sehr cool finde. 

Du bist ja sehr jung Profimusiker geworden. Hast du 
auch etwas Richtiges gelernt? 

Ich habe vorher schon einige Jobs gemacht. Ich habe bei 
der Post gearbeitet, mich als Siebdrucker versucht und im 
Copyshop habe ich auch gejobbt. Eine Ausbildung habe ich 
allerdings nie gemacht. Nach der 9. Klasse habe ich die 
Schule verlassen und ging arbeiten, damit ich mir Drums 
kaufen konnte. 

Du hast inzwischen auch begonnen, als Produzent zu 
arbeiten. 

Ja, ich habe eine Band namens ’77 aus Spanien produziert. 
Sie haben in Stockholm gespielt, ich mochte sie, sie wuss¬ 
ten, dass ich mit Dolf de Borst und Fred Estby ein Studio 
betreibe, und fragten mich einfach. Dann produzieren Fred 
und ich das kommende BULLET-Album. Ich habe auch 
begonnen, das Soloalbum von Dregen von den BACKYARD 
BABIES aufzunehmen. 

Weißt du, dass sowohl die aktuelle ISE-Single als auch 
das Album schon zu horrenden Preisen bei eBay gehan¬ 
delt werden? 

Ja, habe ich gehört, aber ich kann es nicht verstehen. 

Die Single habe ich mir auch bestellt und bekam sie fast 
drei Wochen vor der offiziellen Veröffentlichung. 

Dann hast du sie bei Hot Stuff bestellt. Üblicherweise wer¬ 
den Platten erst am Veröffentlichungstag an die Vertriebe 
gegeben. Dieses Mal waren die Singles viel früher fertig 
und unser Vertrieb Sound Pollution begannen, sie weiter 
zu schicken, was ein Fehler war. Das Gleiche ist mit dem 


Album passiert, das erst in vier Wochen verschickt werden 
sollte. 

Die Version mit dem durchsichtigen Vinyl steht schon 
für 99 US-Dollar bei eBay. 

Ich verstehe es nicht. Ich sage jedem, mit dem ich Platten 
veröffentliche, dass sie die Auflagen nicht limitieren sollen. 
Wenn 500 Stück verkauft werden, dann lege noch einmal 
500 nach, so dass mehr Leute die Platte bekommen kön¬ 
nen. Aber ich kann auch die Sammler verstehen, die etwas 
Besonderes besitzen wollen. 

Wie bist du mit den ganzen kleinen Labels in Kontakt 
gekommen, die Singles von euch veröffentlichten? 

Marco von Ghost Highway kenne ich schon aus HELLA- 
COPTERS-Tagen. Irgendwann startete er sein Label und 
ich sagte sofort zu, als er mich fragte. Ich arbeite gerne 
mit ihm, denn er ist sehr schnell. Wenn ich ihm Aufnah¬ 
men schicke, hat er sie wenig später veröffentlicht, was ich 
sehr mag. Außerdem steckt er jeden Cent in weitere Veröf¬ 
fentlichungen. Ich schätze seinen Ansatz sehr. Onslaught 
of Steel haben mir über die Webseite eine E-Mail geschickt 
und ich habe einfach zugesagt. Sie hatten eine tolle Idee 
für das Cover. 

Und wie kam der Kontakt zu Soulseller Records 
zustande? 

Das musst du die BLOODLIGHTS fragen, mit denen wir 
uns die Single teilen. Es war als Toursingle gedacht, die aber 
erst nach der Tour veröffentlicht wurde, haha. 

Inwieweit bist du beim „Rock Science“-Brettspiel-Pro- 
jekt involviert? 

Die Macher haben mich angesprochen, weil sie moch¬ 
ten, was wir mit den HELLACOPTERS gemacht haben, vor 
allem die visuelle Seite. Ich habe das Logo und auch das 
Spielbrett entworfen. 

Das Spiel war also nicht deine Idee? 

Nein, ich kam erst später dazu. Ich habe es auch noch nicht 
selbst gespielt. Es gab diverse Testspiel-Abende, die ich lei¬ 
der alle verpasst habe, aber jeder, der da war, fand es lus¬ 
tig. Ich habe natürlich einige der Fragen gesehen, aber die 
drehten sich um die Neunziger und um Bands wie die 
RED HOT CHILI PEPPERS oder AUDIOSLAVE und da muss 
ich leider passen. Wenn du mich aber etwas über KISS fra¬ 
gen würdest, könnte ich dir vermutlich alles beantworten, 
haha. 

Apropos KISS: Der Song „Rock Science anthem“ klingt 
wie ein KISS-Song, finde ich. 

Vielen Dank. Die Rock Science-Leute haben mich gefragt, 
ob ich ein Lied für sie schreiben könnte und ich meinte 
nur, klar, aber dann muss es sich nach den Siebzigern anhö¬ 
ren. Tobias, unser anderer Gitarrist, singt den Song und 
seine Stimme klingt schon etwas nach Paul Stanley. 

Siehst du in Zeiten des Internets noch einen Bedarf an 
gedruckten Musikmagazinen oder Fanzines? 

Ich weiß nicht, ob es da einen Bedarf gibt, aber ich per¬ 
sönlich sehe es nicht nostalgisch, doch man braucht auch 
etwas Pause vom Internet. Alles ist online. Aber es ist eine 
Generationsfrage. Ich würde auch nie ein Buch im Inter¬ 
net lesen mit dem Laptop auf meinem Schoß. Es ist wie 
mit Platten. Ich habe einen mp3-Player, den ich im Auto 
benutze, aber daheim spiele ich Vinyl ab. Es kommt sicher 
darauf an, womit du aufgewachsen bist, aber ich bemerke 
auch, dass immer mehr Jugendliche wieder Vinyl entde¬ 
cken. Neulich hieß es im Radio, dass die Vinylverkäufe in 
Schweden wieder massiv ansteigen. 

In Deutschland ist es es genauso - und die CD-Verkäufe 
brechen ein. 

Ich hätte kein Problem damit, wenn CDs verschwinden 
würden. Ich mochte sie nie. Viele Labels gehen ja auch 
dazu über, dem Vinyl einen Download-Code für mp 3 s 
beizulegen, was ich fantastisch finde, denn so kann man 
sich die Songs auch auf dem PC oder mp3-Player anhö¬ 
ren. Selbst wenn du keinen Plattenspieler besitzt, so hast du 
doch ein feines Kunstwerk zu Hause. 

Ein großes deutsches Metal Magazin brachte vor eini¬ 
ger Zeit ein Death-Metal-Special, wo es auch eine Liste 
der 25 wichtigsten Death-Metal-Alben aller Zeiten gab. 
Kannst du dir vorstellen, welche Band auf Platz zwei 
war? 

Da du mir diese Frage stellst, wird es wohl eine Band sein, 
in der ich gespielt habe, oder? 

Genau, ENTOMBED mit „Left Hand Path“. 

Dann lass mich mal raten, welche Band es auf Platz eins 
geschafft hat: MORBID ANGEL? 

Nein, die waren auf Platz drei. „Leprosy“ von DEATH 
war Spitzenreiter. 

Okay, obwohl ich „Scream Bloody Gore“ gewählt hätte. 
DEATH wurden ziemlich schnell beschissen, weil sie, wie 
so viele andere Death-Metal-Bands auch, sehr technisch 
wurden und zeigen wollten, wie gut sie ihre Instrumente 
beherrschen. Bei ENTOMBED hatten wir einen ganz ande¬ 
ren Ansatz. Dieses Instrumentalgewichse nervt doch nur. 
Ich hasse Progressive Metal. Das ist Musik von Musikern 
für Musiker. Ich scheiße auf musikalische Fähigkeiten. Gute 
Musik sollte ursprünglich sein und dich spürbar anspre¬ 
chen. 

Guntram Pintgen imperialstateelectric.se 
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Für Menschen, denen die Musik aus Washington, D.C., wie sie vor allem von Dischord Records in den 
Achtzigern und Neunzigern kultiviert wurde, heilig ist, ist James ,,J.“ Robbins eine Lichtgestalt. Er begann 
seine Musikerkarriere in den Achtzigern bei GOVERNMENT ISSUE, tourte mit SCREAM, gründete JAW- 
BOX, später dann BURNING AIRLINES und CHANNELS, spielte in diversen Bandprojekten, etwa REPORT 
SUSPICIOUS ACTIVITY (mit Vic Bondi), und hat mit OFFICE OF FUTURE PLANS seit einer Weile eine 
neue, „richtige“ Band, deren Debüt Ende 2011 auf Dischord erschien. Seinen Lebensunterhalt verdient 
J. seit geraumer Zeit als Studiobetreiber und Produzent mit seinem eigenen Studio in Baltimore, das auf 
den Namen The Magpie Cage hört. Bands wie CLUTCH, AGAINST ME!, COLISEUM, PAINT IT BLACK, 
MODERN LIFE IS WAR, THE BOMB oder THE RIOT BEFORE haben dort aufgenommen. Ich fand das aktive 
wie passive musikalische Schaffen des Mannes schon immer so beeindruckend, dass ich ihn zu seiner 
Band und seiner Produzententätigkeit befragte. 


Das Album von OFFICE OF FUTURE PLANS ist auf 
Dischord erschienen, du lebst in Baltimore. Gilt die alte 
Regel nicht mehr, dass Dischord nur Platten von D.C.- 
Bands veröffentlicht? 

Schon, aber zwei von uns leben in Baltimore, das ist 45 
Minuten nördlich von D.C., die anderen beiden nur knapp 
außerhalb der Stadtgrenzen, und so gehen wir wohl gerade 
noch als D.C.-Bands durch. Ian bringt heutzutage auf 
Dischord das raus, wovon er wirklich überzeugt ist, das 
ist das oberste Kriterium. Und wir haben, denke ich, ein¬ 
fach ausreichend tief in Washington gründende Wurzeln, 
um auf Dischord zu passen. Es ist sein Label, er macht, was 
er für richtig hält. 

Seit JAWBOX hast du alle paar Jahre eine neue Band, 
doch ob nun BURNING AIRLINES, CHANNELS oder 
OFFICE OF FUTURE PLANS, deine Handschrift als Song- 
writer, Gitarrist und Sänger ist immer sehr klar erkenn¬ 
bar. Warum immer ein neuer Name, warum nicht ein¬ 
fach J. Robbins - mit wem auch immer als Begleitung? 
Zu JAWBOX-Zeiten haben wir uns viele Gedanken gemacht 
über das Thema Bandidentität und wie der Austausch eines 
Bandmitglieds, auch wenn ein anderer der Hauptsong - 
writer ist, den Sound der Band und deren Identität ver¬ 
ändert. Die Bandmaschinerie arbeitet dann einfach anders. 
Diese Erfahrung habe ich von JAWBOX mitgenommen, 
und dabei habe ich mich dort nicht mal als Songwriter 
gefühlt, obwohl ich der Hauptsong writer war. Ich wollte 
mich selbst nicht so wichtig nehmen, ich hätte mich blöd 
gefühlt dabei, zu sagen: „Ich bin der Songwriter bei JAW¬ 
BOX.“ Die Dynamik der Band war viel wichtiger. Faktisch 
lief es aber immer so, dass alle mich anschauten, und wenn 
ich mein Okay gab, war der Song fertig. Dennoch haben 
alle ihren Beitrag geleistet, etwa beim Arrangement. Neu¬ 
lich nun habe ich mich an diese Erfahrung erinnert, und 
ich stellte fest, dass sich auch bei OFFICE OF FUTURE 
PLANS nichts an dieser Arbeitsweise geändert hat. Ich muss 
deshalb kein großes Ego entwickeln, sondern kann ein¬ 
fach akzeptieren, dass es so ist, und mich der Verantwor¬ 
tung stellen. Was nun deine Frage betrifft ... Nach den Jah¬ 
ren mit JAWBOX kamen BURNING AIRLINES, wir mach¬ 
ten zwei Platten, aber zum Ende hin war es recht anstren¬ 
gend und ich war in Sachen Band recht ausgebrannt. Das 
mit dem Touren passte mir nicht, alle in der Band waren in 
den Dreißigern, ein paar hatten die Denke, dass es entwe¬ 
der jetzt mit dieser Band klappen müsse mit dem Durch¬ 
bruch oder nie, dass das letzte Chance ist, es als Musiker 
„zu schaffen“, obwohl keiner das zugegeben hätte. Das 
schwebte die ganze Zeit wie eine dunkle Wölke über uns, 
und wir hatten ja tatsächlich ganz guten Erfolg, bis dann 
9/11 passierte und das Leben nicht mehr so einfach war 
für eine Band mit dem Namen BURNING AIRLINES ... Zu 
der Zeit heiratete ich, und ich hatte keine große Lust mehr, 
ständig aufTour zu sein. 


Warum? 

Weil das Touren in den USA größtenteils keinen Spaß 
macht! Ich fragte mich irgendwann, wie viele Truckstops 
ich in meinem Leben noch sehen will. Ich hatte alles gese¬ 
hen und erlebt und beschloss, dass ich das Touren lieber 
in guter Erinnerung behalten will, als ewig damit weiter¬ 
zumachen. Das Schöne an einer Band in unserem Kontext 
ist ja, dass sie es dir ermöglicht, Dinge zu tun, die sonst 
jenseits des Erreichbaren wären. Eine Europatour, was für 
eine Erfahrung! Und all die Menschen zu treffen über¬ 
all, weil diese Szenestrukturen existieren, weil alle ähn¬ 
lich denken und sich kümmern, das weitet deinen Hori¬ 
zont, das habe ich immer geliebt. Die Touren in Japan und 
Europa sind bis heute meine liebsten Band-Erinnerungen. 
Aber zurück zu BURNING AIRLINES: Die Band war vorbei, 
ich hatte keine rechte Lust auf eine neue, aber dann woll¬ 
ten meine Frau Janet und ich zusammen Musik machen, 
und parallel dazu fragte mich Darren, der heute bei OFFICE 
OF FUTURE PLANS trommelt, ob ich nicht Lust hätte, mit 
ihm was zu machen. Das war lustig, wir waren eine ganze 
Weile erklärte Fans des jeweils anderen, und so entstanden 
CHANNELS, die wohl jene Band waren, die von allen mei¬ 
nem Herzen am nächsten war. Da passte plötzlich vieles auf 
schöne Weise zusammen. 

Wie darf ich das verstehen? 

Das fängt damit an, dass keiner der Beteiligten davon aus¬ 
geht, dass diese Band irgendwie der musikalischen Karriere 
dienen könnte. Wir machen das alle aus Liebe zur Musik. 
Bei JAWBOX war das ja an sich nicht anders, aber ich 
denke, Menschen zwischen 20 und 30 fallen gerne mal der 
Selbsttäuschung anheim. Das ist ein Alter, in dem man sich 
gerne mal was Vormacht. Wir unterschrieben damals einen 
Deal bei dem Majorlabel Adantic, wir arbeiteten uns den 
Arsch ab mit dieser Band, wir hatten nur die besten Absich¬ 
ten, aber ich würde lügen, würde ich nicht zugeben, dass 
wir insgeheim die Hoffnung hatten, vielleicht doch den 
großen Durchbruch zu schaffen. Es war eine tolle Zeit 
und eine großartige Erfahrung, aber heute und davor mit 
CHANNELS ist alles anders, da machen wir uns nichts vor. 
Darren ist in musikalischer Hinsicht ein Bruder im Geiste, 
er ist ein phänomenaler Schlagzeuger und ein cooler Typ, 
und als wir dann endlich die Chance hatten, zusammen 
Musik zu machen, machte es sofort Klick. Meine Frau Janet 
ist eine sehr talentierte Musikerin, die aber zuvor nie die 
Chance hatte, etwas mehr Erfahrung zu sammeln, und 
so kann ich ihr mit dieser Band die Möglichkeit bieten, 
ihrer Kreativität freien Lauf zu lassen. Außerdem hat das 
den Vorteil, dass wir so auch eine weibliche Stimme in der 
Band haben. Ich mochte CHANNELS wirklich gern, aber 
leider bedeutete die Geburt unseres Sohnes Cal vor über 
sechs Jahren auch das Ende der Band. Wir dachten ja, wir 
machen irgendwann weiter, aber dann wurde bei Cal Spi¬ 
nale Muskelatrophie diagnostiziert, und das bedeutet eine 


enorme Verantwortung für uns als Eltern. Alles in allem ist 
das mit unserem Sohn in Hinblick auf die Unterstützung, 
die wir von allen Seiten bekommen haben, eine sehr posi¬ 
tive Erfahrung, aber ihn zu pflegen ist auch eine Menge 
harter Arbeit. Janet und ich haben beide keine Verwand¬ 
ten in den USA, entsprechend sind wir da auf uns alleine 
gestellt, und die Tatsache, dass wir heute überhaupt wie¬ 
der zusammen Musik machen, grenzt schon an ein Wun¬ 
der. Wir hatten die letzten Jahre einfach überhaupt keine 
Zeit, um zusammen in einer Band zu spielen. Ich hatte zwi¬ 
schenzeitlich dieses Projekt mit Vic Bondi... 

... du meinst REPORT SUSPICIOUS ACTIVITY. 

Genau. Das war einfach, denn Vic hatte 95% aller Songs 
geschrieben. Ich spielte nur Bass und wachte als Produ¬ 
zent über die Aufnahmen, das war zu bewältigen. Und es 
machte Spaß, weil ich mit einem meiner Helden, also mit 
Vic arbeiten konnte. Und die sechs, sieben Konzerte, die 
wir spielten, passten auch noch irgendwo dazwischen. 
Mir gefiel daran, dass es keinen „großen Plan“ gab für die 
Band, dass ich einfach nur Musik machen konnte, denn 
Musik zu machen ist für mich sehr erfüllend, ohne Musik 
fehlt mir etwas, ich brauche das Musizieren, um zu leben. 
Und immer, wenn da etwas dazwischen kommt, trifft es 
mich hart. Bei JAWBOX war es damals der Drummer, der 
der Sache ein Ende setzte. Zachary Barocas wollte wieder 
studieren, doch da sein Schlagzeugspiel so wichtig war 
für die Band, war’s das dann auch mit der Band. Das war 
aber okay, irgendwie war 1997 das Ende der Band ein¬ 
fach gekommen. Mit BURNING AIRLINES, die ich direkt 
danach gründete, war es dann 2002 auch so. Zum Schluss 
schleppte sich die Band so dahin, ich war beinahe froh, 
als es vorbei war. Da hat man dann so Gedanken, ob man 
das ganze Band-Ding nicht jüngeren Menschen überlassen 
sollte, man fühlt sich zu alt, aber irgendwann gibt sich das 
dann wieder. Ich habe mich mittlerweile damit abgefun¬ 
den, dass ich die Finger nicht vom Musikmachen lassen 
kann, selbst wenn ich eines Tages mit der Gitarre an der 
Straßenecke sitzen sollte. Ich komme damit klar, dass ich, 
wenn ich eines Tages tot umfalle, wohl eine Gitarre in der 
Hand halte. 

Und wie kam es letztlich zur Gründung von OFFICE OF 
FUTURE PLANS? 

Im Oktober 2008 musste unser Sohn Cal ins Krankenhaus, 
sechs Wochen lang, und Janet und ich wechselten uns an 
seinem Krankenbett ab, sie tagsüber, ich nachts. Morgens 
um acht wollte ich aber nicht einfach nach Hause gehen, 
und so fuhr ich stattdessen ins Studio und arbeitete an ein 
paar Songs, einfach nur um den Kopf freizubekommen. Ich 
dachte, dass ich ein Soloalbum machen könnte, doch dann 
kam Darren dazu, spielte Schlagzeug. Und als ich dann das 
Angebot bekam, ein Konzert zu spielen, holte ich Gor- 
don und Brooks dazu, und plötzlich hatte ich eine Band. 
Anfangs dachte jeder, das sei mein Soloprojekt, doch ich 
fand, dass man das Ganze besser unter einem Bandnamen 
laufen lassen sollte. 

Du erwähntest mehrfach deinen Sohn, der an der 
unheilbaren Krankheit Spinale Muskelatrophie leidet. 
Für junge Eltern ist das sicher ein sehr belastende Situ¬ 
ation. Ist deine Musik auch eine Art des Umgehens mit 
dem durch die Sorge um das Kind ausgelösten Stress? 
Musik war für mich schon immer essentiell, ganz losgelöst 
von meiner Lebenssituation. Musik hat mir schon immer 
als emotionales Ventil gedient, das hat mich zu einem stär¬ 
keren Menschen gemacht. Mit der Situation unseres Soh¬ 
nes gehen wir von Tag zu Tag um, wie sie sich gerade stellt. 
Wenn man sich in einer Situation wiederfindet, in der man 
gesagt bekommt, dass die gesundheitliche Situation deines 
Kindes hoffnungslos ist, was soll man da tun? Man hat da 
diesen kleinen Menschen vor sich, der lebt, und du musst 
damit umgehen. Man macht sich da wirklich viele Gedan¬ 
ken, auch ganz philosophischer Natur, und man stellt fest, 
dass wir eben nur hier und jetzt leben und mit der Situa¬ 
tion so umgehen müssen, wie sie sich gerade stellt. Was 
weiß man denn schon von der Zukunft? Man kann auch in 
der nächsten Sekunde von einem Bus überfahren werden. 
Also muss man sein Leben leben, auch wenn es mir manch¬ 
mal komplett irrsinnig vorkommt, was ich da mache, also 
mit meiner Musik und meinem Studio, als Selbstständiger, 
der sich von Monat zu Monat hangeln muss. Alles ziemlich 
bekloppt, aber scheißegal, so ist mein Leben, unser Leben. 
Sollte ich das wirklich eines Tages ändern müssen, dann ist 
das eben so, aber bis dahin mache ich so weiter wie bis¬ 
her. Ich glaube stark daran, dass man im Leben das machen 
muss, was man liebt, und das ist bei mir die Musik. 

Hast du jemals eine offizielle Ausbildung absolviert für 
das, was du da machst? 

Haha, nein. Ich habe mal Kunst studiert und das abgebro¬ 
chen, das ist alles. 

Bis heute ist auf der Website von DeSoto Records, dem 
Label deiner einstigen JAWBOX-Mitstreiter Kim Coletta 
und Bill Barbot, ein Spendenaufruf zu finden für die 
Behandlungskosten deines Sohnes Cal, es gab auch 
Benefizkonzerte. Nun liest man in Europa immer wie¬ 
der Horrorgeschichten über das US-Gesundheitssystem, 
dass sich Menschen verschulden müssen, um Arztrech¬ 
nungen bezahlen zu können. Wie ist eure Situation? 
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Wir haben wirklich großes Glück gehabt, dass sich so viele 
Menschen für uns interessiert haben. Die Spenden sind 
heute viel geringer als zu Beginn, aber damals hat uns die 
Unterstützung sehr geholfen, denn wir konnten so Thera¬ 
pieformen nutzen, die unsere Krankenversicherung nicht 
abgedeckt hätte. Wir sind in der glücklichen Situation, 
dass Maryland, unser Bundesstaat, innerhalb der USA einer 
der eher fortschrittlichen ist, und im Rahmen von Medi- 
cAid, der rudimentären Form einer Krankenversicherung 
hier in den USA, gibt es einen Fond für Fälle von selte¬ 
nen, teuren Krankheiten, und da Cal in dieses Raster fallt, 
hat uns das sehr geholfen. Cals Krankheit ist auf jeden Fall 
auch eine große finanzielle Belastung, aber man hat uns 
nicht im Regen stehen lassen. Es sind also auch in den USA 
Reste eines sozialen Netzes vorhanden. Das Thema macht 
mir aber in Hinblick auf die anstehenden Wahlen wirk¬ 
lich Angst, denn nicht nur die Republikaner, sondern auch 
die Demokraten reden ständig davon, dass man aus Haus¬ 
halts- und Spargründen auch die Sozialprogramme weiter 
beschneiden müsse. Und wir Amerikaner, die nach außen 
hin ja sowieso wirken müssen wie ein Haufen Psychopa¬ 
then, reden nun also auch noch davon, auch noch die Reste 
unserer Sozialsysteme abzuschaffen. Es gab wirklich schon 
spannendere Zeiten, Amerikaner zu sein. Aber im Moment 
geht es uns persönlich noch relativ gut, wir bekommen 
Unterstützung, und Cal musste auch seit jenem Oktober 
2008 nicht wieder ins Krankenhaus. Ich weiß, ich müsste 
auch die Website für Cal mal wieder updaten, aber ich habe 
am Ende des Tages immer nur eine begrenzte Menge an 
Energie übrig, und so verbringe ich die Zeit lieber mit Cal 
als am Computer. 

Das Album von OFFICE OF FUTURE PLANS ist Iain 
Burgess gewidmet, jenem legendären, heute aber bei¬ 
nahe vergessenen Produzenten, der nicht nur „Novelty“ 
von JAWBOX produziert hat, sondern auch jede Menge 
legendärer Chicago-Bands wie NAKED RAYGUN, BIG 
BLACK, THE EFFIGIES und MINISTRY. Burgess, dessen 
Schüler Steve Albini war, starb leider im Februar 2010 
mit 56 Jahren in Frankreich, wohin er sein Studio in den 



Neunzigern verlegt hatte. Ist Burgess dein großes Pro¬ 
duzentenvorbild? 

Iain produzierte einige der Alben, die für mich Punk aus¬ 
machen, er prägte meine Vorstellungen. Zu meiner Teen¬ 
agerzeit, die ich in den Vororten von Washington, D.C. ver¬ 
lebte, ging ich auf viele Konzerte und sah eine Menge 
großartiger Bands, ich liebte die ganze Dischord-Szene, 
den „Revolution Summer“, das war meine Zeit. Als Teen¬ 
ager, der sich in eine neue Welt vorwagte, merkte ich aber 
damals schon, dass die Bands aus dem Mittleren Wes¬ 
ten, die Iain produzierte, einen etwas anderen Sound hat¬ 
ten, eine andere Ästhetik, als das, was ich bislang gekannt 
hatte. Das war nicht die Musik, die meine Freunde hör¬ 
ten, und so hatte ich Spaß daran, etwas entdeckt zu haben, 
das erst mal nur mir gehörte. Teenager sind nun mal so. 
Besonders NAKED RAYGUN und BIG BLACK beeindruck¬ 
ten mich, die hatten einen unglaublichen Gitarrensound, 
das klang unglaublich harsch, aggressiv und cool, das war 
anders als alles andere, was ich sonst so kannte. Ich ach¬ 
tete auch von Anfang an darauf, was für Namen auf einem 
Albumcover neben den Musikern noch so auftauchen, was 
für ein Studio da erwähnt wird, welcher Produzent. Sol¬ 
che Kleinigkeiten interessierten mich, die Entdeckung, 
dass mit so einer Platte ein Entstehungsprozess verbunden 
ist. Mit JAWBOX nahmen wir dann unser erstes Album mit 
Eli Janney auf, den ich ebenfalls sehr bewunderte, weil er 
meiner Meinung nach die am besten klingenden Wäshing- 
ton-Punk-Platten aufgenommen hat. Dann spielten JAW¬ 
BOX irgendwo in einem Vorort von Chicago ein Konzert 
mit dem NAKED RAYGUN-Ableger PEGBOY, und bei dem 
Konzert trafen wir Iain, denn er war der Live-Mixer von 
PEGBOY. Für mich war er ein kleiner Held, weil er so viele 
meiner Lieblingsplatten aufgenommen hatte, und so frag¬ 
ten wir ihn, ob er unsere nächste Platte aufnehmen würde, 
und er sagte zu. Dann mit ihm das „Novelty“-Album auf¬ 
zunehmen war eine großartige Erfahrung, es machte gro¬ 
ßen Spaß, und allein der Gedanke, mit dem Kerl arbeiten 
zu dürfen, der NAKED RAYGUNs „AH Rise“ und „Throb 
Throb“ aufgenommen hatte, versetzte mich in Begeiste¬ 


rung. Der Typ schlief auf meinem Sofa, aß mit uns, nahm 
unsere Platte auf, stand am Mischpult und schwenkte vor 
Begeisterung die Fäuste in der Luft, das war unglaublich. 
Iain war ein echt cooler Typ, der uns im Studio unglaub¬ 
lich motivierte. Er war Jahrgang 1953, ich bin 1967 gebo¬ 
ren, er war aus einer anderen Generation. Er war für mich 
so was wie die Tür zu einer anderen, größeren Welt. Man 
wächst in seiner eigenen kleinen Welt auf, und dann stößt 
du auf einen Namen, triffst auf eine Person, und die inspi¬ 
riert dich so sehr, dass sich da eine Tür zu einer neuen Welt 
öffnet. Und der Kerl trat plötzlich in unsere Welt und half 
uns, ein Album aufzunehmen, auf das wir sehr stolz waren. 
Ich beobachtete genau, was er tat, er war der Mensch, bei 
dem ich erstmals in Aktion sah, wie man einen „Tape Edit“ 
macht. Wir hatten mit JAWBOX einen Song, den wir ein¬ 
fach nicht hinbekamen, da war dieser abrupte Wechsel von 
leise zu laut, und Iain sagte, er bekomme das hin, und dann 
machte er irgendwas mit Tonband und Rasierklinge, was 
ich bis heute nicht genau ergründen konnte, aber hinter¬ 
her klang es so, als hätten wir da einen sehr lauten, perfek¬ 
ten Einsatz hinbekommen. Er war für mich definitiv eine 
überlebensgroße Gestalt. 

Bald nach diesen Aufnahmen zog Iain, der ja Engländer 
war, inklusive seines Studios nach Frankreich tun. 

Er redete zu unserer Studiozeit 1991/92 schon davon, ein 
altes Bauernhaus in Frankreich zum Studio umbauen zu 
wollen, um dort zusammen mit Peter Deimel das Black 
Box-Studio zu betreiben. Es war sein großer Traum, und 
ich bewundere ihn dafür, diesen Traum umgesetzt zu 
haben. Ich verfolgte über all die Jahre seine Arbeit, die mit 
SHELLAC, mit Steve Albini und THE EX, mit dieser geni¬ 
alen französischen Band DARIA, mit PAPIER TIGRE, und 
ich hätte mir gewünscht, ich hätte mit einer meiner Bands 
das Geld gehabt, nach Frankreich zu fliegen, um noch ein¬ 
mal mit Iain aufzunehmen. Wir blieben aber über all die 
Jahre in Kontakt, zeigten immer Interesse an der Arbeit des 
jeweils anderen. 

Wenn man Kommentare und Artikel über Iain Burgess 
liest, gewinnt man den Eindruck, dass er die Art von 
Produzent und Studiobetreiber war, der sich aktiv in die 



Arbeit einer Band einmischte, dem Sound seinen Stem¬ 
pel aufdrückte. 

Als wir damals „Novelty“ aufnahmen, hatte Ian MacKaye 
Angst, Iain könnte so ein typischer Musikbusiness-Produ- 
zent sein, der, wie es oft üblich ist, auch noch mit Prozen¬ 
ten an den Einnahmen aus den Albumverkäufen beteiligt 
sein will. Und so saßen sich Iain und Ian im Dischord-Haus 
an einem Tisch gegenüber, unterhielten sich, und irgend¬ 
wann hatte Ian verstanden, dass Iain wie er jemand ist, der 
das, was er tut, vor allem aus Liebe zu seiner Arbeit macht. 
Für Iain war seine Arbeit mehr eine Berufung als etwas, das 
man tun muss, um sein Geld zu verdienen. Und er war ein 
totaler Rock’n’Roller: Als ich bei „Novelty“ meine Stimme 
zu verlieren drohte, gab er mir den Tip, mir eine Flasche 
Jack Daniels zu kaufen - und das sagte der mir als ehema¬ 
ligem Straight Edger, denn von 16 bis 21,22 trank ich kei¬ 
nen Alkohol. Ich verzichtete auf diese Medizin, haha. 

Ich finde es schade, dass Iains Name leider etwas in 
Vergessenheit geraten ist. Nichts gegen Steve Albini, 
aber angesichts der gottgleichen Verehrung, die viele 
Indierock-Fans im zuteilwerden lassen, fragt man sich 
schon, warum die nicht auch dessen „Lehrmeister“ auf 
dem Schirm haben. 

Wenn man Albini fragen würde, wer in Sachen Aufnahme¬ 
technik den größten Einfluss auf ihn ausgeübt hat, würde 
er sicher auf Iain Burgess verweisen. 

Wie gehst du an die Arbeit mit einer Band heran? Wie 
analysierst du ihren Sound, was tust du, um zu verste¬ 
hen, was eine Band will? 

Ganz wichtig ist, sich ihre Musik anzuhören. Wenn mich 
eine Band kontaktiert, bitte ich sie als Erstes, mir ihre 
Musik zukommen zu lassen. Und dann geht das darum 
zuzuhören, sich vorzustellen, worauf diese Band hinaus¬ 
will, was sie von dem erwartet, der in der Rolle des Pro¬ 
duzenten ist. Es gibt Bands, die haben die Vorstellung, der 
Produzent sei dazu da, mit ihnen zusammen Songs zu sch¬ 
reiben. Solche Berichte gibt es immer wieder, ich lese und 
höre davon, dass Bands mit kaum mehr als ein paar Riffs 


ins Studio gehen und der Produzent dann in wochenlan¬ 
ger Arbeit versucht, zusammen mit der Band Songs dar¬ 
aus zu machen. 

Solche Geschichten kenne ich aus der Welt der großen 
Rockbands, die mit großen Produzenten für Monate im 
Studio verschwinden, und wo die Labels Unsummen 
dafür ausgeben müssen. Ich habe aber nie verstanden, 
was das soll. 

So eine Arbeitsweise hat sich aber auch hier und da in die 
Indie-Welt eingeschlichen. Wenn eine junge Band solche 
Vorstellungen hat, ist die Antwort simpel: Warum seid ihr 
eine Band? Setzt euch gefälligst hin und schreibt Songs! 
Und dann kommt ihr zu mir ins Studio und wir nehmen 
auf. Sollte es dann einen Grund für mich geben, mich ein¬ 
zumischen, dann werde ich das auch tun, aber ich bin 
sicher nicht der Typ, der sich diktatorisch in anderer Leute 
Musik einmischt. Ich sehe meine Rolle als jemand, der 
als unabhängiger Beobachter seine Meinung äußert, Rat¬ 
schläge gibt. 95% der Zeit beschränkt sich meine Arbeit 
im Studio auf die Rolle des Toningenieurs, der hier und 
da etwas Hilfestellung leistet - auch wenn es nur so sim¬ 
ple Dinge sind wie die Frage, ob jemand seine Gitarre 
gestimmt hat, oder zu wissen, wie man ein Schlagzeug 
stimmt. Eigendich besteht meine Rolle also darin, den Leu¬ 
ten ein perfektes Umfeld zu bieten, so dass sie ihr Bes¬ 
tes geben können. Erfreulicherweise konnte ich bislang 
fast immer mit Menschen arbeiten, die wussten, was sie 
wollen. Um es etwas bildhafter auszudrücken: meine Rolle 
besteht darin, für die Glasur auf dem Kuchen zu sorgen. 
Unterschätzt du deine Rolle da nicht etwas? Schließlich 
suchen sich die Bands dich und dein Studio aus gutem 
Grund aus, ist „Produced by J. Robbins“ ein Markenzei¬ 
chen. 

Also mein Bemühen gilt wirklich der Schaffung einer 
angenehmen Arbeitsumgebung, und das bedeutet auch, 
dass ich eine gewisse Sympathie haben muss für die Men¬ 
schen, mit denen ich arbeite. Das darf man nicht unter¬ 
schätzen, und ich weiß das aus eigener Erfahrung, denn 
ich habe schon unter Bedingungen aufgenommen, wo das 
nicht der Fall war. Wenn ich zwölf Stunden intensiv mit 



einer Band arbeite, widme ich mich ihr in dieser Zeit zu 
100%, und das ist vielleicht meine Stärke. Und ich liebe 
Musik, ich mag die verschiedensten Musikstile. 

Empathie, das ernsthafte Bemühen, sich in andere Men¬ 
schen hineinzuversetzen, hat das nicht auch was mit den 
zwischenmenschlichen Beziehungen in der Punk- und 
Hardcore-Szene zu tim, wo es doch immer auch um 
mehr geht als eine reine Geschäftsbeziehung? 

Da hast du auf jeden Fall Recht. Eine große Sache an Punk¬ 
rock war für mich als Teenager, dass die Leute das alles so 
persönlich nahmen. Punkrock war nicht einfach nur ein 
Musikstil, den man mochte, sondern der erforderte vol¬ 
len Einsatz. Du warst nicht nur Konsument, sondern akti¬ 
ver Teil des Ganzen. Das machte damals den Reiz von Punk 
für mich aus, und das ist auch heute noch so. 

An was arbeitest du derzeit? 

Nach unserem Gespräch dürfte eine Band namens NEW 
YORK RIVALS eintreffen, später diesen Monat stehen Auf¬ 
nahmen mit Neil Fallon von CLUTCH an für ein Neben¬ 
projekt, und LEMURIA werden eine Single bei mir aufneh¬ 
men. Und danach geht es, wie es derzeit aussieht, auch 
geschäftig weiter, etwa mit der neuen Band von Jason 
Hamacher von FRODUS oder auch mit Blake Schwarzen¬ 
bach und seiner neuen Band. 

Bleibt zum Schluss die Frage, ob man dich mit OFFICE 
OF FUTURE PLANS irgendwann in Europa auf einer 
Bühne wird sehen können. 

Ich bezweifle das. Wir hätten sicher alle Lust darauf, aber 
jeder von uns hat so viele andere Sachen zu tun, dass das 
nicht sehr realistisch ist. Dabei draufzuzahlen können wir 
uns nicht leisten, aber auch nicht, lange aufTour zu gehen. 

Oder jemand bietet richtig viel Geld für eine JAWBOX - 
Reunion. 2009 habt ihr das zumindest mal für einen 
Auftritt in Jimmy Fallons Late-Night-Show gemacht ... 

So eine Reunion wird es nicht geben, sorry. Ja, das könnte 
sogar Spaß machen, aber zur Zeit kann ich mit Sicherheit 
sagen, dass es nicht passieren wird. 

Joachim Hiller jrobbins.net 
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Kaum eine andere Band, die ihre Ursprünge im Punkrock und Hardcore hat, stand in den letzten Jahren so stellvertretend für die Reinkarnation musikali¬ 
scher Weiterentwicklung und Selbstverwirklichung, kaum eine andere Band besticht so sehr durch ihre Konsequenz, Genregrenzen zu überschreiten. CERE- 
MONY aus Rohnert Park, California scheinen viel von Fotosynthese zu halten, denn sie sind seit jeher darum bemüht, die verbrauchte Szeneluft zu recyclen. 
Wo andere Künstler Gefahr laufen, Eigenständigkeit mit Übermotivation und Verbissenheit zu verwechseln, wirkt das bisherige Schaffen von CEREMONY, als 
sei es mit großer Leichtigkeit vollbracht worden. Glichen „Violence, Violence“ und „Still Nothing Moves You“ noch einem Schlag in die Fresse, ließ „Rohnert 
Park“ bereits mit atmosphärischen Interludes und Intensität aufhorchen. Ohne sich durch irgendwelche Gesetze der Szenepolizei beirren zu lassen, scheint 
jeder Schritt trittfest gesetzt. Auf dem neuen Album „Zoo“ gibt sich die Band um Sänger Ross Farrar nun als Post-Punk-affine Truppe, inklusive Flashbacks in 
die Achtziger Jahre. Man fühlt sich wie auf einer Zeitreise in die Vergangenheit und freundet sich schnell mit dem Gedanken an, CEREMONY demnächst im Vor¬ 
programm von JOY DIVISION zu sehen. Mit Matador Records wurde außerdem eine neue Labelheimat gefunden. Ross stand Rede und Antwort. 


Ross, neues Label, neues Album. Im vergangenen Inter¬ 
view mit dem Ox spracht ihr unter anderem von „natür¬ 
licher Weiterentwicklung“ und/oder „Evolution“ und 
nach eigenem Empfinden sei der musikalische Sprung 
ähnlich groß wie der zwischen „Still Nothing Moves 
You“ und „Rohnert Park“. Inwieweit ist es hilfreich, 
sein musikalisches Umfeld zu ändern, wenn es zu solch 
einer Weiterentwicklung kommt? 

Im Grunde genommen haben wir unser Umfeld nicht 
verändert. Das Studio, in dem wir aufgenommen haben, 
ähnelte den Aufnahmeplätzen der Vergangenheit sehr - mit 
dunklen Räumen, Gitarren, Klavieren und überall verrück¬ 
tem Musikequipment. Der einzige Unterschied bestand 
darin, dass es außerhalb von Kalifornien lag - kein gutes 
mexikanisches Essen, viel Regen -, was, glaube ich, Aus¬ 
wirkungen auf die Sümmung des Albums hatte. Darüber 
hatte ich nur bislang nicht wirklich nachgedacht. 

Matador Records hat viele Indie-Bands unter Vertrag. 
Glaubst du, dass die Resonanz auf euer Album deswe¬ 
gen anders ausfällt, als wenn ihr es über ein Hardcore - 
oder Punk-Label veröffentlicht hättet? Sind die Erwar¬ 
tungen andere? 

Viele Leute werden sich weit aus dem Fenster lehnen: „Sie 
haben sich verändert, sie sind schwach, ihr Label vertritt 
keine schnelle, harte Musik — nur einen Haufen von Indie-, 
Hipsterscheiß.“ Aber jeder, der Musik schätzt, und offen 
dafür ist, neue Bands kennen zu lernen, offen dafür ist, 
etwas anderes kennen zu lernen, der wird den Wechsel mit 
offenen Armen begrüßen. Ich habe schon viele verschiede¬ 
nen Meinungen gehört. Die meisten Leute sagen, dass sie 
äußerst begeistert seien. Die einzigen schlechten Reaktio¬ 
nen, die ich gehört habe, kommen von Leuten, die Sachen 
im Internet gelesen haben, und das ist schwierig zu deu¬ 
ten, denn das Internet hat ein ganz neue Art von „Person“ 
hervorgerufen. Jemand, der sich viele Alben in sehr kurzer 
Zeit anhört und für gewöhnlich nicht viel Zeit mit einer 
Platte verbringt - damit meine ich diejenigen Leute, die 
einer Platte keinen fairen Hördurchlauf geben. Alles ist 
total hyperaktiv. Oftmals führt das bei solchen Leuten zu 
negativen Reaktionen. 

Was hältst du von Bands, die durchweg einem Label und 
ihrem Sound treu bleiben? 

Ich mag es. Ich denke, dass es Bands gibt, die mit dieser 
Beständigkeit sehr gut fahren, und sich auch nicht verän¬ 
dern sollten. Ich mag es trotzdem zu sehen, wie sich eine 
Band mit der Zeit verändert, weiterentwickelt und wächst. 
Ich glaube, dass dies perfekt zu CEREMONY passt, weil 
wir niemals einen speziellen Stil besonders gut beherrscht 
haben. Der Versuch, etwas zu finden, wo wir hineinpassen, 
gestaltete sich äußerst schwierig. Das kannst du auf jedem 
Album hören - eine unangenehm sitzende Haut. 

Treibt ihr euch selbst zu dieser Weiterentwicklung an? 
Ist es ein logischer Schritt, um Stagnation zu verhin¬ 
dern? 

Ja, das kannst du auf jedem Album hören, jedes unterschei¬ 
det sich vom vorigen - hoffentlich positiv. 


Habt ihr im Vorfeld schon eine grobe Vorstellung davon, 
wie ein Album klingen soll, oder passiert das dennoch 
durch Zufall? 

Ich glaube, dass das alles davon abhängt, was wir zu dem 
Zeitpunkt selbst für Musik hören. Es passiert alles ziem¬ 
lich zufällig. 

Meiner Meinung nach sind CEREMONY eines der bes¬ 
ten Beispiele dafür, dass musikalische Weiterentwick¬ 
lung nicht erzwungen werden sein muss: da sind große 
Unterschiede zwischen den einzelnen Alben, aber zu 
jedem Zeitpunkt ist es stimmig und schlüssig. Was 
glaubst du, welche Faktoren dafür verantwortlich sind? 
Das ist etwas, wo drüber ich zuletzt tagelang nachgedacht 
habe. Es ist sehr interessant, wie Leute über sich selbst den¬ 
ken, lass es ihre künstlerische Vision von was auch immer 
sein, auf die sie sich konzentrieren. Einige Menschen sind 
sehr unflexibel in Hinsicht auf das, was sie wollen, so dass 
die Sachen genau auf die eine Art und Weise laufen müs¬ 
sen, damit es für sie funktioniert. Es gibt Bands, für die 
alles sorgfältig durchdacht sein muss, damit alles richtig 
abläuft. Für CEREMONY aber, da wir alle total unterschied¬ 
lich sind - jeder für sich ist individuell -, heißt das, dass 
alles so abläuft wie ein Kaleidoskop. Falls du uns alle in 
verschiedene Räume setzen und mit jedem von uns über 
genau diese Fragen hier diskutieren würdest, du bekämest 
diese genau verkehrt herum wieder. Das ist der Grund, 
warum du eine solch merkwürdige Mischung von Sounds 
auf den Alben erhältst. 

Wie ihr versprochen habt, macht ihr auf „Zoo“ aber¬ 
mals einen musikalischen Sprung nach vorn. Welche 
Bands hatten während des Entstehungsprozesses Ein¬ 
fluss auf euch? 

Ich würde sagen: THE CRAMPS, THE FALL, THE KINKS, 
CRISIS, SUICIDE - viele „The“ Bands. Es ist wirklich ver¬ 
rückt, auf was für unterschiedliche Sachen wir so abfah¬ 
ren. Schau mal auf die Lieder der „Covers“-Platte, die wir 
auf Bridge Nine veröffentlicht haben - das erklärt vieles. 
Definitiv, das macht schon einiges deutlich. Auf „Zoo“ 
wurden die von Hardcore beeinflussten Momente auf 
ein Minimum reduziert, gleichzeitig kommen dafür 
eine Menge hymnische Post-Punk-Hooklines ins Spiel 
- niemals zuvor wart ihr so eingängig wie in „Hysteria“. 
Haha, ja. Das kommt wie gesagt daher, dass wir uns so 
viel verschiedenes Zeug anhören. Schon seit längerer Zeit 
hören wir auf alle Fälle eine Menge Post-Punk. Es gibt eine 
B-Seite auf der „Adult“-Single, die sehr nach GANG OF 
FOUR klingt, und viele schaurige, langsame Passagen ent¬ 
hält - Zeug, dass durch THE LINES oder vielleicht auch 
durch THE CHAMELEONS inspiriert ist. 

Warum habt ihr „Hysteria“ als erste Single ausgewählt? 
Das ist eine gute Frage. Jake und ich hätten lieber gewollt, 
dass es „Citizen“ oder „Repeating the circle“ wird. Aber 
so ist es dann passiert: Am Ende des Schreibprozesses 
sprachen wir ein wenig darüber, welche Songs live Spaß 
machen würden, und aufgrund der Drums am Anfang ist 


„Hysteria“ ein super Song, um eine Show zu eröffnen. Ich 
glaube, dass es deswegen war. Aufgrund der Energie woll¬ 
ten wir unsere Shows mit „Hysteria“ beginnen, also wähl¬ 
ten wir jenen auch Song als erste Single aus. 

Angefangen bei „Violence, Violence“ bis hin zu „Roh¬ 
nert Park“ habt ihr allmählich immer mehr Intensität 
und Atmosphäre zugelassen. Nun ist dafür das beste Bei¬ 
spiel der letzte Song „Video“, welcher äußerst stark an 
JOY DIVISION erinnert. 

Ja, das klingt haargenau wie JOY DIVISION. Ein extrem 
atmosphärischer Song. Es scheint so, als dass viele Frauen 
diesen Song aus irgendeinen Grund mögen. 

Obwohl auf „Zoo“ kein konzeptionelles Arbeiten wie 
dem „Into the wayside I-III“-Thema von „Rohnert 
Park“ enthalten ist, dauert das Album mehr als 36 Minu¬ 
ten und enthält gegenüber vorherigen Platten nur einen 
1:30-Minuten Song. Was denkst du, wie es dazu kommt? 
Wir haben mehr Zeit in diese Songs investiert. Da wir 
ungefähr eineinhalb Jahre daran geschrieben haben, haben 
sich die Songs mit der zusätzlichen Zeit allmählich in die 
Länge gezogen. Ich wollte eh immer, dass wir lange Songs 
schreiben. Sachen wie „Something’s gone wrong again“ 
von den BUZZCOCKS - ich liebe solche Songs, mit ihrer 
Wiederholungshäufigkeit und ihrer Eingängigkeit. 

Abgesehen von der musikalischen Weiterentwicklung, 
wie viel Gewicht haben die Texte? 

Für dieses Album habe ich mehr Zeit mit dem Schreiben 
der Texte verbracht, als ich mir jemals zuvor für irgendwas 
Zeit genommen hatte. Ich saß spät in der Nacht in mei¬ 
nem Zimmer und probierte verschiedene Dinge aus, strich 
bestimmte Zeilen und ersetzte diese durch andere Zeilen. 
Es dauerte ziemlich lang. Ich glaube außerdem, dass ich 
unter Druck stand, weil dies hier unsere erste Veröffent¬ 
lichung für Matador sein würde, und das war für mich 
schon eine große Sache. Manchmal ginge ich nicht schla¬ 
fen, weil ich nach dem Schreiben wach blieb, um über ver¬ 
schiedene Kombinationen oder Änderungen nachzuden¬ 
ken - egal, was es war, das mich störte. Es müssen wohl 
50, 60 Änderungen in dem ganzen Schreibprozess gewe¬ 
sen sein. 

Inwieweit versuchst du dich hinsichtlich der Texte zu 
verbessern? Wagst du dich zum Beispiel auch an neue 
Themen heran? 

Ja. Ich habe versucht, ein wenig optimistischer zu sein als 
sonst, also als auf den anderen Veröffentlichungen. „Repea¬ 
ting the circle“ ist ein gutes Beispiel dafür. Es ist ein Song 
über den Kreislauf des Lebens, „Born from stars, rising 
from water and out the womb“. Ziemlich einfache Gedan¬ 
ken, aber Dinge, von denen du auf den anderen Alben 
nichts gehört hast. Die Themen auf „Zoo“ variieren ziem¬ 
lich, es geht um verstorbene Familienmitglieder, darum, 
paranoid zu sein, um Beziehungskonflikte — grundlegende, 
menschliche Themen, mit denen wir alle hin und wieder 
umgehen müssen. 

Alex Schlage ceremonyhc.com 
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ON THE ROAD AGAIN _ 

CANCER BATS 

Groove statt Gewalt: Auf ihrem vierten Album „Dead Set On Living“ schrauben die CANCER BATS den 
Hardcore- und Punk-Anteil etwas zurück und drehen dafür in Sachen Sludge und Rock mächtig auf. Die 
schon immer vorhandene Vorliebe für zum heftigen Kopfnicken zwingende Bands von BLACK SABBATH 
bis zu den QUEENS OF THE STONE AGE ist bei den Kanadiern diesmal deutlicher denn je. „Wir wollten 
eben eine Platte machen, zu der man nicht nur ausrasten, sondern sie auch super bei voller Lautstärke 
zum Autofahren hören kann“, erzählt der wie immer bestens gelaunte CANCER BATS-Frontmann Liam 
Cormier beim Interviewtermin im Berliner Ramones-Museum. 


Autofahren ist ein gutes Stichwort: Ihr wart 2011 etwa 
300 Tage unterwegs, im ganzen Jahr also nur zwei 
Monate zu Hause. Sei ehrlich - an wie vielen Tagen hast 
du dir einen ganz normalen spießigen Job gewünscht? 

Ganz ehrlich: an keinem einzigen. Na gut, vielleicht an 
ein paar. Es gibt Momente, da ist es wirklich nicht schön, 
unterwegs zu sein, etwa bei einem Todesfall im engsten 
Freundeskreis. Dazu kommen natürlich die Situationen, 
in denen man körperlich am Ende ist und sich wünschen 
würde, mal zu Hause ausschlafen zu können. Und na klar, 
ab und zu gibt es auch Momente, in denen man einfach 
seine Freundin vermisst. 

Für eben diese Freundin ist doch sicherlich der neue 
Song „Road sick“ geschrieben - mit Textzeilen wie „1*11 
be back home before you even know it“, oder? 

Ja genau, dieser Song handelt von diesen paar Tagen, an 
denen unterwegs zu sein wirklich anstrengend ist. Aber 
mir ging es bei dem Song auch darum, mal eine andere 
Seite des Tourlebens zu zeigen. Das ganze Album „Hail Des¬ 
troyer“ handelte ja im Grunde davon, ständig unterwegs zu 
sein. Als ich dann den anderen in der Band erzählte: „Hey, 
ich hab einen Song übers Touren geschrieben“, schrien 
die gleich: „Nein, nicht schon wieder, darüber haben wir 
doch schon ein ganzes Album.“ Als sie dann merkten, dass 
es diesmal nicht darum geht, wie toh das Reisen ist, son¬ 
dern über die andere Seite, hörten sie wieder auf, mit den 
Augen zu rollen. 

Wobei du damals mit „Hail Destroyer“ ja wahrschein¬ 
lich vielen Bands aus der Seele gesprochen hast. 

Ja, wir haben sehr viel positives Feedback bekommen. Aber 
nicht nur von Bands, sondern allgemein von Leuten, die 
viel unterwegs sind. Das war zum Teil auch seltsam - mir 
erzählten etwa Soldaten, die in Afghanistan wardn, dass 
sie da „Hail Destroyer“ gehört haben. „Lucifer’s rocking 
chair“ hef, als sie mit dem Panzer durch die Gegend roll¬ 
ten ... 

Was sich doch schon seltsam angefühlt haben dürfte und 
so ja sicherlich nicht beabsichtigt war, oder? 

Nein, natürlich nicht. Aber im Grunde ist das auch okay so. 
Irgendwie mag ich die Idee, dass die Songs nicht nur von 
unserer eigenen Tour handeln, sondern unterschiedlichs¬ 
ten Leuten an den unterschiedlichsten Orten etwas geben. 

Und wie ist es dann, wenn ihr mal zu Hause seid? Werdet 
ihr dann sofort nervös und wollt schnell wieder los, so 
wie es Jack Kerouac in „OnThe Road“ beschrieben hat? 


Lustig, dass du „On The Road“ nennst, ich bin nämlich 
tatsächlich ein riesiger Kerouac-Fan. Als ich das Buch das 
erste Mal gelesen habe, hatte ich allerdings natürlich noch 
keine Ahnung, dass das mal eine sich selbsterfüllende 
Prophezeiung wird und das Ganze unser späteres Leben 
beschreibt. Aber ja, als wir damals angefangen haben und 
ständig in unserem Van unterwegs waren, fühlte es sich 
wirklich seltsam an, zu Hause zu sein. Sobald befreun¬ 
dete Bands in der Stadt waren, sind wir schon mittags zu 
deren Shows, um mit den Leuten abzuhängen und dieses 
ganz besondere Tourgefühl zu spüren. Mittlerweile hat sich 
das gegeben und wir können auch mal die Zeit zu Hause 
genießen. Aber sobald man dann anfangt, von der nächsten 
Tour zu reden, kann man es gar nicht mehr abwarten. Hey, 
wir fahren nach Australien. Oder nach Großbritannien. Wir 
spielen mit RINGWORM. Und mit TOUCHE AMORE. Und 
dann mit EVERYTIME I DIE - wann geht es endlich los? 

Mit der neuen Platte dürfte die Vorfreude auf die nächste 
Tour ja noch größer sein — ich habe das Gefühl, dass 
„Dead Set On Living“ mit seinem extremen Rocksound 
und den zahlreichen mitbrüllbaren Textzeilen live her¬ 
vorragend funktionieren müsste. 

Genau das war unser Ansatz. Wir wollten endlich mal 
eine Platte haben, die man komplett live spielen kann. Auf 
unseren alten Platten sind immer wieder Songs, die viele 
Rhythmuswechsel haben - die funktionieren auf Platte, 
aber nicht bei einer Show. Diesmal haben wir uns gedacht: 
Es muss nicht so kompliziert sein, es darf ruhig mehr in 
einem Tempo sein, wir müssen nicht immer so aggressiv 
wie möglich Vorgehen und viermal in drei Minuten die 
Richtung ändern. „Sorceress“ ist ein gutes Beispiel - ich 
hebe den Song total, aber wir spielen ihn live nie so, wie er 
auf der Platte ist, sondern passen ihn der Live-Situation an. 
Wahrscheinlich ist dieses Konzentrieren auf ein Tempo 
auch der Grund dafür, dass das neue Album unglaublich 
groovet - man kann praktisch durchgängig seinen Kopf 
dazu schütteln. 

Absolut! Als wir die Songs geschrieben haben, hatten wir 
auch immer wieder ein paar unserer alten Lieblingsschei- 
ben vor Augen. Frühe BIOHAZARD, alte CORROSION OF 
CONFORMITY oder PANTERA. Das sind alles Platten, die 
höhisch grooven, und so ein Gefühl wollten wir auch auf 
der neuen Platte haben. Ich hätte auch große Lust, einfach 
nur unsere neue Platte auf der nächsten Tour zu spielen. 


Aber das tun wir unseren Fans dann wohl doch nicht an. 

Mehr Groove bedeutet aber zum Glück nicht weniger 
Wut - gleich im Opener „R.A.T.S.“ kotzt du dich über 
Leute aus, denen du einen „besonderen Platz in der 
Hölle“ wünschst. 

Das können ganz verschiedene Leute sein - einfach Typen, 
die dir den Tag versauen, die unfreundlich zu dir sind, 
wenn du einen Kaffee kaufst, die dich anrempeln, blöd 
anmachen, all sowas. Jeder von uns hat doch diese Tage, 
an denen er solche Leute trifft und ihnen nicht gerade das 
Beste wünscht. Allerdings gab es auch einen ganz kon¬ 
kreten Aufhänger für diesen Song. Ich habe ihn geschrie¬ 
ben, als ich auf dem Weg ins Krankenhaus zu einem wirk¬ 
lich guten Freund war, dem es sehr schlecht ging. Falsche 
Freunde, Drogen und all so was — er hatte Glück, dass er 
überhaupt durchgekommen ist. Als ich zu ihm fuhr, kamen 
mir diese Worte in den Sinn: „Rats - there is a special place 
in hell for people like you“. Weil ich einfach so eine Wut 
hatte auf alle diese Typen, die nur an sich selbst, aber nicht 
an meinen Freund gedacht haben, die selbstsüchtig waren, 
sich einfach nicht gekümmert haben. Die sollten im Kran¬ 
kenhaus sein, nicht er. 

Ist das derselbe Freund, in dem es auch im Titelstück 
geht? Das ist ja fast die CANCER BATS-Version eines 
Straight-Edge-Songs, schließlich handelt er davon, dem 
Tod noch mal von der Schippe zu springen und allen 
Drogen zu entsagen... 

Ja, der Text basiert auf den ganzen Gesprächen, die ich mit 
meinem Kumpel im Krankenhaus geführt habe. Und es ist 
das erste Mal, dass ich einen Song komplett aus der Pers¬ 
pektive von jemand anderem geschrieben habe. Im Grunde 
ist das der Song von meinem Kumpel. Er singt übrigens 
auch mit - was ich persönlich großartig finde. Und ihm 
bedeutet es auch sehr viel. Einerseits weil wir ihm geholfen 
haben, diese schwierige Zeit durchzustehen, andererseits 
weil es natürlich auch eine Mahnung ist, von dem ganzen 
Zeug loszukommen. Ihn hat es auch beeindruckt, dass wir 
dann sogar unsere ganze Platte nach dem Song benannt 
haben, zu dem er uns inspiriert hat. 

Und letztendlich versucht der Song ja trotz der ganzen 
Problematik auch eine positive Stimmung auszustrah¬ 
len. 

Genau. Das ist die andere, allgemeinere Seite des Songs. 
Mal abgesehen von diesem ganz speziellen Fall muss man 
sich immer wieder vor Augen führen, was uns alles immer 
wieder von den wichtigen Dingen im Leben abhält. Man 
verschwendet einfach so viel Zeit mit Bullshit und unnöti¬ 
gen Diskussionen, lässt sich vom Job runterziehen und so 
vielen anderen Sachen. Und vergisst dabei total, das Leben 
zu leben, Zeit mit seinen Freunden zu verbringen - eben 
die Dinge zu machen, die eigentlich wirklich zählen. 

Wir fuhren dieses Interview hier im Ramones-Museum. 
Wie groß ist die Bedeutung der RAMONES für dich? 

Schon sehr groß. Klar liebe ich die Band. Man kann nicht 
groß werden in dieser Szene, ohne THE CLASH, SEX PIS¬ 
TOLS oder eben die RAMONES gehört zu haben. Aber 
abgesehen von der Band an sich finde ich dieses Museum 
einfach großartig. Es ist nämlich kein Disneyland, kein 
kommerzieller Versuch, das Erbe dieser großartigen Band 
auszuschlachten. Hier hat jemand, der die Band und die 
Musik wirklich liebt, all diese Dinge zusammen getragen, 
und diese Liebe spürt man hier überall. 

Noch wichtiger als die RAMONES müssten für euch 
doch aber BLACK SABBATH sein, oder? Sonst hättet Un¬ 
sicher nicht das Nebenprojekt BAT SABBATH ins Leben 
gerufen, in dem ihr BLACK SABBATH-Songs auf eure 
Weise nachspielt. 

Klar, BLACK SABBATH und LED ZEPPELIN sind zwei der 
Rock- und Metal-Bands, die sehr große Bedeutung für 
mich haben. BAT SABBATH entstand ja als Festival-Band. 
Auf dem Sonisphere Festival 2011 in Tschechien sind wir 
gefragt worden, ob wir als Coverband auftreten können. 
Der erste Vorschlag war, dass wir PANTERA nachspielen 
sollten, aber bei PANTERA ist das Drumming extrem kom¬ 
pliziert und Phil Anselmo zudem einer der besten Sänger 
aller Zeiten. Dann kam der Vorschlag mit BLACK SABBATH 
und da dachten wir erst, das geht bestimmt deutlich ein¬ 
facher. Dann haben wir aber gemerkt, dass die Songs sich 
zwar wunderbar einfach anhören, aber unglaublich kom¬ 
plex zu spielen sind. Unser Bassist Jay beherrscht aller¬ 
dings alle Songs der ersten vier BLACK SABBATH-Platten 
blind - er hat sich das Musikmachen beigebracht, in dem 
er BLACK SABBATH auf der Gitarre nachgespielt hat. Erst 
für die CANCER BATS hat er den Bass übernommen, vor¬ 
her war er Gitarrist. Und das war unser Glück, denn somit 
konnte er uns alle diese Songs beibringen - es* ist immer 
viel einfacher, wenn ein Freund einem so etwas erklärt. 

Ein Support-Slot für die BLACK SABBATH-Reunion 
wäre dann wohl einer der größten Zukunftswünsche 
von Jay, oder? 

Nicht nur für ihn, sondern für uns alle. Das wäre ein 
Traum. Wir würden dann all die Songs spielen, die sie 
nicht spielen! 

Na dann, ich drücke euch die Daumen, dass der Traum 
mal in Erfüllung geht. 

Tito Wiesner teamdistort.com / dsol / 
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PETER AHLQVIST 

Er ist der Mann, der REFUSED, THE HIVES, THE (INTERNATIONAL) NOISE CONSPIRÄCY und MILLEN¬ 
COLIN entdeckt hat. Burning Heart Records, 1993 in Örebro in Schweden gegründet, prägte mit seinen 
Releases die europäische Punkrock- und Hardcore-Szene der Neunziger, und auch noch bis über die 
Mitte des nächsten Jahrzehnts hinweg war Burning Heart ein relevanter Faktor, auch wenn da der Einfluss 
von Peter bereits abgenommen hatte und Epitaph Records, die um die Jahrtausendwende herum Firmen¬ 
anteile erworben hatten, zunehmend stärker das Sagen hatten. Vor einigen Jahren dann kam das weitge¬ 
hende Aus für Burning Heart als eigenständig agierendes Label: Das Berliner Büro wurde geschlossen, 
ebenso der Stammsitz in Örebro, wo in Hochzeiten bis zu zehn Menschen gearbeitet hatten, und geblie¬ 
ben ist nicht mal mehr der Firmengründer, sondern nur der Name als Teilbereich des Amsterdamer Epi¬ 
taph-Büros. Da Burning Heart aber sehr viele Jahre das Ox begleitet hatte, wie auch andersherum, inte¬ 
ressierte mich im Kontext der 100. Ox-Ausgabe, wie es Peter so ergangen ist, wie er rückblickend den 
Boom der Neunziger und die Entwicklungen der letzten Jahre sieht. Aus dem Geschäft zurückgezogen 
hat sich Peter übrigens nicht, mit Panic & Action hat er vor einigen Jahren ein neues Label gegründet und 
kümmert sich beispielsweise um die einen modernen Hardcore-Sound spielenden ADEPT oder WAL¬ 
KING WITH STRANGERS. 


VON BURNING HEART ZU PANIC & ACTION 


Peter, für all jene, die das Interview aus Ox #21 gerade 
nicht zur Hand haben: Bitte stell dich eben vor. 

Ich bin 46 und beschäftige mich seit 1980 mit Punk¬ 
rock, als ich mein erstes Fanzine machte. Mitte der Acht¬ 
ziger gründete ich mein erstes Label mit angeschlossenem 
Mailorder namens Uproar Records, veranstaltete das Berg- 
slagsrocken-Festival und betrieb in meiner Heimatstadt 
Fagersta, einer Kleinstadt mit 13.000 Einwohnern, aus der 
unter anderem THE HIVES, NO FUN AT ALL und 59 TIMES 
THE PAIN stammen, den Club Rockborgen. Dann gründete 
ich Anfang der Neunziger Burning Heart Records und zog 
nach Örebro, wo ich auch heute noch mit meiner Familie 
lebe und von wo aus ich Panic & Action betreibe. 

Wie steht es um deine heutige Beziehung zu Burning 
Heart Records? 

Das Label gehört seit geraumer Zeit zu Epitaph. 2006 über¬ 
nahmen die mehr oder weniger alle Anteile, das war zu 
einer Zeit, als es anfing, schlechter zu laufen für die Firma. 
Vorher war es uns jahrelang sehr gut gegangen, zu gut, 
und als wir auf dem Höhepunkt waren, expandierten 
wir zu stark zum falschen Zeitpunkt. Wir hatten zu viele 
Angestellte, zu hohe Kosten, und die ganze Problematik 
mit illegalen Downloads, mit Kaaza, Napster und später 
dann Pirate Bay setzte uns weiter zu. Bald darauf gingen in 
Schweden die Album Verkäufe um 50% zurück, was Bur¬ 
ning Heart hart traf - wir hingen blutend in den Seilen. Bis 
dahin hatten Epitaph 51% der Anteile besessen, jetzt stock¬ 
ten sie ihren Anteil massiv auf und das Büro in Schweden 
wurde geschlossen, die Angestellten mussten gehen. Der 
Plan war, alle Aktivitäten nach Amsterdam zu verlagern, 
inklusive meines Umzugs dorthin, und ich sollte weiter¬ 
hin für das Label arbeiten, neue Bands suchen und so wei¬ 
ter. Nun ja, das war allerdings nicht das, was ich mir für 
meine Zukunft vorstellen konnte: Ich wollte Kapitän sein 
auf dem Schiff, aber in der neuen Konstellation war das 
nicht mehr möglich, und so war das neue Geschäftsmodell 
für beide Seiten nicht das Richtige. Ehrlich gesagt, hatte ich 
von Anfang an nicht so recht daran geglaubt, auch wenn 
ich nichts Schlechtes über Epitaph sagen will. Anstatt nahe 



bei den betreuten Bands zu sein — in Schweden -, worin 
eine der Lösungen unserer Probleme hätte bestehen kön¬ 
nen, gingen wir weiter weg von denen. Aber das ist ja nur 
meine bescheidene Meinung. Letztlich entschied ich mich 
weiterzuziehen und mich intensiver dem Musikgeschäft zu 
widmen, also nicht nur als Labelboss Bands unter Vertrag 
zu nehmen. Heute halte ich keinerlei Anteile mehr an Bur¬ 
ning Heart, auch wenn es Gerüchte gibt, die das behaup¬ 
ten. Heute gehört alles Epitaph. 

Was ist bei deinem neuen Label Panic & Action anders? 

Für mich dreht sich das Leben immer noch um Musik, es 
ist auch das Einzige, womit ich mich auskenne. Neue Zei¬ 
ten erfordern neue Geschäftsmodelle, aber im Kern mache 
ich heute das Gleiche wie damals in den frühen Tagen bei 
BHR. Das Wichtigste ist, sich um neue, talentierte Bands zu 
kümmern, und das war damals bei BHR so und ist heute 
auch bei Panic & Action der Fall. Allerdings ist heute der 
Arbeitsanteil, bei dem es um strategische Planung und die 
geschäftliche Seite geht, viel mehr von der Arbeit eines 
Musikmanagers geprägt, aber auch die konkrete Arbeit mit 
den Bands ist sehr wichtig. P&A ist also eine Firma, die 
sowohl klassisches Label wie Management-Agentur ist. Es 
war natürlich eine interessante Erfahrung, nach all den Jah¬ 
ren mit BHR noch mal ganz klein und neu anzufangen. Der 
größte Unterschied zu BHR ist, dass die Zeiten sich geän¬ 
dert haben, vieles heute anders läuft. Früher konnte man 
sich ausrechnen, was man mit dem Plattenverkauf besten- 
und schlechtestenfalls einnehmen wird, bei Downloads ist 
das nicht so einfach, und es dauert länger, bis sich etwas 
entwickelt hat. Speziell wenn man wie ich mit „Baby- 
Bands“ arbeitet, braucht alles eben seine Zeit. Mit BHR ist 
damals alles ganz einfach „passiert“, es gab keinen gro¬ 
ßen Plan, und wenn sich eine Chance ergab, ergriff ich sie. 
Heute gibt es einen Plan, und die Jahre, die ich als Chef 
eines Labels gearbeitet habe, haben mir die Fähigkeit ver¬ 
schafft, planvoll vorzugehen, mir genau zu überlegen, was 
ich will und was nicht. Obwohl ich mich heute oft auf 
unbekanntem Terrain bewege, macht mir das alles großen 



Spaß und es ist ganz schön spannend, was so passiert. Der 
größte Unterschied zu BHR ist wohl, dass ich jetzt wieder 
ganz auf mich alleine gestellt bin und nur mit recht gerin¬ 
gen finanziellen Mitteln arbeiten kann. Aber alles entwi¬ 
ckelt sich in die richtige Richtung und ich bin gespannt, 
was die Zukunft bringt. 

Empfindest du es nicht als Rückschritt, nach Jahren mit 
einer recht großen Firma jetzt wieder so klein dazuste¬ 
hen? 

Stimmt, nachdem ich meinen Anfangspartner Eric Höjden 
Anfang 2011 ausgezahlt habe, mache ich Panic & Action 
derzeit allein, hoffe aber, 2012 ein oder zwei Leute einstel¬ 
len zu können. Ich arbeite derzeit von zu Hause aus, plane 
aber, ein externes Büro einzurichten. Mein Ziel ist es nicht, 
wieder eine Firma wie BHR zu führen. Zu unseren besten 
Zeiten waren wir da 13 Leute! Ich will alles flexibler und 
kleiner halten, gleichzeitig aber meinen Bands bestmögli¬ 
chen Service bieten. Heutzutage kann man nicht mehr so 
strikt zwischen den Aufgaben von Management und Label 
trennen, da muss man oft beides leisten können. 

Burning Heart wurde zu einer Zeit groß, als auch das Ox 
seine Auflage immer weiter erhöhen konnte. Es waren 
gewissermaßen „Boom-Jahre“. Was sind deine prä- 
gendsten Erinnerungen an diese Zeit? 

Wie einfach plötzlich alles war! Ich würde jetzt nicht sagen, 
dass es vorher ein mühsamer Kampf war, Punk-LPs zu ver¬ 
kaufen, aber ich habe eben in den Achtzigern mit Label 
und Mailorder angefangen, so ganz im D.I.Y.-Style. Das 
war nicht immer einfach, lief alles total im Underground, 
und irgendwie interessierte sich niemand einen Scheiß für 
das, was wir machten. Dann plötzlich, kurz nachdem ich 
Burning Heart gegründet hatte, waren wir mittendrin in 
irgendwas, Punkrock explodierte förmlich. Jeder wollte 
CDs haben, nicht mehr LPs, und schwedische Bands waren 
gefragt, und ich hatte beides anzubieten. Es war unglaub¬ 
lich, die Kids standen total auf Bands wie MILLENCOLIN 
und NO FUN AT ALL, und ich nutzte die Möglichkeiten, 
die sich mir dadurch boten, um das Label voranzubrin¬ 
gen. Es war eine fantastische Zeit, das Label gab mir die 
Möglichkeit, durch die ganze Welt zu reisen und Teil die¬ 
ser „Punkrock-Explosion“ zu sein. Es machte großen Spaß, 
war aber natürlich auch harte Arbeit. Als BHR dann später 
den Bach runterging, war das wohl einfach Schicksal, die 
Zeit des Labels war gekommen und so war es für mich ein 
Zeichen, was anderes anzufangen. Allerdings ist das, was 
BHR „passiert“ ist, nicht losgelöst zu betrachten von den 
technischen Entwicklungen der letzten Jahre. Würde es die 
CD-Verkäufe noch geben, hätte sich das Problem des ille¬ 
galen Downloadens nicht gestellt, wäre es sicher irgend¬ 
wie weitergegangen, wenn auch mit notwendigen Verän¬ 
derungen. Wir hatten einfach das Pech, mit Schweden auf 
einen recht kleinen Markt maßgeblich angewiesen zu sein 
und gleichzeitig nicht über die nötigen Ersparnisse zu ver¬ 
fügen, um auf die Situation zu reagieren. Es war schon eine 
harte Erfahrung, als dann der Hammer fiel und wir feststel¬ 
len mussten, dass es vorbei ist. 

Hast du auf diese Erfahrung mit der neuen Firma 
reagiert? 

Ich habe mich entschieden, nicht wehmütig zurückzubli¬ 
cken, sondern die Möglichkeiten zu nutzen, die die neue 
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digitale Welt bietet. Für mich ist heute das Format von 
Musik nicht mehr bedeutend. Ich habe das Gefühl, dass 
es heute, Anfang 2012, in Schweden eine wirklich viel¬ 
versprechende Musikszene gibt. Der Streamingdienst Spo- 
tify hat hier bei uns eine Menge verändert bezüglich der 
Musiknutzung im Internet und die zahlen auch tatsäch¬ 
lich Geld an Firmen wie meine aus. Das wird jeden Monat 
mehr, und ich sehe die Situation wirklich positiv, fühle 
mich ermutigt, neue Musik zu veröffentlichen. Es ist ganz 
wichtig, dass das auf einer seriösen, legalen Basis läuft, 
denn so haben Labels wie meines wieder eine Perspektive. 
Wie schon erwähnt, wurde Schweden vom Phänomen des 
illegalen Downloads schon sehr früh in dieser Entwicklung 
getroffen, und weil es so ein kleines Land mit einem klei¬ 
nen Markt für Musik ist, wurde dieser Markt fast gänzlich 
zerstört, was eben auch das faktische Ende von BHR bedeu¬ 
tete, auch wenn das Label ja zumindest dem Namen nach 
noch existiert. 

Wie definierst du Erfolg? Ohne dich wären Bands wie 
T(I)NC, MILLENCOLIN oder THE HIVES sicher nicht so 
groß geworden. Setzt einen so etwas nicht unter Druck, 
wenn man das nächste Projekt anpackt? 

Stimmt schon, ich, wir hatten eine Plattform geschaffen, 
auf der Bands sich entwickeln und wachsen konnten. Es 
war eine Weile lang eine großartige Sache und wir veröf¬ 
fentlichten großartige, einflussreiche Platten. Aber das ist 
Vergangenheit und ich kann nur versuchen, mit meinem 
neuen Label ebenfalls gute Arbeit zu leisten und zu hof¬ 
fen, dass sich die neuen Bands auch gut entwickeln. Viel¬ 
leicht wird ja eine von denen auch mal „groß“, was immer 
man unter „groß“ verstehen mag. „Groß“ zu werden war 
ja nicht das eigentliche Ziel meiner Arbeit mit BHR, und 
das ist es auch heute nicht. Man macht einfach sein Ding 
und schaut, was passiert. Manchmal erwische ich mich 
aber schon bei dem Gedanken, was man noch alles hätte 
erreichen können mit BHR, warum ich dies oder das nicht 
getan habe, aber egal. Wichtig ist, dass ich jetzt hungrig 
bin, dass mir Erfolg als Ziel für sich genommen bis heute 
nicht wichtig ist. Ich habe aber Spaß daran, Dinge voranzu¬ 
bringen, das nächste Level zu erreichen. Es geht mir um die 
Vision, darum, etwas Gutes zu schaffen und zu zeigen, was 
möglich ist. Und sich dann auf der einsamen Insel in der 
Sonne etwas auszuruhen von der ganzen Arbeit. 

Das Musikgeschäft, zu dem auch Punkrock und die gan¬ 
zen Punk-Labels nun mal einfach gehören, hat sich in 
den letzten 15 Jahren massiv verändert. Welches sind für 
dich die maßgeblichsten Veränderungen? 

Es gibt andere Formate, also neben LPs und CDs auch Down¬ 
loads und Streams, und Musik wird heute anders konsu¬ 
miert als früher. Und uns älteren Musikfans fallt es schwe¬ 
rer, uns für irgendwas noch richtig zu begeistern. Letzteres 
war aber wohl schon immer der Fall, wenn man jung ist, 
begeistert man sich einfach schneller für etwas. Eine ganze 
Weile war ich recht negativ eingestellt, aber heute sehe ich 
wieder die Möglichkeiten, die sich bieten, etwa von Strea¬ 
mingdiensten wie Spotify oder Downloads. Als Label spart 
man eine Menge Geld, wenn man nicht mehr Unmengen 
von CDs hersteilen und lagern muss. Natürlich haben die 
neuen Formate auch Nachteile, so ist etwa das Angebot an 
Punk und Hardcore noch recht begrenzt, aber so ist das 
eben. Und es gibt Gegentrends, so erfreut sich Vinyl der¬ 
zeit in Schweden wieder größerer Beliebtheit. Wie es war, 
wird es nie wieder sein, und jeder in unserer Branche muss 
seinen Weg finden. Wenn jemand eher auf die alte Schiene 


steht, soll er das tun. Ich habe einst mit Tapes angefangen, 
deshalb hieß mein erstes Label ja auch „Uproar Records 
and Tapes“, und damals waren Tapes tatsächlich noch ein 
gängiges Format - haha, so alt bin ich schon. Von Tapes 
kam der Wechsel zu Vinyl, von Vinyl zu CD, und nun sind 
es eben Dateien. Man meint, damals sei alles ganz anders 
gewesen, aber bei genauerer Betrachtung hat sich nicht 
so viel geändert - nur das Format. Das Wichtigste damals 
wie heute ist die Band, der Musiker, und die Musik. Die 
bekannter zu machen, ist immer noch das Wichtigste für 
ein Label und ein Management. Wenn man sich stattdes- 
sen mit der Wahrung des Status quo beschäftigt, wie etwa 
der Frage des Formats von Musik, tritt man auf der Stelle, 
ist nicht flexibel genug, gerade als etwas größeres Label. 
Was aber, wenn mit - illegalen - Downloads das Prob¬ 
lem einhergeht, dass Musik gar nicht oder kaum noch 
gekauft wird? 

Natürlich sind Labels bedroht, die auf den Verkauf phy¬ 
sischer Tonträger angewiesen sind, die haben Angst. Für 
Ewigkeiten haben Menschen Platten gekauft und gesam¬ 
melt, sie ein- oder zweimal angehört, von ihren Lieblings¬ 
bands mal abgesehen, und sie dann ins Regal gestellt und 
vergessen. Dieses Geschäftsmodell funktioniert natürlich 



nicht mehr bei Spotify, wo ein Label, eine Band nur Geld 
bekommt, wenn ein Lied auch gespielt wird. Aber das ist 
eben die heutige Welt der Kids mit Smartphones, die sie 
24 Stunden am Tag bei sich tragen und ständig neue Lieb¬ 
lingsbands haben. Das zwingt Labels, Bands und alle ande¬ 
ren im Musikgeschäft zum Umdenken, erfordert neue 
Ideen. Natürlich kann man sich hinstellen und sagen: „Ich 
wünschte, es wäre wie früher, damals, als noch alles gut 
war ...“, aber das wird nicht passieren, also sollte man bes¬ 
ser nachdenken, Neues ausprobieren und mit der neuen 
Situation leben. 

Und wie hat sich dein persönlicher Umgang mit Musik 
verändert? 

Als Konsument habe ich mich vom Sammler wegentwi¬ 
ckelt. Platten zu kaufen gibt mir derzeit nichts mehr, aber 
ich kann mir durchaus vorstellen, irgendwann in der 
Zukunft wieder mit dem Vinyl-Kaufen anzufangen. Ich 
habe für Vinyl immer noch eine Schwäche, einfach weil es 
Spaß macht, sich schön anfühlt. Mit dem Anhören hat das 
weniger zu tun. Derzeit schlägt mein Herz viel mehr für 


Spotify, es ist einfach so bequem und praktisch und dabei 
auch noch billig. Meine Begeisterung für Musik ist sogar 
so stark wiedererwacht, dass ich mein altes Label Uproar 
wiederbelebt habe, nur dass es jetzt Digital Uproar heißt. 
Ich werde in nächster Zeit meine erste Platte von 1984, 
das war CRUDE SS, sowie den gesamten Katalog von ANTI- 
CIMEX und andere schwedische Klassiker digital neu auf- 
legen, so dass die Musik dann über iTunes, Spotify und 
Co. wieder zugänglich ist. Ich werde also diversen „alten 
Scheiß“ wieder ausgraben, haha. 

Was hörst du heutzutage für Musik? 

Ehrlich gesagt, nur wenig neue Musik. Am liebsten höre 
ich alten Punk, Oi! und Hardcore. Aber ich kann mir auch 
neuere Sachen wie BRING ME THE HORIZON, PARK- 
WAY DRIVE, GALLOWS, LIGHTS, RELIENT K, DANGE- 
ROUS SUMMER, Frank Turner, ALL TIME LOW oder RISE 
AGAINST gut anhören. Und hier und da begeistert mich 
auch mal was so richtig, etwa das Album von John K. Sam¬ 
son. Ich merke, dass ich heute weniger als in Jugendta¬ 
gen aktiv nach neuen Bands suche, dafür bin ich immer zu 
sehr von Musik umgeben. Und wenn man die ganze Zeit 
am Telefon hängt, kann man dabei schlecht Musik hören. 
Wenn ich also Zeit habe, höre ich mir am liebsten die Klas¬ 
siker an, und natürlich die Bands, mit denen ich arbeite 
und die ich sehr mag, das sind aktuell ADEPT, WALKING 
WITH STRANGERS und HER BRIGHT SKIES. 

Wo und wie siehst du die Zukunft von Musikmagazinen 
wie dem Ox? Wie hat sich aus deiner Sicht in den letzten 
Jahren deren Rolle und Bedeutung gewandelt? 

Ich wünschte, ich könnte da eine eindeutige Aussage tref¬ 
fen, aber ich weiß es einfach nicht. Ich lese gerne Musik¬ 
magazine, manche zumindest. Und so sehr ich auch Maga¬ 
zine auf Papier mag, so hätte ich doch auch nichts dagegen, 
meine Lieblingsmagazine auf dem iPad zu haben. Es ist ein¬ 
fach praktisch, da hat man dann alles an einem Ort gespei¬ 
chert. Andererseits fehlt da natürlich der spezielle Geruch 
eines frisch gedruckten Heftes. Sollte sich das Digitalfor¬ 
mat durchsetzen, könnte ich mir gut vorstellen, Maga¬ 
zine nur noch so zu lesen. Man hat seine Hefte ohne viel 
Schleppen immer dabei, kann sie immer und überall kau¬ 
fen. Ich kaufe aber auch gerne noch klassische Fanzines, 
wenn ich denn mal irgendwo auf eines stoße, aber es gibt 
ja kaum noch welche. Ich mag die einfach, ich hab ja selbst 
mal eines gemacht. Was nun die Zukunftsaussichten aus 
Sicht der Kids betrifft ... schwer zu sagen. Aus Gesprächen 
mit jungen Bands habe ich nicht den Eindruck, als ob die 
sich noch für Musikmagazine interessierten. Die schauen 
in so ein Heft mal rein, blättern es durch, aber verspüren 
keine Notwendigkeit, eines zu kaufen. Die empfinden das 
Medium als eher fremd und uninteressant. Es gibt natür¬ 
lich Ausnahmen, aber generell ist die Rolle von Musikma¬ 
gazinen heute eine kleinere als früher. Die Kids brauchen 
sie einfach nicht in dem Maße, wie wir einst. Ich denke, 
das wird sich in der Zukunft noch stärker zeigen. Diese 
Einschätzung spiegelt sich natürlich auch in den Anzeigen¬ 
ausgaben der Labels wider. Ich hoffe aber, dass es für Maga¬ 
zine, ob nun gedruckt oder digital, eine Zukunft gibt und 
Labels wie Magazine weiterhin Zusammenarbeiten kön¬ 
nen. Das alte Modell alleine funktioniert sicher nicht mehr, 
und auch wenn ich kein Experte bin in dem Bereich, kann 
ich mir schon vorstellen, dass es heute schwierig ist, ein 
Musikmagazin zu betreiben. 

Peter, besten Dank für deine Einschätzungen. 

Joachim Hiller panicandaction.com 
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Mit WATERDOWN verabschiedet sich nach dreizehn Jahren eine Band, die mit für meine musikalische Erziehung verantwortlich war. Am Ende erinnert man 
sich gerne zurück an das, was alles passiert ist und fragt sich auch, warum es unbedingt so kommen musste. Es ist also Zeit, ein paar Worte mit Bassist Chris¬ 
tian zu wechseln, der auch wie kein anderer das Bild von WATERDOWN über die gesamte Lebenszeit der Band geprägt hat. 


Beginnen wir mit der Zeit, als WATERDOWN das Aus¬ 
hängeschild deutscher Gitarrenmusik abseits von 
RAMMSTEIN war. Ihr wart die erste deutsche Band, die 
scheinbar genau zur richtigen Zeit, aufVictory Records 
veröffentlicht hat. Zusammen mit THURSDAY, GRADE 
und SNAPCASE sowie TAKING BACK SUNDAY und 
BOYSETSFIRE habt ihr fast zeitgleich einen Genremei¬ 
lenstein herausgebracht. Was bedeutet dir diese Zeit? 

Die Erinnerung und die Freundschaften, die damals 
geschlossen wurden sind fantastisch. Für uns war schon 
immer klar, dass Musik einen sehr hohen Stellenwert in 
unserem Leben hat, und so haben wir uns damals auch ent¬ 
schlossen einen Großteil unserer Zeit in WATERDOWN zu 
stecken. Wenn man viel herumkommt, lernt man auch eine 
Menge Menschen kennen. Wir haben unzählige Geschich¬ 
ten erlebt und sowohl menschlich wie musikalisch eine 
große Entwicklung durchgemacht. Mit allen Höhen und 
Tiefen, die man als Band durchleben kann. Schließlich sind 
wir an einen Punkt gelangt, an dem wir sagen können: Wir 
ziehen einen Strich unter WATERDOWN und blicken auf 
schöne Erinnerungen zurück. Die Zeit ist nicht spurlos an 
uns vorbei gegangen und auch wir haben unseren Lebens¬ 
mittelpunkt neu ausrichten müssen. Wir alle haben Jobs 
und Familien, so muss WATERDOWN nun mal zurück ste¬ 
cken. Dazu kommt noch unsere musikalische Entwicklung. 


Das Abschiedsalbum „Into The Flames“ vereint eure 
musikalischen Stärken und erinnert nur noch in einem, 
maximal zwei Songs an die WATERDOWN, die einmal 
„Never Kill The Boy On The First Date“ aufgenommen 
haben. Die neue Platte klingt wirklich sehr kompro¬ 
misslos. 

So sollte es auch sein. Wie ich schon sagte, hat WATER¬ 
DOWN einen neuen Stellenwert in unserem Leben bekom¬ 
men und dient uns nun noch mehr dazu, das zu machen, 
was nur wir wollen. Wir müssen uns sicherlich nicht mehr 
danach richten, was eine Plattenfirma für unsere Stärken 
hält. „Into The Flames“ ist vor allem für uns. Natürlich 
freut es uns, wenn jemand an den Songs Gefallen findet, 
jedoch ist das nicht ausschlaggebend. 

Mein erster Kontakt zu WATERDOWN war eine CD- 
Beilage in einem Musikmagazin, für das du die letzten 
Jahre geschrieben hast. Ich habe deine Artikel gelesen 
und deinem Musikgeschmack immer vertrauen kön¬ 
nen. Auch Ingo, euer ehemaliges Mitglied, ist als Musik¬ 
journalist tätig.Wie ist es für dich, ein Kapitel in deinem 
Musikerleben zu schließen? 

Musik ist immer neben meiner Familie immer noch der 
Mittelpunkt meines Lebens. Ich schreibe weiter für Musik¬ 
magazine und ich werde auch mit den anderen Jungs wei¬ 
ter Musik machen. Nur eben nicht als WATERDOWN. Des 


Weiteren habe ich einen Job, der es mir ermöglicht, jungen 
Menschen mit Musik zu helfen. 

Ausgerechnet in diesem Jahr stehen die Reunions von 
REFUSED und AT THE DRIVE-IN an. Beide Bands kann 
man in den gleichen Kontext einordnen wie euch. Was 
hältst du von diesem Thema? 

So leid es mir tut, aber bei diesen beiden Bands sind es wohl 
vor allem finanzielle Gründe, die zu den Reunions geführt 
haben. REFUSED wollen ihren verdienten Ruhm vergolden 
lassen und AT THE DRIVE-IN verfolgen sicherlich keine 
anderen Ziele. Soviel kann ich also sagen: WATERDOWN 
haben nicht den gleichen Stellenwert wie diese beiden 
Bands und es würde sich für uns auch sicherlich finanziell 
nicht lohnen. Wir haben unseren Spaß auf der Abschieds¬ 
tournee und danach wird andere Musik unter einem ande¬ 
ren Namen gemacht. So bleibt die Erinnerung erhalten und 
wir können das weitermachen, was wir wollen. 

Christian, vielen Dank für das Interview und hoffent¬ 
lich bis bald. 

(Im Hintergrund läuft der Song, der WATERDOWN zu dem 
macht, was sie für mich sind: „Gentlemen place your bets“ 
von der „Draw A Smiling Face“-EP. Was für ein Song. Was 
für eine Band. Damals wie heute. Vielen Dank, WATER¬ 
DOWN.) 

Sebastian Wahle waterdown.de 


WATERDOWN ... are fucking dead! 

1999-2012. 

EINE HISTORY AUS SICHT DER BAND. 

Die Anfänge und Ibbenbüren 

Als wir uns Ende 1999 die ersten Male zum Proben in 
Osnabrück und Ibbenbüren trafen, kannten wir uns alle 
schon aus anderen lokalen Bands. Christian hatte nach dem 
Split seiner alten Band PENDIKEL die musikalische Idee, 
initiierte alles und suchte sich die anderen Leute aus sei¬ 
nem Freundes- und Bekanntenkreis. Nach nur einer Probe 
schmissen die anderen ihre damaligen Bands und konzen¬ 
trierten sich auf die neue, damals noch namenlose Band. 
Wir wussten sofort, dass das etwas Besonderes war, und 
waren Feuer und Flamme. Dazu kam, dass wir uns damals 
quasi mitten im Entstehen einer neuen Strömung inner¬ 
halb der Hardcore-Szene befanden und alles super, aufre¬ 
gend und spannend war. Es gab nur eine Handvoll Bands, 
die ähnliche Musik machten, wie wir damals. BOYSETS¬ 
FIRE, GRADE, AS FRIENDS RUST sind da am ehesten zu 
nennen. Wir hatten Ingo, der das Geschrei übernommen 
hatte, waren aber der Meinung, dass ein melodisches Ele¬ 
ment fehlte. Axel brachte deshalb den Sänger seiner dama¬ 
ligen Band CRACKAGE mit, und wir entschieden uns, mit 
zwei Sängern weiterzumachen. So etwas gab es zur dama¬ 
ligen Zeit in dem musikalischen Bereich und der extremen 
Trennung nicht, höchstens Bands, in denen zwei Instru- 
mentalisten sich den Gesang teilen, so wie RANCID oder 
HOT WATER MUSIC. 


Ingo Knollmann von den DONOTS, von Anfang an einer 
unserer besten Freunde und Unterstützer, kam mit der Idee 
für den Bandnamen um die Ecke, und unsere erste Show 
spielten wir im April 2000 in der Scheune in Ibbenbüren 
mit TERRORGRUPPE. Danach ging alles blitzschnell. Wir 
gingen im Sommer 2000 ins Studio, nahmen vier Songs 
auf, und bald danach kam die Anfrage von Two Friends 
Recordings, ob wir daraus nicht eine EP machen wollten. 
Das Visions-Magazin bekam Wind davon und unterstützte 
uns, unsere besten Freunde, die DONOTS, nahmen uns mit 
zu einigen Shows auf ihrer Tour mit MIDTOWN, wir spiel¬ 
ten unsere erste Deutschlandtour mit GRADE. Es folgten 
Konzerte mit BOYSETSFIRE, SNAPCASE, AVAIL und JIMMY 
EAT WORLD, und im Oktober riefVictory-BossTony Brum¬ 
mei an, um sein Interesse an WATERDOWN zu bekun¬ 
den. GRADE, BOYSETSFIRE und SNAPCASE hatten von uns 
berichtet und ihm unsere EP auf den Schreibtisch geknallt. 
Es war unfassbar für uns. Ende 2000, nach nicht mal einem 
Jahr Bandgeschichte, waren wir weltweit beiVictory unter 
Vertrag, und das als erste europäische Band überhaupt. 

Die Victory-Records-Jahre 

Im Nachhinein sind wir Victory und Tony unheimlich 
dankbar für die Risikobereitschaft, es mit einer europäi¬ 
schen Band zu versuchen, ohne uns live gesehen zu haben, 
nur aufgrund von Erzählungen der erwähnten Bands. Für 
uns war das eine absolut einmalige Chance, denn Victory 
waren zur damaligen Zeit marktführend und wir damit 
innerhalb kürzester Zeit weltweit Gesprächsthema. Natür¬ 
lich war nicht alles super an der Zusammenarbeit, gerade 


Kommunikationsprobleme und mangelndes Verständ¬ 
nis für die anderen Umstände auf beiden Seiten führten 
zu Problemen. Wirklich ausgesprochen haben Victory ihre 
Erwartungen an uns auch nie, weil es für sie ganz nor¬ 
mal war: Victory wollten, dass wir unsere Jobs schmeißen, 
unsere Wohnung kündigen und ab sofort nonstop und 
weltweit auf Tour gehen. So funktioniert in den USA das 
Geschäft für alle Hardcore-Bands, ohne ununterbrochenes 
Touren geht nichts. Wir wussten und verstanden das zum 
damaligen Zeitpunkt aber nicht, weil wir das in Deutsch¬ 
land so nicht gewohnt waren und das Risiko für uns als 
deutsche Band einfach auch größer gewesen wäre. Dazu 
waren wir relativ imerfahren und hatten nie mehr als eine 
Woche am Stück getourt. 

US-Tour2001 

Die erste große Tour war dann kurz nach dem Release 
unseres Debüts „Never Kill The Boy On The First Date“ 
gleich eine USA-Tour über sechs Wochen im Sommer 
2001. Wenn wir jetzt an die Zeit damals zurückdenken, 
war es ein großes Abenteuer und gut für einige abgefah¬ 
rene Geschichten. Damals war es für uns die Hölle und 
ein ganz großer Belastungstest, an dem wir fast zerbro¬ 
chen wären. Victory buchten uns Shows mit THURSDAY, 
DROWNINGMAN und SKYCAMEFALLING und brachten 
uns auf einigen Festivals unter, ein Mitarbeiter holte uns 
am Flughafen in New York ab, und von da an waren wir auf 
uns gestellt. Wir bekamen einen Van, Wegbeschreibungen, 
eine Karte und beste Wünsche mit auf den Weg. 

Wir verbrachten zwei Tage bei einem weiteren Victory- 
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Mitarbeiter in New York, spielten dann bei der Hauptver¬ 
sammlung unseres US-Vertriebs Red Distribution (gemein¬ 
sam mit Shaquille O’Neal und SIX FEET UNDER ...) und 
trafen dort zum ersten Mal auf den gesamten Victory-Clan. 
Tony Brummei begrüßte uns in Hawaiihemd und Badelat¬ 
schen - es war irreal. 

Am nächsten Tag ging die richtige, offizielle Tour los, wir 
spielten ein Festival in einer Turnhalle im Norden des Staa¬ 
tes New York. Die Bühne bestand aus ungesicherten, nicht 
zusammengebundenen Tischen, es waren einige hundert 
Leute da, und das Line-up bestand unter anderem aus 
AMERICAN NIGHTMARE, KILL YOUR IDOLS und BANE. 
Wir trafen dort auch zum ersten Mal unsere Schweizer 
Freunde CATARACT, die dort die letzte Show ihrer US- 
Tour spielten und uns gute Tips gaben. Die Show war für 
uns okay, die Leute waren interessiert, und wir bekamen es 
zum ersten Mal mit einem echten Ostküsten-Moshpit zu 
tun. Das war zur damaligen Zeit mit europäischen Konzer¬ 
ten nicht zu vergleichen. AMERICAN NIGHTMARE muss¬ 
ten ihren Auftritt als Headliner nach einigen Songs abbre¬ 
chen, weil einer der Gitarristen den Bass seines Bassisten 
ins Auge bekommen und eine üble Platzwunde davonge¬ 
tragen hatte. Guter Anfang. 

Es folgten Konzerte im legendären Club Krome in New Jer¬ 
sey und dem noch legendäreren CBGB’s in New York. Wir 
spielten erste Shows mitTHURSDAY, die zeitgleich mit uns 
ihre erste Victory-Platte „Full Collapse“ veröffentlicht hat¬ 
ten, freundeten uns mit ihnen an und spielten gemeinsam 
in Clubs und an allen möglichen obskuren D.I.Y.-Veranstal¬ 
tungsorten, zum Beispiel in der Scheune einer Farm mit¬ 
ten im Niemandsland des Mitderen Westens. Wir schlie¬ 
fen entweder bei Leuten, die wir während der Show ken¬ 
nen gelernt hatten, oder buchten, wenn wir es uns leis¬ 
ten konnten, zu zweit ein Motelzimmer, in das sich die 
anderen fünf Leute dann heimlich schlichen. Das ist eine 
normale Praxis für US-Bands, auch da bekamen wir wert¬ 
volle Tips von den anderen Bands. Wenn alles nicht funkti¬ 
onierte, übernachteten wir abseits des Highways auf einem 
Parkplatz sitzend im Van. Wir bereisten die komplette Ost¬ 
küste und den mittleren Westen der USA und drangen 
dann in die Südstaaten vor, wo wir uns vor Jesusfreaks, 
intoleranten Rednecks und der allgemeinen Rückständig¬ 
keit vieler Leute wirklich erschraken. Es gab aber natür¬ 
lich überall auch den Gegenpol, viele nette Leute, die uns 
ohne weitere Gegenleistung bei sich übernachten ließen 
und uns anderweitig unterstützten. 

Trotzdem führte der Stress von einigen Wochen in die¬ 
ser ungewohnten Situation und Umgebung zu Spannun¬ 
gen innerhalb der Band. Anders als bei Shows in Deutsch¬ 
land wussten wir morgens nie, wie und wo wir die Nacht 
verbringen würden. Essen und zum Teil Getränke gab es 
bei den Shows meist auch nicht, was für amerikanische 
Bands vollkommen normal, für uns aber einfach absolut 
ungewohnt war. Wir mussten Strecken von bis zu 14 Stun¬ 
den zwischen zwei Auftritten bewältigen, fuhren manch¬ 
mal nach zwei Stunden Schlaf nachts los, um rechtzeitig 
zur Show am nächsten Tag im nächsten Ort zu sein. Das 
alles bei durchgehend 40 Grad Hitze. Wir waren überfor¬ 
dert. Es gab Stress. 

Dazu kam, dass wir nicht wussten, wie wir mit den Stra¬ 
pazen aufTour umzugehen hatten. Unser damaliger Sänger 
Marcel verlor regelmäßig seine Stimme, so dass wir irgend¬ 
wann gezwungen waren, einzelne Konzerte zu canceln. Am 
Ende der Tour, nach einer Show mit SKYCAMEFALLING, 


FURTHER SEEMS FOREVER und weiteren Christencore- 
Bands in den Südstaaten, bei der sich jemand am Merch 
vor unserer Show erkundigte, ob wir Christen wären, und 
nach verneinender Antwort unserer Mercherin das kom¬ 
plette Publikum den Raum verließ, bis unsere Show vorbei 
war, waren wir am Ende unserer Kräfte, gefrustet und zer¬ 
stritten. Dazu kam, dass Marcel wieder seine Stimme ver¬ 
loren hatte und einen Arzt aufsuchte, der ihm vier Wochen 
Auftrittsverbot verordnete, wenn er seine Stimme nicht für 
immer schädigen wollte. Das war das Ende, wir cancel- 
ten die restliche Tour, sagten Victory Bescheid und flogen 
einige Tage früher als geplant heim. An die Westküste hat¬ 
ten wir es leider nicht geschafft. 

Nur war das auch der Beginn der Probleme mit Victory, die 
uns von da an als tourfaul abstempelten und uns nie mehr 
so unterstützten, wie in den ersten Monaten. Ein paar klä¬ 
rende Worte auf beiden Seiten wären sicher gut gewesen, 
so wurde vieles nicht ausgesprochen. 

Europatouren 

Trotzdem folgten in den nächsten Jahren für uns viele 
Shows und Touren, wir spielten bis 2004 regelmäßig 
jedes Jahr zwischen 70 und 100 Shows. Da wir dazuge¬ 
lernt hatten und inzwischen wussten, wie der Hase läuft, 
war das auch alles wesentlich einfacher. In die USA kamen 
wir danach aber nie wieder, zu beiden darauffolgenden 
Platten wurden geplante US-Touren (unter anderem mit 
EIGHTEEN VISIONS) wenige Wochen vor Termin gecan- 
celt, allerdings nie von uns aus. Victory schrieb uns trotz¬ 
dem immer mehr ab, machte zwar weiterhin Promo, ver¬ 
öffentlichte unsere Platten und unterstützte unsere Euro¬ 
patouren, trotzdem war es danach nie mehr so wie in den 
ersten, euphorischen Monaten nach „Never Kill The Boy 
OnThe First Date“. 

Hier zu Hause lief es für uns super, wir spielten eine kom¬ 
plette sechswöchige Europatour mit SICK OF IT ALL und 
RISE AGAINST, ausverkaufte Headliner-Shows in England 
und Deutschland, nahmen als Supports die GRADE-Nach- 
folgeband SOMEHOW HOLLOW in Europa und FUNE- 
RAL FOR A FRIEND und THE HURT PROCESS in England 
mit aufTour. 2004 trennten wir uns aber im gegenseitigen 
Einvernehmen von unserem damaligen Sänger Marcel und 
brauchten über ein Jahr, um mit Zacken den neuen, richti¬ 
gen Mann neben Ingo zu finden. Trotzdem spielten wir in 
dieser Zeit weiter Konzerte, manche mit Gastsängern von 
anderen Bands, manche nur mit Ingo und reduziert auf die 
harten Songs. Wir wollten nie aufgeben und haben immer 
versucht, das Beste aus jeder Situation zu machen. 

Die Mitglieder wechseln 

Insgesamt mussten wir über die Jahre einige Besetzungs¬ 
wechsel hinnehmen. Bereits kurz vor den Aufnahmen zur 
ersten Platte stieg Axel aus, weil er das Angebot bekom¬ 
men hatte, bei THUMB einzusteigen. Wir ersetzten ihn 
durch Claus (ex-CALIBAN), der 2001 / 02 für über ein Jahr 
Gitarre bei uns spielte, aber nur auf der Split-EP mit BY 
A THREAD zu hören ist. Nachdem Claus ebenfalls wieder 
ausstieg und nach einer Platte mit THUMB kam Axel zu uns 
zurück, hatte also quasi nur ein Jahr Auszeit genommen. 
Unser alter Schlagzeuger Jörg verabschiedete sich schon 
2002 und wurde durch Phil ersetzt, der uns schon vorher 
zweimal sehr kurzfristig ausgeholfen hatte, als Jörg krank¬ 
heitsbedingt nicht spielen konnte. Kurzfristig hieß hier: 
„Hey Phil, willst du morgen in der Schweiz mit uns die 


Deconstruction Tour mit LAG WAGON, PENNYWISE, BEAT¬ 
STEAKS, BOYSETSFIRE und AVAIL spielen? Wir treffen uns 
in einer Stunde, proben zwei Stunden und fahren dann los, 
okay?“ Es war okay, er hat es immer durchgezogen, er war 
der richtige Mann. Das war klar. Als Ingo berufsbedingt 
nicht mehr mitmachen konnte, entschieden wir uns 2007, 
nur noch mit einem Sänger weiterzumachen und Zacken 
also die komplette Sache erledigen zu lassen. 

Die Musik verändert sich 

Diese Entscheidung war absolut bewusst gewählt, weil mit 
der Zeit immer mehr Bands aufgetaucht waren, die eben¬ 
falls mit zwei Sängern agierten, mit denen wir aber ein¬ 
fach nichts zu tun haben wollten, weil wir sie fast aus¬ 
nahmslos schlecht fanden. Dazu kam, dass wir in den letz¬ 
ten Jahren schon das Interesse an „Screamo“, wie diese 
neue Bewegung dann irgendwann genannt wurde, verlo¬ 
ren hatten. Spätestens als Frisuren und Style wichtiger wur¬ 
den als Inhalt, hatten wir keine Lust mehr auf den Szene- 
Hype und entschieden uns, uns hauptsächlich Tourpartner 
auszusuchen, die wir selbst gut fanden und mit denen wir 
Spaß haben konnten. 

Die folgenden Touren, zum Beispiel mit GORILLA BIS- 
CUITS, waren für uns dann extrem wichtig, auch wenn 
wir rein musikalisch nicht wirklich zur Hauptband pass¬ 
ten. Es war einfach etwas, das wir unbedingt machen woll¬ 
ten, weil es viel mehr uns als Typen entsprach als schiefe 
Frisuren und Klischee-Bandnamen und -Sounds. Wir ent¬ 
wickelten uns generell ganz bewusst immer weiter weg 
von unserem Ursprungssound und konzentrierten uns auf 
die musikalischen Einflüsse, die uns alle geprägt haben: 
Metal, Hardcore und Punkrock. Das konnte man bisher am 
deutlichsten auf der „Powersnake“-EP von 2008 hören, auf 
der wir vier eigene Songs und drei Coverversionen (von 
REFUSED, SNAPCASE, INSIDE OUT) veröffentlichten, die 
unsere Wurzeln offenlegen. Bei „Into The Flames“, der 
neuen Platte, ist uns jede Stileinordnung egal, solange wir 
uns in den Songs wiederfinden. Und das tun wir. 

Die stilleren Jahre und das selbstgewählte Ende 

In den letzten Jahren ist es ruhiger um uns geworden, eben 
weil wir nicht mehr bei Victory unter Vertrag stehen und 
wir auch alle älter geworden sind und es nicht mehr so 
einfach ist, Beruf, Familie und Band unter einen Hut zu 
kriegen. Drei von uns haben Kinder, alle stecken voll im 
Berufsleben, deshalb wurden die Abstände zwischen Veröf¬ 
fentlichungen und Shows immer größer. Trotzdem waren 
wir immer am Start, haben jedes Jahr Songs geschrieben, 
aufgenommen und Konzerte gespielt, beispielsweise 2010 
die Reuniontour von SNAPCASE, die für uns ein weiteres 
absolutes Highlight darstellt und uns extrem stolz macht. 
„Into The Flames“ ist nun trotzdem unsere letzte Platte, 
die dazugehörige Tour die Abschiedstour. Warum? Weil 
wir das Gefühl haben, mit WATERDOWN und vor allem 
dieser letzten Platte, auf die wir extrem stolz sind, alles 
gesagt zu haben, was uns wichtig war. Wir werden weiter¬ 
hin zusammen Musik machen, weil wir nach 13 gemeinsa¬ 
men Jahren gar nicht mehr anders können. Nur wird diese 
Musik noch weiter entfernt sein vom Ursprungssound von 
WATERDOWN, und deshalb kam diese Entscheidung jetzt 
und nach sehr reiflicher Überlegung. Danke an alle, die 
dabei waren und uns unterstützt haben. Ihr hört bald von 
uns, nur eben nicht unter diesem Bandnamen. 

Christian, Holger, Axel, Phil, Zacken 


WATERDOWN 

Christian Kruse, Bass, Gesang (1999-2012) | Holger Behrens, Gitarre (1999-2012) 

Axel Pralat, Gitarre, Gesang( 1999-2001,2002-2012) | Phil Meyer, Schlagzeug (2002-2012) 
Michael „Zacken“ Janczak, Gesang (2005-2012) 

Ingo Rieser, Gesang (1999-2007) | Marcel Bischoff, Gesang (1999-2004) 

Jörg Schwöppe, Schlagzeug (1999-2002) | Claus Wilgenbusch, Gitarre (2001-2002) 



DISKOGRAFIE 

„Drawasmilingface“, MCD (Two Friends Recordings, 2000) | „Never Kill The Boy On The 
First Date“, CD/LP (Victory Records, 2001) | Split-EP mit BY ATHREAD, CD/7“ (TFR Music, 
2002) | „The Files You Have On Me“, CD (Victory Records, 2003) | „All Riot“, CD (Victory 
Records, 2006) | „Powersnake“, CD-EP (Blacktop Recordings, 2008) | „Into The Flames“ 
LP/Download (Uncle M Music/Cargo, 2012) 
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HÄRTER, SCHNELLER, TÖDLICHER__ 

DEATH BY STEREO 

Seit Jahren wissen DEATH BY STEREO aus Orange County, Kalifornien, mit ihrer energiegeladenen 
Mischung aus Punk, Hardcore und Metal zu überzeugen. Auch abseits der Bühne ist Sänger Efrem Schulz 
die Inbrunst und Motivation anzuhören, die ihn zum Musikmachen motiviert. Beim Interview im Rahmen 
der Europatour mit AGNOSTIC FRONT im Februar und März 2012 schafft er es perfekt, seine gute Laune 
und die Wut, die ihn auch nach Jahren noch antreibt, in Einklang zu bringen. 


Efrem, ihr seid gerade mit AGNOSTIC FRONT auf ihrer 
Jubiläumstour unterwegs. Fühlt man sich da wieder wie 
ein Teenager, wenn es den Headliner seit 30 Jahren gibt 
und euch „erst“ halb so lang? 

Haha, ja, so in etwa. Uns gibt es nicht erst seit gestern, 
und wir haben schon einiges gemacht. Aber dann stehst 
du jeden Abend neben der Bühne und schaust AGNOSTIC 
FRONT zu, wie sie es nach 30 Jahren immer noch auf den 
Punkt bringen, wie präsent sie auf der Bühne sind und wie 
viele Leute sie bis heute mit der Musik erreichen. Sie sind 
wunderbare Leute, die Band ist großartig drauf, und ich 
hoffe, wir sind es auch noch, wenn wir die 30 mal errei¬ 
chen. Die Tour ist richtig gut angelaufen. Wir freuen uns, 
dabei sein zu können. 

Mit zunehmendem Alter lehnen sich Bands oft etwas 
zurück und touren weniger -ihr nicht. 

Ich will so viel wie möglich mit der Band unterwegs sein 
und ein Konzert nach dem anderen spielen. Egal, ob das in 
Europa ist oder in den USA. Natürlich verstehe ich, wenn 
sich bei anderen ab einem gewissen Punkt die Prioritäten 
ändern, etwa, wenn sie eine Familie und Kinder daheim 
haben. Verständlich, dass jeder dann sein Kind aufwachsen 
sehen will. Aber für mich ist DEATH BY STEREO meine 
Familie, ich will jeden Tag mit diesen Leuten verbringen. 
Das andere Argument, warum manche Bands irgendwann 
seltener touren, lautet, damit sie nicht zu oft in der glei¬ 
chen Gegend auftreten, was ab einer gewissen Größe stim¬ 
men mag. Aber wir sind klein genug, dass wir zum Bei¬ 
spiel in einem Jahr fünfmal in New York spielen könn¬ 
ten. Es gibt da so viele Clubs, dass wir jedes Mal woanders 
spielen würden, und jedes Mal kämen andere Leute zur 
Show. New York ist natürlich eine besondere Situation, aber 
unsere Shows sind in den letzten Jahren auch in Deutsch¬ 
land immer gut besucht gewesen. Es hat sich noch nie¬ 
mand beschwert, dass wir zu oft da wären. Deshalb kom¬ 
men wir im Sommer erneut nach Europa. Ich kann es nicht 
ändern, ich liebe es einfach, jeden Abend auf der Bühne zu 
stehen und mit meinen Freunden Spaß zu haben. 

Und trotzdem habt ihr es geschafft, mit „Black Sheep Of 
The American Dream“ ein neues Album einzuspielen. 
Das Offensichtliche zuerst: Da stimmt doch etwas mit 
dem Titel nicht! 

Haha, du meinst, weil es seit Jahren das erste Album ohne 
Anspielungen auf den Tod ist? Richtig, so gesehen stimmt 


mit dem Titel wirklich etwas nicht. Mit den Wortspie¬ 
len rund um „death“ hatten wir irgendwann den Punkt 
erreicht, ab dem alle weiteren Ideen irgendwie lächerlich 
klangen. Es war lustig für ein paar Alben, aber das war ja 
nichts Identitätsstiftendes. Wir sind hoffentlich nicht „die 
Band mit den Tod-Titeln“, oder so etwas. Beim neuen 
Album wollten wir etwas Ehrliches und Neues, das die 
Sache auf den Punkt bringt. Schließlich sind die Songs dies¬ 
mal direkter geworden und sprechen jeweils unterschied¬ 
liche Probleme an. In gewisser Weise ist das eine Rückbe¬ 
sinnung auf unsere ersten Alben oder auf die Musik, mit 
der ich aufgewachsen bin, aber gleichzeitig musikalisch 
ein neuer Weg für uns. Der Titel passt irgendwie zu uns, 
wir sind schwarze Schafe in diesem Traum von Erfolg und 
Idylle. Und mit „wir“ meine ich jetzt nicht mich, meine 
Freunde oder die Band, sondern uns alle in dieser Szene. 
Ohne ein bisher für euch typisches Wortspiel klingt der 
Titel so, als wäret ihr gerade richtig wütend. Die Songs 
bestätigen diesen Eindruck. 

„Black Sheep OfThe American Dream“ ist schneller, härter, 
wütender und direkter geworden, als unsere letzten Alben 
es waren. Um ehrlich zu sein, hat sich das eher zufällig 
ergeben. Unser Gitarrist Dan Palmer, der die meisten Lieder 
schreibt, kam einfach mit Ideen für diese verrückten, kur¬ 
zen und harten Songs an und wusste selbst nicht so recht, 
ob das passen würde. Bei den Proben haben wir gemerkt, 
dass uns die Stücke großen Spaß machen. Beim nächs¬ 
ten Mal war es dann wieder genauso, er kam mit eini¬ 
gen neuen Songs an, bis wir am Ende festgestellt haben, 
dass das ein verdammt schnelles und hartes Album werden 
wird. Es gab keinen Plan, es so zu machen, aber das Ergeb¬ 
nis hat uns allen sehr gefallen. 

Ein interessantes Ergebnis zu einer Zeit, in der nicht 
wenige Bands ruhigere Alben aufhehmen oder Sänger 
wie am Fließband zur Akustikgitarre greifen. 

Stimmt, es gibt momentan diesen Trend, ein Midtempo- 
Lied nach dem anderen aufzunehmen, bis am Ende ein 
langsames Album dabei rauskommt. Ganz ehrlich, uns in 
der Band langweilt ein Großteil der Alben, die in den letz¬ 
ten zwei Jahren veröffentlicht worden sind. Wenn Bands 
von früher auf einmal ruhigere Platten aufnehmen, weil 
sie es langweilig finden, immer nur das Gleiche zu spielen, 
verstehe ich das. Aber gefallen tun mir die Alben trotzdem 
nicht. Ich will nicht sagen, dass all diese Platten schlecht 


sind, es ist einfach nicht mein Ding. Ich bin mit harter 
Musik aufgewachsen, die wirkt wie ein Schlag ins Gesicht. 
Außerdem hat sich in mir einiges angestaut, was ich los¬ 
werden wollte, und langsame Songs hätten es da einfach 
nicht getan. Keine persönlichen Sachen, sondern gesell¬ 
schaftliche und politische Themen, die mir Sorgen berei¬ 
ten. Auch das ist sehr oldschool: Sag, was dir nicht passt, 
und sprich Dinge an, die deiner Meinung nach falsch lau¬ 
fen. Das vermisse ich bei einigen Bands in letzter Zeit. Viel¬ 
leicht öffnet es jemandem die Augen, vielleicht machen 
sich einige Leute ein paar Gedanken darüber. Und viel¬ 
leicht ändert sich am Ende etwas. Veränderungen sind 
möglich, man muss aber konstant etwas dafür tun. Ich bin 
nicht so vermessen zu glauben, dass wir mit einem Song 
von DEATH BY STEREO die Welt verbessern können. Aber 
nur, wenn man Probleme anspricht und andere zu über¬ 
zeugen versucht, kann man etwas erreichen. 

Hast du den Eindruck, dass sich in den letzten Jahren 
inhaltlich etwas in der Szene verändert hat? 

Auf jeden Fall. Die Präsidentschaft von George W Bush und 
seine Kriege hatten ja — ähnlich wie 20 Jahre zuvor unter 
Ronald Reagan - den Effekt, dass sie die Punk- und Hard- 
core-Szene geradezu mit Leben erfüllt haben. Es gab so vie¬ 
les, das ausgesprochen werden konnte und auch musste. 
Nach der Wahl von Barack Obama zum Präsidenten ist 
diese laute Stimme des Protests deutlich leiser geworden. 
Natürlich ist Obama eindeutig eine Verbesserung gegen¬ 
über seinem Vorgänger Bush, aber ebenso ist es klar, dass 
nicht alle Probleme auf einmal beseitigt wurden, als er ins 
Weiße Haus eingezogen ist. 

Warum sind deiner Meinung nach manche Leute in den 
letzen Jahren leiser geworden? Aus Freude, weil Bush 
weg war, oder eher aus Resignation, weil sich an den 
sozialen Problemen in den USA auch unter Obama nicht 
viel geändert hat? 

Sicher werden einige Leute enttäuscht sein, dass sich nicht 
so viel verändert hat. Aber ich glaube, dass die Mehrheit 
erleichtert war, als Obama gewonnen hat. Wie du richtig 
sagst, hat sich aber gerade, was soziale Probleme angeht, 
nicht viel verbessert. Noch immer leiden etliche Amerika¬ 
ner unter den Folgen der Wirtschaftskrise, es gibt Probleme 
in der Bildung oder auf lokaler Ebene, Polizeigewalt etwa. 
Da ist, unabhängig von jeder Präsidentenwahl, alles noch 
beim Alten. „5th of July“ auf dem neuen Album behandelt 
genau das, am Beispiel eines realen Ereignisses. Vor einigen 
Jahren haben mehrere Polizisten in Fullerton, Kalifornien 
einen unschuldigen Mann ohne jeden Grund erschossen 
und versucht das Ganze zu vertuschen. Aufgebrachte Bür¬ 
ger haben daraufhin tagelang vor dem zuständigen Revier 
demonstriert, ich war auch dabei. 

War euer Protest erfolgreich? 

Die verantwortlichen Beamten wurden entlassen und ver¬ 
urteilt, und der Polizeichef musste zurücktreten. Der Fall 
steht beispielhaft dafür, warum ich finde, dass es noch viele 
Probleme gibt, die angesprochen werden müssen. Wenn 
ich zum Beispiel einen Blick auf die Vorwahlen der Repu¬ 
blikaner werfe und mir vorstelle, dass entweder ein fun¬ 
damentalistischer Christ oder ein Unternehmer, der reich 
geworden ist, weil er weniger Steuern zahlt als jede Hilfs¬ 
kraft in einem Schnellimbiss, demnächst Präsident der USA 
werden könnten, habe ich richtig Angst. Sollte es soweit 
kommen, werden in der Szene wieder viele lauter werden, 
aber es wäre richtig, sich jetzt schon zu äußern, damit es 
gar nicht dazu kommt. 

Ist „Please go to heaven now“ vielleicht an diese Politi¬ 
ker gerichtet? 

Der Song richtet sich an all diejenigen, die uns täglich kri¬ 
tisieren, die sagen, nur sie würden ein sündenfreies Leben 
führen und in den Himmel kommen. Wenn diese Leute 
an so etwas glauben und dieser Himmel so ein herrlicher 
Ort sein soll, was machen sie dann noch hier? Ich dage¬ 
gen bleibe lieber hier. Mein anderes Problem mit Men¬ 
schen, die an so etwas glauben, ist, dass sie meine Seele 
in ihrer Hölle sehen wollen. Wenn sie wirklich gute Men¬ 
schen wären, dann würden sie doch nicht wollen, dass ich 
leide ...Von mir aus kann jeder glauben, was er will und 
was ihn glücklich macht. Aber das gibt ihnen nicht das 
Recht, mich wegen meiner Ansichten zu kritisieren und 
sich auszumalen, ich würde nach meinem Tod irgendwo 
gequält werden. 

Ihr habt für das Album bei Viking Funeral Records 
unterschrieben, hinter dem Fletcher Dragge von PEN- 
NYWISE steckt - in Deutschland seid ihr auf Concrete 
Jungle. 

Fletcher ist ein Freund der Band, der uns seit Jahren unter¬ 
stützt. Als wir gehört haben, dass er vorhat, dieses Label zu 
gründen, kam uns gleich die Idee, das neue Album bei ihm 
zu veröffentlichen. Der Vorgänger kam auf dem Label von 
Serj Tankian von SYSTEM OF A DOWN heraus. Serj ist ein 
netter Typ, aber er hatte keine richtige Vorstellung davon, 
wo wir herkommen, und sein Label konnte nicht wirk¬ 
lich etwas mit uns anfangen. Natürlich ist es ein kleines 
Risiko, bei einem ganz neuen Label zu unter schreiben, aber 
Fletcher ist einfach Punkrock, und uns geht es darum, das 
machen zu können, was wir wollen. 

Zoli Pinter deathbystereo.com 
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Zwei Jahre sind eigentlich keine besonders lange Zeit. Nichtsdestotrotz kann in einer solchen Zeitspanne 
eine ganze Menge passieren und man kann eine ganze Menge anstellen. Zum Beispiel kann man seine 
Band auflösen, sich von der Vergangenheit erholen, darüber nachdenken, warum man seine Band eigent¬ 
lich aufgelöst hat, und feststellen, dass man sie eigentlich gern wieder zusammenbringen würde. So oder 
doch zumindest so ähnlich muss es DUESENJAEGER seit 2008 ergangen sein und so zog es sie zurück in 
die Clubs. Bei vereinzelten Konzerten soll es aber zum Glück nicht bleiben. Was die Zukunft nun im Ein¬ 
zelnen bringt, scheint noch nicht ganz klar zu sein, aber dass sie etwas bringen wird - so viel ist sicher. 


Was hat euch damals dazu bewogen, DUESENJAEGER 
aufzulösen, und wieso gibt es jetzt die Reunion? 
Thorben: Es gab schon interne Reibereien, da muss man 
nicht groß erzählen, dass es zeitlich nicht gepasst hätte 
oder so was. Bei den Proben war es irgendwann so, dass 
wir mehr rumgelabert haben, als Musik zu machen, und 
man ging sich schon irgendwie ein bisschen auf den Sack. 
Bevor das böse geworden wäre, haben wir lieber beschlos¬ 
sen, noch die Konzerte zu spielen, die wir schon zugesagt 
hatten, und dann aufzuhören. Zu der anderen Frage: Die 
Band hat keinen von uns so richtig losgelassen. Da kamen 
einige nächdiche SMS, in denen es darum ging, wie geil 
das eigenüich alles war. Mehr oder weniger habe ich ange¬ 
regt, mal wieder zu spielen. 

Tobi: Das mit dem Aufhören stimmt. Es war zur Routine 
geworden und man fragte sich irgendwann, warum man 
das eigentlich macht. Darauf hatte keiner eine richtig pas¬ 
sende Antwort. Wenn man sich diese Frage schon stellt, 
wird es kritisch. Wir wollten nicht so altern, wie andere 
Bands das machen, und immer wieder die alten Songs 
spielen, weil die Leute das hören wollen, aber doch nichts 
Neues bringen. Und dazu, wie wir wieder zusammenge¬ 
funden haben: Thorben macht ja auch Konzerte in Osna¬ 
brück und hatte PASCOW und INNER CONFLICT gebucht 
und meinte, dass es cool wäre, noch eine dritte tolle Band 
dabei zu haben. Da haben wir uns angeguckt und gedacht: 
Eigentlich müssen wir das selber machen. In den zwei Jah¬ 
ren, in denen wir nichts gemacht haben, häuften sich diese 
Situationen. Irgendwann kam der Punkt, an dem wir es 
einfach machen wollten. Vorher haben wir aber ganz klar 
gesagt: das ist erst mal kein Reunion-Konzert. Erst danach 
entscheiden wir, ob es weitergeht oder nicht. Und als wir 
uns dann zusammengesetzt und überlegt haben, wie es 
jetzt weitergehen soll, war auch klar, wenn wir wieder was 
mit DUESENJAEGER machen, dann auch richtig. Mit neuen 
Songs und nicht Herumtingeln wie die ROLLING STONES. 
Es funktioniert jetzt auch erstaunlich gut, und vor allem 
besser, als ich erwartet hatte. 

Wo du davon sprichst, dass ihr nicht nur wieder alte 
Songs spielen wolltet - spielt ihr sie trotzdem gerne? 
Thorben: Doch, wir spielen die auf jeden Fall noch gern. 
Nach so einer kleinen Pause funktioniert das auch. 

Tobi: Bei der ersten Probe hat das auch erstaunlich gut 
funktioniert. Die Sachen waren noch sehr präsent. Das war 
auch mit ein Grund, der uns darin bestätigt hat, wieder 
anzufangen, weil die Songs uns ja anscheinend allen noch 
im Kopf herumschwirrten. Es macht auf jeden Fall viel 
Spaß, sie zu spielen. 

Wie waren die ersten Konzerte, die ihr nach eurer 
Reimion gespielt habt? 

Tobias: Großartig! Für uns war es eigenüich wie immer. 
Auf der Bühne hat sich das alles sehr vertraut angefühlt, 
weü wir das ja auch vorher lange gemacht haben. Es war 
ein bisschen wie nach Hause kommen und hat sehr viel 
Spaß gemacht. Die Reaktion von den Leuten war überwäl¬ 
tigend, vor allem beim ersten Konzert in Osnabrück. Da 
sind welche von sehr weit hergekommen, zu Beispiel aus 


Wien. Damit habe ich nicht gerechnet. So richtig kann man 
das gar nicht erklären, es war einfach großartig und zieht 
sich seitdem auch so durch. 

Was hat sich in der Zeit für euch verändert? 

Thorben: Wir sind lockerer im Umgang miteinander. Die 
Sachen, wegen denen wir früher mal in Streit gerieten, 
sind kein Thema mehr, teilweise dadurch, dass man darü¬ 
ber geredet hat oder auch wegen Dingen, die passiert sind. 
Tobi: Genau, es ist viel entspannter, weil wir jetzt genau 
wissen, was wir machen wollen, und nicht mehr groß dar¬ 
über debattieren und besser damit zurechtkommen. Frü¬ 
her war das bei mir auch manchmal so, dass ich, wenn 
ich eine Idee hatte, auch überzeugt davon war, dass die 
gut ist, und dann wollte ich sie unbedingt durchdrücken. 
Wenn jemand das anders sah, kam ich nicht so gut damit 
zurecht. Mitderweüe habe ich, glaube ich, eher ein Ver¬ 
ständnis dafür, dass ein anderer einen guten Grund dafür 
hat, wenn er etwas nicht machen möchte, und das ich ihn 
einfach nicht sehe. Und ich lasse mir gern erklären, warum 
das so ist. Es gibt diese Grabenkämpfe nicht mehr und die 
Kommunikation ist besser geworden. Darum ist es jetzt 
wirklich schöner. 

Arbeitet ihr an einer neuen Platte? 

Thorben: Ja klar, das war ja mit eine Voraussetzung, um 
weiterzumachen. Wir brauchen dafür immer etwas länger, 
aber es ist auf jeden Fall was geplant. 

Wie kam es zu der Split-7“ mit CAPTAIN PLANET? 
Tobi: Ich fand es wichtig, möglichst schnell ein Lebens¬ 
zeichen von uns zu geben, und da kam die Einladung sehr 
gelegen. Damit man sieht, dass DUESENJAEGER nicht nur 
wieder spielen, sondern auch was Neues machen. 

Im letzten Interview mit dem Ox hat mein Kollege 
gefragt, ob ihr glaubt, auf der damaligen TOMTE-Welle 
mitreiten zu können. In der letzten Zeit sprach so man¬ 
cher gern von einer Art Deutschpunk-Welle. Seht ihr 
dabei einen Vorteil für euch? 

Tobi: Nee ... Ich hab das Gefühl, dass da nur was als Welle 
konstruiert wird. Tatsächlich sind es nur eine Handvoll 
Bands und da kann man von so etwas eigentlich nicht spre¬ 
chen. 

Thorben: Ich glaube schon, dass da etwas im Gange ist, 
aber ich würde uns da ausklammern. Allein, weil wir älter 
und dicker sind und viel weniger Haare haben. Also die 
sollen das mal ruhig machen, und es funktioniert ja auch 
ganz gut, wenn Bands damit gepusht werden. Mich per¬ 
sönlich interessiert das aber weniger und wir werden da 
wohl auch nichts von merken. Ich fühle mich wohler bei 
dem, was wir immer schon gemacht haben. 

Gibt es etwas, was ihr aus der Vergangenheit mit DUE¬ 
SENJAEGER bereut? 

Thorben: Manchmal lässt man sich auf Dinge ein, ohne 
auf längere Sicht darüber nachzudenken. 

Tobi: Ja, man sollte einfach nichts aus der Hand geben. Das 
ist unsere Band und alles, was damit zu tun hat, sollten wir 
auch selbst machen. Aber generell bereuen wir nichts und 
machen das weiter, was wir schon immer gemacht haben. 
Bianca Hartmann duesenjaeger.blogspot.com 




CHRISTIAN MISTRESS • POSSESSION 
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TEIL 4: MINNEAPOLIS, DETROIT, NASHVILLE, NEW YORK UND AMSTERDAM 

SONNY VINCENT 

Sonny Vincent machte seine ersten musikalischen Gehversuche Ende der Sechziger, hat seinen fünf¬ 
zigsten Geburtstag also auch schon eine Weile hinter sich gelassen, und wird wohl auf ewig damit leben 
müssen, dass sein Name zwar echten Punk-Aficionados ein freudiges Lächeln ins Gesicht zaubert, jenen 
jedoch, die an New Yorker Punkrock neben den RAMONES höchstens noch die DICTATORS und NEW 
YORK DOLLS nennen können, bis heute unbekannt geblieben ist. Dafür kann sich Sonny Vincent rühmen, 
seinen Roots bis heute treu geblieben zu sein, denn zwischen den Aufnahmen der TESTORS von Ende 
der Siebziger und dem, was bis in die jüngste Vergangenheit eingespielt wurde, ist stilistisch eigentlich 
kein Fingerbreit Platz: Vincent spielt archetypischen, melodiösen, rauhen, melancholischen Rock’n’Roll 
im prototypischen, schnodderigen Punk-Gewand der Mitt-Siebziger und hat seitdem keine Veranlassung 
gesehen, an dieser Formel irgendwas zu ändern. Seine Aufnahmen entstehen in wechselnden Besetzun¬ 
gen, sein Adressbuch ist dick, und so kam es über die Jahre zu Kollaborationen mit Helden wie Scott 
Asheton, Captain Sensible, Bob Stinson, Moe Tucker, Cheetah Chrome, Walter Lure, Wayne Kramer, Scott 
Morgan, Brian James, Greg Ginn oder John „Speedo“ Reis. Viel hat Sonny, der derzeit wieder in Deutsch¬ 
land wohnt, im Laufe der Jahre erlebt, und entsprechend viel hat er zu erzählen, weshalb wir ihn im Rah¬ 
men einer Serie von Interviews zu Wort kommen lassen. Im Sommer 2012 erscheint sein neues Album. 


Sonny, im letzten Teil dieser Interview-Serie erzähltest 
du von deinen Abenteuern auf Tour und im Studio mit 
Moe Tucker und Sterling Morrison von VELVET UNDER¬ 
GROUND, aber auch von denen mit deiner eigenen 
Band SHOTGUN RATIONALE. Das waren ganz schön 
wilde Zeiten damals ... 

Wilde Zeiten, aber auch harte. Es war eine sehr komplexe 
Erfahrung, bestand mein Leben in dieser Zeit doch aus 
einigen wunderschönen Erfahrungen und einer Menge 
echt krankem Spaß, aber auch einigen sehr düsteren Tief¬ 
punkten. 

Als da wären? 

Also da gibt es einiges, was ich lieber nicht erzähle. Ich 
glaube, ein paar Leute könnten geschockt sein, was ich 
so durchgemacht habe. Aber ein paar Erinnerungen teile 
ich gerne. Wie ich schon erwähnt hatte, war ich 1980 aus 
New York City nach Minneapolis, Minnesota umgezogen 
und lebte dort für die nächsten Jahre, bis 1992. Das Gute 
an Minnesota war, dass es dort anfangs keine Junkie-Szene 
gab. Später änderte sich das dann, aber anfangs war es erfri¬ 
schend, von der ganzen Scheiße wegzukommen, die den 
Spirit der Szene von NYC kaputtgemacht hatte. Ich gebe 
zu, ich war selbst Teil dieses „Problems“, hatte mir die 
Venen kaputtgedrückt und war endlose Male in irgend¬ 
welchen verdreckten Seitenstraßen aufgewacht. Aber wenn 
es drauf ankam, hatte für mich immer die Musik Priori¬ 


tät. Im letzten Jahr meiner Zeit in Minnesota tourte ich 
immer noch mit SHOTGUN RATIONALE durch die USA 
und hatte gerade erst angefangen, als Mitglied von Moe 
Tuckers Begleitband durch Europa zu touren. Minnesota 
war echt cool, aber ich habe letztlich nie dorthin gepasst. 
Wer dort in einer Band spielt, ist meist mit den anderen 
Bandmitgliedern aufgewachsen, war mit denen auf der 
Schule, und so war es recht hart für mich als Außensei¬ 
ter. Mit deiner Band einen Auftritt zu bekommen, hing also 
maßgeblich davon ab, wen du kanntest. Und ich hatte ja 
auch schon erzählt, dass ich für die Leute dort eine ganze 
Ecke zu „Street tough“ aussah in meinen schwarzen Kla¬ 
motten. Damals war es gerade Mode, Plaid-Shirts zu tra¬ 
gen, wie sie NeilYoung damals trug, da war mein Look ein 
harter Kontrast. Letztlich fand ich aber meine Nische, und 
es wurde dann noch besser, als ich auf Bobby Stinson von 
den REPLACEMENTS traf, denn der war genauso ein „Pro¬ 
blemkind“ wie ich. In der Musikszene gibt es ja so einige 
Leute, die eigenwilliges Verhalten an den Tag legen, aber es 
gibt immer auch ein paar, die das nicht nur spielen, son¬ 
dern wirklich so schräg drauf sind. Wir gehörten zu zwei- 
terer Kategorie, und wir passten gut zusammen. 

Hast du dafür ein Beispiel? 

Zum Beispiel liefen wir beide selbst in der brütenden 
Sommerhitze in unseren langen, schwarzen Wintermän¬ 
teln herum. Eine Freundin erzählte mir, wie sie mich das 


erste Mal sah: „Das war Mitte Juli, ich hing aus dem Fens¬ 
ter unserer Wohnung im vierten Stock, um etwas Luft zu 
bekommen, es war unglaublich stickig heiß. Und wie ich 
mich da so aus dem Fenster lehne und die Straße entlang 
schaue, sehe ich diese beiden Kerle, die in Wintermän¬ 
teln die Straße entlang geschlendert kommen.“ Bobby und 
mir war unser Verhalten gar nicht bewusst, aber irgendwie 
ähnelten wir uns wohl in vielem. Als ich später eine The¬ 
rapie machte, lernte ich, dass Menschen, die eine schwere 
Kindheit hatten, oft die Angewohnheit entwickeln, immer 
einen Mantel zu tragen, so dass sie ständig fluchtbereit 
sind, die Taschen voll mit ihren wichtigsten Besitztümern, 
vorbereitet auf alle Widrigkeiten. 

Bobby und du, ihr hattet auch eine ähnliche Schwäche 
für Drogen... 

Bisweilen wurde das alles ein chaotischer Wirbel aus Dro¬ 
gen, Rock’n’Roll und völlig wildem Verhalten. Ich war 
damals zwar von dem wirklich harten Zeug runter und 
konnte mich den Verlockungen des Heroins widersetzen, 
aber da gab es noch jede Menge anderes Zeug, das wir nah¬ 
men. Und der Alkoholkonsum, vor allem in der Kombi¬ 
nation aus mir und Bobby, nahm schnell olympiataugli¬ 
che Ausmaße an. In Bobbys Gesellschaft war es ganz nor¬ 
mal, unglaubliche Mengen Alkohol zu trinken. Unzäh¬ 
lige Male waren wir unfassbar besoffen, stellten dummes 
Zeug an. Zerschmettertes Glas, verbeulte Autos, besoffen 
irgendwo auf der Straße einschlafen, alles ganz normal. 
Aber sogar, wenn wir nüchtern waren, gab es Probleme. 
Einmal hängten wir Flyer auf für ein Konzert, einem Typen 
passte das nicht, und ruckzuck bedrohte ich ihn mit mei¬ 
nem Schnappmesser ... Meine Freundin nahm mir das Teil 
dann Gott sei Dank weg. Apropos Gott: Mein Freund und 
Bassist Mort brachte damals die unglaubliche Nummer, 
am helllichten Tage eine katholische Kirche mit dem Satz 
„Remember the Spanish Inquisition“ zu besprühen, mit 
Buchstaben, die aussahen, als tropfe Blut von ihnen herab. 
Einen Führerschein hatte ich damals übrigens auch nicht 
mehr, was mich nicht daran hinderte zu fahren. Die hat¬ 
ten mir den abgenommen, weil ich so viele Verfahren lau¬ 
fen hatte: zu schnell gefahren, rote Ampeln, und so weiter. - 
Aber da ich sowieso keinen Führerschein mehr hatte, fuhr 
ich nur noch wilder, über Bürgersteige, über den Rasen¬ 
streifen in der Mitte des Highways, völlig hemmungslos, 
immer Vollgas. Oder wir brachten Aktionen wie die, dass 
wir zur Kunsthochschule gingen und uns wie Idioten auf¬ 
führten. Zuerst schummelten wir uns nur rein, um in der 
Mensa umsonst essen zu können, aber nach ein paar Stun¬ 
den flogen wir dann immer raus, weil wir irgendwelchen 
Scheiß anstellten. Dabei kamen wir uns noch toll vor, weil 
wir patzige Antworten gaben, etwa dass man uns „perfor- 
mance art dandies“ einfach nicht verstehen würde. Unser 
Leben bestand damals aus Musik, Spaß haben und zahl¬ 
reichen körperlichen Auseinandersetzungen. Seltsamer¬ 
weise fanden uns die Damen damals trotzdem interes¬ 
sant, von irgendwelchen reichen Töchterchen bis zu Punk- 
Fans kamen sie alle zu unseren Konzerten. Wahrscheinlich 
war unser „Bad Boy“-Ruch einfach unwiderstehlich. Als 
ich dann anfing, mit Moe zu touren, wurden mir aller¬ 
dings sehr schnell die Grenzen akzeptablen Verhaltens auf¬ 
gezeigt und ich war auch meistens nüchtern, denn sie war 
in der Hinsicht sehr streng und duldete keine Spielchen, 
von niemandem. Aber zu Hause in Minnesota gab es wei¬ 
terhin Ups und Downs. Phasen konzentrierter Arbeit an der 
Musik wechselten sich ab mit solchen, wo wir komplett 
durchdrehten und alles schluckten, was in Reichweite war. 
Ach ja, und dann waren da auch noch ein paar Ausflüge 
hinter Gitter ... 

Was für Drogen habt ihr damals genommen? 

Eigentlich habe ich keine Lust, hier irgendwas zu roman¬ 
tisieren oder zu empfehlen. Na gut, weil es Teil meiner 
Geschichte ist - aber bitte, nichts davon ist zur Nachah¬ 
mung empfohlen. Wir nahmen, was immer zu haben war: 
Gras, Hasch, Koks, Whisky, Downer, Speed ... Das Heroin 
hatte ich ja hinter mir gelassen, und ich war auch nie ein 
richtig übler User gewesen, denn ich hatte ja gesehen, was 
das Zeug anrichtet, bei Freunden wie Dee Dee und Johnny 
Thunders. Später dann hatte ich mich noch mal kurz daran 
versucht, als Cheetah Chrome bei mir in Minnesota einzog, 
aber ich hielt mich von der Junkie-Szene fern. 

Dass die Polizei nicht dein Freund und Helfer war zu der 
Zeit, ist klar. Da gibt es auch einige Geschichten ... 

Alles Bastarde, die von der Polizei in Minnesota. Die haben 
mich ein paar Mal fast umgebracht. Dreimal landete ich im 
Krankenhaus, so übel hatten die mich verprügelt, mir zig 
Knochen gebrochen, ich hatte eine Menge Blut verloren. 
Im Krankenhaus nähten sie mich dann wieder zusammen. 
Es gibt ein paar schöne Fotos davon, wenn du die sehen 
könntest, wärest du schockiert ... 

Wie kam es zu diesen Auseinandersetzungen? 

Meist lag es einfach daran, dass ich nicht bereit war, dem 
arroganten Auftreten der Polizisten Respekt zu zollen. Ich 
hatte schon immer Schwierigkeiten, Autoritätspersonen zu 
akzeptieren, vor allem dann, wenn sie in meinen Augen 
korrupt waren. 

Gab es auch gute Momente in dieser Zeit in Minnesota? 

Natürlich. Nachdem ich mich dort halbwegs akklimati- 
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siert hatte, mich an das im Vergleich zu New York City ganz 
schön entschleunigte Leben dort gewöhnt hatte, war es 
okay. Anfangs hupte ich beim Autofahren dort ständig, die 
fuhren echt wie lahme Bauern dort, haha. Das Leben war 
im Mittleren Westen einfach ein ganz anderes. Ich erinnere 
mich noch gut, wie es im Sommer mal hieß, wir würden 
alle „an den See zum Baden gehen“ ... Badehose? Hatte ich 
nicht. Eine Freundin gab mir ihre Jeans-Shorts, die zog ich 
an. Als Stadtkind dachte ich bei „See“ an ein ruhiges Plätz¬ 
chen irgendwo im Wald, für uns allein. Tja, und so ging 
es an den See, ich in knappen Jeans-Shorts, T-Shirt und 
meinen schwarzen, spitzen Beatle-Boots. Und von wegen 
Wald: Der See lag mitten in der Stadt! Und alleine waren 
wir auch nicht, da waren Massen von Menschen! Und mit¬ 
tendrin ich, der ich jahrelang nicht mehr in der Sonne 
gewesen war, mit bleichen, weißen Beinen — ich muss ein 
köstlicher Anblick gewesen sein. An sich waren die Leute in 
Minneapolis alle nett, gerade auch aus der Musikszene. Ein¬ 
mal zum Beispiel war Prince bei einem meiner Konzerte 
und lud mich danach ein, bei ihm im Paisley Park umsonst 
einen Song aufzunehmen. Oder die Jungs von HÜSKER 
DÜ, die immer sehr bereitwillig ihre Amps und ihr Equip¬ 
ment verliehen. 

Ich hoffe, du hast es gut behandelt. Gerade deine Kon¬ 
zerte waren ja oft ganz schön chaotisch, irgendwas war 
immer. 

Haha! Bob Stinson zog. sich auf der Bühne gerne mal aus. 
Oft genug musste ich ihn vom Mikrofon verscheuchen, 
weil er irgendwelchen Quatsch ins Mikro brüllte. Oder die 
Sache, als Mike Phillips und ich zu SONNY VINCENT AND 
THE EXTREME-Zeiten irgendwo zwei Frauen-Ballkleider 
fanden. Die waren zwar nicht mehr ganz frisch, sahen aber 
noch recht schick aus, so mit Glitter und Brokat und so. 
Die zogen wir an und betraten so das Scientology-Gebäude 
in Minneapolis ... Die schmissen uns gar nicht sofort wie¬ 
der raus, zeigten uns einen Scientology-Film, und darauf¬ 
hin warf ich mich auf die Knie und flehte darum, in ihre 
Gemeinschaft aufgenommen zu werden, um erleuchtet zu 
werden, haha. Anschließend zogen wir in unseren Ballklei¬ 
dern weiter und schafften es, uns in ein Tom Waits-Kon- 
zert zu schmuggeln. Wir versuchten sogar auf die Bühne zu 
gelangen, indem wir behaupteten Toms Background-Sän¬ 
gerinnen zu sein, aber letzdich kamen wir nicht an Toms 
Manager vorbei, dem wir erzählten, Tom persönlich habe 
uns eingeladen. Immerhin schafften wir es backstage, tra¬ 
fen Tom, erzählten unsere Geschichte und brachten ihn 
damit zum Lachen. 

Du sagtest vorhin schon, dass die Touren mit Moe eine 
ganz andere Nummer waren, da war nichts mit Drogen, 
sondern es war Disziplin gefragt. Konntest du dich bei 
ihr auch musikalisch einbringen? 

Hier und da schon, ich war in gewissem Umfang am Song- 
writing beteiligt. Es machte mir auch großen Spaß, ihre 
Musik zu spielen, und mit der Zeit lernte ich ihren Ansatz 
und ihre Arbeitsweise immer besser kennen und richtete 
mich danach. Für mich war der Deal klar: Bei meiner eige¬ 
nen Musik kann ich mich so austoben, wie ich will, aber 
bei Moe geht es darum, ihr behilflich zu sein dabei, ihre 
Vision umzusetzen, und nicht zu versuchen, meine eige¬ 
nen Ideen einzubringen. Ich nahm die Arbeit sehr ernst, 
versuchte zu verstehen, worauf sie hinauswollte, ihr zu hel¬ 
fen. Vielleicht war das der Grund, warum wir neun Jahre 
lang zusammen spielten, während andere nur ein oder 
zwei Jahre in der Band blieben. Mein Bandkollege John 
Sluggette sah das übrigens genauso. Und als dann später 
noch Sterling Morrison einstieg, wurde für mich echt ein 
Traum wahr. Ich hatte dann die Ehre, Sterling erklären zu 
dürfen, wie er einst „Pale blue eyes“ gespielt hatte: „Oh, 
Sterl, I think you played it this way on the album.“ Kannst 
du dir das vorstellen? Er erzählte mir all dieses Geschich¬ 
ten über seine Zeit bei VELVET UNDERGROUND, über die 
Sechziger, das war faszinierend. Moe und Sterling sind ja 
beide ein paar Jahre älter als ich. In seinen Geschichten 
ging es immer um irgendwelche Intrigen und verschie¬ 
denste Ausschweifungen, und natürlich kamen Lou Reed, 
Edie Sedgwick und Gerard Malanga darin vor. Die Touren 
mit Moe sind wirklich ein Höhepunkt in meinem Leben, 
und ich bewundere Moe bis heute für ihren Anstand, ihre 
direkte und ehrliche Art. Mit ihr hatten wir immer Spaß, sie 
hat viel Humor, wobei der Spaß bei ihr bei Drogen aufhört. 
Sie führte in der Hinsicht ein strenges Regiment. 

Ein anderer Held, mit dem du arbeiten konntest, war 
Scott Asheton von den STOOGES. Wie habt ihr euch 
getroffen? ■ 

Wir spielten mit SHOTGUN RATIONALE in Detroit und 
einige der „Paten“ der Musikszene von Detroit waren im 
Publikum: Scott Asheton von den STOOGES, RobTyner von 
MC5, und noch ein paar andere. Rob sagte hinterher noch, 
mit dem Finger im Ohr: „Damn, Sonny, you guys were 
loud!“, worauf ich antwortete, wir hätten nur mit einem 
Viertel der Verstärkerleistung gespielt, die sie damals hat¬ 
ten, das wäre ja wohl ein unfairer Vorwurf, haha. Wir spiel¬ 
ten im legendären Majestic Ballroom, und nach dem Kon¬ 
zert traf ich backstage all diese Menschen persönlich, die 
ich nur von ihren Platten her kannte. Wir machten ordent¬ 
lich Party! Am nächsten Tag nahmen mich Scotty Asheton 


und Scott Morgan dann auf Sightseeing-Tour nach Ann 
Arbor und Downtown Detroit, wir besuchten Freunde von 
ihnen und auch ich kannte da ein paar Leute, seit ich 1978 
mit denTESTORS im Vorprogramm der DEAD BOYS in Det¬ 
roit gespielt hatte. Dieser Tag war echt anstrengend, haha, 
denn überall gab es reichlich zu trinken und Drogen, so 
dass ich am Ende dieses Ausflugs echt erledigt war. Damals 
waren Detroit und Ann Arbor noch echt cool, hatten noch 
diesen „Vibe“, das Ganze war schon eine sehr beeindru¬ 
ckende Erfahrung. Ein paar Jahre später, das war 1997, 
kam ich noch mal zurück, und ich bekam die ausführli¬ 
che Version eines Rock’n’Roll-Urlaubs, bekam von Scotty 
und Scott alle „Sehenswürdigkeiten“ gezeigt: „Here’s the 
Fun House where the STOOGES lived and rehearsed and 
there is the commune the MC 5 and John Sinclair had, the 
.Trans Love‘.“ Das war schon was Besonderes. Die gaben 
mir echt die Staatsbesuchsbehandlung, stellten mich ihren 
Eltern vor und so. Ich weiß noch, wie mir Scott Morgans 
Dad seinen Gemüsegarten zeigte. Und mit Ann Asheton, 
der Mutter der Asheton-Brüder Ron und Scott, war ich Mit¬ 
tagessen, und sie erzählte mir all diese Anekdoten, in der 
Art von: „Oh that Jim [Iggy Pop] was always eating my 
cakes and then leaving chocolate fingerprints on my milk 
cartons!“. In der nächsten Zeit fuhr ich immer wieder mal 
nach Michigan und pflegte diese Freundschaften, und so 
kam es, dass Ron Asheton mein „Parallax In Wönderland“- 
Album mischte und coproduzierte. Wayne Kramer wurde 
ein guter Freund, mit dem ich aufnahm und recht viel Zeit 
verbrachte, und auch Hiawatha Bailey oder James Wil- 
liamson lernte ich damals persönlich kennen. Ich hatte 
das Gefühl, so einen sehr persönlichen Zugang zur Rock¬ 
musikgeschichte von Detroit zu bekommen. Und all die 
Menschen dort brachten mir ihre spezielle Sicht auf den 
Rock’n’Roll der Sechziger und Siebziger näher, erzählten 
von ihren Erfahrungen und Erlebnissen. Ich empfand es als 
Ehre, dass man mir diese Wertschätzung entgegenbrachte, 
und es war eine sehr angenehme, warme Atmosphäre. 
Habt ihr bei deinen Besuchen in Detroit auch was auf- 
genommen? 

Ja, da gab es ein paar Jam-Sessions, und irgendwo habe ich 
auch noch die Kassetten ... Die damals geknüpften Freund¬ 
schaften führten auch dazu, dass dann später, 1997, Scott 
Asheton Teil meiner Band war und wir im Haus seiner 
Schwester proben konnten. Das war damals, als auch Steve 
Baise von den DEVIL DOGS mit mir spielte. Später dann 
nahmen Scott und ich noch mehrere Platten zusammen 
auf. Die Arbeit mit ihm verläuft immer sehr entspannt, er 
verkörpert mit jeder Faser seines Körpers den Rock’n’Roll, 
sein Groove ist unerbittlich und fließt ganz natürlich. Er 
versteht instinktiv, wie ein Lied funktioniert, seine Struk¬ 
tur und die Intention, er tut alles, was nötig ist, ohne dass 
man ein Wort darüber verlieren muss. Und Wayne Kramer 
hat die Fähigkeit, unglaubliche Mengen Energie in sein 
Gitarrenspiel fließen zu lassen. Wayne reißt nicht einfach 


nur irgendwelche Riffs runter, er geht der Sache auf den 
Grund, das ist unglaublich. Durch seine Art des Spielens 
holt er mehr aus einem Stück heraus, als man darin eigent¬ 
lich vermutet hätte. Ich kann das nur schwer erklären, man 
muss sich seine Sachen einfach mal anhören und selbst 
darauf kommen. Dazu kommt, dass es eine ganz beson¬ 
dere Erfahrung ist, in seiner Gegenwart zu arbeiten. Er ist 
ein sehr gefühlvoller Mensch, und alles, was er sagt, spielt, 
tut, folgt dem gleichen Ziel: Er ist am „Echten“ interessiert, 
er will den Dingen auf den Grund gehen. Das soll nicht so 
klingen, als sei er eine Art Guru oder spiritueller „Meister“, 
aber das Wort „master“ fällt immer wieder, wenn man sich 
mit Menschen über Wayne unterhält. Ronnie Asheton, der 
ja leider 2009 gestorben ist, war ein sehr gewitzter, scharf¬ 
sinniger Mensch, aber auch sehr warmherzig, wenn man 
ihn mal besser kannte. Scott Morgan ist ein echter Gent¬ 
leman, und ach, Steve Mackay, James Wifliamson, all diese 
Menschen sind so integer und alles, was sie tun, ist vol¬ 
ler Seele. Das ist echt so, ich romantisiere hier nichts oder 
lasse nostalgischen Gefühlen freien Lauf. Diese Typen kom¬ 
men alle aus einer Generation kurz nach den Hippies, aus 
einer radikalen, revolutionären Community, sie sind echt, 
und das spürt man. 

Was für Erinnerungen hast du an die Studioaufnahmen 
mit Scott Asheton für das Album „Roller Coaster“ von 
SHOTGUN RATIONALE? 

Wir nahmen die Platte 1993 in New York auf, ich an der 
Gitarre, Scotty spielte bei einem Song Schlagzeug, und 
Richard Hell Bass. Cheetah Chrome ist auf dem Album 
auch zu hören, ebenso Moe Tucker und Sterling Morri¬ 
son. Sylvia Reed, die Frau von Lou Reed, produzierte das 
Album, zusammen mit Mike Rathke, einem Mitmusiker 
von Reed. Ich erinnere mich, dass Mike ein paar Mal echt 
sauer wurde wegen Cheetah und seiner Art, aber so ist 
Cheetah eben. Einmal etwa sollte Cheetah ein Gitarrensolo 
aufnehmen, aber war schon ziemlich besoffen - und aß in 
der Aufnahmekabine ein Hühnchen, das er sich gerade von 
Kentucky Fried Chicken geholt hatte. Mike wunderte sich, 
warum Cheetah nicht in die Gänge kommt, nur unver¬ 
ständliches Zeug murmelt, also verlässt er seinen Platz im 
Kontrollraum und als er dann die Tür zur Kabine aufmacht, 
sitzt der da mit fettigen Lippen und Händen, ja, das Fett 
tropft sogar vom Hals der Gitarre, und grinst ihn komisch 
an. Im Mundwinkel hatte er sogar noch ein Stück Hähn¬ 
chen hängen. Mike ist echt ausgerastet. Wir hatten nur 
wenig Zeit im Studio, da ging so was gar nicht. Letztlich 
schafften wir es, etwas Gitarrenspiel aus Cheetah herauszu¬ 
quetschen, haha. Bei anderen Gelegenheiten gestaltete sich 
die Zusammenarbeit mit Cheetah zum Glück einfacher. 

Ab 1993 lebtest du mehr oder weniger fest in Holland. 
Wie kam es dazu? 

Das ergab sich aus der Arbeit mit Moe. Wir spielten in Ams¬ 
terdam im Melkweg, und Sterling und ich hatten beide ein 
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Auge auf das gleiche Mädchen im Publikum geworfen. 
Als nach dem Konzert ein Fotograf ein Foto von Sterl und 
Moe wollte, witterte ich meine Chance, sprach sie an, und 
tja, Sterl war sehr sauer auf mich, als er uns beim Küssen 
erwischte. Sie gab mir ihre Telefonnummer, sie besuchte 
mich in den USA, ich besuchte sie in Holland - und blieb 
die nächsten sechs Jahre. Allerdings tourte ich während der 
Zeit weiter mit Moe in den USA und Europa, und auch 
SHOTGUN RATIONALE liefen weiter. 

Ungefahr zu der Zeit hast du auch noch THE DONS 
gegründet. 

Ja, die Band existierte von 1993 bis 1995, das waren zwei 
Holländer und ich. Eppie Hotz spielte Drums, Jerkeet Can- 
noguutnerts Bass, ich sang und spielte Gitarre. Wir nahmen 
ein Album auf und tourten durch ganz Europa, das war ein 
großer Spaß. Vor unserer ersten Tour schon machte ich mir 
allerdings Gedanken über ihren enormen Haschischkon¬ 
sum. Ich fragte sie, ob sie vorhätten, auch aufTour so viel 
zu rauchen wie zu Hause. Ich konnte mir nicht vorstel¬ 
len, wie man so bekifft jeden Tag Punkrock spielen kann. 
Sie wiegelten ab, behaupteten, ihren Konsum aufTour auf 
ein Minimum zu reduzieren. Haha, natürlich reduzierten 
sie das Kiffen nicht „auf ein Minimum“, sondern quarzten 
ständig, Tag und Nacht. Ich meine, die kifften seit frühester 
Jugend, die konnten gar nicht aufhören, und ich behaupte, 
die Mengen, die sie wegdampften, hätten sogar Bob Mar- 
ley beeindruckt. Und statt weniger zu rauchen, steiger¬ 
ten sie ihren Konsum aufTour sogar noch. Der Einfach¬ 
heit halber machte ich dann einfach mit, wobei ich nie 
vor dem Auftritt kiffte. Keine Ahnung, wie andere Musi¬ 
ker das machen, aber mich macht das so langsam, da geht 
dann nichts mehr. Natürlich war das Touren mit solchen 
Kiffern auch nicht ganz ohne, vor allem in einem Band¬ 
bus mit niederländischen Kennzeichen. Speziell die Öster¬ 
reicher haben die auf dem Kieker, untersuchen die Bus- 
Insassen schon gerne mal bis auf die bloße Haut, und in 
einem Akt des vorauseilenden Gehorsams entschied sich 
Eppie deshalb, den Österreichern zu helfen, in dem er sich 
schon vor der Grenze nackt auszog. Den Blick der österrei¬ 
chischen Grenzpolizisten werde ich nicht vergessen, als da 
dieser nackte Holländer aus dem Auto stieg, hahaha. 

Du erwähntest vorhin kurz die Aufnahmen zusammen 
mit Scott Asheton und Steve Baise. Welche Erinnerun¬ 
gen hast du daran? 

Ich, Scott und Captain Sensible nahmen das „Pure Filth“- 
Album 1997 in Nashville auf, zusammen mit Cheetah. 
Danach wusste ich, dass ich mit Scott aufTour gehen muss. 
Ich fragte ihn, er sagte ja. Fehlte uns nur noch ein richtig 



guter Gitarrist. Ich rief Joey Ramone und fragte, wen er mir 
empfehlen könne. Joey fragte: „Who plays guitar on .Crazy 
Game'?” Ich: „Äh ... ich.“. Darauf meinte er, ich würde 
doch sowieso bei den meisten meiner Platten selbst Gitarre 
spielen, also solle ich das selbst machen. Tja, er hat mich 
überzeugt. Fehlte noch der Bassist. Mein Freund Kike Tur¬ 
mix empfahl mir Steve Baise von den DEVIL DOGS, und so 
traf ich mich mit Steve in NYC, wir aßen irgendwo in Little 
Italy zusammen zu Mittag, ich fand ihn nett, und so lud ich 
ihn ein, in meiner Band zu spielen. Er sagte zu, und als wir 
das Restaurant verließen, fragte er mich, ob ich ihn eigent¬ 
lich jemals spielen gehört hätte. Ich antwortete: „Well, I 
have the DEVIL DOGS albums but I never opened them ... 


but you can play good, right?“ Er lachte, und ich fuhr zum 
Flughafen. Ich vertraute auf die Empfehlung von Kike. Um 
nun auf die Aufnahmen in Nashville zurückzukommen: 
Die fanden deshalb dort statt, weil Cheetah damals dort 
lebte, und so flog ich aus Amsterdam ein, Captain Sensible 
aus London, und Scott Asheton setzte sich in seinen Pick- 
up und fuhr von Michigan nach Nashville. Cheetah sollte 
das Studio klarmachen, und na ja ... Es stellte sich heraus, 
dass es ein sehr simples Vier-Spur-Studio in der Garage 
von so einem Kerl war. Captains Reaktion war eindeutig: 
„What da fuck? I’ve got a better System than that in my 
bedroomü“ Scott schlich sich raus in den Garten und sagte 
gar nichts. Letztlich machten wir dann das Beste aus der 
Situation - und die war ganz schön angespannt. Cheetah 
lebte bei seiner Freundin in einer kleinen Wohnung, also 
gingen wir drei anderen in ein billiges Hotel, Captain und 
ich in einem Zimmer, Scott Asheton, Scott Morgan und 
unser Roadie teilten sich ein Dreierzimmer. Das war echt 
ein Drecksloch, Kakerlaken überall. Ich muss immer an die 
Fahrt ins Studio denken, in Scott Ashetons Pick-up: Vorne 
Scott Asheton und Scott Morgan, hinten auf der Ladefläche 
ich und der Captain, zwischen Resten von Feuerholz, altem 
Laub, einem alten Reifen und einer alten Plane mit Blut von 
einem toten Reh drauf. Captain und ich saßen da, schauten 
uns an und lachten angesichts der Absurdität der Situation. 
Eigentlich wäre dieses Line-up doch eine wundervolle 
Band gewesen. 

Ja, wäre es, aber das Problem war Cheetah. Der kippte sich 
ständig mit Bier zu und war total verrückt drauf. Ich will 
nicht ins Detail gehen, weil wir gute Freunde sind, aber ich 
sagte damals zu ihm: „Fuckin’ hell, Cheetah, I liked you 
better when you were a junky!“ Er war total aggro, belei¬ 
digte wirklich jeden, drohte damit, sich ein Gewehr zu 
besorgen, schmiss in der Bar Bierflaschen kaputt, war ein¬ 
fach ein richtiges Ekel. Ich vermute, dass hatte was damit 
zu tun, dass nach vielen Jahren als Junkie das irgendwie 
seine Reaktion war. Er benahm sich damals echt wie der 
letzte Redneck. Zum Glück hat er sich dann später gefan¬ 
gen, heute ist er ein ganz anderer Mensch. Trotzdem hatten 
Scott und der Captain danach kein großes Bedürfnis mehr, 
noch mal was mit ihm zu tun zu haben. Die Idee der Band 
war nach dieser Studioerfahrung also definitiv begraben. 
Immerhin wurde das Album halbwegs ordentlich, Daniel 
Rey mischte es ab. Und wie ich eben schon erzählte, ging 
ich dann mit Scott Asheton und Steve Baise in Trio-Beset¬ 
zung auf US- und Europatour. Aber davon erzähle ich euch 
dann das nächste Mal. 

Thomas J. Wilson myspace.com/sonnyvincent 

Übersetzung: Joachim Hiller 
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CASE 


...WILL NICHT TANZEN 


Die britische Punk-Szene der späten Siebziger und frühen Achtziger zu durchblicken, ist kaum möglich, 
unzählige Bands tummelten sich damals auf diesem Feld und in den umliegenden Genres. Eine weitere, 
sonst wohl völlig in Vergessenheit geratene Band hat Damaged Goods Records aus London ausgegra¬ 
ben: CASE aus Croydon im Süden von London. In den paar Jahren von 1979 bis 1985 spielten sie zwar 
einige Konzerte in London und anderswo, brachten es auf zwei BBC-Radiosessions und ein paar Tracks 
auf Compilations, doch als „richtige“ Platte haben sie nur die „Wheat FromThe Chaff“-7“ vorzuweisen - 
eine recht magere Ausbeute. Zum Glück sind von der Band, deren Kern all die Jahre aus Sänger Matthew 
Newman, Gitarrist Robert Brook und Bassist Marc Adams bestand, aber einige Demo-Aufnahmen in sehr 
guter Qualität erhalten geblieben, und so gibt es nun die 19 Stücke umfassende Werkschau „Ain’t Gonna 
Dance! Recordings 1980-1985“ - und live aktiv sind CASE auch wieder (für Ende April ist sogar ein Kon¬ 
zert in Hamburg angekündigt), deren markantes Merkmal einst der oftmalige Saxophon/Bläser-Einsatz 
war, auch dem Spiel mit Ska-Elementen war man nicht abgeneigt. Und eine neue Platte soll dieses Jahr 
auch noch kommen. 


Ohne euch zu nahe treten zu wollen: Bis zu dieser aktu¬ 
ellen Veröffentlichung hatte ich noch nie etwas von 
euch gehört. Und es erstaunt mich immer wieder, wie 
viele Bands es seinerzeit in England gab. Was war das für 
eine Zeit, in der ihr damals aktiv wart? 

Robert: Kein Wunder, dass du uns bislang nicht kanntest, 
wir hatten damals ja auch nur eine 7“ veröffentlicht. 1979 
war ich gerade mit der Schule fertig, die Reste der ersten 
Punk-Welle waren noch vorhanden, und es war eine coole 
Zeit, um in einer Band zu spielen. Unser Plan war, überall 
und für jeden zu spielen, an so vielen verschiedenen Orten 
für so viele verschiedene Menschen wie möglich. 1980 
spielten wir dann regelmäßig im The Star Public House in 
West Croydon, wo einst in den Sechzigern auch Jimi Hen- 
drix gespielt hatte. Dort existierte eine kleine, lebendige 
Szene, in der jeder selbst in einer Band zu spielen schien. 
Matthew: Wie so viele junge Menschen kamen wir uns 
damals gar nicht so jung vor. Im Nachhinein ist es aber 
natürlich praktisch, unser jugendliches Alter für unser 
Tun verantwortlich machen zu können, haha. Damäls lös¬ 
ten sich gerade viele Bands von ihrer Punk-Vergangenheit, 
wir dagegen sahen uns nicht als Teil einer Szene, sahen 
CASE nicht als Punkband, auch wenn andere das taten. Das 
hatte damit was zu tun, dass man als Band damals, wenn 
man sich emporarbeiten wollte, in wirklich jedem Pub 
und Club spielen musste. Wir aber waren eine Band, die 
gerne mal etwas mehr Action machte auf der Bühne und 
lauter war als andere, und das traf auch auf unser Publi¬ 
kum zu, und das passte den Pub- und Club-Besitzern oft 
nicht. Gut an der Zeit damals war aber, dass es so viele 
Bands gab, scheinbar spielte jeder in einer Band. Es gab 
unzählige Orte, um Konzerte zu spielen, und nie einen 


Mangel an Menschen, die neue, gute Bands sehen wollten. 
Die Tatsache, dass es auch viele schlechte neue Bands gab, 
schien niemanden abzuschrecken. Einen Gig in einem coo¬ 
len Club zu bekommen, war dennoch schwierig, und wir 
machten es uns nicht gerade leicht damit, dass wir in vie¬ 
len Läden Hausverbot hatten, haha. Beinahe als Ehre emp¬ 
finde ich es heute, dass wir im The Marquee damals die 
erste Band seit den ROLLING STONES waren, die Hausver¬ 
bot bekam - weil wir eine nicht abgesprochene Zugabe 
gespielt hatten. Damals freilich war das ganz schön doof... 
Martin: Rob und ich waren Schulfreunde, und Punk war 
für mich das Größte in meinem Leben. Ich war mit Dee 
Generate von EATER zur Schule gegangen, stand auf Bands 
wie JOHNNY MOPED und THE DAMNED, die aus unserer 
Gegend kamen. Damals vermittelten dir die Punkbands das 
Gefühl, jeder könne eine Band gründen, sein eigenes Ding 
machen und damit in die Welt hinausziehen. 

Ian von Damaged Goods ist ein echter Bluthund, was das 
Aufspüren alter, beinahe vergessener Bands betrifft. Wie 
fand er euch - und wie kam es dazu, dass ihr jetzt sogar 
wieder Konzerte spielt? 

Matthew: Ich könnte dir jetzt natürlich eine Geschichte 
auftischen, wie Ian jahrelang nach uns gesucht hat und 
uns dann bat, unsere Keller und Dachböden nach den alten 
Tapes zu durchsuchen. Die Wahrheit ist simpler: Martin 
hatte einfach keine Lust mehr auf die ewigen Anfragen von 
alten Fans, ob es denn nicht irgendwelche alten Sachen von 
uns zu kaufen gibt. 

Robert: Ein Freund hatte gesehen, dass jemand bei You- 
Tube unseren Song „Oh“ und noch andere gepostet hatte, 
und es gab immer wieder mal Compilations mit unseren 


Songs, die ohne unsere Zustimmung veröffentlicht wur¬ 
den. Und so kamen wir zum Entschluss, dass es doch eine 
gute Sache wäre, eine Zusammenstellung unserer besten 
Aufnahmen zu veröffentlichen. Wir hätten das auch selbst 
gemacht, aber als Ian davon hörte, bot er uns an, das auf 
Damaged Goods zu veröffentlichen. Wir mochten ihn und 
seine Arbeitsweise, er ist eben nicht so ein „Musikbusi¬ 
nesswichser“, wie wir sie über all die Jahre immer wie¬ 
der getroffen hatten. Während wir die Platte zusammen¬ 
stellten, hatten Martin und ich begonnen, neue Songs auf¬ 
zunehmen, und dann kam auch noch Matthew und nahm 
seinen Gesang auf - es war das erste Mal seit 27 Jahren, 
dass wir wieder was zusammen machten. Und da war klar, 
dass wir doch auch wieder ein paar Konzerte spielen könn¬ 
ten. 

Was hattet ihr in diesen 27 Jahren gemacht? Komplett 
vergessen, dass Musik mal so wichtig war in eurem 
Leben? 

Matthew: Nein, Rob und Martin hatten die Musik nicht 
vergessen, die haben die ganze Zeit in lauten Bands 
gespielt, mit der Folge, dass sie heute Tinnitus haben, haha. 
Martin: Ich war nach dem Ende von CASE in einer soge¬ 
nannten „positive punk goth band“ namens BLOOD AND 
ROSES und nahm mit der 1985 das Album „Enough Is 
Never Enough“ auf, das mittlerweile auf Cherry Red als 
Teil der „Same As It Never Was “-Zusammenstellung veröf¬ 
fentlicht wurde. 2006 gründeten Rob und ich DIRTY LOVE 
und veröffentlichten ein Album namens „Trashed“. Im 
gleichen Jahr spielte ich auch bei LOS PARALITICOS, wir 
tourten als Support von THE TUBES durch Europa. Eben¬ 
falls 2006 nahm ich mit AGE OF CHAOS das Album „Por- 
tobello Knuckle Fighter“ auf. 

Robert: Ich spielte seit den Neunzigern bei JOHNNY 
MOPED und habe mit Lisa von BLOOD AND ROSES über 
viele Jahre in den verschiedensten Bands gespielt, darun¬ 
ter war auch SHINE, wo Martin mitspielte. Mit SLABMA- 
TIC habe ich auch was aufgenommen, was auf „Same As It 
Never Was“ zu hören ist. Und 2006 hat mich Martin dann 
mit DIRTY LOVE aus dem „Vorruhestand“ geholt. 

Ihr kommt aus Croydon im Süden Londons, einem 
Stadtteil, in dem das Leben noch nie einfach war. Früher 
mal gründeten junge Menschen deshalb Bands, brüllten 
sich die Wut aus dem Leib ... Heute hingegen, zuletzt im 
Sommer 2011, kam es in Croydon zu massiven Gewalt¬ 
ausbrüchen und Plünderungen, ich sehe aber nicht, dass 
diese Wut irgendwie in musikalischer Hinsicht zum 
Ausdruck gebracht wird. Die Zeiten haben sich geän¬ 
dert, oder? 

Matthew: Der CASE-Song „IT1 be your fool“ wurde 1981 
geschrieben, zu Zeiten der Riots in Brixton, London und 
Toxteth, Liverpool. In dem Lied geht es unter anderem 
darum, in welchem Umfang die Riots wohl ein Versuch 
waren, auch eine politische Aussage zu machen, so heißt 
es da „breaking the shops and factories to vent their des- 
pair“. Aber wir hatten auch damals schon den Eindruck, 
dass, wie 2011 auch, die „Gewalt“ größtenteils wenig mit 
der „Wut“ der Jugendlichen zu tun hatte. Durch einen selt¬ 
samen Zufall war ich während der Riots 1981 in Brixton, 
und im August 2011, als die Riots losbrachen, war meine 
Tochter in Ealing unterwegs. In der Nacht probten wir in 
Croydon, wir schafften es wegen der Straßensperren kaum 
nach Hause. Ich hatte ehrlich gesagt den Eindruck, dass es 
bei all dem weniger darum ging, seine Wut zum Ausdruck 
zu bringen als Sachen kaputtzuhauen oder abzuzocken, nur 
so zum Spaß. Es mag sinnig erscheinen, die Ereignisse poli¬ 
tisch zu deuten, aber mir scheint das alles etwas aufgesetzt. 
Davon abgesehen haben aber natürlich eine Menge Leute 
im Lande die Schnauze voll von der Regierung und der 
Wirtschaft, und man müsste schon ein Idiot sein, zu glau¬ 
ben, die gesellschaftliche Situation habe sowohl 1981 wie 
2011 nichts mit den gewalttätigen Ereignissen zu tun. Was 
nun die Verbindung zwischen Wut einerseits und Musik 
und Texten andererseits betrifft, halte ich es für nicht fair, 
zu sagen, dass sich die Ereignisse nicht darin widerspie¬ 
gelten. Ich denke, das hängt davon ab, was für Musik man 
hört. Mag schon sein, dass die frühen Achtziger so was wie 
ein „Goldenes Zeitalter“ für wütende Lieder waren, aber 
damals fand sich genauso viel lahmer Mist in den Charts 
wie heute. Und es gibt sicher eine Menge Bands, die sich 
textlich vor allem mit weiblichen Körperteilen beschäf¬ 
tigen, aber nicht alle jungen Bands singen nur über die 
Anzahl ihrer Freundinnen und so weiter. Äh, und ich 
weiß zwar nicht, ob das jetzt zählt, aber mit CASE haben 
wir gerade ein paar neue Sachen aufgenommen, und ich 
finde, die sind viel wütender als das, was wir aufgenom- 
men habe, als wir jünger waren. Das mögen Menschen, 
die uns damals live gesehen haben, anders gesehen haben, 
aber ich finde nicht, dass wir besonders wütende junge 
Männer gewesen sind. Wir sind jetzt jedenfalls „wütendere 
ältere Männer“. Und wie viele Menschen, die viel lächeln, 
bin ich ein ganz besonders miesepetriger alter Sack, haha. 
Älter zu sein heißt doch auch, einfach mehr Zeit gehabt zu 
haben, sich über irgendwas aufzuregen. Man muss schon 
ein besonders egozentrisches Arschloch sein, wenn man 
nur über seine schlechte Laune singt, haha. 

Joachim Hiller aintgonnadance.info 
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LOST BOYZ ARMY sind eine der besseren Oi!/Streetpunk-Bands der letzten Jahre, die gegründet wurde, nachdem Sänger Peter Niemann seine alte Band VER¬ 
LORENE JUNGS verließ, um noch mal ganz von vorne anzufangen. Ihr zweites Album „Unvergleichlich“ hat mich von den Socken gehauen - und es passiert sel¬ 
ten, dass ich von einer Platte heutzutage so dermaßen begeistert bin, da wollte ich mehr drüber wissen und hakte direkt bei Peter alias Zoni nach. 


Zuerst einmal möchte ich euch zu der neuen Scheibe 
gratulieren. Gerade im deutschsprachigen Bereich ver¬ 
suchen es die meisten Bands entweder mit der totalen 
Klischeebedienung oder sie begnügen sich damit, so zu 
klingen wie die Kopie einer Kopie. 

Vielen Dank, das hört man natürlich sehr gerne. Es ist uns 
besonders wichtig, dass die Band ihr eigenes Gesicht und 
einen eigenen Charakter hat. Gut zu wissen, dass es funk¬ 
tioniert. 

Wie entstand „Unvergleichlich“, waren es Monate im 
Proberaum oder kam erst im Studio alles zusammen? 

Das Album ist ganz klassisch und Song für Song im Probe¬ 
raum entstanden. Irgendeiner hat die Melodie mitgebracht 
und dann haben wir im Team bis zum fertigen Titel daran 
geschraubt. Da hat sich jeder reingehängt und mitge¬ 
mischt. Es hat wirklich Spaß gemacht und wir hatten eine 
richtig gute Zeit mit den Songs, haben jeden Fortschritt 
gefeiert und so. Der Titel „Wenn wir gehen“ ist sogar aus 
der reinen Gesangshnie heraus entstanden. Eine ganz neue 
Erfahrung, sehr geil. Dann wurde alles grob vorproduziert 
und ab ins Studio. Beim Aufnehmen haben wir uns Zeit 
gelassen, live eine Pause eingelegt und noch im Studio sehr 
viel verändert und optimiert. 

Mit der Platte habt ihr auch das Label gewechselt, von 
Sunny Bastards zu dem relativ neuen Label KlangApart- 
ment. Wart ihr unzufrieden oder neugierig auf etwas 
„Neues“? 

Ganz klar neugierig auf was Neues. Hinter KlangApartment 
steht neben Patrick Hoffmann und Dodo Kappelhoff auch 
Sven Neumann, der Inhaber der KlangFabrique, mit dem 
ich schon seit vielen Jahren zusammenarbeite. In Svens 
Tonstudio sind schon die letzten VERLORENE JUNGS- 
Alben aufgenommen worden und beinahe alles, was es 
von LOST BOYZ ARMY gibt. Sven und mich verbindet 
wirklich auch eine langjährige Freundschaft und vor allem 
eine sehr intensive Beziehung in allem, was das Musik¬ 
machen angeht. Sven ist nicht nur die Fachkompetenz in 
Person, sondern hat in vielem die nahezu gleiche Wellen¬ 
länge, und - was ich noch viel wichtiger finde - durch 
seinen professionellen Abstand einen erheblich weiteren 
Blick über den musikalischen Tellerrand. Das hat das Arbei¬ 
ten in seinem Studio immer sehr angenehm und vor allem 
fruchtbar gemacht. Er ist einer der wenigen, von denen ich 
mir „reinreden“ lasse, weil er es wirklich drauf hat und 
seine Argumente immer Hand und Fuß haben. Viele seiner 
Ideen leben nun in VERLORENE JUNGS- und LOST BOYZ 
ARMY-Songs. Der Wechsel kam ganz spontan und auch erst 
während der Aufnahmen zum Album zustande. Es war eine 
gute Gelegenheit, die Zusammenarbeit mit Sven und seiner 
KlangFabrique auf diese besondere Art und Weise zu ver¬ 
tiefen und noch einen weiteren Schritt aufeinander zuzu¬ 
gehen. 

Aber ihr wart nicht unzufrieden bei Sunny Bastards. 

Im Gegenteil. Wir haben unserem guten alten Label sehr 
viel zu verdanken - und ich persönlich ja sowieso. Ich habe 
mit Christian eine ganze Reihe Platten produziert, da steht 
eine über Jahre gewachsene Freundschaft hinter dem gan¬ 
zen Labelgedöns. Er hat mir nicht nur in den guten Zei¬ 
ten zur Seite gestanden, sondern auch, als es mit VER¬ 
LORENE JUNGS zu Ende ging, Mut gemacht, überhaupt 
noch mal mit einer neuen Band an den Start zu gehen. 
Ich weiß nicht, ob es die LOST BOYZ ARMY ohne Christi¬ 


ans Hilfe überhaupt noch geben würde. Wohl eher nicht, 
oder zumindest nicht so. Deshalb fiel die Trennung auch 
nicht so wirklich leicht und wir haben viel darüber gespro¬ 
chen. Wir sind froh, dass Christian unseren Entschluss ver¬ 
standen hat und wir im Guten auseinander gehen konnten, 
ohne es uns gegenseitig schwer zu machen. 

Inwiefern ist die Band mit involviert beim Label? Wenn 
ich richtig informiert bin, ist es das erste Release über¬ 
haupt von KlangApartment? 

Wir waren neben AUGEN AUF und SINISTER ROUGE erst 
die dritte Band des Labels. Es gab praktisch keinerlei feste 
Strukturen, alles war noch im Aufbau. Wir konnten so viele 
Dinge beeinflussen. Sicher ist das ahes viel schwerer, als 
die Arbeit mit einer gestandenen professionellen Platten¬ 
firma, die gewachsene Kontakte und Beziehungen und 
all das hat. Aber so macht es viel mehr Spaß, ist wesent¬ 
lich intensiver. Du freust dich Seite an Seite mit dem Label 
über jeden klitzekleinen Erfolg und leidest gemeinsam bei 
jedem Schlag ins Wasser. Das Label identifiziert sich kom¬ 
plett mit der Band und du genießt die ungeteilte Aufmerk¬ 
samkeit. Außerdem - und das ist natürlich auch kein unwe¬ 
sentlicher Aspekt, hast du hier ein Label, hinter dem ein 
professionelles Studio steht. Noch dazu das Beste, das es 
gibt. Unwiderstehhch also. Ich denke, es ist gut, dass wir 
gewechselt haben, auch wenn dieser neue Weg mitunter 
noch ziemlich holprig ist und längst nicht alles so klappt, 
wie es bei Sunny Bastards vermutlich reibungslos funkti¬ 
oniert hätte. Das Album hat es so natürlich viel schwerer. 
Es gibt keine Promo-Agentur, keine Routine im Umgang 
mit einer Veröffentlichung, den Medien, der Werbung, 
etc. Aber ich denke „Unvergleichlich“ ist stark genug, um 
das auszuhalten. Wir müssen uns alles selbst erarbeiten, 
logisch. Aber wir werden gemeinsam wachsen. Mit jedem 
Fehler dazulernen, ein weiteres Stück vorankommen und 
immer ein wichtiger Teil des Ganzen sein. Das ist es wert. 
Textlich beweist ihr Gespür für Gefühl und Tiefe. Wer ist 
dafür verantwortlich? Es klingt alles aus einem Guss und 
wirklich durchdacht beziehungsweise konzeptioniert. 
Die Texte sind mein Steckenpferd. Ich habe bei ahem, was 
ich höre, ziemlich hohe Ansprüche, was Texte, Inhalte und 
Reime angeht. Und das gilt selbstverständlich auch für 
alles, was ich schreibe, denn die höchsten Ansprüche hat 
man doch immer an sich selbst. Ich schreibe schon viele 
Jahre Texte, nicht nur für die eigenen Bands, und kann da 
auf einiges an Erfahrung zurückgreifen. Einer meiner Texte 
hat es sogar in NRW in ein Schulbuch für die sechste Klasse 
geschafft. Da lernen die Kids mal was Vernünftiges ... und 
ich bin sehr stolz drauf. 

Was für Geschichten stecken dahinter - alles erlebt oder 
fiktiv? 

Die Geschichten müssen authentisch sein, der Hörer muss 
spüren, dass du nicht nur mit dem Kopf bei der Sache bist. 
Sonst funktioniert es nicht. Ich kann da zum Glück auf 
einen ziemlichen Fundus zurückgreifen. Es ist nicht alles 
selbst erlebt. Durchlebt ist aber jeder einzelne Song. 

Du bist ein Urgestein in der Szene und warst schon zu 
Zeiten aktiv, als noch die Mauer stand. Aus Magdeburg 
ging es dann irgendwann ins Ruhrgebiet, du hast beim 
Scumfuck-Tradition-Zine und -Versand mitgemacht 
und bist irgendwann bei VERLORENE JUNGS gelandet. 
Du hast eine bewegte Zeit hinter dir und dann mit LOST 
BOYZ ARMY noch mal bei Null angefangen. Inwieweit 


steckt das in „Unvergleichlich“ beziehungsweise hat es 
auch die Band geprägt? 

Ach, das sollte man alles nicht überbewerten. Natür¬ 
lich steckt es in den Knochen, das ist nicht wegzure¬ 
den. Es prägt die Band und klingt in jedem Song ein biss¬ 
chen durch. Ich blicke auf locker über 25 Jahre Szenezu¬ 
gehörigkeit zurück. Das gibt Authentizität, ein Stück weit 
Geschichte und sicherlich auch Tiefe. Da fließen selbstver¬ 
ständlich jede Menge Erlebnisse, Erfahrungen und natür¬ 
lich vor allem auch Erkenntnisse ein. Die Leute spüren, 
dass ich weiß, wovon ich rede. Das steckt in „Unvergleich¬ 
lich“ genauso drin wie in „VMK negativ“, unserem ers¬ 
ten Album, und das war natürlich auch bei VERLORENE 
JUNGS ganz genau so. So bin ich, das kann man nicht raus¬ 
halten. Insofern ist „Unvergleichlich“ nichts anderes als 
eine Fortsetzung, für mich persönlich also meine neunte 
Platte. Aber das ist sie nur für mich. Meine Kollegen erfah¬ 
ren das aus einer ganz anderen Perspektive. Da kann die 
ganze Vorgeschichte durchaus auch im Weg sein. Keiner ist 
gerne die zweite Garnitur und nur die Fortsetzung einer 
Geschichte, die andere geschrieben haben. Das ist ganz 
wichtig und dem muss man Rechnung tragen. Insofern 
empfinde ich mich selbstverständlich als nicht unwichti¬ 
gen, aber dennoch nur als Teil einer Band, die ihre eigene 
Geschichte schreiben will und wird. Dazu trägt jeder Ein¬ 
zelne bei und wir verdanken einander viel. 

Alles wird kategorisiert in der Welt. Es gibt Dutzende 
von Genres und als Überbegriff hält Punkrock her. Wo 
findet ihr euch da? Euren Bandfotos nach zu urteilen 
seid ihr alle woanders „zu Hause“. Was hält vom eige¬ 
nen Musikgeschmack des Einzelnen Einzug in die Songs 
der Band? 

Wir versuchen zwischen allen, oder besser aus allen Stilen 
unseren eigenen Sound zu kreieren. Natürlich werden wir 
das Rad nicht neu erfinden, das ist klar und dafür hängen 
wir alle sowieso viel zu sehr an Traditionellem. Wir wol¬ 
len aber versuchen, etwas Eigenes zu schaffen. Etwas, von 
dem man nicht sagt, das klingt wie XY, sondern: das ist 
LOST BOYZ ARMY. Selbstverständlich hat jeder seine eige¬ 
nen Vorlieben, die, zum Teil auch völlig unbewusst, einflie¬ 
ßen. Von dieser Vielfalt lebt unsere Musik. Wir sind da bei¬ 
nahe schmerzfrei und gerade zur Zeit bei den ganz neuen 
Songs - die den Proberaum bisher noch nicht verlassen 
haben - super experimentierfreudig. Es muss uns allen 
gefallen, das ist die einzige Bedingung. Der gemeinsame 
Nenner heißt Punkrock. Spezifischer kann man es nicht 
definieren, ohne irgendwas zu vernachlässigen oder weg¬ 
zulassen, denke ich. Die Leute draußen sagen, es ist Oi!, wir 
nennen es Streetpunk. 

Mögt ihr eine Prognose abgeben, wie es weitergeht bei 
euch? Gibt es schon Reaktionen auf die Scheibe? 

Die Reaktionen waren bisher ausnahmslos gut, was uns 
und das Label natürlich stolz macht. Wir haben keine Pro¬ 
gnosen oder so, es gibt keine Zielsetzungen, wir sind nicht 
unterwegs, um Rekorde zu knacken. Wir wollen wei¬ 
ter Musik machen, den Spaß an der Sache behalten und 
uns den Luxus gönnen, nur zu machen, worauf wir Bock 
haben. In diesem Jahr wollen wir möghehst viel unterwegs 
sein und viele neue Songs schreiben. Es gibt keine konkre¬ 
ten Pläne, aber sobald wir genug Material haben, wird’s 
auch ein neues Album geben. Wir arbeiten dran. 

Sebastian Walkenhorst lostboyzarmy.de 
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DEMENTED ARE GO wurden 1981/82 im walisischen Cardiff gegründet, waren (und sind) neben METE¬ 
ORS und GUANA BATZ die Erfinder dessen, was man seitdem unter Bezugnahme auf den 1976 von den 
New Yorker CRAMPS erstmals verwendeten Begriff „Psychobilly“ nennt. Man mische Punk, Rockabi- 
lly und ein kleines bisschen Horrorshow zusammen und heraus kommt eine Mixtur, die sich längst zu 
einer weltweiten Subkultur entwickelt hat. Mag sein, dass die „große Zeit“ des Psychobilly seit den spä¬ 
ten Achtzigern vorbei ist, mit Bands wie TIGER ARMY, NECROMANTIX, MONSTERS oder MAD SIN gab 
und gibt es aber bis heute eine mal mehr, mal weniger aktive Szene, in der sich neben Newcomern 
auch eine Menge Veteranen tummeln. Mancher Veteran trug im jahrelangen Kampf auch einige Blessu- 
ren davon, und wenn man einen Beweis braucht, dass Psychobilly alles andere ist als ein Kindergeburts¬ 
tag auf dem Ponyhof, dann muss man sich nur mal mit der Vita von Frontmann Sparky beschäftigen, dem 
einzig verbliebenen Gründungsmitglied von DEMENTED ARE GO. Wenn jemand „Psychobilly“ nicht nur 
auf ,,-billy“ reduziert, sondern „Psycho“ in den Vordergrund stellt, kommt man dem Kerl schon näher, 
der seit den Achtzigern seine Dämonen hegt und pflegt, schon im Knast saß und seine seelische Gesund¬ 
heit auch unter Zuhilfenahme gewisser „Substanzen“ mehr als einmal massiv strapaziert hat. Sicher gibt 
es gesprächigere und eloquentere Interviewpartner, aber wie gesagt ... Psychobilly ist kein Ponyhof. 
Anlass des telefonisch geführten Gesprächs war das neue Album „Welcome Back To Insanity Hall“, das 
jüngst auf People LikeYou erschienen ist. 


Sparky, alles gut? 

Ja, und sorry, dass ich kein Deutsch spreche. 

Na ja, du bist ja schon einige Jahre auf der ganzen Welt 
unterwegs, da hättest du doch mal ein paar Worte in 
einer anderen Sprache aufschnappen können, oder? 

Ach ja, aber ich habe so meine Schwierigkeiten damit. 
Ich lebe jetzt schon eine Weile in den Niederlanden und 
schaffe es echt nicht, mir ein paar Worte zu merken. Ich 
finde andere Sprachen echt schwierig. Und mich so weit 
verständigen, dass ich im Pub ein Bier bekomme, das kann 
ich ja. Ich lebe mal in London, mal in Rotterdam, je nach¬ 
dem. Der Grund für Rotterdam ist eine hübsche junge 
Dame. 

Jung warst du auch mal - als ihr die Band gegründet 
habt. Sprach damals schon jemand von „Psychobilly“? 

Wir fingen als Punkabilly-Band an, bezeichneten uns selbst 
als „Pervobilly“. 1981 war das, da fingen wir an zu proben, 
1982 kamen die ersten Konzerte. Wir waren keine Punks, 
keine Rockabillys, wir waren Punkabilly, und wir bezogen 
uns da direkt auf die CRAMPS. 

Von denen ist kürzlich eine wundervolle 10-Single-Box 
erschienen - das müsste dir doch gefallen. 

Ha, schon, nur habe ich schon lange keinen Plattenspie¬ 
ler mehr und auch keine Platten, die fielen leider über die 
Jahre meiner Wöhnsituaüon in irgendwelchen besetzten 


Häusern zum Opfer. Irgendwann habe ich das Sammeln 
dann aufgegeben, aber es bricht mir beinahe das Herz, 
wenn ich daran denke, was da für Platten dabei waren. 
Zurück zu den CRAMPS und Psychobilly ... 

Die CRAMPS wurden ja auch immer wieder mal dazu 
befragt, und sie sagten das, was auch mir dazu einfallt: 
Es ist doch alles nur Rock’n’Roll. Ich hörte 1979 in John 
Peels Radiosendung „Garbageman“, und das Lied hat mir 
echt die Rübe weggeblasen. Das war genau die Musik, die 
ich hören wollte! Ich stand damals auf so schräges Zeug 
wie Screaming Lord Sutch, und da kamen mir die CRAMPS 
gerade recht. Und logischerweise waren sie ein großer Ein¬ 
fluss auf DEMENTED ARE GO. 

Ich schätze an den alten Psychobilly-Bands diesen Anteil 
an Chaos und Wahnsinn, finde jüngere, neuere Bands oft 
viel zu brav. 

Ich bin in den Siebzigern in England mit schmutzigem 
Punkrock aufgewachsen, hing auf irgendwelchen Partys in 
besetzten Häusern rum, und irgendwie ist da wohl was 
hängengeblieben. Wenn heute irgendwelche Bands zu brav 
sind, waren sie wohl nicht oft genug auf wilden Squat-Par- 
tys. Mit „sauberen“ Bands konnte ich noch nie was anfan¬ 
gen, die habe ich schon immer gehasst. Mein Ding sind 
schmutzige Rock’n’Roll-Bands, und leider scheint es, als 
ob es davon in der jüngeren Generation nicht mehr so 


viele gibt. Aber man darf die Hoffnung auf „dirty scumbag 
rock’n’roll“ nie aufgeben, haha. 

Nun lebt aber eben nicht jeder so ein wildes, chaotische 
Leben wie du es tust. Wovon du singst, das lebst du auch. 

Demented war ist und für mich ein Lifestyle. Ich habe viele 
Leute kommen und gehen sehen, aber ich kann und will 
mit all dem nicht aufhören. Ich kann ja auch nichts ande¬ 
res, ich habe nie irgendwas anderes gelernt. Und sowieso 
könnte ich keinen normalen Beruf mehr ausüben, meine 
Knie sind total am Arsch, so dass ich mir die verbleibende 
Zeit mit dieser Band um die Ohren schlagen werde. Vor 
einer Weile wollte mich mal eine Ausbildung als Sozialar¬ 
beiter machen, zur Arbeit in der Rehabilitation von Dro¬ 
genabhängigen, aber daraus wurde leider nichts wegen 
meines Vorstrafenregisters. Damit hätte ich in dem Bereich 
niemals einen Job bekommen. Und so schlage ich mich 
eben weiter durch. Und vielleicht schreibe ich ja eines 
Tages auch ein Buch über meine Abenteuer. 

Die haben immer wieder auch die eine oder andere 
Droge beinhaltet. Wie lautet dein Rat zum Umgang mit 
Drogen? 

Lasst die Finger davon, oder ihr endet so wie ich, hahaha. 
Da gibt es unzählige Geschichten, die ich erzählen könnte, 
doch mal im Ernst, nichts davon würde ich irgendwem 
zur Nachahmung empfehlen. Aber ganz ehrlich, ich bereue 
nichts. Ich lebe dieses Leben, seit ich ein Teenager war, und 
ich mag es! 

Du bist der einzige „Überlebende“ aus den Anfangsta¬ 
gen von DEMENTED ARE GO und hast dir für das neue 
Album wieder eine Truppe jüngerer Musiker gesucht. 
Was muss man mitbringen, um mit dir mithalten zu 
können? 

Vor allem muss man ein guter Musiker sein und einfach 
einen gewissen Charakter aufweisen. Und man muss zu 
dem ganzen Chaos passen, das diese Band darstellt, haha. 
Aber man kann es schon eine ganze Weile mit mir aus- 
halten, doch dazu müsstest vielleicht du meinen Mitmu¬ 
siker Grischa befragen. Ich behaupte mal, es braucht im 
Umgang mit mir vor allem eine Menge Geduld. Und man 
muss den Rock’n’Roll verstehen und leben. 

Damit haben die Autoritäten hier und da gewisse Pro¬ 
bleme. Die US-Einreisebehörden scheinen da gewisse 
Vorbehalte zu haben und wollen dich nicht mehr ins 
Land lassen. 

Jahrelang ging das alles gut, aber irgendwie gefiel denen 
dann bei der Kontrolle nicht, was sie da an Kleinigkei¬ 
ten für die Bühnenshow fanden, etwa ein wie mit Blut 
bespritzt aussehender Dildo. Ich war dazu auch noch auf 
Bewährung, und na ja, letzten Endes ließen sie mich nicht 
rein. Ich hoffe aber, dass wir es dieses Jahr doch mal wie¬ 
der in die USA schaffen. Die Szene dort ist seinerzeit mit 
dem Aufstieg von TIGER ARMY etwas größer geworden, 
wir waren aber zuvor schon da, und es war aufregend, 
die Szene war klein, aber gut und sehr punkrockig. Dann 
kamen TIGER ARMY, und plötzlich waren da all diese Kids, 
das war cool, und es gab auch eine Menge neuer Bands. 
Und wie beurteilst du die Szene in Europa? 
Großbritannien ist für Bands aus allen Genres ein schwieri¬ 
ges Pflaster. Für uns läuft es aber ganz gut, wenn wir mal da 
spielen, was nicht oft der Fall ist - auch wenn Demented ja 
eigentlich eine britische Band sind. Deutschland hingegen 
hatte schon immer eine gute Szene, seit den Achtzigern. 
„Welcome Back To Insanity Hall“ ist das neue Album 
deiner Band, soeben auf People LikeYou erschienen. 

And it sucks, hahaha. Kauft das bloß nicht, hehehe. Nein, 
es ist natürlich einTop-Psychobilly-Album. Es braucht eine 
gewisse Menge an Verrücktheit und Wildheit, um ein gutes 
Psychobilly-Album zu machen, ansonsten hast du nur ein 
mäßiges Rock’n’Roll-Album. Dazwischen liegt eine sch¬ 
male Grenze. 

Sparky, besten Dank für das Interview. 

Joachim Hiller dementedarego.de 
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Es gibt sie wie Sand am Meer - Bands, die sich reformieren, um sich und den Fans einen Gefallen zu tun. 
Dann werden die alten Hits noch mal ausgepackt und es werden wilde Partys gefeiert. Doch bald kommt 
der Punkt, an dem die Meisterwerke aus vergangenen Tagen langweilig werden und keinen Hund mehr 
hinterm Ofen hervorlocken. Was kommt dann? Genau da standen KALTFRONT aus Dresden vor einiger 
Zeit. Die Reunion 2005 wurde ordentlich abgefeiert, doch nach und nach mussten neue Songs her, sonst 
hätte das Ganze keinen Sinn gemacht. Umso glücklicher waren wir, als sich die Nachricht verbreitete, 
KALTFRONT haben mit „Zwischen allen Fronten“ ein neues Album fertig. Im Zuge der CD-Release-Party 
stellten wir ein paar Fragen an Jörg, den KALTFRONT-Bassisten. 


Jörg , warum war es so lange ruhig um die Band? Habt 
ihr bei anderen Projekten mitgemacht? 

Als wir KALTFRONT 1990 auflösten, sollte das endgül¬ 
tig sein. Eigentlich war die Band schon vorher am Ende. 
Zwei Leute waren im Herbst 1989 in den Westen gezo¬ 
gen. Bei den anderen war die Motivation weg. Wir hat¬ 
ten uns nur für das Konzert im April 1990 mit den TOTEN 
HOSEN in der Scheune noch mal zusammen gerauft. 
Danach ging jeder musikalisch und persönlich seinen eige¬ 
nen Weg. Manche hatte ich völlig aus den Augen verloren, 
mit manchen hatte ich kurzzeitige gemeinsame musikali¬ 
sche Projekte. Wir haben uns auch an anderen Stilen aus¬ 
probiert. Ich habe zum Beispiel Kontrabass in mehreren 
Rock’n’Roll- beziehungsweise Rockabilly-Bands gespielt. 
Was können die Fans oder die, die es werden wollen, von 
den neuen KALTFRONT-Songs erwarten? Ist der Sound 
überhaupt mit dem der alten Aufnahmen auf den Wie¬ 
derveröffentlichungen zu vergleichen? 

Ich hoffe sehr, dass sich der Sound auf der neuen Platte 
von den alten Aufnahmen unterscheidet, auch wenn ich 
weiß, dass es Puristen gibt, die gerade diesen schrottigen 
Achtziger-Jahre-DDR-Proberaum-Sound mögen. Wir sind 
handwerklich besser geworden, haben zum ersten Mal mit 
KALTFRONT in einem Studio aufgenommen und dort ver¬ 
sucht, im Rahmen unserer musikalischen und finanziel¬ 
len Möglichkeiten das Beste herauszuholen. Ich glaube, 
dass wir trotzdem immer noch unverkennbar nach KALT¬ 
FRONT klingen. 

Ihr habt schon in Ox #80 im Oktober 2008 von neuen 
Songs gesprochen. Wieso hat es letztendlich doch so 
lange gedauert mit einem neuen Album? 

KALTFRONT ist für keinen von uns ein Vollzeitj ob. Manch¬ 
mal ist es äußerst kompliziert, für Proben, Korfzerte, Stu¬ 
dioarbeiten terminlich auf einen Nenner zu kommen. Wir 
hatten Anfang 2008 die erste Studiosession, wo wir fünf 
Lieder aufgenommen haben. Die nächste Session haben 
wir erst ein Jahr später auf die Reihe gekriegt. 2010 haben 
wir immerhin zwei Studiosessions geschafft. Das Mischen 
zog sich dann bis Oktober 2011 hin. Zwischendurch 
haben wir aber auch immer wieder mal ein paar Monate 
gar nicht daran gearbeitet. „Zwischen allen Fronten“ ist 
eher eine Kollektion unserer Aufnahmen aus den letzten 
drei Jahren als ein Konzeptalbum. 

Wieso haben es ein paar alte Songs, in neu eingespielten 
Versionen, auf die Platte geschafft? 


Es gab verschiedene Ansichten. Manche wollten, dass wir 
alle alten Songs, die es bisher nur als miese Proberaum- 
Aufnahmen gab, endlich mal richtig im Studio einspie- 
len. Natürlich war auch die Ambition da, neue Songs auf¬ 
zunehmen. Aber aufgrund unserer langwierigen Arbeits¬ 
weise war klar, dass wir in absehbarer Zeit nur eine Platte 
schaffen. Also mussten wir aus der Not die Tugend machen 
und beide Aspekte auf dieser Platte vereinen. Ich finde jetzt 
gerade diese Mischung optimal. 

Warum habt ihr euch für diese zwei Coverversionen 
entschieden? 

Weil es Spaß macht, diese Songs zu spielen, und weil sie 
uns ganz gut von der Hand gehen. Die Idee zu „Weißt du 
wieso“ hatte ich, nachdem ich THE KIDS circa 2006 in der 
Chemiefabrik erlebt hatte und von „Do you wanna know“ 
gibt es meines Wissens nicht allzu viele Cover Versionen. 
„Over the edge“ von den WIPERS wird zwar öfter geco¬ 
vert, aber nicht mit deutschem Text. Und das Stück passt 
auch stilistisch perfekt zu KALTFRONT. 

Am 15. Dezember 2011 habt ihr eure CD-Release-Party 
zur neuen Platte in Dresden gefeiert. Wie war der Abend 
so, wie sind die neuen Songs angekommen? 

Es wurde letztendlich ein sehr schöner Abend. Ich habe 
mich gefreut, Leute zu treffen, die ich lange nicht gese¬ 
hen hatte. Vorher waren wir unsicher, weil das Konzert 
an einem Donnerstag stattfand, was für Fans von außer¬ 
halb ungünstig war. Der Eintrittspreis betrug 11 Euro, was 
ich für drei Bands völlig angemessen finde, aber hat alle 
„Anti-Kommerz“-Punks abgeschreckt, die erwarten, dass 
sie acht Bands für 2,50 Euro Eintritt geboten kriegen. Aber 
ungeachtet dessen war die Resonanz durchweg positiv. Die 
„neuen“ Songs sind ja nicht wirklich so neu, die hatten 
sich live alle schon bewährt. Natürlich werden von vie¬ 
len am Ende alte „Hits“ gewünscht. Da kramen wir immer 
mal welche raus, die wir lange nicht gespielt haben. An 
diesem Abend waren das „Winter“ und „Niemandsland“. 
Dazu hatten wir als neuen Song noch „Der Unbekannte“ 
von DER MODERNE MAN, einer alten NDW-Band aus Han¬ 
nover. Eine gelungene Überraschung. 

Wird es auch eine richtige Tour zum neuen Album 
geben? 

Nicht wirklich, da hat jeder Einzelne von uns gar keine Zeit 
für. Wir können nur ab und zu mal am Freitag und/oder 
Sonnabend spielen. Wegen der Arbeit an der Fertigstellung 


der CD und der Vorbereitung des Record-Release-Konzerts, 
haben wir leider auch unsere Booking-Aktivitäten sehr ver¬ 
nachlässigt. Da müssen wir jetzt in die Gänge kommen. 

Merkt ihr als „Ostpunk-Band“, die ihre Wurzeln in der 
DDR hat, einen Unterschied zwischen den alten und 
neuen Bundesländern oder ist das Interesse an der Band 
überall gleich? 

Wir hatten schon vor der Wende Kontakt zu Leuten im 
Westen, und auch jetzt bekommen wir Mails und Platten¬ 
bestellungen aus den alten Bundesländern. Die erste Bestel¬ 
lung der CD „Zwischen allen Fronten“ kam übrigens aus 
Köln! Aber mit dem Exotenbonus von früher ist es lange 
vorbei, die alten Höhnie Records-Sampler mit Ostpunk- 
Bands interessieren kaum einen mehr. Im Osten ist die 
Resonanz natürlich größer, hier gibt es Leute, die Phasen 
ihrer Jugend mit der Musik von Bands wie KALTFRONT 
verbinden. 

Vor der Wende gab es in Dresden eine sehr bewegte 
Szene. Aktuell kenne ich nur KALTFRONT, steht ihr in 
dieser Stadt in Sachen Punk als Einzelkämpfer auf der 
Bühne? 

Da täuschst du dich. Dresden hat immer noch eine große 
Punk-Szene, aber vielleicht bekommt man das überregio¬ 
nal nicht so mit. Aber zum Beispiel in der Chemiefabrik 
finden regelmäßig Punk-Konzerte statt, oft auch mit Dresd¬ 
ner Bands. Einen Eindruck verschaffen kann man sich mit 
dem Sampler „Dresden Punk sagt vielen Dank - 10 Jahre 
Chemiefabrik“, wo unter anderem ELEANOR LANCE, 
THE VENUSSHELLS, PAPARAZZI und GOLDENER ANKER 
drauf sind. Und die beiden Bands, FOLLOW THROUGH 
und SLOW DEATH, die mit uns auf der Record-Release- 
Party gespielt haben, nicht zu vergessen. KALTFRONT darf 
man nicht als Speerspitze des Dresdner Punks sehen, dazu 
sind wir viel zu wenig präsent und der Festlegung auf den 
Begriff „Punk“ können wir auch nicht mehr wirklich viel 
abgewinnen. 

Der Osten ist ja gerade wieder als „Nazihochburg“ in 
aller Munde. Wie empfindet ihr das als Punkband aus 
dem Osten? Wie sieht es mit dem Naziproblem in Dres¬ 
den aus? 

Dresden hat ein großes Naziproblem, vor allem um den 
13. Februar herum, wenn der ganze braune Dreck zur jähr¬ 
lichen Demo hier angekarrt wird. Überhaupt tauchen im 
Straßenbild wieder häufiger Jugendliche in eindeutiger 
Kleiderordnung auf. Noch problematischer ist es in den 
umliegenden Landkreisen. Dort hat sich das zu einer regel¬ 
rechten Seuche entwickelt. 

Ihr habt ja schon zu DDR-Zeiten deutlich eure Meinung 
gesagt und auch nach so vielen Jahren habt ihr immer 
noch Themen, über die es zu singen lohnt. Was hat sich 
eurer Meinung nach seit Ende der Achtziger geändert? 

Wenn wir zu DDR-Zeiten wirklich deutlich unsere Mei¬ 
nung gesagt hätten, wären wir im Knast gelandet. Es war 
immer eine Gratwanderung, aus der sich ein bestimmter 
Stil entwickelt hat, seine Message rüberzubringen, ohne 
dass einem an die Karre gefahren werden konnte. Aber 
platte Parolen waren sowieso nie unser Ding. Geändert 
hat sich, dass man nun ungestraft platte Parolen dreschen 
kann, was leider nicht nur positiv ist... 

Es gab schon einige Songs, bei denen ihr euch text¬ 
lich aus unserer Sicht weit aus dem Fenster gelehnt 
habt, unter anderem „Karriere“, „Es ist noch nicht zu 
spät“ oder auch „This is a happy generation“. Habt ihr 
dadurch nie Probleme mit der Staatsmacht bekommen? 
Das war ja schon in den späten Achtzigern. Da hatte sich 
die Situation etwas entschärft. Unter dem Begriff „Die 
anderen Bands“ konnten Gruppen wie DIE ART, HARD 
POP, DIE ANDEREN, WARTBURGS FÜR WALTER und auch 
wir Konzerte geben und wurden sogar im Radio gespielt. 
Ernste Probleme, wie ich sie zum Beispiel noch mit PARA¬ 
NOIA hatte, gab es für KALTFRONT nicht mehr. Aller¬ 
dings taten sich die staatlichen Kulturbehörden mit uns als 
schnörkelloser Punkband - im Gegensatz zu eher künstle¬ 
risch-avantgardistischen Bands - immer noch schwer. Wie 
wir nachher erfuhren, wurde eine Aufnahmesession, die 
Lutz Schramm von DT64 mit uns fürs Jugendradio machen 
wollte, von offizieller Stelle verhindert. 

KALTFRONT sind einst aus PARANOIA und SUIZID 
entstanden. Wie steht es um diese Bands, gibt es da noch 
Aktivitäten? 

Mit PARANOIA haben wir zwischen 2007 und 2010 ein 
paar Konzerte gespielt. Wenn sich ein passender Anlass 
ergeben sollte, könnte es sein, dass wir noch mal auftre- 
ten. Allerdings ist der Aufwand jedes Mal ziemlich groß. 
Nach den langen Pausen ist es immer fast so wie ein Neu¬ 
anfang. Die für 2017 geplante Reunion von SUIZID könnte 
der Knaller werden ... 

Wie soll es mit KALTFRONT weitergehen? Wo siehst du 
die Band in zwei oder fünf Jahren? 

Mit der Veröffentlichung der neuen Platte haben wir uns 
ja verpflichtet, noch eine Weile am Ball zu bleiben. Aber 
wenn die letzte Platte verkauft ist und wir reich sind, rüh¬ 
ren wir keine Hand mehr und verprassen unsere Kohle auf 
den Bahamas. 

Arnim und Daniel Bohla kaltfront-dresden.de 
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Es war eine Weile ruhig geworden um die PITMEN aus dem Ruhrgebiet, denn 
die Psychobilly-Band hatte sich nach ihrem zweiten Longplayer und etlichen 
Konzerten eine Auszeit gegönnt. Seit gut vier Jahren treten sie wieder häufi¬ 
ger auf, spielten live schon neue Songs, und nun kommt ihre erste Platte „Lis¬ 
ten To The Engine“ erstmals auch auf Vinyl auf den Markt. Zu den Hintergrün¬ 
den wurde Sänger Christian Waleschkowski befragt. 

Ein kurzer Abriss zur aktuellen Bandsituation bitte. 

Grischa hat die Band Mitte der Neunziger ins Leben gerufen und ist seitdem Kontrabas¬ 
sist. Er und ich haben uns als nicht ganz so alte Psychos in Essen kennen gelernt. Früher 
hat er auch noch mehr Grunzlaute von sich gegeben, das vermisse ich sehr. Holger spielt 
die erste Gitarre. Von ihm weiß man nicht so viel, außer dass er mit seinen ca. 20 Gretsch- 
Gitarren schläft. Daniel Dolch stammt aus der Hardcore-Szene, ist trotzdem ein super Typ 
und trommelt sehr laut. Ich singe und begleite uns manchmal auf der Akustikgitarre. 

Ihr seid mal auf dem besten Weg gewesen, in Deutschland eine feste Größe in der Szene 
zu werden, hattet durch den Einsatz der Akustikgitarre einen eigenen Sound. Aus wel¬ 
chen Gründen ist es rückblickend nicht weitergegangen? 

Wieso in Deutschland? Wir sind auch schon vor der Pause in den Niederlanden, Eng¬ 
land, Spanien und Finnland aufgetreten und unsere Platten wurden auch in kaliforni¬ 
schen Plattenläden gesichtet. Meine Akustikgitarre konnte meistens live leider nur bei den 
Intros gehört werden. Es ging nicht weiter, weil mir nach zwei Alben keine guten neuen 
Lieder mehr eingefallen sind. Ich hatte mir damals schon alles von der Seele geschrie¬ 
ben und live wollte ich das Publikum nicht immer nur mit Schlucker Billy und Christina 
Applegate langweilen. Außerdem hatten wir alle noch andere Projekte am Start, bei denen 


mehr Neues passierte. Zum Beispiel ist Grischa seit ein paar Jahren Bassist bei DEMEN- 
TEDAREGO!. 

Du lebst auch als Fan aktiv den Psychobilly... 

Vor allem bei Psychobilly rede ich ungern von „Fan“ im Sinne von „fanatisch“. Vielmehr 
sind gerade in dieser Szene so unheimlich viele Leute irgendwie kreativ und ich würde 
sie eher Anhänger oder Gleichgesinnte nennen. Der eine spielt in einer Band, der andere 
schreibt für ein Fanzine, die nächste entwirft Kleidung oder tätowiert. Die wenigsten, die 
aber auch nicht ganz unwichtig sind, sind reine Konsumenten. 

Welche Bands haben dich in letzter Zeit beeindruckt? 

BLUE CATS! Die sind zwar keine Psychobilly-Band, aber die haben mich live wirklich 
beeindruckt. Wir hatten in Finnland die Ehre, mit den Herren einen Pausenraum während 
eines Festivals zu teilen. Steve Whitehouse, den ich für den besten Slapbass-Spieler halte, ist 
ja ohnehin schon eine Bank. Aber das, was die Gebrüder Edwards an der Gitarre - und ich 
mag sonst keine Telecaster - und am Schlagzeug gezeigt haben, ebenso wie Clive Bradley 
am Mikrofon, der ebenfalls die Vorzüge einer Takamine EN20 zu schätzen weiß, war schon 
allerhand. An kleinen Bands fand ich die Teddy Boys STREAMLINE ROCKERS ziemlich geil 
und bei den TRILLIONAIRS ist Potenzial vorhanden. 

Welche Veränderungen der letzten zehn Jahre würdest du gerne rückgängig machen? 

Mir sind einige Festivals der letzten Jahre etwas zu groß geworden. Ich vermisse die Zeit, 
als man mit 300 Leuten Spaß haben konnte und nicht 900 Szenefremde einem die Luft 
zum Pogen weggeatmet haben. Es ist natürlich auch etwas Besonderes, wenn man bei 
Rock-Festivals vor 3.000 Leuten spielt. Aber 300 ist eigentlich eine Größe, die ich vor 
oder auch auf der Bühne am besten finde - wenn man als Zuschauer ohne bescheuerte 
Großbildleinwand erkennen kann, was auf der Bühne los ist, oder man hinterm Mikro die 
Gesichter der letzten Reihen erkennen kann. Auch acht Bands an einem Abend sind mir 
einfach zu viel. Gib mir einen Headliner, dazu eine oder zwei Bands wie PITMEN und eine 
Newcomer-Band und ich bin zufrieden. 

Wie lässt du dich für neue Songs inspirieren, hat die Pause den Speicher für Themen 
wieder ausreichend aufgefüllt? 

Ich schreibe immer noch über das Leben, Sterben, Trinken, Lieben, Hassen und was einen 
sonst noch so beschäftigt. Manchmal ist es eine Sitcom, manchmal ein nerviger Zeitge¬ 
nosse. Mein Speicher ist übervoll. Deshalb vergesse ich Songideen immer noch so schnell. 
Wenn ich keine Gitarre dabeihabe oder nichts zum Aufschreiben, ist das Lied oft futsch. 

Psychobilly lebt inhaltlich oft vom Horrorgenre und viele Bands bedienen sich auch 
dort für ihre Songideen. 

Man darf auch die Science-Fiction-Einflüsse nicht außer Acht lassen. Es geht ja nicht nur 
um Horrorfilme, sondern auch mal um eine gruselige Geschichte. Ich selbst mag auch 
Horrorfilme, bin aber kein wirklicher Fan wie Ron Clark von BLINDING EYE DOG. Ich 
habe auch nicht den Anspruch, anderthalb Stunden gut gemachtes Kino auf dreieinhalb 
Minuten Zweivierteltakt zu pressen. Gute Horrorfilme sind beide „Nosferatu“-Fassungen, 
also Kinski und Murnau, die Freddy-Krueger-Filme Teil I und III und „Tanz der Teufel“. 
Bela Lugosi ist auch ganz groß, aber es gibt natürlich einen Unterschied zwischen Grusel 
und Horror. Von Splatter ganz zu schweigen. 

Erinnerst du dich noch an die Frage: „Wie lange bist du schon drauf?“ - so wurden 
wir auf dem Weg zum ersten Psycho-Konzert noch „begrüßt“. Welche Erinnerungen 
kommen dir da? 

Und ob! Im Sommer 1987 hatte ich das Glück, zu einer Gruppe von meist noch nicht 
ganz so lang drauf gewesen seienden zu stoßen, die mich dann nach nur wenigen Jahren 
akzeptierten. Auch heute würde es manch einem Neuling gut zu Gesichte stehen, etwas 
mehr Demut zu zeigen. Ich hielt mich damals in der Coesfelder Fabrik eher zurück, wenn 
die großen Onkels eine Stunde lang zu „Wreckin’ crew“ und „Holy Hack Jack“ abfeierten. 
Was versprecht ihr euch von der WiederveröfFentlichung aufVinyl? 

Es ist die Idee von Bernd Schreiber von Mad Drunken Monkey Records und ich finde es 
einfach schön, dass, so wie es sich für Rock’n’Roll gehört, das erste Album nun endlich 
auch auf einem Plattenspieler abgespielt werden und man ein echtes Cover in Händen hal¬ 
ten kann. CDs sind natürlich praktisch, aber was Richtiges ist schon Vinyl. 

Wie ist dein Gefühl zur eigenen Platte, die jetzt noch einmal rausgeholt wird? 

Schon nachdem die CD herauskam, hätte man einiges anders gemacht. Aber so ist das 
eben. Wir haben uns jedenfalls damals beim Aufnehmen und Korrekturhören sehr ange¬ 
strengt und hatten trotzdem sehr viel Spaß dabei. 

Wie sind die Pläne? Kann man sich auf neues Material freuen? 

Wir arbeiten wieder an neuen Stücken, die man zum Teil auch schon live hören konnte, 
und freuen uns schon auf die nächsten Auftritte im April in Kiew und im Mai in Herne. 

Robert Noy pitmen.de 
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MY LITTLE DRUMMERBOY - FOLGE 14 

SEAN SELLERS 

(GOOD RIDDÄNCE, THE REAL MCKENZIES, ÄUTHORITY ZERO) 

Als 1996 die zweite LP „A Comprehensive Guide To Moderne Rebellion“ der seit 2012 wieder aktiven 
GOOD RIDDÄNCE erschien, war es insbesondere der unglaublich treibende Drumsound der mich - 
noch bevor die eigentlichen Songs zündeten - faszinierte. Die Verbesserung des Drumsounds gegen¬ 
über dem Debütalbum war unüberhörbar. Über die Jahre hinweg veröffentlichten GOOD RIDDÄNCE 
mehr als nur ein Hitalbum und Sean Seilers wurde als treibende Macht im Hintergrund immer stärker. 
Bereits vor der Auflösung der Band begann Sean bei den REAL McKENZIES zu trommeln und drückte 
in den Folgejahren auch den kanadischen Dudelsackpunks seinen ganz eigenen Stempel auf. Gründe 
genug, sich mit dem Kalifornier im Rahmen der REAL McKENZIES-Tour zu treffen, um ihn zu seiner lan¬ 
gen Karriere als Drummerboy zu befragen. 


Sean, wie und wann bist du das erste Mal mit Musik in 
Berührung gekommen? 

Alles begann damit, dass mein Bruder und ich auf selbst 
gebastelten Pappgitarren zu AC/DC und KISS abgerockt 
haben. Bevor ich in die 9. Klasse kam, war ich in einem 
Sommer-Ferienlager, nur so um in den Ferien Leute zu tref¬ 
fen, und da hingen dann Typen rum, die schon Bass und 
Gitarre spielten. Also nahm ich ein Paar Drumsticks in die 
Hand und habe auf meinem Bett rumgehauen. So haben 
wir dann vor uns hingejammt und erst zwei Jahre später 
- als ich gerade 16 geworden war - bekam ich mein ers¬ 
tes richtiges Drumset. Das war damals ein Pearl Export, 
das mein Vater für mich gekauft hatte. Zwei weitere Jahre 
gingen ins Land und dann war ich mit meiner damaligen 
Band DOWNCAST das erste Mal in Europa auf Tour. 

War dir immer klar, dass du nur Schlagzeug spielen 
wolltest, oder hast du es auch mal mit anderen Instru¬ 
menten versucht? 

Oh, als ich noch viel jünger war, habe ich es eine Weile 
lang mal mit Klavier versucht, aber als ich dann das erste 
Mal auf einer Snare getrommelt hatte, war mir schnell 
klar, dass ich eigentlich Heber Schlagzeuger werden wollte. 
Und zwei Jahre später - das war 1992 — war ich dann als 
18-Jähriger schon in Europa aufTour. Das war irre. 

Bist du durch deine Familie vorbelastet gewesen? 

Nein, eigentlich nicht. Meine Mutter spielte zwar ein biss¬ 
chen Klavier, aber eine wirkliche Musikerfamili£ waren wir 
nicht. Es war eher so, dass ich in meiner Nachbarschaft 
viele Skaterfreunde hatte, die Punkrock hörten und auch 
selbst Musik machten. Das wurde im Laufe der Zeit ein 
echter Freundeskreis, der es ja eigendich auch heute noch 
ist. Früher beschränkte sich der Kreis eben auf Südkalifor¬ 
nien und dann ist er kontinuierlich weiter gewachsen. Ich 
hatte also immer Leute um mich herum, mit denen ich 
Musik machen konnte. 

Warst du immer auf Punkrock fixiert oder hast du dich 
auch für andere Musik interessiert? 

Ich war schon immer sehr offen und habe mir alles mög¬ 
liche angehört. Ich habe in Ska-Bands, New-Wave-Bands, 


Punk- und Metal-Bands gespielt, so dass immer genug 
Abwechslung vorhanden war. Ich liebe all diese verschie¬ 
denen Stile, denn vor allem liebe ich ja das Trommeln. 

Wie lange hast du mit DOWNCAST gespielt und wie 
ging es dann weiter? 

Ich habe für ungefähr eineinhalb Jahre mit DOWNCAST 
gespielt, bis sie sich dann auflösten, und dann habe ich 
mit jeder Band in Santa Barbara gespielt, die mich haben 
wollte - nur um weiter Musik machen zu können. Dann 
habe ich 1995 die Jungs von GOOD RIDDÄNCE getroffen. 
Sie waren Freunde von LAGWAGON, die ich wiederum 
gut kannte. Ich kannte ihre Songs eh schon alle und spielte 
dann einige Shows mit ihnen. Danach war es schnell klar, 
dass wir gut harmonierten, und so war ich dann fest in 
der Band. Mit GOOD RIDDÄNCE bin ich dann über zehn 
Jahre rund um den Globus gezogen, bis wir uns auflös¬ 
ten. Damals habe ich auch schon mit den REAL McKEN¬ 
ZIES gespielt und war seit 2000 auch bei DOWNSET für 
einige Tourneen als Drummer am Start. Das war so die 
Zeit, als GOOD RIDDÄNCE schon weniger aktiv und die 
REAL McKENZIES umso mehr aufTour waren. Ich war also 
immer reichlich beschäftigt und konnte mich über Lange¬ 
weile nie beklagen. 

Hattest du zuvor jemals einen „normalen“ Job, bevor du 
Profi wurdest? 

Ja, ich hatte einen stinknormalen Job, aber der hat mich 
so verrückt gemacht, dass ich die ganze Zeit nur darü¬ 
ber nachgedacht habe, wie und mit wem ich am schnells¬ 
ten wieder aufTour gehen könnte. Heute habe ich einen 
neun Jahre alten Sohn, der zum Glück total auf die Sachen 
steht, die sein Vater so macht. Er hebt es, mich zu Konzer¬ 
ten zu begleiten. Je nachdem, wie lange ich aufTour bin, 
schaffe ich es, ihn so alle sechs bis sieben Wochen mal wie¬ 
der zu sehen. Die REAL McKENZIES sind ungefähr sechs 
Monate im Jahr aufTour und zur Zeit spiele ich auch noch 
bei ÄUTHORITY ZERO, so dass ich zehn Monate im Jahr 
unterwegs bin. Dazwischen kommen noch Studioaufnah¬ 
men, wie zum Beispiel das neue REAL McKENZIES-Album, 


das wir gerade aufgenommen haben. Warte es ab, das ist 
das Album mit dem besten Drumsound, den ich jemals in 
meinem Leben hatte. Ich bin wirklich sehr glücklich damit 
und möchte auch ausdrücklich die überragende Produk¬ 
tion von Steve Loree hervorheben. 

Gibt es noch weitere Alben, mit denen du besonders 
zufrieden bist? 

Von den GOOD RIDDANCE-Alben sind es „Operation 
Phoenix“ und das letzte Studio-Album „My Republic“, bei 
denen ich mich besonders wohl gefühlt habe. Da arbeitete 
die Band besonders gut zusammen und wir haben viele 
Ideen gemeinsam ausprobiert. Ich habe im Studio intensiv 
mit Bill Stevenson zusammengearbeitet und das war wirk¬ 
lich eine großartige Erfahrung. Mit Bill habe ich Dinge aus¬ 
probiert, auf die ich alleine niemals gekommen wäre, und 
er hat mich immer noch weiter gepusht, so dass wohl mein 
bestes Album dabei herausgekommen ist. Es ist immer ein 
großes Vergnügen, mit Bill zusammenzuarbeiten. 

Gibt es andere Drummer, bei denen du dir als Jugendli¬ 
cher Grooves abgeschaut hast? 

John Bonham von LED ZEPPELIN muss ich erwähnen, den 
ich für einen der größten Drummer aller Zeiten halte. Stu¬ 
art Copeland von THE POLICE hat mich als Kid auch beein¬ 
flusst, und von den modernen Drummern mag ich Dave 
Grohl, Taylor Hawkins und Josh Freeze sehr. Ich glaube, 
diese drei sind wirklich phänomenal. Ach so, ich sollte 
Tony Palermo von PAPA ROACH nicht vergessen, der 
ein guter Freund von mir ist und mir viele Tricks beige¬ 
bracht hat. Man soll das ja nicht sagen, aber dieser Typ ist 
eigentlich perfekt, wenn er spielt. Unglaublich. Das dürf¬ 
ten so meine Favoriten sein, die ich mir konstant über all 
die Jahre immer wieder angehört habe. Ich war zwar im 
Grunde Autodidakt, aber es waren immer Leute um mich 
herum, von denen ich Dinge gelernt habe. Einer von denen 
war der erste LAGWAGON-Drummer Derrick Plourde, von 
dem ich lernte, wie man Punkrock spielt. Derrick kam 
jeden Tag zu mir nach Hause und wir haben dann zusam¬ 
men gespielt. Das waren also keine offiziellen Unterrichts¬ 
stunden, sondern wir haben einfach so zusammen getrom¬ 
melt. Derrick ist auch dafür verantwortlich, dass ich nie 
mit einer Doppelbass gespielt habe, weil er mir schon sein- 
früh gezeigt hat, dass man eigentlich alle Figuren auch mit 
einem Fuß spielen kann. Ich habe also hart daran gearbei¬ 
tet und es gab dann zur ersten GOOD RIDDANCE-LP einige 
Reviews in denen Folgendes zu lesen war: „Das ist eine 
starke Platte, aber sagt dem Drummer, er soll bloß aufhö¬ 
ren, Doppelbass zu spielen!“ 

Habt ihr damals einfach zu lauter Musik dazu gespielt? 

Ja, genau so. Wir haben die Musik so laut aufgedreht, wie es 
ging, und dann in der Garage meiner Eltern dazu getrom¬ 
melt. Immer so lange, bis die Polizei auftauchte. Wir haben 
immer richtig das Haus gerockt und meine Schwester war 
wirklich alles andere als begeistert davon. Erstens waren 
wir sehr laut und zweitens interessierte sie sich nur für 
schreckliche Popmusik. Und diese poppige Mädchenmu¬ 
sik der späten Achtziger und frühen Neunziger war ja auch 
wirklich furchtbar. 

Worin liegen für dich die wesentlichen Unterschiede 
zwischen Live- und Studio-Arbeit? 

Live zu spielen ist eindeutig emotionaler. Live spiele ich 
schon wesentlich aggressiver als im Studio. Ich liebe es aber 
auch, im Studio zu spielen. So für mich allein, mit dem 
Kopfhörer auf dem Kopf und dem Klick im Ohr. Da nimmt 
man dann jede Nuance der Musik wahr und hat in seiner 
vertrauten Umgebung alles unter Kontrolle. Das ist schon 
eine komplett andere Welt, als auf der Bühne zu spielen. 
Da spielst du dann vor so vielen Leuten und das Adrenalin 
strömt durch deinen Körper. Das macht halt auch viel Spaß 
und ich liebe wirklich beides. 

Hast du irgendwelche Endorsement-Verträge? 

Ich habe einen Vertrag mit Pro-Mark Sticks und Paiste Cym- 
bals für meine Becken. Beide Verträge laufen schon seit 
1998 und ich kann mich wirklich nicht beschweren. Über 
die Jahre hat sich da ein sehr enges Verhältnis aufgebaut. 
Bei den Drums spiele ich zur Zeit noch ein Set von Orange 
County Percussion, aber eigentlich hoffe, dass sich das die¬ 
ses Jahr noch ändert. 

Würdest du gern mal andere Musik spielen? 

Ich würde sehr gern mal ein Reggae-Album aufnehmen 
und wünsche mir so sehr, mal die Zeit zu haben, mich 
auf diese coolen Grooves konzentrieren zu können. Wenn 
ich zu Hause bin und alleine zu Musik spiele, dann sind 
das auch meistens nur Dinge, die nichts mit Punk zu tun 
haben. Daran habe ich viel Spaß und bin auch immer noch 
auf der Suche nach den geeigneten Musikern für ein Reg¬ 
gae-Album. 

Wie sehen deine Pläne für die Zukunft aus? 

Erst mal kommt das neue Album der REAL McKENZIES 
raus und ich werde auch mit ÄUTHORITY ZERO wieder 
aufTour gehen. Außerdem sieht es tatsächlich so aus, als ob 
GOOD RIDDÄNCE in diesem Jahr wieder einige Gigs - nur 
so zum Spaß - spielen werden. Wir haben einfach wieder 
Lust, zusammen zu spielen. Ich habe also eigentlich drei 
Bands am Start und ihr solltet einfach mal vorbeikommen. 
Christoph Lampert realmckenzies.com 

grpunk.com 
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Nachdem hierzulande das neue Album „Tales FromThe Wasteland“ im Februar 2012 erschienen ist, wird 
es Zeit für ein Interview mit dem Folk-Punk-Newcomer SMOKEY BASTARD aus Reading, UK. Das briti¬ 
sche Folk-Punk-Sextett präsentiert auf ihrem zweiten Album nach „Propping Up The Floor“ seine rasante 
Spielfreude im Stile von FLOGGING MOLLY und THE DREADNOUGHTS, der raue Gesang sowie humor¬ 
volle Texte runden das Ganze noch ab. Das Independentlabel Bomber Music hat hier nach RANDOM 
HAND einmal mehr eine hervorragende Band ans Tageslicht befördert. Während die sechs Mannen in 
Großbritannien bereits dabei sind durchzustarten, geht es hierzulande noch eher beschaulich zu. Der 
Auftritt im Kölner Sonic Ballroom während ihrer ersten Europatournee war ein willkommener Anlass für 
ein Interview mit Matt Ness, Gitarrist und Banjo-Spieler der Band. 


Matt, SMOKEY BASTARD wurden 2007 in Reading 
gegründet und bestehen im Moment aus sechs Perso¬ 
nen. Woher kennt ihr euch und ist das immer noch die 
Original-Besetzung? 

Chris MacLennan, Mike Wood und Aled Jenkins haben sich 
während der Schulzeit kennen gelernt. Gründungsmitglie¬ 
der sind Mike, Chris und ich. Aled hat zunächst in ande¬ 
ren Bands gespielt, kam also erst später dazu. Alle ande¬ 
ren hatten zunächst auch andere Bands. Die Besetzung von 
SMOKEY BASTARD hat also, die drei Gründungsmitglie¬ 
der ausgenommen, oft gewechselt, bis sich endlich alles 
so zusammengefügt hat, wie es jetzt ist. Und so sind wir 
auch sehr zufrieden. Wenn wir alle zusammenzählen, die 
jemals für SMOKEY BASTARD gespielt haben, dann wür¬ 
den wir aus etwa 14 Leuten bestehen. Alex zum Beispiel ist 
der vierte oder fünfte Drummer, den wir hatten, der beste 
Drummer übrigens, haha. 

Ihr kommt aus Reading, UK, einem kleinen Ort in der 
Nähe von London, gibt es da so etwas wie eine Punk- 
Szene oder überhaupt irgendeine Musikszene? 

Eine Szene gibt es bei uns nicht wirklich. Eher eine 
Gemeinschaft von etwa 30 bis 40 Personen, die man dann 
bei allen möglichen Konzerten und Partys immer wieder 
trifft. Die wirkliche Punk-Szene findet sich dann in Lon¬ 
don, nicht weit von uns entfernt. 

Was macht ihr, wenn ihr keine Musik macht? Habt ihr 
Jobs? 

Einige haben oder hatten Jobs. Meistens sind es irgend¬ 
welche Teilzeit jobs. Und so schlagen wir uns dann irgend¬ 
wie durch. Ich arbeite derzeit als Anstreicher und Dekora¬ 
teur, aber die Musik ist jetzt erst mal am wichtigsten. Wir 
sind da sehr flexibel, haha.Wir machen mal dies oder das, 
was sich eben so gerade ergibt. Mike zum Beispiel arbeitet 
nebenbei als DJ in einem Club. 

Habt ihr von Anfang an Folk-Punk gespielt oder wie 
kam es dazu? 

Die meisten von uns haben, wie bereits erwähnt, schon 
in anderen Bands gespielt und kommen hauptsächlich 
vom Ska-Punk. Ska und Folk liegen nicht so weit auseinan¬ 
der. Beides sind eher spaßorientierte Richtungen. Ja, Folk 
macht uns einfach nur Spaß, haha. Und angefangen hat es 
eigentlich damit, dass wir vor einigen Jahren FLOGGING 
MOLLY gehört haben. Und die DREADNOUGHTS. 

Das ist ein gutes Stichwort. Als ich euch das erfte Mal 
hörte, da hatte ich direkt die Assoziation, dass ihr eine 
Mischung aus FLOGGING MOLLY und den DREAD¬ 
NOUGHTS seid und von eurem Stil her genau dazwi¬ 
schen liegt. Ist es das, was ihr sein wollt? 

Die DREADNOUGHTS, mit denen wir vor einigen Jahren 
bei einem Festival inTschechien zusammen gespielt haben, 
sind die Band, die wir von Anfang an eigentlich sein woll¬ 
ten, haha. Aber dennoch versuchen wir natürlich, irgend¬ 
wie unser eigenes Ding zu machen, nicht einfach bloß 
eine Kopie zu sein, sondern uns auch immer wieder neu 
zu erfinden, neue Stilrichtungen auszuprobieren, und so 
zum Beispiel nicht nur beim Irish Folk zu bleiben, sondern 


vor allem auch andere Folk-Stilrichtungen in unsere Musik 
einfließen zu lassen. 

Wo habt ihr bisher gespielt und welche Unterschiede 
konntet ihr dabei feststellen? 

Außer dem Festival inTschechien 2010 ist es jetzt das erste 
Mal, dass wir außerhalb Großbritanniens spielen. Es ist 
also unsere erste richtige Europatour. Hier in Deutschland 
zum Beispiel ist alles viel größer. Mehr Menschen, mehr 
Geld. Und ja, hier bekommen wir sogar etwas zu Essen 
und eine Übernachtungsmöglichkeit. Man wird insgesamt 
einfach anders, besser behandelt. Und man bekommt hier 
auch garantiert sein Geld. Das ist nicht überall so. Die Men¬ 
schen in Deutschland sind unserer Musik gegenüber insge¬ 
samt viel aufgeschlossener, kommen bei unseren Konzer¬ 
ten an unseren Stand, kaufen eine CD und diskutieren mit 
uns über unsere Musik. Das gefällt uns sehr. 

Euer neues Album heißt „Tales From The Wasteland“. 
Was wollt ihr mit diesem Albumtitel ausdrücken? 

Die Geschichte hinter „Wasteland“ hat ihren Ursprung in 
unserer Heimatstadt Reading, wirklich keine Kleinstadt bei 
160.000 Einwohnern. Aber nur etwa 50 Kilometer entfernt 
liegt eben auch schon London - mit acht Millionen Ein¬ 
wohnern. Das ist nun mal einfach eine ganz andere Dimen¬ 
sion als Reading. Und die meisten Menschen, die in Rea¬ 
ding leben, arbeiten jedoch in London. Dadurch werden 
sowohl die Wirtschaft als auch die Kultur von Reading zer¬ 
stört. Und so sehen wir Reading eben als das „Abfallpro¬ 
dukt“ von London. 

Das Album hat ein sehr schönes Artwork. Was hat es 
damit auf sich? 

Wir hoffen, dass „Tales FromThe Wasteland“ den traditio¬ 
nellen Folk mit interessanten neuen, moderneren Aspekten 
kombiniert. Und da hatten wir die Idee, eine Stadt im vikto¬ 
rianischen Stil zu kreieren, ganz im Sinne der Steampunk- 
Bewegung. Unsere Version von „Wasteland“. Und so fan¬ 
den wir im Internet den Artwork-Künstler Tom McGrath, 
den wir bis heute nicht persönlich kennen gelernt haben, 
der aber genau das umgesetzt hat, wozu wir nicht in der 
Lage waren. Leider sind diesem Artwork die Songtexte zum 
Opfer gefallen, die wir aber als kleine Entschädigung auf 
unserer Internetseite präsentieren. 

Wie würdet ihr euren eigenen Sound beschreiben? 

Wir sehen unsere Musik als Progressive-World-Folk- 
Punk. Dabei versuchen wir durch unsere Instrumente, wie 
Akkordeon, Tin Whistle, Mandoline und Banjo, den traditi¬ 
onellen Folk-Stil zu betonen. 

Wie kam es zur Zusammenarbeit mit Bomber Music? 

Bomber Music ist ein relativ neues alternatives Label mit 
einigen neuen, guten Bands wie RANDOM HAND oder 
CRAZY ARM, um nur zwei zu nennen. Sie bieten einer jun¬ 
gen Band, wie wir es nun einmal sind, einfach einen guten 
internationalen Service, unterstützen uns als Band einfach 
sehr gut. Das gefällt uns natürlich, deshalb haben wir uns, 
nachdem wir unser erstes Album „Propping Up The Floor“ 
noch selbst produziert haben, für dieses Label entschieden. 
Philip Jonke smokeybastard.com 



TICKETS: 59 € 

www.punkrockholiday.com/ shop/ 
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KEEP THE FIRE BURNING! 

MR. REVIEW 

„Keep the fire burning“ ist wohl einer der legendärsten Aufrufe der „Third Wave“-Zeit und gleichzeitig 
der Titel eines der besten Ska-Live-Alben überhaupt. Seit nun 25 Jahren schmettert „Docta Rüde“, Sän¬ 
ger der niederländischen Uptempo-Ska-Ikone MR. REVIEW, einem dieses Motto von der Bühne aus um 
die Ohren. Diese Band, die sich in den Neunzigern absoluten Legendenstatus erspielte und bis heute in 
weiten Teilen Europas eine große Fangemeinde hat, durchlebte seither viele unterschiedliche Schaffen¬ 
sphasen. Die neue Veröffentlichung trägt den Titel „XXV“ und klingt - unzählige Jahre nach dem letzten 
Album - erneut 100% nach MR. REVIEW. Zusammen mit Arne Visser, Songwriter und Gitarrist der Band, 
versuche ich eine kleine Bestandsaufnahme. 


Im Jahr 1983 ist wohl kaum einem der Beteiligten klar, 
dass man rund 25 Jahre später weit über die eigenen Lan¬ 
desgrenzen hinaus immer noch gefeiert und einen ganz 
eigenen, besonderen Status in der europäischen Ska-Szene 
innehaben wird. Man beginnt, beeinflusst durch die dama¬ 
ligen Chart-Erfolge von Bob Marley, MADNESS oder den 
SPECIALS, aber erst einmal mit Reggae, bevor man sich 
entscheidet, ganz auf Ska umzuschwenken und die Pubs im 
örtlichen Nachtleben von Amsterdam zu bespielen. „Die 
Geschichte von MR. REVIEW begann mit Docta Rüde, Roel 
Ording und mir als frühen Kern der Band in einem ört¬ 
lichen Jugendclub. Wir brauchten keine Miete zu zahlen, 
mussten aber zwei Mal im Jahr dort auftreten. Das muss 
furchtbar gewesen sein, da wir unsere Instrumente zu der 
Zeit nicht wirklich spielen konnten“, erinnert sich Arne 
Visser an die frühen Tage. 

Der erste große Wurf gelingt MR. REVIEW mit dem 
Album „Walking Down Brentford Road“, einem Meilen¬ 
stein des europäischen Ska. Hier gibt es zum ersten Mal 
diesen total typischen, weil melancholischen Sound, für 
den die Band bis heute so geliebt wird. „Another town“ 
oder „Ice & snow“ sind noch heute Highlights eines jeden 
Live-Sets der Niederländer. Visser, gibt an, beim Schreiben 
von allen möglichen Stilen und Künstlern beeinflusst wor¬ 
den zu sein. Weiter sagt er: „Wenn ich einen neuen Song 
schreibe, bringe ich viele Dinge zusammen und versuche 
nicht zwingend, etwas ganz Neues zu erschaffen. Alles, was 
man irgendwann mal irgendwo abgespeichert hat, kommt 
dann zum Tragen ... Es passiert einfach.“ 

Die Band spielt unzählige Konzerte in ganz Europa und 
bringt 1994 ihr zweites Studioalbum „Lock, Stock & Bar¬ 
rel“ heraus, auf dem insbesondere Songwriter Arne Vis¬ 
ser sein gesamtes Können unter Beweis stellt: „One way 
ticket“, „The girl is money“ oder die sensationelle Ska-Bal- 
lade „Rainy day“, um nur drei der Hits auf dem Album 
zu nennen. Nachzuhören ist diese Ansammlung von High¬ 
lights auch auf „Keep The Fire Burning“ einem der heraus¬ 
ragenden Ska-Live-Alben, das bei Konzerten in Deutsch¬ 
land aufgenommen und 1998 auf Grover Records veröf¬ 
fentlicht wird. Das Münsteraner Label veröffentlicht die 
meisten Alben, neben den genannten noch zwei Singles, 
eine EP sowie die Best-Of-Compilation „One Way Ticket To 
Skaville“, und kümmert sich auch lange um das Booking 
der Band und ist somit nicht ganz unschuldig an der bis 
heute ungebrochenen Popularität von MR. REVIEW „Wir 
haben für sehr lange Zeit mit Grover/Moskito zusam¬ 
mengearbeitet. Wir waren von Anfang an sicher, von die¬ 
ser Kooperation zu profitieren. Viele Dinge ändern sich im 
Laufe der Zeit und so kümmern wir uns mittlerweile sel¬ 


ber um unser Business.“, sagt Arne mit Rückblick auf die 
lange Zusammenarbeit. 

1999 trennen sich MR. REVIEW Einige Mitglieder schlie¬ 
ßen sich der 1998 ebenfalls in Amsterdam gegründeten 
Band RÜDE RICH & THE HIGHNOTES an, die sich dem 
traditionellen Rocksteady verschrieben hat und auch als 
Backing-Band jamaikanischer Größen wie Derrick Morgan, 
Winston Francis oder Rico Ridriguez aktiv ist. Um Arne 
Visser und Docta Rüde wird es für einige Zeit ruhiger. „Es 
gibt da keine großen Unterschiede zwischen den einzelnen 
Phasen der Bandgeschichte. Dinge ändern sich einfach. Als 
wir uns Ende der Neunziger trennten, taten wir das, weil 
es an der Zeit war. Frauen, Kinder, Familie - das alles spielte 
nach und nach eine immer größere Rolle und das ist nor¬ 
mal. Wir waren nicht mehr der Haufen junger Typen, der 
wir mal waren“, so Arnes Kommentar dazu. 

Die Pause währt allerdings nicht für lange. Gitarrist Arne 
und Sänger Rob sowie Saxophonist Remco beschließen 
2001 zusammen mit ein paar anderen Musikern weiter¬ 
zumachen. Sie gehen fortan als RÜDE & VISSER aka MR. 
REVIEW auf Tour und nehmen 2002 die „Red Rum EP“ 
auf. In diesem Jahr gibt es seitens Docta Rüde bei einem 
Konzert zum ersten Mal die Ankündigung eines neuen 
Albums - die Arbeit an diesem sollte sich dann jedoch über 
viele Jahre hinziehen. Die langsam, aber sicher zum Ritual 
werdenden Ankündigungen aber werden zu einer Art Run- 
ning Gag in der Szene. Durch das veränderte Line-up — 
zwei Saxophone statt des vollen Bläsersatzes - klingt alles 
etwas anders und man spielt in der neuen Besetzung auch 
gefühlt einen Takt schneller, doch nichtsdestotrotz klingen 
RÜDE & VISSER nach MR. REVIEW So tourt man mm ähn¬ 
lich viel wie vorher, auch oft in Deutschland, wo man nach 
wie vor einen guten Ruf genießt und das Publikum in sei¬ 
ner Zuneigung keinen großen Unterschied zur ursprüng¬ 
lichen Band macht. 

Im Jahr 2009 formiert sich die Band neu. Nachdem Grün¬ 
dungsmitglied Remco die Band verlässt, gibt es nun wie¬ 
der einen „großen“ Bläsersatz mit Saxophon, Trompete 
und Posaune. Außerdem stoßen mit Annemieke Henrichs 
und Pier Borkent zwei neue, weitaus jüngere Mitglieder 
zur Band. Zu der Frage, ob so etwas nicht generell, gerade 
auf Tom, schwierig sei meint Arne Visser: „Klar, was das 
Alter angeht, könnten einige meine Kinder sein. Aber das 
ist egal, wir haben unsere neuen Musiker gut ausgesucht. 
Der richtige Spirit ist wichtig. Wir arbeiten zusammen an 
der Musik und an der Band, da spielt Alter keine Rolle. 
Wir verbringen unzählige Stunden zusammen in Bussen, 
Hotels oder an Flughäfen und wir haben dabei nach wie 


vor eine Menge Spaß - das ist großartig.“ Man nennt sich 
wieder MR. REVIEW und nimmt alte Dauerbrenner, die 
zwischenzeitlich nicht mehr gespielt wurden, wieder ins 
Live-Set auf. Plötzlich hört man Titel wie „Rudeboy’s rhap- 
sody“ oder das geniale „Chasing“ wieder live. Irgendwie 
scheint alles etwas frischer als früher zu sein, wenngleich 
Visser das heute anders sieht: „Ich glaube nicht, dass es 
gegenüber den früheren Jahren einen anderen Ansatz bei 
uns gibt. Es ist immer schwer, eine Tracklist zusammenzu¬ 
stellen, da wir einfach so viele Songs haben, die die Leute 
hören wollen. Wir als Band wollen natürlich ebenfalls auf 
jeden Fall unsere neuen Stücke präsentieren und schließ¬ 
lich waren die alten auch mal neu und wussten zu über¬ 
zeugen.“ Recht hat er. Was im Jahr 2010 nun noch fehlt ist 
eigentlich nach wie vor das seit einer gefühlten Ewigkeit 
angekündigte „neue“ Album. 

Im gleichen Jahr ist es dann tatsächlich soweit. Die Band, 
mitderweile mit scheinbar neuem Elan und neuer Web¬ 
site veröffendicht „XXV“ anlässlich des 25. Bandjubiläums. 
Erst mal ohne Label, denn man möchte die Dinge zukünf¬ 
tig wieder selbst in der Hand haben. Das neue Album, 
„XXV“, das man nun, Anfang 2012 nun doch noch mal 
offiziell beim Label Pork Pie Records veröffentlicht, ist die 
konsequente Weiterführung der bisherigen MR. REVIEW- 
Alben. Viele Tracks hat man als Fan bereits diverse Male live 
erleben können, da das Album ja, wie gesagt, seit unge¬ 
fähr zehn Jahren „in der Mache“ ist und viele Stücke län¬ 
ger schon gespielt werden. Es gibt insgesamt zwölf Tracks 
voller Uptempo-Ska, langsamere Songs sowie ein Dub- 
Titel. Mit „Niet naar huis“ ist sogar die niederländische 
Version von „Where the carpark ends“ darauf zu finden. 
Für Fans ist das alles genau das Richtige. Man hat nicht 
mehr erwartet von den Herrschaften, aber, und das darf 
man bei allem, was zur Zeit so veröffentlicht wird auch 
sagen, nicht weniger. 

Auf die Frage, ob auf der Platte auch Stücke aus der Feder 
anderer Bandmitglieder zu hören sind, sagt Visser sehr 
überzeugt: „Nein, als Songwriter bin ich so eine Art .rus¬ 
sischer Diktator'. Abgesehen von ein paar Coverversionen 
in der Vergangenheit und einem Song von Remco, habe 
ich alles geschrieben. Das Schreiben macht mir, seit man 
es mir erlaubt hat, als wir vor 25 Jahren anfingen, mit am 
meisten Spaß.“ 

Welches ihrer Alben ihnen wohl selber am besten gefällt? 
„Kann ich nicht sagen. Es ist natürlich so, dass man von 
jedem Album, an dem man gerade arbeitet, denkt, es sei 
das Beste. Das muss ja auch so sein. Es gibt kein Album 
auf der Welt, auf dem ich jeden Titel toll finde - das gilt 
auch für meine eigenen. Es gibt schon Unterschiede zwi¬ 
schen einzelnen unserer Alben - weniger bei den Songs, 
als in der Art, wie sie entstanden sind und welche Musi¬ 
ker gerade beteiligt waren, um der Musik ihren Stempel 
aufzudrücken. Ich war an allen Alben beteiligt und eines 
kann ich sagen: Man lernt ständig weiter dazu. Ich bin total 
glücklich mit ,XXV‘, obwohl ich auch daran noch was zu 
meckern hätte. Man bekommt es halt nie perfekt hin. Aber 
man gibt sein Bestes“, ist Arnes Meinung dazu. 

Live funktioniert das alles genauso gut wie eh und je. 
MR. REVIEW, das ist in der Wahrnehmung vieler erst ein¬ 
mal das Frontduo Arne Visser und Docta Rüde. Ihre Son¬ 
nenbrillen, die Mundharmonika von Visser und der Kilt, 
mit dem Rüde auf der Bühne herumtanzt wie ein Beses¬ 
sener, die klassische Rampensau mit einer Ausstrahlung, 
die einen ohne Umschweife in seinen Bann zieht, wäh¬ 
rend Songwriter und Gitarrist Visser sich etwas zurückhält, 
aber ebenfalls das gewisse Etwas mitbringt, das die beiden 
so beliebt macht. 

Bleibt nun eigentlich nur noch, einen Blick in die Zukunft 
zu werfen. Das allerdings scheint nicht das Thema von Arne 
Visser zu sein. Auf die Frage nach zukünftigen Aufnahmen, 
einem möglichen weiteren Album in der nächsten Zeit 
oder etwaigen Tourplänen, bekommt man ein süffisantes 
Abschlussstatement von ihm: „Hm, sehr optimistisch von 
dir! Bei der Regelmäßigkeit, in dem wir veröffentlichen, 
was meinst du? Denk nicht so viel über so was nach ... wir 
werden sehen!“ 

Lars Kranenkamp 
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LONDON UNDERGROUND REGGAE STYLE 

THE SKINTS 

Das Video zur Single „Rat-a-tat“ machte mich neugierig auf diese Reggae-Band aus London, die gekonnt 
neuere Genres mit jamaikanischer Musik verbindet. Seit 2007 ist das junge Quartett um Sängerin Mar- 
cia Richards aktiv. Anlässlich der bevorstehenden Veröffentlichung ihres zweiten Albums „Parts & Par¬ 
cel“ (Bomber Music) mailte ich Marcia einige Fragen, um mehr über diese innovative Band zu erfahren. 


Marcia, was geht derzeit so in London ab? 

Das Großartige an London ist ja, dass hier immer irgend¬ 
was passiert. Modeerscheinungen und Strömungen kom¬ 
men und gehen, aber egal was, Kultur findest du überall. 
Bezogen auf Punk, Reggae oder Ska geht es aufwärts. Es 
gibt derzeit so viele talentierte Bands wie THE KING BLUES 
oder CAPDOWN, die als Vorreiter der Szene so hilfreich 
für junge, sehr hart arbeitende Formationen wie die NEW 
TOWN KINGS, CLAYPIGEON, GECKO oder uns sind. 

Wie ging es mit deiner Band los? 

Das Wichtigste an uns ist, dass wir uns lange und vor allem 
sehr gut kennen! Die Herangehensweise an und Vorhe¬ 
ben für Musik sind sehr unterschiedlich, aber genau das 
sehen wir als unsere Stärke. Wir schaffen mit unserem Wis¬ 
sen, unseren Erfahrungen und den kreativen Möglichkei¬ 
ten alle zusammen eine musikalisch schlüssige Sache. Wir 
hatten die Schule noch nicht beendet, als wir auf das Label 
Do The Dog aufmerksam wurden. Kevin ebnete uns den 
Weg zu unserem bisherigen Erfolg. Wir haben ihm viel zu 
verdanken. Auch wenn wir heute nicht mehr auf unsere 
erste EP hinweisen, weil das Material einfach unausgereift 
war, spiegelt sie unsere Entwicklung wider. Unsere ersten, 
selbst organisierten Tourneen sind wichtige Erinnerungen 
und Erfahrungen für uns. Viele der Bands und Veranstal¬ 
ter, die wir in den Jahren kennen gelernt haben, sind zu 
echten Freunden geworden und haben uns immer wieder 
unterstützt. Nach unserer ersten längeren Tour als Support 
für THE KING BLUES im Oktober 2008 nahm uns Ian von 
Hidden Talent Booking unter seine Fittiche, und ab diesem 
Zeitpunkt lief es immer besser. 

2010 kam dann euer erstes Album „Live, Breathe, Build, 
Believe“. Du hast die Platte deiner 2009 verstorbenen 
jüngeren Schwester Roanna gewidmet. 

Roanna beeinflusst immer noch all mein Tun, egal, was 
ich mache und wo ich bin, mit oder ohne Band. Roanna 
wurde beim Überqueren einer Straße von einem Auto 
erfasst. Sie erlag einen Tag nach dem Unfall ihren Verletzun¬ 
gen. Sie wurde nur 13 Jahre alt. Roanna hat mich an Bands 
wie REEL BIG FISH, LESSTHAN JAKE oder SUBLIME heran¬ 
geführt. Sie spielte mir Willy Mason und WEEZER vor und 
sie hatte einen immensen Einfluss auf THE SKINTS. Ohne 
sie wären wir nicht da, wo wir jetzt sind. Deshalb haben 
wir ihr auf unserem ersten Album ein Stück gewidmet und 
alles, was noch kommen wird, geschieht in ihrem Namen. 
Die Aufnahmen zu „Parts & Parcel“ habt ihr mit Hilfe 
eurer Fans finanziert. Was erwartet ihr angesichts einer 
sich wandelnden Musikkultur von einem Label im Jahr 
2012 ? 

Das war wirklich großartig. Wir wussten ja selbst nicht, wie 
unsere Kampagne auf pledgemusic.com laufen würde. Gute 
Plattenaufnahmen sind ein teures Unterfangen. Und dann 
fragen wir noch unsere Fans, ob sie uns ihr hart verdientes 
Geld anvertrauen, ohne zu wissen, was sie erwartet. Aber 
die Resonanz war überwältigend. In nur elf Tagen hatten 
wir das Geld zusammen. Nie hätte es dieses Album gege¬ 
ben, wenn uns nicht unsere Fans das vollste Vertrauen ent¬ 
gegengebracht hätten. Das verdient unseren höchsten Res¬ 
pekt. Von einem Label erwarten wir, dass man uns weder 
bei unseren Entscheidungen reinredet noch bei irgendet¬ 
was kontrollieren will, was aber jetzt nicht bedeutet, dass 
wir gegen ein Label wären. Wir wissen doch alle, wie hart 


es ist und wie viele Faktoren zusammenpassen müssen, um 
eine Platte zu veröffendichen. Da ist es durchaus hilfreich, 
wenn man dabei Unterstützung hat. Aber wir sind glück¬ 
lich darüber, dass wir das alles noch selbst bewerkstelli¬ 
gen können. Mit unserem kleinen Label und einem tollen 
Team im Rücken haben wir alle kreative Freiheit. Wir sind 
der Meinung, dass wir so auf dem besten Weg sind, um so 
noch einiges erreichen zu können. 

„Part & Parcel“ hat neben Reggae und Punk einige 
moderne Einflüsse. Eure Single „Rat-a-tat“ oder 
„Soundboy“ sind ziemlich unverwechselbar, während 
der Rest doch eher traditionell ist und an bekanntere 
Vertreter erinnert. 

Es gibt hier nach wie vor einen funktionierenden und wie¬ 
der wachsenden Underground, der sich für die Verbindung 
von jamaikanischer Musik und Punkrock begeistert. Wir 
schätzen uns glücklich dazu zu gehören. Wir versuchen 
nicht, andere Bands zu kopieren, dadurch würden wir 
unsere Musik verwässern und die Authentizität verlieren. 
Und das ist wahrscheinlich der häufigste und schlimmste 
Fehler, der heute in der Reggae-Musik gemacht wird. Diese 
beiden genannten Stücke sind in ihrer Art die moderns¬ 
ten auf dem Album und stark beeinflusst von der Londo¬ 
ner Grime-Szene, auch wenn das Stück einem etwas älte¬ 
ren Stil entspricht. „Rat-a-tat“ schrieb ich vor längerer Zeit 
für mein Nebenprojekt BITMUCH. Das Stück arbeitet mit 
Dubstep-Bass und Sounds alter Videospiele. Wir erarbeite¬ 
ten uns eine Bandversion, und da unser Produzent Prince 
Fatty „Rat-a-tat“ sofort als perfekte Single sah, steckte er 
mein: Zeit in den Mix als beim Rest der Platte. „Soundboy“ 
ist so ein typischer „sound clash“ und ist einem der wich¬ 
tigsten und berühmtesten Orte der Londoner Reggae-Kul¬ 
tur gewidmet. 

Im Kontext eurer Platte redet ihr von einer „Arbeits¬ 
weise in Punkrock-Ethik“. Was versteht ihr darunter? 

Unsere ersten Tourneen haben wir selbst organisiert. Wir 
hatten all unseren Kram in unserem Fiat und neben der 
Schule spielten wir, so oft es möglich war, um uns eine 
Fanbase, die Loyalität und den Zusammenhalt ande¬ 
rer Bands, die auf ähnlichem Niveau Musik machten, zu 
erarbeiten. Während unserer Tour mit THE KING BLUES 
lernten wir von ihnen das nötige Know-how Das Musik¬ 
geschäft ist ziemlich hart, trotzdem wollen wir uns hier 
behaupten. Also arbeiten wir daran, um alles nach unseren 
Vorstellungen umsetzen zu können. 

In der Reggae-Kultur wird immer wieder das alttesta¬ 
mentarische „Babylon“ zitiert, von dem ihr in euren 
Texten auch immer wieder Gebrauch macht. Warum? 
Babylon betrachten wir synonym für die Rastlosigkeit, die 
Dekadenz und die Korruption in London. Da gibt es mehr 
Diskriminierung, Ungerechtigkeit und Gewalt, als uns lieb 
ist. London ist für uns eine Art Babylon. Wir sind nicht 
religiös. Zwar verbindet uns ein tiefes Gefühl für Reg¬ 
gae-Musik, aber wir haben nun wirklich nichts mit der 
Rastafari-Bewegung zu tun. 

Wann kommt ihr zu uns nach Deutschland? 

Im Mai! Wir werden STATE RADIO auf ihrer Europatournee 
begleiten und neben Deutschland auch in Österreich und 
in der Schweiz gastieren. Wir freuen uns auf euch. 

Simon Brunner facebook.com/theskints 
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EINEN BLICK HINTER DEN HORIZONT 

BEDOUIN SOUNDCLASH 

Eher durch Zufall bin ich vor sieben Jahren auf BEDOUIN SOUNDCLASH aus Kanada gestoßen, als ich 
erfuhr, dass BAD BRAINS-Bassist Darryl Jennifer für die Produktion von deren Song „12:59 Lullaby“ (viel¬ 
leicht auch bekannt durch die Verwendung in der amerikanischen Serie „Grey’s Anatomy“) zuständig 
war, der Vorab-Single zum 2007er-Album „Street Gospels“ (SideOneDummy). „12:59 lullaby“ ist für mich 
einer der besten Reggae-Pop-Songs ever und so wollte ich mehr von BEDOUIN SOUNDCLASH erfahren. 
Ende 2006 waren sie im Rahmen der Eastpak Antidote-Tour das erste Mal in Deutschland, was zeigt, wie 
szeneübergreifend diese Band doch ist. Nach einem Besetzungswechsel am Schlagzeug erschien 2010 
das derzeit aktuelle Album „Light The Horizon“ auf dem bandeigenem Label Pirates Blend Records, das 
ich über Umwege auf Vinyl aus England bekam, da hierzulande nur für viel Geld erhältlich. Für mich 
das bisher beste Album der Band, und auch wenn das jetzt alles schon eine Weile zurückliegt, BEDOUIN 
SOUNDCLASH seit 2006 nicht mehr in Deutschland waren und man sicherlich nicht mehr mit neuem 
Material in diesem Jahr rechnen kann, wollte ich die Band schon immer mal kontaktieren. Gründungs¬ 
mitglied und Bassist Eon Sinclair beantwortete mir einige Fragen über den Status quo und die Philoso¬ 
phie der Band, das neu gegründete Label und einiges Interessantes mehr. 


Eon, was hat sich seit Veröffentlichung eurer letzten 
Platte „Light The Horizon“ so getan? 

Wir waren weltweit aufTour. In erster Linie spielten wir in 
Kanada und den USA, waren aber auch in England, Indien, 
China und Australien. In diesem Jahr arbeiten wir an ande¬ 
ren Projekten, um unser eigenes Label Pirates Blend auf¬ 
zubauen. Es wird also einige interessante Veröffentlichun¬ 
gen geben. 

Andere Bands veröffentlichen fast jährlich ein Album. 
Ihr geht da weitaus spartanischer vor. Welche Philoso¬ 
phie steckt hinter eurer Arbeitsweise? 

Jay und ich haben immer erst dann Platten veröffentlicht, 
wenn wir das Gefühl hatten, Musik, Texte und Aussage sind 
stimmig. Wir schreiben ja nicht des Schreibens wegen. 
Stattdessen bearbeiten wir gemeinsam unsere Ideen, und 
erst wenn wir fühlen, dass das Resultat es wirklich wert ist, 
gehört zu werden, gehen wir damit an die Öffentlichkeit. 
Wir sind sehr glücklich darüber, dass wir mit jeder unserer 
Veröffentlichungen sehr lange touren können und schät¬ 
zen es sehr, so viele Erfahrungen auf unseren Reisen in der 
Welt machen zu dürfen. Zu Hause konzentrieren wir uns 
wieder auf das Komponieren und können alles Erlebte auf 
uns wirken lassen. 


Auf euren Alben bedient ihr euch verschiedenster Gast¬ 
musiker, diverser Samples und anderer Technik. Wie 
transportiert ihr diese Atmosphäre zu dritt auf die 
Bühne? 

Wir dachten immer wieder mal darüber nach, für einzelne 
Auftritte und aufTour weitere Musiker zu engagieren. Ver¬ 
einzelt haben wir mit einer Bläsersektion gearbeitet. Des 
Weiteren verwenden wir auch auf der Bühne diverse live 
eingespielte Instrumentals. Ganz tolles Material von wirk¬ 
lich hervorragenden Musikern, mit denen wir immer wie¬ 
der mal Zusammenarbeiten. Aber auch die Samples finden 
in unseren Live-Sets Verwendung, wenn auch in etwas ver¬ 
änderter Form. 

Seit Gründung der Band waren Jay, Pat und du eine Ein¬ 
heit, gab es keinen Besetzungswechsel, bis Schlagzeuger 
Pat Pengelly 2009 die Band verließ und 2010 von Sekou 
Lumumba ersetzt wurde. Warum der Wechsel? 

Jay, Pat und ich arbeiteten wirklich sehr hart, um aus 
BEDOUIN SOUNDCLASH das zu machen, was wir heute 
sind. Aber wie das über so einen langen Zeitraum eben so 
ist, entwickelt man sich in verschiedene Richtungen, so 
dass wir sowohl in künstlerischer Ausrichtung als auch in 
Sachen Entwicklung der Band immer weniger einer Mei¬ 


nung waren. Außerdem gab es zwischen uns unnötige 
Spannungen, die es im Nachhinein wirklich nicht wert 
waren. Sekou war ein Segen für uns und für mich per¬ 
sönlich ist er einer der talentiertesten Schlagzeuger, mit 
denen ich bisher Zusammenarbeiten durfte. Außerdem ist 
er eine gefestigte Persönlichkeit und hat als Musiker und 
Mensch schon immens viele Erfahrungen gesammelt. Das 
alles macht ihn zu einem perfekten Bandmitglied. Die Che¬ 
mie stimmt zwischen uns. 

Warum habt ihr euch damals nach einer Platte von Raz 
Mesinai benannt? 

Zu der Zeit, als wir mit der Band anfingen, besaß Jay die 
Platte „Bedouin Soundclash“. Ein Freund von uns beglei¬ 
tete uns damals mit einer Djembe und irgendwie erinnerte 
es Jay an die Musik auf diesem Album. Jay fand, dass das 
doch ein cooler Bandname sei. Mir gefiel er auch, ohne 
nur ansatzweise daran zu denken, dass er zwölf Jahre spä¬ 
ter immer noch präsent sein könnte. 

Wie erklärt ihr euch euren Erfolg? 

Ich glaube, es liegt an der ehrlichen Art. Viele Menschen 
finden sich darin wieder. Jay schreibt äußerst kraftvolle 
Texte. Geschichten über Gemeinschaft, soziale Systeme, 
Freundschaft oder über uns. Darin liegt unser Erfolg. Uns 
war auch immer sehr wichtig, auf unseren Konzerten eine 
lebendige und positive Grundstimmung und Hoffnung zu 
vermitteln. 

Euer Erfolg lässt sich nicht zuletzt auch an den poppigen 
und eingängigen Arrangements trotz des allgegenwärti¬ 
gen Offbeats und weiterer moderner Einflüsse erklären. 
Welche Künstler haben euch maßgeblich beeinflusst? 

Da denke ich beispielsweise an Kardinal Offishall, K-OS, 
GRAND ANALOG, Diplo/Major Lazer, SOUTH RAKKAS 
CREW, Damian Marley, Salaam Remi, Stephen McGre- 
gor, WARD 21, Tickiah, Roots Manuva, Stephanie Mackay, 
Assassin oder Natty, um nur einige wenige zu nennen. 
Einen immensen Schub eures Bekanntheitsgrades in 
Kanada und Großbritannien erfuhrt ihr durch einen 
Werbespot und eine Fernsehserie, bei der jeweils einer 
eurer Songs verwendet wurde. Wie kam es dazu? 

Die Möglichkeiten ergaben sich durch einfache Kon¬ 
taktaufnahme der Produktionsfirmen mit uns. Sie frag¬ 
ten an, ob sie die jeweiligen Stücke verwenden dürften. 
In Großbritannien arbeiteten wir zusätzlich mit einem Ver¬ 
lag zusammen, der sich um ähnliche Platzierungen unse¬ 
rer Stücke kümmern sollte, schließlich ist die Reichweite, 
die man auf diese Weise in nur wenigen Sekunden schafft, 
definitiv eine der besten Möglichkeiten, seine Musik in 
sehr kurzer Zeit so vielen Menschen vorzustellen. 

Welche Bedeutung hat in diesem Zusammenhang Reg¬ 
gae-Musik? 

Reggae ist für mich erst einmal ein Grundrhythmus, 
mit Betonung auf dem Offbeat. Aber Reggae ist auch ein 
gewisses Gefühl, das sich in Roots, Lover’s Rock, Dance¬ 
hall, Conscious, Dub und einigen anderen Subgenres fin¬ 
det. Für BEDOUIN SOUNDCLASH ist Reggae im wahrsten 
Sinn des Wortes Soul Music; Musik, bei der die Leute ihre 
Seele offenbaren können. Der Riddim ist neben dem Off¬ 
beat der Herzschlag des Reggae und somit genießt ein Reg¬ 
gae-Bassist sicher mehr Respekt als jemand, der den Bass 
bei einer Rockband zupft. 

Wie bist du zum Bass gekommen und welche anderen 
Musiker auf diesem Instrument faszinieren dich? 

Reggae ist Musik, die vor allem Schlagzeuger und Bassis¬ 
ten liebt und wie für sie gemacht ist. Meine Eltern woll¬ 
ten, dass ich das Bassspiel lerne. Mein Vater spielte Bass und 
es war auch immer einer im Haus. Und mit 13 Jahren war 
ich groß genug, um mit dem Instrument umzugehen und 
damit anzufangen. Mir gefallen die Bassiines von Aston 
Barrett, James Jamerson, Leonard Hubbard, als er noch bei 
den ROOTS spielte, oder der Musik von Raphael Saadiq. Es 
gibt so viele coole Bassiines. 

Simon Brunner bedouinsoundclash.com 
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Mittlerweile acht Jahre ist es her, dass die Berliner Sängerin Tiger Lilly Mar- 
leen ihr Herzensprojekt BONSAI KITTEN gegründet hat. „Killbilly“ nennt sie 
die verwegene Melange aus Psycho/Rockabilly, Country und Punk. Das Quar¬ 
tett brachte zunächst 2007 eine Debüt-LP nur für den japanischen Markt her¬ 
aus, doch wie schon „Done With Hell“ (2011) erscheint nun auch das neue 
Album „Welcome To My World“ in Deutschland aufWolverine Records. Wie 
ein guter Rotwein ist die Band mittlerweile gereift und zählt absolut zur prä¬ 
mierten „Hauptstadt-Auslese“. Wer die neue Platte durchgehört hat, möchte 
nur zweierlei - sie gleich noch einmal hören und Tiger Lilly baldigst wieder 
live on stage im Domina-Outfit bewundern. Angriffslustig wie immer stellte 
sich der rothaarige Wirbelwind samt Drummer Alexx DeLarge zum Gespräch. 

Am 24. Februar erschien euer neues Album „Welcome To My World“ und da heißt 
es im Titeltrack „Welcome to my world/It’s chaos“. Wie chaotisch ist BONSAI KIT¬ 
TEN? Ihr wirkt mir mehr wie ein gut geführtes Familienunternehmen, schließlich ist 
es bereits der zweite Longplayer innerhalb nur eines Jahres ... 

Tiger Lilly Marleen: Ich würde BONSAI KITTEN nicht mit einem Familienunternehmen 
vergleichen, wir sind ja nicht verwandt. Eher wie eine Beziehung zwischen vier Leuten 
gleichzeitig. Ein „Foursome“ sozusagen, hahaha. Wie jede Beziehung ist BONSAI KITTEN 
aber auch chaotisch. Ein kreatives Chaos ohne Anfang und Ende, es geht immer weiter und 
weiter. Sonst wäre es ja auch langweilig. Aber vielleicht sehe ich das ja auch nur so, weil ich 


noch nie eine Beziehung hatte, die nicht irgendwie chaotisch war, haha. Vielleicht liegt das 
dann aber auch eigentlich an mir und ich bin das Chaos selbst? Tja, und genau von diesem 
Zwiespalt handelt eben auch der Song „Welcome to my world“. 

Ein Highlight eures Albums ist der Song „Baby rock on“, bei dem ihr gesanglich von 
Hank Ray unterstützt werdet. Wie kam es zur Zusammenarbeit? 

Tiger Lilly Marleen: Danke, und ja, wir finden auch, dass der Song wirklich gut geworden 
ist, nicht zuletzt durch Hank Rays und Tex Mortons Zutun. Hank und ich haben im Studio 
auch noch gemeinsam an den Lyrics gearbeitet, damit sie auch Sinn machen, wenn sie von 
einem Mann gesungen werden. Ich schreibe ja alle Songtexte immer aus meiner persönli¬ 
chen Perspektive und das konnte Hank natürlich nicht eins zu eins übernehmen. Kennen 
gelernt habe ich Hank Ray durch Zufall im Wowsville in Berlin. Da habe ich ihn einfach 
angequatscht, von BONSAI KITTEN erzählt und dass wir musikalisch mal was zusammen 
machen sollten. Er war etwas skeptisch und wollte erst mal hören, ob ich auch wirklich so 
gut singen kann, wie ich in meinem Suff prahlte, haha. Da sind wir mit seiner Gitarre in 
einen anderen Raum gegangen und ich habe ihm etwas von Nancy Sinatra vorgesungen. 
Das war anscheinend überzeugend genug. 

Wer ist diesmal noch als Gastmusiker für euch aktiv? 

Auf unserem neuen Album hat es sich insgesamt wieder so ergeben, dass wir mit weiteren 
tollen Musikern Zusammenarbeiten konnten. Ein Duett mit Mark „Mad Dog“ Cole, dem 
früheren Sänger von THE KREWMEN ist drauf, und zu einer Kollaboration mit Danny B. 
Harvey, dem Gitarristen von HEADCAT, ist es auch gekommen. Mit Mad Dog Cole waren 
wir ja mal zusammen auf Tour und da ist die Idee zu einer Zusammenarbeit entstanden. 
Danny B. Harvey habe ich im Wild at Heart kennen gelernt. Er hat vorgeschlagen, Gitar¬ 
renspuren bei sich in Texas aufzunehmen und sie uns, über den Atlantik hinweg, per Mail 
zuzuschicken, um auf dem Album mit dabei zu sein. Das war toll. Danny ist ein begnade¬ 
ter Gitarrist und hat dem Song „That’s why the lady is a vamp“ einen wunderbaren neuen 
Schliff gegeben. 

Anfang April spielt ihr zweimal auf der Tattoo Convention in Hamburg. Dort ist das 
Publikum sicher szeneübergreifend bis hin zu Metal. Ist das eine besondere Heraus¬ 
forderung oder eher wieder ein Heimspiel für euch? 

Tiger Lilly Marleen: Das kann man ja nie so genau sagen. Wir wollen spielen, immer und 
überall. Ich finde aber auch, dass jedes Konzert eine Herausforderung ist. Auf einer Tat¬ 
too Convention, in einem kleinen Club, in einer großen Halle - es ist immer ein Ereignis 
für uns und das Publikum. Aber genau dafür machen wir ja Musik. Es soll einfach allen 
Spaß machen, aber es versetzt einem auch immer wieder einen Kick. Und danach wird 
man süchtig! 

Alexx DeLarge: Die szeneübergreifenden Konzerte sind doch die spannendsten, finde ich, 
weil eben auch Nicht-Billys unsere Musik gefällt. 

Ehe ihr dann weiter in Europa tourt steht erst noch ein Gig in Berlin im Festsaal Kreuz¬ 
berg an, der wohl schon fast ausverkauft sein soll. Ich muss ehrlich gestehen, dass ich 
euch eine ähnliche Lokalmatadoren-Rolle in der Hauptstadt zutraue, wie sie einst 
MOTHERS PRIDE oder die TERRORGRUPPE inne hatten. Dafür macht ihr euch aber 
recht rar in Berlin. Mit Absicht? 

Alexx DeLarge: Ja, es ist schon eher Absicht, nicht so oft in Berlin zu spielen. Kommt ja 
dann irgendwann keiner mehr hin, weil jeder es schon gesehen hat. Alles in allem spielen 
wir aber schon viel öfter in Berlin als in jeder anderen Stadt. 

Markus Franz bonsai-kitten.de 
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SÜSS UND BALD BERÜHMT 


BANQUETS aus New Jersey spielen knackigen Punkrock, der jedem Fan von SAMIAM, ELLIOTT, ALL/DESCENDENTS und LOVED ONES beim Mitgrölen der 
hymnischen Refrains Tränen der Begeisterung in die Augen treiben dürfte. Nach der EP ,,This Is Our Concern, Dude“ veröffentlichten sie auf dem neuen Label 
Coffeebreath And Heartache aus Bielefeld die 12“ „Nothing Is Fucked Here“, und wer hypermelodiösen, aber niemals newschooligen Pop-Punk mit aggressi¬ 
ven Untertönen liebt, wird auch das Ende 2011 erschienene Album „Top Button, Bottom Shelf“ mögen. BANQUETS sind Dave (Gitarre und Backing Vocals), Tra- 
vis (Gesang, Gitarre), Chris (Bass) und Brian (Schlagzeug). 


Seit es mit euch losging, gab es allerhand Gerede über 
euch. Durch die Tatsache, dass bei BANQUETS Mitglie¬ 
der anderer beliebter Bands wie THE BANNER, LET ME 
RUN oder THE STAND IN spielen, wird das mit Sicher¬ 
heit auch nicht weniger werden. Geht ihr heute an an 
bestimmte Dinge anders heran als in euren bisherigen 
Bands? 

Dave: Wir haben uns alle Zeit der Welt gelassen mit die¬ 
ser neuen Band . Wir haben keine Shows gespielt, bevor 
wir nicht mit den Aufnahmen unserer 7“ fertig waren. Ich 
habe das Gefühl, dass eine Menge Leute, ich schließe mich 
da nicht aus, den Drang verspüren aufzutreten, sobald es 
genug Songs gibt. Und es nervt einen dann ganz schön an, 
wenn die Dinge gerade ins Rollen kommen und man wie¬ 
der eine Auszeit nehmen muss, um die erste Platte aufzu¬ 
nehmen. 

Travis: Ich denke, wir haben unter der Voraussetzung 
angefangen, hier und da ein oder zwei Shows spielen. Ich 
schätze, das hat sich geändert, nachdem wir uns dazu ent¬ 
schieden hatten, die 7“ aufzunehmen, und dann der Mei¬ 
nung waren, jetzt sollten wir auch versuchen, sie zu ver¬ 
kaufen. Das Gerede über uns ging wohl los wegen unse¬ 
res Bierkonsums vor, während und nach unserer Konzerte. 
Chris: Ich denke, einfach nur drauflos zu spielen, hätte 
es leichter gemacht, mit der Band Spaß zu haben. Es gibt 
keine Spannungen, wir kennen uns ja schon länger und 
neben der Band hat jeder von uns einen normalen Job. 
Ich habe das Gefühl, über unseren früheren Bands hingen 
manchmal merkwürdig dunkle Wolken, oder vielleicht 
war ich auch nur jünger, keine Ahnung! Ich meine, ich bin 
an sich ziemlich cool, und wenn sich das erst mal herum¬ 
spricht, kapiert jeder, wie verdammt „süß“ wir sind, und 
dann werden wir schrecklich berühmt. 

Ihr arbeitet mit einer ganzen Reihe von Labels, um eure 
Platten zu veröffentlichen. Könnt ihr mir einen kleinen 
Einblick geben, um welche es sich dabei handelt? 

Dave: Black Numbers boten uns eine Million Dollar und 
versprachen uns Ruhm und Ehre, also haben wir selbstver¬ 
ständlich bei ihnen unterschrieben. Phil ist ein guter Typ, 
der sich für uns den Arsch abarbeitet. Wir hatten aber auch 
das Glück, mit zwei Platten bei Coffeebreath and Heartache 
zu landen, die ein sehr leidenschaftliches Verhältnis zu der 
Musik haben, die sie veröffentlichen. 

Wie kam es zu der Zusammenarbeit mit Coffeebreath 
and Heartache? 

Über Facebook lernte ich Tobias von Coffeebreath and 
Heartache kennen und wir wurden Freunde/da war ich 
noch bei LET ME RUN. Als er davon erfuhr, dass wir mit 
BANQUETS durchstarten wollten, war er an uns interes¬ 
siert und wohte auch gleich was hören. Ich schickte ihm 
unsere ersten Aufnahmen und schon waren wir bei Coffee¬ 
breath and Heartache'unter Vertrag. 

Einige von euch haben ja wie gesagt Völlzeitjobs und 
dennoch macht es den Eindruck, dass ihr sehr viel mit 
der Band zu tun habt. Wie bekommt ihr beides unter 
einen Hut? 

Dave: Wir strengen uns sehr an, uns die Zeit dafür zu neh¬ 
men. Das ist auch der Hauptgrund, warum wir nicht stän¬ 
dig touren. 


Brian: Wir sind oft verkatert auf der Arbeit. Sonntags auf 
die Kacke zu hauen, verheißt nichts Gutes für die Produk¬ 
tivität am Montag. 

Welche Band oder Alben stehen bei euch aktuell hoch 
im Kurs? 

Dave: Vor allem neue Sachen. Ich fahre ziemlich ab auf die 
LUTHER-EP, auf das RED CITY RADIO- und das neue STA- 
TIC RADIO NJ-Album. 

Chris: Ich höre auch oft die Sachen von LUTHER und STA- 
TIC RADIO. LOOK MEXICO und auch INTO IT. OVER IT. 
Travis: RESTORATIONS begeistern mich derzeit sehr, und 
FUCKED UP. Ich bin auch schon auf das neue THE MEN- 
ZINGERS-Album gespannt. 

Brian: Die neue RESTORATIONS-Platte ist großartig, und 
ich bin schwer gespannt, was bei den SCREAMING FEMA- 
LES-Aufnahmen mit Steve Albini herauskommt. 

Dieses crazy neue Ding namens Internet wird von Tag 
zu Tag wichtiger. Wie entscheidet ihr, in welche Bahnen 
ihr eure Anstrengungen lenkt, welche Vorteile kann es 
euch bringen? 

Dave: Ich traue dieser ganzen „Internet“-Sache nicht 
mehr, seit ich diesem nigerianischen Prinzen 4.000 Dollar 
geschickt habe und davon keinen verdammten Cent wie¬ 
dergesehen habe, hehe. 

Travis: Ich denke, das Internet hat etlichen Bands weiterge¬ 
holfen, gerade den BANQUETS. Dass wir eher selten weiter 
entfernt auftreten, wird dadurch etwas kompensiert. Ich 
finde aber, dass zu viel Internet nicht gut ist für eine Band. 
Ein Vertrag bei MySpace Records?! Das ist doch bescheu¬ 
ert! BANQUETS verhandeln derzeit mit Facebook Records. 
Chris: Kein Internet, kein LMFAO. Genug gesagt. 

Euer Album „Top Button, Bottom Shelf* überzeugt 
durch Songwriting und eingängige Melodien, ohne dass 
ihr euch selber zu ernst nehmt. Was mögt ihr am liebs¬ 
ten an dem Album, was hofft ihr, dass den Leuten beson¬ 
ders auffallt? 

Dave: Wir hoffen natürlich, dass man bemerkt, wie ver¬ 
dammt cool wtir sind. Worum sollte es sonst gehen, oder? 
Nein, es ist schon so, dass wir nicht alles so ernst nehmen, 
das macht unsere blöde Band auch irgendwie aus - eben 
Spaß zu haben. 

TVavis: Am besten gefällt mir an unserem Album, dass alles 
besser geworden ist, als ich erwartet hatte. Wir schrieben 
alle Songs sehr schnell, sind aber jetzt stolz darauf. Es ist 
das Allerbeste, an dem ich bisher musikalisch beteiligt war. 
Chris: Ich stehe auf Geld und Sex, und denke, dass die 
Leute das auch bei meinem Bassspiel merken. 

Gibt es textlich noch Themen, die ihr auf eurem aktuel¬ 
len Album nicht verarbeitet habt, aber in Zukunft noch 
verarbeiten wollt? 

Dave: Ich verspreche euch noch viele Lieder über Katzen. 
Brian: Der Zusammenhalt in der Szene und Freiräume ver¬ 
teidigen und so was ... 

Chris: Mehr Songs über Baseball höchstwahrscheinlich. 
Aber „Marlins soar“ wird schwer zu toppen sein. Ich bin 
Mets-Fan und hoffe, Wright ist spannend genug für einen 
Song. Ich würde auch jederzeit „Get Metsmerized“ covern. 
Travis: Definitiv mehr über Katzen. Für gewöhnlich gehe 


ich Themen an, die gerade mit meinem Leben zu tun 
haben. Bei „Top Button, Bottom Shelf* wurde es persönli¬ 
cher als sonst und so soll es weitergehen. 

Schnellffage-Runde zur Band: Bei wem würde ein 
Oberlippenbart am besten aussehen? 

Dave: Wenn du mit „am besten“ meinst, „am besten geeig¬ 
net, damit Eltern ihre Kinder von seinem Träger fernhal¬ 
ten“, wäre es wohl Travis. 

Chris: Travis würde aussehen wie ein altmodischer Bank¬ 
räuber. Kann mich dem also nur anschließen. 

Wer würde in einem Hotdog-Wettessen gewinnen? 

Dave: Das würde wohl an Brian Points Maguire gehen. Er 
ist der König von Rutt’s Hutt. Er sitzt auf einem Thron aus 
kleinen Biergläsern. 

Travis: Ich bestätige Maguires Begabung, bei einem Hot¬ 
dog-Wettessen zu siegen. Es gibt einen Beweis dafür in 
Aiston MA bei Spike’s Dogs, falls mal irgendwer von den 
Lesern vorhat, in die Vereinigten Staaten zu reisen. 

Chris: Er wird danach wohl kotzen, aber Points gewinnt! 
Brian: Ich werde das jetzt nicht auch noch mit einer Ant¬ 
wort würdigen. 

Lieblingsbier? 

Dave: Brawndo the Thirst Mutilator. 

Travis: Yuengling Black and Tan. 

Brian: Genny Cream, Baby. 

Chris: Brooklyn Winter Ale. 

Welches war die beste Show, die ihr mit eurer Band 
gespielt habt? 

Dave: Unser Set beim Fest 10 war vermutlich das lustigste, 
das die ich je erlebt habe. Den selben Soundtechniker wie 
im Jahr zuvor zu haben, der einen so begrüßt: „Hey Leute, 
ich erinnere mich an euch. Ihr wart echt urkomisch!“ Das 
war ein echtes Highlight! 

Chris: Das letzte Hoffest war wirklich super. Aber Fest 10 
auch, vor allem, weil wir einen Whirlpool hatten. Nicht auf 
der Bühne, leider. 

Travis: Ich habe die alle sehr genossen. Aber auch in New 
York City mit IGNITE und GREY AREA zu spielen, war 
beeindruckend. Vinnie Stigma war dort. Vinnie Stigma! 
Wenn ihr Frauen wäret, wie würdet ihr heißen? 

Dave: Das ist ist eine lächerliche Frage, habe ich mir nie 
Gedanken drüber gemacht! Olivia. Zufrieden? 

Travis: Ich hätte gerne etwas, das subtil, aber trotzdem 
sexy klingt. Vielleicht Travista oderTrista. 

Chris: Ich würde Chris heißen. 

Brian: PJ Bond. 

Habt ihr vor, uns bald mal in Deutschland zu besuchen? 
Dave: 2012 ganz sicher. Brian erzählte mir, dass er keine 
diplomatische Immunität besitzt, ich weiß aber, dass das 
Quatsch ist. Wenn wir uns alle dazu entschließen, werden 
wir eine Tour buchen. 

Travis: Wir haben schon Pläne in naher Zukunft. Ich freue 
mich schon darauf, mir mal Bier bei McDonald’s zu bestel¬ 
len. 

Chris: Die Geburtsstätte von Münsterkäse? Sicher, ich freue 
mich darauf! 

Dankeschön, Leute! 

PJ Bond banquetsamerica.com 
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THOUGHTS PAINT THE SKY haben nach inzwischen drei Platten schon eine bewegte Vergangenheit hin¬ 
ter sich, geprägt von unsteter Bandbesetzung und Mangel an Proberäumen. Anstatt sich davon unter¬ 
kriegen zu lassen, müssen Ideen her, eine Menge Durchhaltevermögen und auch Freunde. Inzwischen 
scheint diese Band aber angekommen zu sein. Erstmalig mit richtigem Label im Rücken und dem Glau¬ 
ben daran, dass sie sich endlich so gefunden haben, wie es sein sollte. Wie ihnen das gelungen ist und 
was eigentlich Loriot damit zu tun hat, davon wissen Sänger Daniel und Schlagzeuger Flo zu berichten. 


Bevor ihr bei Midsummer unter Vertrag wart, hattet ihr 
laut Presseinfo schon länger was mit dem Verantwort¬ 
lichen Tim zu tun. Wieso also erscheint erst eure dritte 
Platte auf diesem Label? 

Daniel: Ich kannte Tim schon etwas, weil er 2005 mal mit 
seiner alten Band mit uns gespielt hat. Mario, unser Gitar¬ 
rist kennt ihn auch schon länger. Wir haben uns vorher 
eigentlich nicht so sehr um ein Label bemüht und das alles 
eher D.I.Y.-mäßig aufgezogen, aber jetzt sollte es mal pro¬ 
fessioneller laufen und da war Midsummer die erste und 
wohl auch die einzige Wahl. Das war eine logische Kon¬ 
sequenz. Tim gibt sich auch viel Mühe und kümmert sich 
um seine Bands. Um Dinge wie denVertrieb kann man sich 
selbst als Band zum Beispiel nur schwer kümmern. 

Ihr habt schon einige Besetzungswechsel hinter euch. 
Habt ihr, was die aktuelle Besetzung angeht, ein gutes 
Zusammengehörigkeitsgefühl? 

Flo: Wir beide finden, dass es so bleiben soll, wie es jetzt 
ist. Ich bin auch kein Gründungsmitglied, aber mit Daniel 
zusammen am längsten dabei. 

Daniel: Die Band gibt es nun seit 2005, aber was zwischen 
2005 und 2007 passiert ist, würde ich wirklich ausklam¬ 
mern. Alle Besetzungen waren ganz gut, aber mittlerweile 
ist es so richtig und soll auch so bleiben. 

Flo: Ja, wir haben uns, glaube ich, jetzt richtig gefunden. 
Was hat sich musikalisch verändert in Hinsicht auf euer 
neues Album „Nicht mal mehr wir selbst“? 

Flo: Die zweite Gitarre ist ganz wichtig. Mario bringt da 
mit seinen melodiösen Sachen etwas Neues rein. Und der 
ganze Entwicklungsprozess des Albums war wirklich gut. 
Daniel: Im Rausch der Besetzungswechsel früher konnten 
nie viele Songs entstehen. Seit Ende 2010 saßen wir im 
Proberaum und haben dabei immer mehr Songs geschrie¬ 
ben. Vorher war es oft so, dass einer mal was mitgebracht 
hat, und dann wurde das ausprobiert. Das Meiste entstand 
bei dieser Platte aber aus dem zusammen Spielen. Das hat 
die Besetzung auch gefestigt. Musikalisch hat da jeder von 
uns etwas eingebracht und klanglich ist es eine Mischung 
aus allem, was wir in der Vergangenheit ausprobiert haben. 
Gerade bei deutschen Bands werden immer gern von 
Seiten der Presse oder auch der Fans Vergleiche heran 
gezogen, also die Frage: Gibt es eine Band von der ihr 
glaubt, dass man euch mit ihr vergleichen könntet? 
Daniel: Die in Zusammenhang mit uns schon mal genannt 
werden, sind zum Beispiel ADOLAR. Und wenn ich mir das 
anhöre, finde ich das eigentlich nicht. Als Einflüsse gibt es 
ganz viel, und das, was ich als solchen bezeichnen würde, 
würden die anderen wahrscheinlich ablehnen. Wir haben 
uns nie eine Handvoll Bands ausgesucht und gesagt: So 
müssen wir das auch machen. Wir haben uns immer trei¬ 
ben lassen und versucht, neue Aspekte mit einzubringen, 
deshalb klingen wir auch von Album zu Album ein biss¬ 
chen anders. 

In den Texten auf „Nicht mal mehr wir selbst“ findet 
man sehr viele alte Redewendungen. Ist das bewusst so? 
Daniel: Ich mag es, mit der deutschen Sprache zu spielen. 
Als Muttersprachler kann man das ja immer am besten. Im 
Englischen flog mir das nie so zu. Im Deutschen kannst du 
diese Sprichwörter verwenden und Bilder benutzen und 
deswegen bin ich auch dabei geblieben. Du kannst dich 
blumiger und schöner ausdrücken. 

Ihr spielt Screamo mit Akustikgitarren. Das ist unge¬ 
wöhnlich, wie kam es dazu? 

Flo: Als ich in die Band eingestiegen bin, habe ich das auch 
gefragt. Das war aber zu einer Zeit, in der wir mit E-Gitar- 
ren geklungen hätten wie jede andere Emo-Band, die da 
gerade wtie Pilze aus dem Boden sprossen. 


Es ging dabei also schon um Einzigartigkeit? 

Daniel: Na ja, das war im Grunde nicht so bewusst 
geplant. THOUGHTS PAINT THE SKY sind aus einer ande¬ 
ren Band hervorgegangen. Die andere wurde aufgelöst 
und da hatten wir auch keinen Proberaum mehr, woll¬ 
ten aber trotzdem noch Musik machen. Also haben wir das 
im Wohnzimmer gemacht und ich und der andere Gitar¬ 
rist haben unsere Akustikgitarren mitgebracht. Den Klang 
mochten wir, also haben wir so weitergemacht. Das hat 
sich von da an immer mehr entwickelt. Ein Schlagzeug und 
Effekte kamen dazu. Mit der Zeit ist die Musik vertrackter 
und lauter geworden und wir sind einfach dabei geblie¬ 
ben. Irgendwann kam noch einmal die Diskussion, ob man 
nicht doch mit verzerrten Gitarren arbeiten sollte, weil das 
ja schon mehr knallt, aber dadurch, dass wir es nicht tun, 
klingt es immer ein bisschen „anders“. 

Daniel, im Booklet bedankst du dich bei Loriot und 
ihr habt diesen Einspieler aus „Weihnachten bei Hop¬ 
penstedts“ in dem Song „Klavier, Klavier“. Hatte Loriot 
noch mehr Einfluss auf die Platte? 

Daniel: Ja, schon. Sich Zeit nehmen für diese Art von 
Humor, das kommt etwas zu kurz in dieser schnelllebi¬ 
gen Zeit. Beim Album kommt es vielleicht so rüber, als ob 
wdr nach dem Tod von Loriot auf diesen Zug aufgesprun¬ 
gen wären, ich war aber schon länger großer Fan. Der hatte 
eine großartige Art, gesellschaftliche Dysfunktion auf die 
Schippe zu nehmen, und das hat auf jeden Fall Einfluss 
darauf genommen, wie ich Texte schreibe. Auf „Nicht mal 
mehr wir selbst“ ist das besonders deutlich. „Klavier, Kla¬ 
vier“ ist meine Interpretation von Loriot. 

Ihr spielt ja in der Regel nur in eher kleinen Clubs. Seid 
ihr schon in Berührung mit größeren Bands und auch 
dem größeren Drumherum gekommen? 

Flo: Wir waren mal mit JENNIFER ROSTOCK unterwegs. 
Das ist ein richtig krasser Gegensatz, ob du in der Großen 
Freiheit in Hamburg spielst oder im Aetherblissement in 
Köln. Das sind wirklich zwei Welten, die sich wohl nicht 
verstehen würden. 

Daniel: Wir wurden natürlich auch dafür kritisiert, dass 
wir mit so einer Band spielen, damit mussten wir auch 
rechnen. Es ist uns aber eigentlich egal. Wir kennen einen 
aus der Band und ich sehe keinen Grund, nicht mit denen 
zu spielen. Wir haben dafür auch kein Geld gekriegt oder 
so. Es ist einfach eine krasse Erfahrung, diese ganze Maschi¬ 
nerie zu erleben. Unglaublich, was da alles dahintersteckt. 
Die haben einen Manager, einen Tourmanager, einen Stage¬ 
manager und vor Ort gibt es dann lauter Ablaufpläne. Ich 
will überhaupt nicht über die Band ablästern. Die haben 
sich was aufgebaut. Da gibt es eine ganz andere Sichtweise 
auf die eigene Band, als wir sie haben. Für die ist das Arbeit 
und haben auch außer dem Spielen mit nichts mehr etwas 
zu tun. 

Flo: Wir müssen eben über alles, was zu tun ist und was 
mir machen wollen, diskutieren und uns einigen, und 
die haben mit den ganzen Entscheidungen einfach nichts 
zu tun. Die stecken da sicher auch Herz rein, aber es ist 
irgendwie eine ganz andere Herangehensweise und letzt¬ 
lich eine andere Welt. 

Daniel: Wir haben auch schon mal überlegt, ob wir selbst 
in so eine Band einsteigen würden, man müsste da halt 
schon eine distanzierte Haltung zum eigenen Tim einneh¬ 
men. Es ist schon super, auf so großen Bühnen zu spielen, 
auch wenn sich an uns wahrscheinlich nur ein Bruchteil 
des Publikums erinnert. Unser Zuhause sind aber trotzdem 
die kleinen Läden, weil man mit einem anderen Gefühl an 
alles rangeht. 

Bianca Hartmann tpts.de 
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AUF DEN SPUREN DER HEISSEN SCHLANGEN 


BLACKUP 



o 

ö 

o 


Ausgesperrt, Katze tot, Computer hin: die Woche, in der BLACKUP im Vorprogramm der HOT SNAKES in 
Deutschland unterwegs waren - und dabei auch im Festsaal Kreuzberg Halt gemacht haben - hätte ich 
persönlich auch gut in einem tieftraurigen Blues-Song verarbeiten können. Da war das Interview mit 
Trommler Xavier und Gitarrist Steven doch mit Abstand das Beste, was mir in dieser vom Pech gepräg¬ 
ten Zeit passiert ist. Und wenn’s schon richtig scheiße läuft, dann lohnt es sich wenigstens doppelt, das 
hübsch wütende WIPERS-HOT SNAKES-Post-Punk-beeinflusste Debüt der Belgier gleich mal so oft aufzu¬ 
legen, bis die heilige Dreieinigkeit aus Nachbarn, Hausmeister und Polizei an die Tür klopft. 


Wenn man Reviews über eure Platte liest, fallt auf, dass 
als Vergleichsgrößen immer die Kalifornier HOT SNA¬ 
KES, mit denen ihr jetzt ja gerade unterwegs seid, heran¬ 
gezogen werden - wie seht ihr das? 

Xavier: Das kriegen wir schon häufiger mit, aber wenn 
es um Inspirationsquellen geht, interessieren uns eher 
alte Bands. Die WIPERS sind sicher ein Einfluss für unse¬ 
ren Sound. 

Steven: Wir nutzen ja auch diese Moll-Akkorde. Zusam¬ 
men mit der Art, wie wir spielen, vermittelt das Ganze ein 
recht melancholisches Gefühl und das lässt es wohl sehr 
nach den WIPERS klingen. Greg Sage spielt ja auch die 
ganze Zeit diese Moll-Akkorde und die HOT SNAKES eben 
auch. Das ist schon eine Wahnsinnsband, doch wir sind 
nicht direkt beeinflusst von ihnen. Aber es gibt wohl genug 
Leute, die was von ihnen in unserer Musik finden. 

Kanntet ihr die HOT SNAKES persönlich, bevor ihr jetzt 
mit ihnen auf Tour gegangen seid? 

Xavier: Bis auf Rick kannte ich die ganze Band. Ich war mit 
den NIGHT MARCHERS auf Tour und da habe ich den Rest 
von ihnen kennen gelernt. Sie haben uns gefragt, ob wir 
mit auf Tour kommen wollen, und das war für uns der per¬ 
fekte Zeitpunkt, weil unsere Platte gerade fertig war. 

Im Netz findet man die etwas verwirrende Information, 
dass Rick die Produktion der Platte übernommen hat. 
Steven: Ich glaube, irgendjemand hat in einer Kritik 
geschrieben, dass die Platte klingt, als hätte er es gemastert, 
aber das war nur eine Fehhnformation. 

Aber Jon Spencer und Ivan Julian, der Richard-Hell- 
Gitarrist, waren schon beteiligt. Wie passen die in die¬ 
ses Bild? 


Xavier: Der Grund für die Zusammenarbeit mit Jon ist, dass 
ich sein Tourmanager bin. Ich arbeite seit acht Jahren mit 
ihm und bin oft mit der BLUES EXPLOSION und HEAVY 
TRASH unterwegs. Als wir zusammen auf Tour waren, habe 
ich mir die Demos angehört, die wir mit BLACKUP aufge¬ 
nommen haben. Jon mochte die Sachen und sagte: Hey, das 
ist cool, ich will mit euch arbeiten. Er war dann recht hart¬ 
näckig, und als wir das Album aufgenommen haben, hat er 
die Tapes mit in sein Studio nach Brooklyn genommen und 
gemixt. Er hat uns auch ein paar Ratschläge gegeben, was 
wir mit den Songs noch machen können, hat sie noch mal 
runtergemixt und einen zusätzlichen Gitarrentrack einge¬ 
spielt, was sehr gut war. Wir haben so wieder ganz neue 
Möglichkeiten entdeckt, die wir dann ausprobiert haben. 
Den finalen Mix hat aber Peter gemacht. Ivan Julian war 
der Techniker im Studio. Durch die Arbeit mit Jon gibt es 
eine recht gute Connection nach New York, so kommt eins 
zum anderen und deshalb stehen wir jetzt auch in Berlin. 
Steven, und was machst du beruflich so? 

Steven: Ich bin Psychologe und arbeite ähnlich wie ein 
Streetworker mit Obdachlosen, Drogenabhängigen und 
Menschen, die keine Aufenthaltsgenehmigung in Belgien 
haben. Ich arbeite also mit den Drop-outs. 

Kannst du was von deiner Berufserfahrung auf die Situ¬ 
ation bei einer Tour anwenden? 

Steven: Ich glaube schon. Aber das Gute ist, dass das nicht 
die erste Band ist, in der ich spiele, und wir sind ja alle 
recht „straight“. Wir kennen uns schon seit sehr langer 
Zeit. Zu der Band, in der ich vorher war, muss ich sagen, 
dass es nach dem Heimkommen keinen großen Unter¬ 
schied zwischen meinem Job und der Tour gab. 


Vorher warst du ja bei der FIFTY FOOT COMBO, einer 
reinen Instrumental-Surf-Band. Was ist die Verbindung 
zwischen ihnen und dem Sound von BLACKUP? 

Steven: Na ja, es ist schon sehr unterschiedlich. Bei 
BLACKUP ist es so gewesen, dass wir uns getroffen haben 
und Musik machen wollten, das war total ungeplant. Wir 
wollten so groovy Garage-Soul machen, ähnlich wie die 
DIRTBOMBS, aber nach einer halben Stunde im Proberaum 
ging es immer mehr in Richtung OBLIVIANS und dann 
waren wir bald bei dem Sound, den wir heute machen. 
Bei der FIFTY FOOT COMBO waren wir eher ein Mix von 
Leuten, die komplett unterschiedliche Musik mochten. Der 
Bongo-Spieler stand auf Latin, der Organist auf Easy Liste- 
ning, unser Bassist kam mehr aus der Psychobilly-Ecke und 
ich stand halt auf Punkrock. 

Wenn ich mir überlege, dass du mit BLACKUP und der 
FIFTY FOOT COMBO in sehr unterschiedlichen Bands 
gespielt hast, habe ich den Eindruck, als gäbe es in Bel¬ 
gien eine gute Mischung der verschiedenen Szenen ... 
Steven: Nein, überhaupt nicht. Mit dem Background, den 
ich von der FIFTY FOOT COMBO habe, ist es für mich 
sehr schwer, Konzerte zu buchen. In den letzten Mona¬ 
ten haben wir vor einem größeren Publikum gespielt, was 
wohl auch daran liegt, dass wir an unserem Sound und 
unserem Tempo gearbeitet haben. Es stellte sich dann raus, 
dass alle unseren Live-Sound mochten. Aber die Szene, aus 
der ich komme, ist schon recht engstirnig. 

Xavier: Es passt für die meisten nicht wirklich zusammen. 
Wir sind ein bisschen älter und wir mögen den alten Kram. 
7 7er-Punk, WIRE, MAGAZINE, THE POP GROUP, STRANG- 
LERS, all so was. Jetzt klingen wir mehr wie die WIPERS, 
eben das Zeug, mit dem wir groß geworden sind. Das ist es 
eigentlich, wir wollen, die Musik spielen, mit der wir auf¬ 
gewachsen sind, da gibt’s keinen Plan. Wir wollen schnell 
und direkt spielen und dann sehen, was passiert. 

Steven: Der Bass klingt bei uns schon sehr nach den Siebzi¬ 
gern und frühen Achtzigern. Die Siebziger finden alle noch 
ganz cool, aber sobald es irgendwie nach den Achtzigern 
klingt, brauchst du gar nicht davon reden. 

Xavier: Ich glaube, es gibt in Belgien nicht wirklich eine 
Szene, für das, was wir machen. 

Steven: Aber es gibt ein paar gute neue Bands in Belgien, 
zum Beispiel HIKI UNDERWORLD. Die machen zwar nicht 
genau dasselbe wie wir, aber es klingt wie eine modernere 
Version. Du fühlst auch, dass diese Art von Musik immer 
größer wird. Belgien ist so klein, dass man gar nicht von 
einer Szene sprechen kann. Darum sind wir immer so 
überrascht, wenn wir in Städte wie Paris oder Berlin kom¬ 
men, da gibt es überall so viele gute Rock’n’Roll-Bars. 

Ihr habt ein sehr hübsches Ferienbild als CD-Cover - wo 
habt ihr das her? 

Steven: Das ist aus Lanzarote, Piet, unser Gitarrist, hat es 
dort aufgenommen. Am Anfang war ich nicht so recht 
überzeugt und habe mich gefragt: Ist das wirklich das 
richtige Albumcover? Einfach, weil viele unserer Songs ein 
bisschen melancholisch klingen. Oft kommen die Leute 
nach dem Gig an und fragen, ob’s mir nicht gut geht. Dann 
sage ich immer: Nein, mir geht’s gut, es ist nur die Musik. 
Das kommt eben dabei raus, wenn wir zusammen spielen, 
und in Kombination mit dem Cover kriegt das Ganze so 
ein DEPECHE MODE-Feeling. Aber ich finde, wir haben es 
ganz gut hingekriegt, weil wir für das Backcover ein kom¬ 
plett anderes Bild genommen haben. Die Vorderseite sieht 
aus wie Anton Corbijn und die Rückseite wie ein WEEN- 
Album. Ich denke, das ist der Punkt: es gibt keine wirkli¬ 
che Verbindung zwischen dem Frontcover und dem, was 
zu hören ist. Für uns macht die Musik einfach Spaß, aber es 
klingt schon wütend und melancholisch. 

Tim Kegler blackupblackup.blogspot.com 


VERDIENTE PLATTENFIRMA IM KURZPORTRÄT 

THIS CHARMING MAN RECORDS 



Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

This Chaming Man kommt aus Münster und wurde im 
Januar 2011 ins Leben gerufen. 

Von wem gegründet und wer steckt heute dahinter? 

Das Label mache ich in Eigenregie, an der GbR beteiligt 
sind noch Frank und Burkhard von Green Hell, die aber 
nicht wirklich was zu sagen haben. 

Lebst du von deinem Label? 

Nein, das geht auch nicht wirklich. Die ganze Sache ist ein 
Plusminus-Null-Geschäft. Es wird halt viel getauscht und 
es fließt relativ wenig Bargeld. Am Ende des Tages kommt 
man dann mit Glück auf Null. 

Was machst du sonst noch? 

Ich mache bei Green Hell den Einkauf für diverse Spar¬ 
ten. Das ermöglicht mir auch, getauschte Sachen schnell 
im Green-Hell-Mailorder unterzubringen. Anders wäre die 
Sache auch definitiv zu zeitaufwendig. 

Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Es gibt keinen Label-Fahrplan, was die Musikrichtung 
angeht. Generell bewegt sich das im weitesten Sinne im 
Punk/Hardcore-Bereich. Aber wenn du meine Releases 


betrachtest, merkt man ja schnell, dass das nicht einer Linie 
entspricht. BLACK SHEEP OF KALI: Neo-Doom; BLCKWVS: 
instrumentaler NEUROSIS-meet-SWITCHBLADE-Kram; 
NOEM: Noiserock/JESUS LIZARD trifft MELVINS; DRA- 
MAMINE: Dischord meets SONIC YOUTH. 

Deine Label-Vorbilder? 

Die habe ich nicht wirklich, es gibt ja echt viele Labels, die 
geile Sachen machen. 

Was waren deine drei wichtigsten, besten oder meist 
verkauften Veröffentlichungen? 

Es kam ja noch nicht so viel heraus, deshalb sind alle 
Sachen die wichtigsten Sachen. Es ist auch eigentlich alles 
weg, was bisher herauskam. Ich mache immer kleine Auf¬ 
lagen, dann geht das auch. 

Was fasziniert dich am Label-Machen? 

Zu sehen, wie Sachen wachsen und sich entwickeln. Es 
schön, das fertige Ding in der Hand zu haben. 

Deine Label-Politik? 

Machen, worauf man Lust hat. 

Christian Krüger 

thischarmingmanrecords.com 
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FRÖHLICHE TAUGENICHTSE AUS DER PROVINZ 

MANUAL KANT 


Selten fällt es so schwer, eine Band einzuschätzen. Schubladen finden sich 
doch eigentlich immer, und wenn nicht, steckt man sie halt irgendwo dazwi¬ 
schen. Diesmal funktioniert das nicht so ganz. Wo stehen MANUAL KANT und 
wofür, und was soll man von ihrem Debüt „Applaus“ nun eigentlich halten? 
Wir haben es hier mit keiner neuen Emo- oder Indie-Band zu tun, die schwe¬ 
ren Herzens von ihrer Herkunft erzählt. Es hört sich eben anders an und die¬ 
sen Funken Andersartigkeit in Worte zu fassen, überlässt man vielleicht ein¬ 
fach den Verantwortlichen, genauer gesagt Sänger Malte Borgmann. 

Wie seid ihr in Kontakt mit eurem Label Richard Mohlmann gekommen? 

Das ist einfach irgendwann so passiert. Wir haben immer mal wieder halbherzig irgend¬ 
welches Zeug rausgeschickt oder auf MySpace Leute angeschrieben, und da hat uns Den¬ 
nis von Richard Mohlmann dann auch geantwortet und uns um Aufnahmen gebeten. Das 
hat dann noch ein bisschen gedauert, aber nach ein paarmal Live-Spielen und Quatschen 
irgendwann geklappt. 

Im Vergleich zu den anderen Bands auf dem Label wie BEAT! BEAT! BEAT! und GHOST 
OF TOM JOAD fallt ihr musikalisch schon etwas aus dem Rahmen. Habt ihr irgendet¬ 
was mit denen zu tun? 

Sporadisch. Mit GHOST OFTOM JOAD haben wir jetzt schon häufiger zusammen gespielt, 
und das ist auch cool, wenn man sich da Equipment und so was ausleihen kann. Mit BEAT! 
BEAT! BEAT! haben wir bisher nur einmal gespielt, aber auch bei denen haben wir uns 
schon Zeug geliehen. 

Aber nicht nur auf dem Label, sondern auch im Hinblick auf die gesamte aktuelle 
deutsche Musikszene fallt ihr etwas aus dem Rahmen. Legt ihr es bewusst darauf an? 

Wir wollen auf jeden Fall nichts machen, was irgendwer schon mal gemacht hat. Zu kras¬ 
ses Kopieren wollen wir vermeiden. So ganz kann man sich dem natürlich nicht entzie¬ 
hen, aber man möchte sich doch von dem Angebot, das es zur Zeit gibt, abheben. Eine 
Intention, genau solche Musik zu machen, die sich anhört wie jede andere,wäre ja auch 
Quatsch. 

Euer Labelboss Dennis hat euch mit QUEENS OF THE STONE AGE und SELIG vergli¬ 
chen. 

Von SELIG kenne ich wirklich zu wenig. Ich habe nur was von den Sachen, die die in den 
Neunzigern gemacht haben, aber die neuen Sachen finde ich, ehrlich gesagt, nicht so geil. 
QUEENS OF STHE STONE AGE haben wir alle gern gehört und tun es auch noch. Als wir 
die Band gegründet haben, war das schon eine der Hauptinspirationsquellen. 

Ihr bezeichnet euch selbst als Taugenichtse und macht auch in den Trailern zu eurer 
Platte „Applaus“ hauptsächlich Unsinn. Wie wichtig ist es euch, wie ihr von außen 
wahrgenommen werdet? Gibt es ein bestimmtes Bild, das ihr vermitteln wollt? 

Wir müssen uns an die Situation auch erst gewöhnen. Noch haben wir da kein Ziel vor 
Augen, wie wir uns der Öffentlichkeit präsentieren wollen, und probieren uns da momen¬ 
tan ein bisschen aus. Es ist klar, dass man auf so etwas achten muss, aber man muss auch 
darauf aufpassen, dass man solche Dinge nicht zu sehr durchplant, weil das sonst einfach 
aufgesetzt wirkt. Wir tasten uns langsam an dieses Öffentlichkeitsding heran. 

Gibt es Ziele, die ihr euch als Band gesteckt habt? Es gibt euch ja noch nicht so lange. 
Die Band an sich gibt es seit 2006 und in der aktuellen Besetzung seit 2009. Wir kennen 
uns aber schon länger und haben in anderen Bands zusammengespielt. Wir freuen uns im 
Moment schon so richtig auf das zweite Album. Die Songs auf „Applaus“ sind alle schon 
recht alt, zum Teil wurden die 2006 oder 2007 geschrieben. Wir haben die also schon 
ewig im Repertoire und auch schon öfter aufgenommen, auch für unsere Demo-CD „Die 
Nutten sind unruhig“. Von daher ist das nächstgrößere Ziel, möglichst schnell das zweite 
Album hinterher zu schießen. Die alten Songs sind alle raus und jetzt kann man neue 
Sachen in Angriff nehmen. 

Die Themen auf „Applaus“, wie die Enge der Provinz, sind nicht unbedingt unge¬ 
wöhnlich. Ihr geht die Thematik aber nicht so betont emotional an. Stört dich das bei 
anderen Bands? 

Also ich bin jetzt nicht generell gegen emotionale Texte. Es wäre ja Unsinn, das katego¬ 
risch abzulehnen. Ich finde auch nicht, dass meine Texte total emotionslos sind. Ob mir 
das gefällt, müsste ich auch von Band zu Band sagen, die kann man auch nicht alle über 
einen Kamm scheren. / 

In „Die aschfahlen Mädchen“ gibt es am Anfang dieses Snippet. Wo kommt das her und 
warum gehört es zu diesem Song? 

Der Ausschnitt stammt aus dem Film „Mystic River“ von Clint Eastwood, das ist gar nicht 
mal so ein lustiger Film. Die Figur, die Tim Robbins da spielt, wurde als Kind missbraucht 
und später eines Mordes beschuldigt, weil alle glauben, dass er ohnehin verrückt ist. Und 
mit der Zeit wird er tatsächlich langsam verrückt. 

In welchem Zusammenhang steht das zu eurer Platte? 

Die Szene hat mich sehr beeindruckt. Sie passt irgendwie zu der Stimmung des Songs und 
des Albums, auch wenn es in „Die aschfahlen Mädchen“ nicht explizit um Kindesmiss¬ 
brauch geht. Der Ausschnitt schafft so eine creepy Atmosphäre und deswegen haben wir 
den genommen* 

Bianca Hartmann manualkant.de 
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WATERDOWN 

Abschiedstour 

05.04.12 D Hamburg- Hafenklang 
06.04.12 D Berlin - Cassiopeia 
07.04.12 D Lüdenscheid - Eigenart 
20.04.12 D Lindau - Club Vaudeville 
21.04.12 D Saarbrücken - Garage 
04.05.12 D Großefehn - Schlappohrs 
05.05.12 D Ibbenbüren - JKZ Scheune 


JON SNODGRASS b CORY BRANAN 

23.05.12 D Wiesbaden - Schlachthof 
24.05.12 D Köln - Underground 
28.05.12 D Dresden - Ostpol 
29.05.12 D München - 59:1 
30.05.12 CH Zürich - Eldorado 
31.05.12 AT Wien - Arena (Dreiraum) 
02.06.12 D Freiburg-Walfisch 


J0EY CAPE 

Support: Nessi b *Dave Hause 
12.04.12 D Berlin - Bi Nuu 
13.04.12 D Jena - Rosenkeller 
14.04.12 D Stuttgart* - Zwölfzehn 
15.04.12 D Dortmund* - FZW Bar 
16.04.12 D Hamburg* - Molotow 
17.04.12 D Wiesbaden* - Schlachthof 


THE DIAMOND ROAD SHOW 

mit DIGGER BARNES b PENCIL QUINCY 

24.05.12 D Hamburg - Lichtmess Kino 
28.05.12 D Rostock - PWH 
30.05.12 D Berlin - Monarch 
31.05.12 D Leipzig - UT Connewitz 
04.06.12 D Dresden* - Ostpol 
06.06.12 D München - Kranhalle 
12.06.12 D Freiburg-Walfisch 
13.06.12 D Nürnberg - Desi 
14.06.12 D Stuttgart- Wagenhallen 
15.06.12 D Schweinfurt - Alter Stattbahnhof 
16.06.12 D Wiesbaden - Walhalla 
*Digger Barnes solo 


FLIPPER 

16.04.12 D Frankfurt/M - Nachtleben 
17.04.12 D Hamburg - Hafenklang 
24.04.12 D Berlin - Wild At Heart 


MAD CADDIES 

14.06.12 D München - Feierwerk 
20.06.12 D Saarbrücken - Garage 
21.06.12 D Frankfurt a.M. - Nachtleben 
23.06.12 D Schweinfurt - Alter Stattbahnhof 


A WILHELM SCREAM 

18.04.12 D Trier - Exhaus 
19.04.12 D Stuttgart - Zwölfzehn 
20.04.12 D München - Kranhalle 


HOT WATER MUSIC 
Support: La Dispute 

17.06.12 AT Salzburg - Rockhouse 
18.06.12 AT Wien - Arena 
21.06.12 D Wiesbaden - Schlady^g^ERK*^'' 
23.06.12 D Dortmund - FZW 


LAGWAG0N 

* Support: Red Tape Parade 

23.04.12 D Saarbrücken* - Garage 
24.04.12 D Schweinfurt* - Alter Stattbahnhof 
25.04.12 D Annaberg-Buchholz* - A. Brauerei 
15.06.12 D München - Feierwerk 
16.06.12 D Frankfurt - Batschkapp 


PENNYWISE 

26.06.12 D München - Backstage 
02.07.12 D Schweinfurt - Alter Stattbahnhof 
04.07.12 AT Graz-Generalmusikdirektion 
07.07.12 D Münster - Skaters Palace 


B0UNCING SOULS 

-Support :The Menzingers b Red Tape Parade 
06.05.12 D Aachen - Musikbunker 
08.05.12 D Köln - Underground 
09.05.12 D Frankfurt a.M. - Nachtleben 
10.05.12 CH Bern-ISC 
12.05.12 AT Salzburg - Rockhouse 


B0YSETSFIRE 

06.08.12 AT Wien - Arena 
07.08.12 D Dresden - Scheune 
08.08.12 D Berlin - Festsaal Kreuzberg 
09.08.12 D Köln - Essigfabrik 
13.08.12 D München - Theaterfabrik 
14.08.12 AT Salzburg - Rockhouse 


TICKETINFO: www.destiny-tourbooking.com 
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PETER ANGERMANN, ADVENT, 1981, ÖL/LW., 125 X 150 CM 


©VG BILD-KUNST BONN 


MALEREI UND PUNK IN DEN ACHTZIGER JAHREN 

SCHLACHTPUNK 

Die Kunsthalle Darmstadt zeigt noch bis zum 29. April in der Ausstellung „Schlachtpunk: Malerei der 
Achtziger Jahre“, wie sich Punk und Malerei in dieser Zeit wechselseitig beeinflusst haben. Der Titel 
weckt nicht zufällig.Assoziationen an den Begriff „Schlachtbank“: es geht um Wut, Enttäuschung und so 
etwas wie vielfältig gelagerte Formen der individuellen Verweigerung und Rebellion. 


Was Punk in Deutschland in den späten Siebziger und frü¬ 
hen Achtziger Jahren ausdrückte, war auch Thema in der 
Malerei. Die in der Ausstellung gezeigten Künstler haben 
Punks auf der Bühne gemalt, waren selbst in diversen 
Bands aktiv oder haben „Punk-Clubs“ geführt. In Groß¬ 
britannien gab es bereits einige prominente Verbindungen 
zwischen Punk und Malerei. Paul Simonon von THE CLASH 
versuchte sich, bevor er als Bassist in der Band aktiv wurde, 
in der Malerei, kehrte nach der Auflösung von THE CLASH 
wieder dazu zurück und ist ihr bis heute treu geblieben. 
Bei Annie Anxiety verhält es sich ähnlich. Ende der Siebzi¬ 
ger Jahre trat sie erstmals als Sängerin der New Yorker Punk 
Band ANNIE &THE ASEXUALS in Erscheinung. In den fol¬ 
genden Jahren wirkte sie unter anderem bei Aufnahmen 
von CRASS, den Elektronikpionieren COIL und der Post- 
Industrial-Band CURRENT 93 in vielfältiger Weise mit. 
Little Annie, wie sie auch genannt wird, ist aber auch Male¬ 
rin und stellt regelmäßig in Galerien aus. Ihr betont nai¬ 
ver, in Ansätzen folkloristischer Malstil ist oft sehr figurativ. 
Vergleiche zur Malerin Frieda Kahlo werden oft gezogen. 
Oder man denke hierzulande an den Maler Daniel Rich¬ 
ter aus Hamburg, der Ende der Achtziger Jahre als eine Art 
Agent Provocateur von St. Pauli galt. Er zeichnete schwarz¬ 
weiß kopierte Veranstaltungshinweise für Punkbands, die 
im Onkel Otto oder der Fabrik in Hamburg spielten, war 
verantwordich für das Coverartwork der GOLDENEN ZIT¬ 
RONEN und kaufte sich beim Hamburger Label Buback 
ein. Richters Sozialisation als Autonomer im Umfeld der 
Hafenstraße ist Teil seiner Künsderlegende. Geld wollte er 
nie richtig verdienen, zumindest nach eigenem Bekun¬ 
den. Heute ist das, dem Kunstbetrieb immanent, kom¬ 
plett anders. Bei Auktionen nehmen seine Bilder locker die 
300.000-Euro-Hürde. Sammler reißen sich um die poli¬ 
tisch angehauchten Tableaus: Drogenrazzien, Massenschlä¬ 
gereien, Flüchtlinge im Schlauchboot. Die Zeiten ändern 
sich. 

Die deutsche Malerei der Jahre um 1980 war bei vielen 
jungen Künstlern stark von der vor allem aus London und 
New York übergreifenden Punk-Bewegung geprägt. Viele 
Maler fühlten sich mit der Musikszene unmittelbar ver¬ 
bunden, organisierten Konzerte oder spielten in meist 
kurzlebigen Bands. Provokation und Lust an der Destruk¬ 
tion waren starke Impulse. Im Mittelpunkt der Ausstellung 
in Darmstadt steht ein Bilderzyklus mit 16 Bildern des 
1997 verstorbenen Malers Martin Kippenberger. 

Neben Martin Kippenberger wurde auch der Maler Albert 
Oehlen - in der Ausstellung ebenfalls vertreten - in den 
Achtziger Jahren als freier Radikaler einer neuen Maler¬ 
generation zugerechnet. Helmut Middendorfs Bild „Sin¬ 
ger III“ von 1981 erinnert stark und bewusst an das Cover 
des Albums „London Calling“ von THE CLASH mit Pennie 
Smiths Foto von Paul Simonon, wie er bei einem Konzert 
in New York seinen Bass auf der Bühne zertrümmerte. Nur 
handelt es sich hier um einen anonymen Sänger in voll¬ 
kommen identischer Körperhaltung. Auch die ausgestell¬ 
ten Arbeiten von Elvira Bach, Walter Dahn (teilweise auch 
für das Spex aktiv) oder Volker Tannert haben eine expres¬ 
sive Dynamik mit wilden Farben in großen Bildformaten. 
Die Kritik der „Punk-Kunst“ setzt nicht so sehr auf Argu¬ 
mentation oder ein blumiges Lamentieren wie in den 
damals üblichen Ostermärschen. Stattdessen lässt bei¬ 
spielsweise Blalla W Hallmann in seinem Bild „Ihr dort 
oben, wir hier unten“ von 1983 die Arme eines karikier¬ 
ten Christus am Kreuz zur Trennlinie werden: unten ertrin¬ 
ken viele kleine Totenmasken in Exkrementen, die von 
oben von Schweinen, welche die Ikonen des Kapitalismus 


quasi anbeten und sich ihnen beugen, herabgelassen wer¬ 
den. Begleitet werden die Großformate von an der Wand 
angebrachten Auszügen aus Liedtexten, die oft sehr pas¬ 
send sind und von Bands wie DAF, TALKING HEADS, MIT¬ 
TAGSPAUSE, THE CLASH, EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN 
oder Gudrun Gut von MANIA D stammen. 

Am Beispiel des Malers und Musikers Albert Oehlen 
lässt sich der Bezug zum Punk und Avantgarde-Under¬ 
ground der damalige Zeit gut darstellen. Albert Oehlen 
war neben Jörg Schlick, Martin Kippenberger und Wölf¬ 
gang Bauer Mitglied der „Lord Jim Loge“. Er spielte Saxo¬ 
fon in verschiedenen Bands und schrieb für die Musikzeit¬ 
schrift Sounds (die später zur Spex wurde). Jedes der Mit¬ 
glieder dieser Loge wurde angehalten, das „Sonne Busen 
Hammer“-Symbol und den Schriftzug „Keiner hilft Kei¬ 
nem“ (was sich dann indirekt im Song „Alle gegen 
alle“ von DAF wiederfand) in seinen Werken zu verwen¬ 
den. Erklärtes Ziel war es, dieses Signet „bekannter zu 
machen als das von Coca-Cola“. 1982 malte er Spiegelbil¬ 
der und arbeitete mit Martin Kippenberger an der Skulptur 
„Orgonkiste bei Nacht“. Im selben Jahr trat er mit Andreas 
Dorau als EVERGREENS OF PSYCHOTERROR auf, um „alles 
was nervt, geballt zusammenzubringen“. 

Sein ebenfalls malender Bruder Markus Oehlen kann auf 
eine noch lebhaftere Verbindung von Musik und Male¬ 
rei zurückschauen. Markus Oehlen gehörte zum engen 
Umfeld des Ratinger Hofs in Düsseldorf und war quasi 
in deren damaliger Hausband CHARLEY’S GIRLS aktiv, 
zusammen mit dem späteren FEHLFARBEN-Sänger Peter 
Hein sowie den Nachfolgebands MITTAGSPAUSE („Her¬ 
renreiter“), zu deren Erstbesetzung auch Gabi Delgado- 
Löpez von DAF zählte, und eben den FEHLFARBEN. Markus 
Oehlen wirkte darüber hinaus, hauptsächlich als Schlag¬ 
zeuger bei den nicht weniger Kult-behafteten Musikpro¬ 
jekten FLYING KLASSENFEIND (gemeinsam mit der halben 
Spex-Redaktionsbelegschaft in Gestalt von Michael Ruff, 
den Brüdern Detlef und Diedrich Diederichsen sowie Jörg 
Gülden), den VIELLEICHTORS, NACHDENKLICHE WEHR¬ 
PFLICHTIGEN, RED KRAYOLA (hier unter anderem mit 
David Thomas von PERE UBU) und VAN OEHLEN mit. Die 
Musik - auch im weiten Dunstkreis von LoFi, New Wave 
und Avantgarde angesiedelt - reflektierte unmittelbar seine 
Sichtweise auf die Malerei. 

Markus Oehlen zählte zu den Hauptvertretern der Neuen 
Wilden. Die Arbeiten waren Kommentare auf die genorm¬ 
ten Wertmaßstäbe bürgerlicher Vorstellungen. Man revol¬ 
tierte in den oft dunkeltonigen Bildern gegen die wohl¬ 
standsbedingte Apathie der Achtziger Jahre. In der Tradi¬ 
tion von Dada und Fluxus arbeitete man an der Demon¬ 
tage des traditionellen Kunstbegriffs, so wie der musika¬ 
lische Underground massiv am traditionellen Musikver¬ 
ständnis rüttelte und konventionelle Hörgewohnheiten in 
Frage stellte. 

1981 bildete Markus Oehlen die „Kirche der Ununter¬ 
schiedlichkeit“, zusammen mit Werner Büttner und sei¬ 
nem Bruder Albert Oehlen. 1984 war er auf der Ausstel¬ 
lung „Von hier aus - Zwei Monate neue deutsche Kunst“ 
in Düsseldorf vertreten. Im gleichen Jahr veröffentlichte 
ein wirklich bemerkenswertes Konglomerat aus haupt¬ 
sächlich in Düsseldorf aktiven Künstlern und Musikern ein 
Album unter dem Projektnamen DIE RACHE DER ERINNE¬ 
RUNG auf Alfred Hilsbergs Label ZickZack. Malerei, Dada, 
Avantgarde und „geschredderte“ NDW in einer fruchtba¬ 
ren Kombination. Projektbeteiligte waren auch die Brü¬ 
der Markus und Albert Ohlen, die 2007 verstorbene Düs¬ 



seldorfer Malerikone Jörg Immendorf, der beispielsweise 
bereits in den späten Siebziger Jahren in seiner 16 Bilder 
umfassenden Werkgruppe „Cafe Deutschland“ in düste¬ 
ren, bühnenbildartigen Settings zeittypische Gestalten vom 
Punk über Politiker wie Helmut Schmidt und Erich Hone¬ 
cker, den Dichter Bertold Brecht bis hin zum uniformierten 
Polizisten platzierte, sowie Künsderkollegen wie Wölfgang 
Büttner, Martin Kippenberger und nicht zuletzt der ost¬ 
deutsche Grafiker und Maler A.R. Penck. Das Coverartwork 
des Albums spiegelte das Verständnis der Musiker. Verfrem¬ 
dete und gewöhnungsbedürftige Coversongs von Al Wil¬ 
son, Michael Jackson (interpretiert als „Billy beat it“), Eric 
Clapton, Arthur Lee, Marvin Gaye („Sexual healing“) und 
THE ROLLING STONES („Sympathy for the devil“). 

Doch was für den Punk galt, fand seine Entsprechung auch 
in der Malerei: die Wirklichkeit schlachtete die Ideale ihrer 
Protagonisten und fraß die Kinder der Revolution. Viel¬ 
leicht lässt sich das Bild „Paravent“ von Walter Dahn (einst 
Meisterschüler von Joseph Beuys) und Jirl Georg Dokou- 
pil, welches den Einladungsflyer zur Ausstellung in Darm¬ 
stadt schmückt, als Persiflage auf diesen Verlust deuten. 
Hinter der wackligen Wand des Paravents, abgetrennt von 
der Welt, haben zwei skelettierte Gestalten sich selbst des 
Kopfs beraubt und sind kurz davor, ihr letztes Stück Leben 
zu verspeisen. Der Direktor der Kunsthalle Darmstadt, Peter 
Joch, fasst die Intention der Ausstellung fast ein wenig ver¬ 
klärt zusammen: „Mir geht es hier auch um die jugend¬ 
liche Attitüde des Punk, um den ironischen Widerstand 
gegen gesellschaftliche Ideale.“ Und so lässt die Einladung 
verkünden: „Die Schau belegt die .Schlacht' um überlie¬ 
ferte formale und ikonografische Muster.“ 

Zumindest hat es in diesem Kontext bei den gezeig¬ 
ten Malern dieser Zeit mehr von Aufbruch, subkulturel¬ 
ler Verweigerungshaltung und eben Punk, als es beispiels¬ 
weise der extrem schnell hochpreisig gewordene Hambur¬ 
ger Maler Jonathan Meese in sich hat, der lediglich stets 
bekanntes reproduziert, eben ausschlachtet, und besten¬ 
falls auf diese Weise „Schlachtpunk“ ist. Paul Simonon ver¬ 
kauft da etwas bescheidener, aber die Malerei ist tatsäch¬ 
lich sein Lebensinhalt geworden. „Er lebt und atmet Kunst, 
er denkt und spricht permanent über die Malerei“, sagte 
sein Galerist Thomas Williams. Die Preise für seine Bilder 
sind vergleichsweise moderat geblieben. Die Sängerin Lily 
Allen soll für 23.500 Pfund eines seiner Werke erworben 
haben. Es sollte noch erwähnt werden, dass die Darmstäd¬ 
ter Ausstellung nicht besonders umfangreich ist und nicht 
nur Euphorie stiftet, aber sie ist ein sehr guter Ausgangs¬ 
punkt, um selbst weiter die Verbindung von Malerei und 
Punk zu erforschen. 

Markus Kolodziej kimsthalledarmstadt.de 



ELVIRA BACH, DEUTSCH-DOMINIKANISCHE FREUNDSCHAFT, 1982, DISPERSION/LW., 
200 X 180 CM, © VG BILD-KUNST BONN 
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CRY WOLFF! 

WOLVERINE RECORDS 

Fast so lange wie das Ox gibt es Wolverine Records aus Düsseldorf, ein Ein-Mann-Label, hinter dem 
Sascha Wolff steckt. Ehrensache, dass wir zum Geburtstag gratulieren und uns nach dem werten Befin¬ 
den erkundigen. 



Wolverine Records feiert dieser Tage seinen 20. Geburts¬ 
tag. Gibt es was zu feiern oder ist man als kleines Label 
heutzutage froh, irgendwie überlebt zu haben bezie¬ 
hungsweise überleben zu können? 

Ich bin schon ziemlich stolz darauf, 20 Jahre geschafft zu 
haben. Das ist eine Hausnummer, an die ich sicher nicht 
gedacht habe, als ich mit dem Label begann. Und wenn 
man jetzt daran denkt, dass es Leute gibt, die bei Label¬ 
gründung noch nicht mal geboren waren, und jetzt meine 
Scheiben kaufen, ist das echt ein Hammer, oder? Und in 
der heutigen Zeit bin ich ja eins der wenigen Labels, die 
überlebt haben und so lange durchgehalten haben. Die 
letzten Jahre haben ja einige aufgegeben. Aber Wolverine 
Records ist immer noch da, auch wenn es die letzten Jahre 
doch wirklich immer schwerer wurde. Das kann man 
schon mal feiern. 

Wie war das damals? Ich nehme an, du hattest einen 
von der Popakademie abgesegneten Businessplan, als du 
dich darauf eingelassen hast, dein Label zu gründen. Was 
waren die ersten Releases, Erfolge und Abenteuer? 


Ja, natürlich, 100% Business-Punk. Harharhar! Es war zu 
Beginn nur ein Hobby. Ich hatte vorher ein kleines Fanzine 
mit ein paar Leuten gemacht, das über drei Ausgaben aber 
nicht hinauskam. Meine besten Kumpels gründeten kurz 
vorher die BULLOCKS, und da ich selber komplett unmu¬ 
sikalisch war, gründete ich das Label und so fing alles mit 
einer Single der Band an. Ich war umtriebig, schickte die 
Single herum, lernte Leute kennen - ja, das geht auch ohne 
Internet - und andere Bands hatten Interesse. Und nach 
einem Jahr kam dann die ANARCHIST ACADEMY-CD bei 
mir raus und alle Punks hörten auf einmal den Anarcho- 
Rap. Mit SPV kam ein großer Vertrieb auf mich zu und es 
gab auf einmal eine Menge Arbeit. So viel, dass ich mein 
Studium der Sozialwissenschaften leichten Herzens - ging 
mir eh auf den Sack - an den Nagel hing und es einfach mit 
dem Label versuchte. Und da bin ich jetzt - fast 200 Relea¬ 
ses später. Immer noch da, immer noch D.I.Y., immer noch 
One-Man-Label, immer noch schweinecool. 

Lange Zeit spielten die „Punk-Chartbusters“-Compi- 
lations mit verpunkten Coverversionen von mehr oder 
weniger beliebten Pop-Songs eine wichtige Rolle für 
das Label. Nun kam schon ewig keine mehr - hat sich 
das Konzept überlebt? 

Ich hatte vor zweieinhalb Jahren ja noch Teil 6 gemacht, 
aber in der heutigen Zeit kann man damit einfach nicht 
mehr so viele Leute kriegen. Das heißt nicht, dass ich nicht 
vielleicht noch mal einen mache. Immerhin ist die Com¬ 
pilation ja die Mutter aller Punk-Coverversionen-Sam- 
pler und ich höre auch immer noch gerne Coverversio¬ 
nen. Aber da muss ich auch Lust drauf haben. Derzeit habe 
ich soviel coole Bands wie zum Beispiel BONSAI KITTEN, 
FIGHTBALL, KITTY IN A CASKET, GRAVEYARD JOHNNYS, 
JAMIE CLARKE’S PERFECT, TOMMY GUN am Start, um die 
ich mich kümmere, da ich derzeit keine Sampler in Pla¬ 
nung habe. 

Über all die Jahre ist Wolverine sich musikalisch recht 
treu geblieben, vom Swing-Revival-Sublabel Fran- 
kie Boy mal abgesehen, spielt sich das Meiste zwischen 
Punkrock, Ska und Psychobilly ab. Ich nehme an, bei 


einem Ein-Mann-Unternehmen spiegelt das eins zu eins 
deinen Geschmack wider, oder? 

Ja klar. Ich bringe nur Sachen raus, die mir auch selber 
super gefallen. Anders würde das weder Sinn noch Spaß 
machen. Ich stehe immer zu dem Sound meiner Bands! 
Selbst das Swing-Label, das ich übrigens ja auch wieder 
belebt habe, einmal mit dem Sampler „Swings Not Dead“ 
und ganz aktuell mit dem Release der coolen Big-Band 
HAFERFLOCKEN SWINGERS, ist ja auch eine Verlängerung 
meines - sehr guten, hehehe - Musikgeschmacks. Aktuell 
geht es halt ziemlich in die Billy-Ecke, weil es da einfach 
derzeit so gute Bands gibt, wie eben BONSAI KITTEN und 
KITTY IN A CASKET. Aber auch Punk ist ganz klar eine feste 
Größe und da kommt ja auch immer cooles Neues, wie 
jetzt zum Beispiel FIGHTBALL. 

Mit rocknrollkids.de betreibst du seit ein paar Jah¬ 
ren einen Mailorder für Band-T-Shirts in Kinder- und 
Babygrößen. Manche Eltern sind begeistert von so was, 
andere Menschen fragen sich, ob ein MOTÖRHEAD- 
Shirt von Papas Gnaden nicht genauso traumatische 
Wirkung haben kann wie das erzwungene Tragen eines 
Bärchen- oder Bambi-Shirts. 

Ich kam ja auf die Idee, den Shop zu eröffnen, als es so 
was hier noch gar nicht gab. Zur Geburt meiner Tochter 
vor achteinhalb Jahren hatte eine Freundin von mir uns 
ein Baby-RAMONES-Shirt aus den USA mitgebracht. Das 
fand ich einfach cool und so holte ich die Sachen hier¬ 
her, lange bevor H&M etc. auch auf den Zug aufgesprun¬ 
gen sind. Man bemerkt übrigens ganz klar, dass sich alles 
so bis für Vierjährige am besten verkauft. Danach kriegen 
die Kurzen nämlich einen eigenen Geschmack und haben 
oft keinen Bock mehr auf Rock’n’Roll-Klamotten, die Papa 
und Mama cool finden. Aber ich sehe bei meiner Tochter, 
dass da doch Positives hängenbleibt: die RAMONES fin¬ 
det sie immer noch cool. Das ist doch Erziehung in die 
richtige Richtung, oder? Und mit dem Sampler „Wir sind 
Rock’n’Rollkids“, auf dem Punkbands Kinderlieder covern, 
gibt es auch die Verbindung zu Wolverine. 

Joachim Hiller wolverine-records.de 
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VERDIENTE PLATTENFIRMEN IM KURZPORTRÄT 


LABELX3 



WILD HONEY RECORDS 


Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Wild Honey winde 2007 gegründet und ist bis heute in 
Bergamo, Italien beheimatet. Ein offizielles Büro gibt es 
nicht, nur Franz’ Wohnung. 

Von wem gegründet und wer steckt heute dahinter? 

Wir, Franz und Lisa, haben zusammen damit angefangen. 
Seit Beginn waren es immer wir beide und werden es wohl 
auch bis zum Ende bleiben. 

Lebt ihr von eurem Label? 

Nein. Wir glauben an die Idee, eben nur das zu veröf¬ 
fentlichen, was uns gefällt. Dabei wollen wir gleichzeitig 
eine Art „family feeling“ schaffen, was vielleicht blauäu¬ 
gig klingen mag. 

Decken die Verkaufszahlen die Herstellungskosten? 

Ist doch egal, solange wir glücklich sind, diese Platte ver- 
öffendicht zu haben. 

Was macht ihr sonst noch? 

Ich studiere Kunstgeschichte und Franz macht gerade sein 
Diplom in Sprachen und Literatur und betreibt die Boo- 
king-Agentur Otis Tours. 

Eure bevorzugten Stilrichtungen? 

Rock’n’Roll, Soul, Folk, Punkrock, Jazz und viele andere. 
Das mag undifferenziert klingen, aber wir sind musikalisch 
vielseitig interessiert und jedes Mal begeistert, Neues und 
Altes zu entdecken. 

Eine Labelvorbilder? 

Die reichen von Stax, Motown, Chess über Sub Pop und 
SST bis hin zu Goner, In The Red und Alien Snatch. Es gibt 
unzählige, die uns in ihrer Attitüde, ihrem Geschmack oder 
ihrer Philosophie ansprechen. Müssten wir uns fesdegen, 
wären es Shake Your Ass aus Italien, die uns auch bei unse¬ 
ren ersten Schritten tatkräftig zur Seite gestanden haben. 
Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Die erste Platte war die „Down My Spine“-Single der 
MOJOMATICS. Für 2012 steht die neue MOVIE STAR JUN- 
KIES-Platte „Son OfThe Dust“ an, danach das vierte Album 
der MOJOMATICS: „You’re The Reason Of My Troubles“. 
Dazu noch ein neues Album der TUNAS und eins von 
Adam McBride ... Wir können gar nicht glauben, dass all 
diese großartigen Künstler mit uns arbeiten wollen! Vier 
Platten in einem halben Jahr ist für uns zwar etwas riskant, 
aber wir sind sicher, dass sie die Mühen und das Wagnis 
wert sein werden! 

Eure wichtigsten beziehungsweise besten Veröffentli¬ 
chungen? 

Für uns ist jede einzelne Veröffentlichung unheimlich 
wichtig. Bei der Auswahl der Bands lassen wir uns viel 
Zeit, was auch der Grund dafür ist, dass wir bisher noch 
nicht allzu viele Platten veröffentlicht haben. Wir müssen 
zu 100% hinter dem Album stehen und lassen es wochen¬ 
lang bei uns zu Hause oder im Auto rotieren, bevor wir 
entscheiden, es zu veröffentlichen. Es geht dabei also nicht 
ausschließlich um die Musik - jede Platte hat für uns einen 
Bezug zu einer Phase oder einem Ereignis in unserem Pri¬ 
vatleben, und wir freuen uns, einige unserer Lieblings¬ 
bands zu veröffentlichen. 

Was ist so faszinierend an der Labelarbeit? 

Zunächst macht man es natürlich wegen der Liebe zur 
Musik, hat jedoch noch keine Ahnung, was man alles 
beachten muss. Man sammelt Erfahrungen, lernt Strategien 
zu entwickeln, das Budget zu kalkulieren und ganz generell 
sehr viel dazu. Außerdem machen wir es in dem Bewusst¬ 
sein, damit für eine gute Sache einzustehen. 

Eure Labelpolitik? 

Wir veröffentlichen auf Vinyl, legen Wert auf gutes Song- 
writing und ansprechendes Artwork, arbeiten D.I.Y mit 
dem Minimum an Hype, aber dem Maximum an Liebe und 
Arbeit. Wir setzen keine Verträge auf, bei uns läuft alles fair 
per Handschlag. Die Musik und die Menschen stehen im 
Mittelpunkt und wir versuchen die Preise so niedrig wie 
möglich zu halten - trotz steigender Kosten. 

Matti Bildt wildhoneyrecords.org 



WITCHCRÄFT 

INTERNATIONAL 


Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Gegründet von mir, Felix, in Frankfurt am Main, 1994/95. 
Auch heute wird das Label immer noch von meiner Frank¬ 
furter Wohnung aus betrieben. 

Von wem gegründet und wer steckt heute dahinter? 

Anfangs habe ich das mit einem Kumpel und Konzertver¬ 
anstalter aus Nürnberg gemacht. Dann habe ich es eine Zeit 
lang als Witchcraft Records alleine betrieben. Seit ungefähr 
2000 arbeite ich mit Oli, meinem Partner aus der Schweiz, 
zusammen, daher der Namenswechsel zu Witchcraft Inter¬ 
national. 

Lebt ihr von eurem Label? 

Nein, das ist eher eine Liebhaber-Angelegenheit. Daher 
auch die kleinen Auflagen, die im Endeffekt zumindest die 
Kosten einspielen müssen. 

Was macht ihr sonst noch? 

Hauptberuflich arbeite ich als Magazinredakteur. 

Eure bevorzugten Stilrichtungen? 

Manche würden es Roots/Americana nennen. Alle mögli¬ 
chen Stilrichtungen bis ungefähr Mitte der 1960er Jahre: 
Rockabilly, Rock’n’Roll, Blues, R&B, DooWop, Early Soul, 
Beat, Country. Das spiegelt sich auch in den Veröffentli¬ 
chungen wider, die irgendwie immer in eines dieser Sche¬ 
men passen. 

Eure Labelvorbilder? 

Eigentlich gibt es kein bestimmtes, aber cool sind natürlich 
die ganzen kleinen amerikanischen Mini-Labels der Fünf¬ 
ziger und Sechziger Jahre, die Musik auch rausgebracht 
haben, selbst wenn sie kein bisschen Charts-Potenzial hatte. 
Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Angefangen haben wir mit schwedischen Rockabilly- 
und Surf-Bands wie THE HIWINDERS, EDDIE & THE FLA- 
THEADS und THE SURFIN’ GORILLAS. Unsere Hausband 
sind sozusagen SMOKESTACK LIGHTNIN’, von denen wir 
bereits mehrere Singles und LPs rausgebracht haben, die 
sich immer ziemlich gut verkaufen lassen. In den ver¬ 
gangenen zwei Jahren haben wir wieder eine Reihe von 
wirklich interessanten Musikern dazugewonnen, wie JD 
McPherson, Marcel Bontempi und Jim Carlisle. 

Eure wichtigsten beziehungsweise besten Veröffentli¬ 
chungen? 

SMOKESTACK LIGHTNIN’, einige Titel davon sind inzwi¬ 
schen ausverkauft. Und JD McPherson, dessen „Side Gal“- 
Single hat sich zu einem kleinen Clubhit in der Szene 
gemausert und verkauft sich auch dementsprechend gut. 
Was fasziniert euch am Labelmachen? 

Dass wir die Musik veröffentlichen, auf die wir Bock 
haben, und dass wir damit die Bands unterstützen, die 
dadurch vielleicht ein bisschen mehr Merchandise verkau¬ 
fen. Und natürlich überlege ich manchmal, wie viele Leute 
jetzt die Singles haben und daheim auflegen und damit 
einen Riesenspaß haben. Und wie das wohl erst in 60 Jah¬ 
ren sein wird, hehe. 

Eure Labelpolitik? 

Im Prinzip helfen wir Bands, eine Single zu veröffentli¬ 
chen, die sie dann bei ihren Touren verkaufen können. 
Vinyl ist Pflicht und eine möglichst gutes Artwork auch. 
Eine Kostprobe gibt es in unserem Showroom auf unse¬ 
rer Website. 

Matti Bildt witchcraft-records.de 



GROOVIE RECORDS 


Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Gegründet 2005 von mir, Edgar, und seitdem in Lissa¬ 
bon ansässig. Manchmal auch in Südamerika - meine Frau 
kommt aus Brasilien und wir verbringen dort viel Zeit. 
Zudem haben wir von dort auch einige Bands wie LOS 
EXPLOSIVOS, OS HAXIXINS oder AUTORAMAS in unse¬ 
rem Programm. 

Von wem gegründet und wer steckt heute dahinter? 

Gegründet wurde Groovie von mir und meinem Freund 
Jota, der mir zum Anfang tatkräftig zur Seite stand. 2007 ist 
er dann ausgestiegen, es hat ihm zu viel Zeit und zuletzt ein 
Übermaß an Einsatz gefordert. Jetzt bin ich es im Wesentli¬ 
chen alleine. Ich habe noch einen Partner, Luis, der mir bei 
der Recherche hilft und immer zur Seite steht. Das Meiste 
geht jedoch auf meine Kappe: Kontakte zu Bands, Vertrieb, 
Promo, Verträge, Design und Artwork - das ich zu 90% sel¬ 
ber mache - und die Website. 

Lebst du von deinem Label? 

Nein, aber ich hoffe, dass es eines Tages so sein wird. 
Momentan ist es am wichtigsten, dass es uns unheimlich 
Spaß macht und wir über Groovie ständig auf Gleichge¬ 
sinnte treffen. 

Was machst du sonst noch? 

Ich bin im Kulturbetrieb tätig: Ausstellungen, Illustratio¬ 
nen, Design, Cartoons etc. Und ich sammle Unmengen 
Platten, vor allem rares Zeug. 

Deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Mein Hauptaugenmerk liegt natürlich auf Garage, Sixties- 
Sachen und neueren Bands in diesem Stil. Dazu höre ich 
noch eine Menge Bossa, Jazz, Punk-Exotica und vor allem 
viele südamerikanische Bands. Außerdem bin ich ständig 
weltweit auf der Suche nach Rock’n’Roll-Bands. Vor eini¬ 
gen Jahren haben wir eine Sampler-Reihe namens „Por- 
tuguese Nuggets“ herausgebracht. Gerade arbeiten wir an 
einem Buch und einer Doku über portugiesischen Garage- 
Underground. 

Deine Labelvorbilder? 

In meinen Jugendjahren habe ich vor allem Sachen von 
Crypt, Estrus, Sympathy For the Record Industry, Munster 
und Tombstone gehört. Wenn ich mich wirklich für eins 
entscheiden müsste, würde ich Estrus wählen. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Unser erstes Release war von THE DT’S, die Band von Est- 
rus-Boss Dave Crider. Er bot mir die ersten beiden Songs 
seiner Band zur Veröffentlichung an und ist seitdem sozu¬ 
sagen der Pate von Groovie. Die letzten Veröffentlichun¬ 
gen auf Groovie waren „Brazilian Nuggets Vol. 2“ und der 
Rerelease des ersten THE GRUESOMES-Albums. Außerdem 
stehen noch neue Sachen von OS HAXIXINS an und eine 
Platte von den THUNDERBEATS aus Russland. 

Deine wichtigsten beziehungsweise besten Veröffentli¬ 
chungen? 

Ich stehe hinter allen meinen Platten, aber meine Favoriten 
sind OS HAXIXINS, THE ROUTES, CRIMSON SHADOWS 
und natürlich LOS EXPLOSIVOS aus Mexiko, eine der bes¬ 
ten Rock’n’Roll-Bands überhaupt! Supernette Menschen, 
begabte Musiker und eine wirklich hart arbeitende Band - 
im Juni kommen sie auch wieder nach Europa. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Das Wichtigste ist wohl, dass ich einen großen Teil damit 
verbringen kann, das zu machen, was ich wirklich liebe. 
Und das sind nunmal Platten, die Musik, alles, was dazuge¬ 
hört wie Konzerte, die Leute und natürlich all die Freunde, 
die ich in den letzten sieben Jahren durch Groovie ken¬ 
nen gelernt habe. 

Deine Labelpolitik? 

Groovie hat sich vollkommen der D.I.Y.-Idee verschrie¬ 
ben. Das Meiste, was wir machen, erledige ich von mei¬ 
nem Büro zu Hause aus - den Siebdruck für die Poster, 
die Nummerierung der Platten, Merch und alles, was noch 
dazugehört. Gerade richte ich ein kleines Studio ein, inklu¬ 
sive einer Schneidemaschine für Platten für kleine, exklu¬ 
sive Single-Auflagen. 

Matti Bildt groovierecords.com 
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CLASSICS OF LOVE 

s/t 

Asian Man 



BABY WOODROSE 

Third Eye Surgery 

Bad Afra 



Thomas Kerpen 

Snotty, straight ahead Punkrock from 
Portland! Garantiert nichts für Schön¬ 
geister, aber mit Songs, die sofort hän¬ 
genbleiben. Also zugreifen, bevor sie 
wieder jahrelang untertauchen. (7) 


Jens Kirsch 

Das Cover dieser Platte spricht Bände. 
Hier wird hemmungslos auf die Inst¬ 
rumente eingedroschen. Und dennoch 
offenbart dieses Garagepunk-Geknüp- 
pel sogar tanzbare Melodien. (7) 


Joachim Hiller 

In Krisenzeiten darf es gerne „Budget 
Rock“ sein, also auf das Wesentliche re¬ 
duzierter Punkrock. Das ist wie ein Mo¬ 
torrad ohne Schalldämpfer, krawal- 
lig, simpel und wunderbar pubertär. (8) 


Willkommen in der Musikmetzge¬ 
rei! Mr. Butcher-Man und seine Freun¬ 
de schlachten für sie die schönsten Hei¬ 
ligen Song-Kühe und qualifizieren sich 
fürs ELÄKELÄISET-Vorprogramm. (8) 


Sloppy Pop-Punk, der seine Verwurze¬ 
lung in der Lookout-Szene der späten 
Achtziger nicht verleugnet, aber auch 
Ausflügen in Richtung scharfer Hard- 
core-Attacken nicht abgeneigt ist. (9) 


Lorenzo und seine Band bleiben das 
Nonplusultra in Sachen plüschiger Psy- 
chedelic-Rock. Spacig, fuzzig, bong- 
blubberig, dabei aber auch mit einer 
fiesen Rockerkante. Nix für Hippies! (9) 


Musik von Bekloppten für Beklopp¬ 
te. MONSTERS-Vorsteher Beat-Man & 
Friends spielen Coverversionen direkt 
aus der Trash-Surf-Hölle. Ein wirklich 
psychotronisches Erlebnis. (8) 


Das Rad erfindet Jesse Michaels hier si¬ 
cher nicht neu, aber diese wichtige Fi¬ 
gur der East-Bay-Ska-Punk-Szene in 
den Achtzigern weiß nach wie vor, wie 
guter Punkrock funktioniert. (7) 


Wie gewohnt beängstigend nah dran 
an MONSTER MAGNET und THE 13TH 
FLOOR ELEVATORS, machen aber den¬ 
noch ihr eigenes Ding und schreiben 
richtig tolle Popsongs. (9) 


Der Beat-Man weiß, was Spaß macht. 
17 gnadenlos gute und amüsante Songs, 
bei denen besonders die Neuinterpreta¬ 
tionen von BLACK SABBATH oder den 
Stones zum Brüllen sind. (7) 


Die Erfahrungen ihres Sängers mit OPE¬ 
RATION IVY spielen COL in die Hän¬ 
de. Punkrock der alten Schule, der 
ohne Umschweife direkt auf den Punkt 
kommt. (8) 


Die Spacerock-Platte der Dänen, auf der 
sie sich zwischen die von HAWKWIND, 
den DOORS und MONSTER MAGNET 
besetzten Stühle setzen und dabei eine 
gute Figur machen. (8) 


Carsten Vollmer 

Rotziger Pop aus der Mülltonne direkt 
bei der abbruchreifen Garage ist für 
schmieriege Punkrocker immer eine 
Delikatesse und dreht sich bei voller 
Geschwindigkeit in unsere Herzen. (7) 


„Sailing“ ist großes Trash-Kino. Danke 
dafür! Ansonsten läuft sich die Idee der 
schnellsten Coverband der Welt aber ge¬ 
nauso schnell tot. Fast-Food-Trash fin¬ 
den Schmunzler zwischendurch. (7) 


Kurze, knackige Hochgeschwindig¬ 
keitssongs mit feinen Melodien, auf 
den Punk(t) serviert und mit viel Ener¬ 
gie und Herz vorgetragen. Man muß es 
nur können und dann auch machen. (7) 


Durch welchen psychedelischen Far¬ 
bennebel schweben die denn? Hier ent¬ 
steht ein neues Paralleluniversum mit 
klassischen Phaser- und Echoeffekten, 
Fuzzgitarren und Spacesounds. (8) 



IMPERIAL STATE ELECTRIC 

Pop War 

Sound Pollution - _ 



Nichts Neues in Nickeland, aber wozu 
auch, wenn das Alte noch taugt. Von 
Hardrock bis zu CHEAP TRICK- Pow¬ 
erpop haben ESE ein Programm drauf, 
das mich immer wieder begeistert. (8) 


Den Hang zum Stadionrock hatte Ni¬ 
cke Hellacopter ja schon immer, aber 
es macht extrem viel Spaß, wie er hier 
herrlich dreist STATUS QUO, KISS und 
THE SWEET verquirlt. (8) 


Nicke Andersson lässt erneut die Flying 
V jaulen. Touren mit GUNS’N’ROSES 
und KISS sind die logische Konsequenz. 
Ein bisschen weniger ABBA-Geträller 
darf es dann aber doch sein. (6) 


Macht einen auf dicke Eier, bringt den 
Schuss aber nie ins Ziel. Selbstverlieb¬ 
te Re-Interpretationen klassischer 70s- 
Rock-Themen. (2) 
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Sängerin Jackie erinnert mich an Gra- 
ce Slick zu JEFFERSON AIRPLANEs 
„Somebody to love“-Zeiten. Keine 
schlechte Referenz für die Schweize¬ 
rin mit Vorliebe für „The Munsters“. (7) 


Paul war ein aufmerksamer Eleve in der 
School of Rock und hatte in Sonny Vin¬ 
cent einen engagierten Klassenlehrer. 
Da sieht man mal, was man davon hat, 
wenn man in der Schule aufpasst! (7) 


Ich hätte auf Schweden gewettet ...Aber: 
NYC! DICTATORS meets TURBONEG- 
RO meets HELLACOPTERS meets NEW 
BOMB TURKS. Bis auf die Flitzefinger¬ 
gitarre gibt’s hier nichts zu meckern. (7) 


Irgendwas machen THE AUDIENCE 
verdammt richtig, mit jedem weiteren 
Hören klingt das Album vertrauter, er¬ 
kennt man weitere (kleine) Hits. Gim- 
me gimme Indie-Pop! (8) 


Tausendmal gehört, und doch schaf¬ 
fen es TROUBLED THREE, Rock’n’Roll 
und R&B das entscheidende Quäntchen 
mitreißender zu spielen, als 99,9% der 
anderen Bands. (8) 


Sängerin Jackie Brutsche ist zwar kei¬ 
ne Rachel Nagy oder Lisa Kekaula, 
kann den recht drögen Garage-Rock 
der Schweizer aber dennoch aufwer¬ 
ten. Man hat schon wilderes gehört. (5) 


Wie so vieles aus der Feder von Paul 
Grace Smith über die gesamte Platten- 
Distanz leider etwas ermüdend, aber auf 
jeden Fall beseelt vom wahren, unver¬ 
fälschten Geist des Rock’n’Roll. (6) 


TURBONEGRO und die DONNAS ge¬ 
ben sich bei diesem GHETTO WAYS- 
Nebenprojekt im schnellen Wechsel die 
Klinke in die Hand. Schweinerock mit 
griffigen Melodien. (6) 


An sich machen die Schweizer al¬ 
les richtig, so wie sie hier geschmack¬ 
voll Post-Punk im Geiste von GANG 
OF FOUR reproduzieren, wirken aber 
etwas zu schlaff und aggressionslos. (6) 


Schöner Vintage-Rockabilly die¬ 
ser Schweden, die ihren energetischen 
Sound mit Swing- und R&B-Elemen¬ 
ten anreichern, und so origineller als 
viele ihrer Kollegen klingen. (7) 


Garage-Rock aus der Schweiz, der gar 
nicht so böse klingt, wie der Blick von 
Frontffau Jackie auf dem Backcover zu¬ 
nächst erahnen lässt. Und trotzdem ha¬ 
ben die zwölf Songs jede Menge Biss. (7) 

Eine dieser Platten, bei der sicherlich je¬ 
der/jede irgendetwas ausfindig machen 
kann, das zu gefallen weiß. Straighter 
Rock’n’Roll, der nicht selten Punk und 
Hardcore druchscheinen lässt. (7) 


Ein kurzweiliges Hörvergnügen. Rot- 
zig-garagiger Pu nk trifft auf den Asi- 
Rock’n’Roll TURBONEGROs, inklusi¬ 
ve Mannerchören und Dicke-Hose-Gi- 
tarrensoli. (7) 


Wave-Gitarren zirkeln um harsche 
Post-Punk-Beats und spielen geschickt 
mit den besten „Pluckerpickings“ gro¬ 
ßer Postrock-Helden. DER Soundtrack 
für nächtliche Autofahrten. (8) 


Schweden, die sich aufmachen, den 
Rockabilly in die Welt hinauszutragen. 
Kann man sich anhören, muss man aber 
nicht. Ein Pseudonym wie „Huckleber- 
ry Jerry“ würde ich überdenken. (5) 


Großmächtiges Garage-Geschrammel 
in sattem Schwarz-Weiß, wie es sich ge¬ 
hört. Wild, roh und mit einer Sängerin, 
die nicht nur die Nackenhaare aufrich¬ 
tet. Gefährlich ist immer supersexy... (9) 


Schlichten, erdigen und ehrlichen 
Punkrock für unterwegs bekommt man 
hier geboten. Wer nichts anderes erwar¬ 
tet, wird auch nicht enttäuscht, denn 
DUMBELL verstehen ihr Handwerk. (6) 


Wer braucht eine erneute TURBONEG- 
RO-Reunion oder einen TURBO AC’s- 
Klon mit stumpfen Gitarrensoli? Rich¬ 
tig: Niemand, also lassen wir sie schnell 
verschwinden. (5) 


Zeitgemäße Rockmusik für den Feuil¬ 
leton. Wahrscheinlich nette Menschen, 
die leider immer post-irgendwas sein 
werden und sich damit imgewollt an 
die breite Kritikerschaft schmiegen. (6) 


Das Trio hat Geschmack und Stil! Swin- 
gin’, boppin’ Klänge aus den Anfängen 
der Musikgeschichte, behutsam aufge¬ 
frischt und mit viel Liebe zum Detail 
neu serviert. (7) 



ANTI-FLAG 

The General Strike 

SideOneDummy 



Ein kurzweiliges Album des schlech¬ 
ten Gewissens des US-Punkrocks. Jeder 
weiß, man müsste was tun, aber ANTI¬ 
FLAG sprechen es aus und packen ihre 
Appelle in eingängige Lieder. (8) 


Wäre die Musik doch mal endlich ähn¬ 
lich bissig wie der politische Anspruch 
der Band aus Pittsburgh, die leider 
überwiegend stromlinienförmig, for¬ 
melhaft und iminspiriert bleibt. (6) 


Wie gewohnt wird die Polit-Keule ge- ■ 
Schwüngen und mit drei Akkorden zur , 
Schlacht gegen „die da oben“ aufgeru¬ 
fen. Der Punk-Nachwuchs freut sich, 
die „Veteranen“ nicken mit. (6) 


Ich weiß zwar nicht warum, aber die 
Platte zündet! Vielleicht liegt es an den 
qualitativ hochwertigen und mitrei¬ 
ßenden Streetpunkhymnen, die ANTI- 
FLAG hier abfeuern? (8) 


FRAU POTZ 

lehnt dankend ab 

Delikatess Tonträger 



„Gefördert durch die Kulturbehörde 
Hamburg“ - mir machen solche Sätze 
Angst. FRAU POTZ taugt, besser als der 
Rest von ESCAPADO zuletzt. Aber: der 
Gesang kann nerven... (7) 


ANGESCHISSEN durch den Screamo- 
Reißwolf gedreht. Angepisster Hys¬ 
terie-Gesang trifft auf norddeutsche 
Punkrock-Tradition, kantig und cle¬ 
ver. Die Band der Stunde, sagt man... (8) 


Mein Wunsch nach mehr tollen Bands 
wie PASCOW wurde erhört. Selten 
wurde schlechte Laune schöner ver¬ 
tont. (9) 


Herr Vollmer lehnt nicht dankend ab! 
Herr Vollmer will das einfach nicht! 
Ich kann dieses selbstverliebte und an¬ 
geblich „ehrliche“ Trendgeschreie nicht 
mehr hören! (4) 



AUTHORITY ZERO 

Stories Of Survival 

Concrete Jungle 



Sehr vertraut klingender Melodie-Punk 
der klassischen Sorte. Innovativ geht 
anders, aber bis auf den „God“-Quatsch 
von Sänger Jason in derThankslist ist al¬ 
les in Ordnung. (7) 


Klingen wie THE OFFSPRING für Arme 
oder anderer zweitklassiger kaliforni¬ 
scher Skate-Punk. Ganz unerträglich 
wird es dann bei den überlangen Reg¬ 
gae-Einlagen. (4) 


Eine „Light“-Variante von RISE 
AGAINST braucht kein Mensch, aber 
die eine oder andere Melodie ist ja doch 
nett. Nicht schlecht, aber auch nicht die 
Gralsbringer des Punkrock. (6) 


Warum ist der erste Satz, den ich im 
! Booklet einer Band, die „keine Autori¬ 
tät“ anerkennt, eine Danksagung an den 
j lieben Gott? Soviel zum Zustand von 
I Einkaufeentrumpunker-Rock. (5) 



Ralph Nielsen & The 
Chancellors u scream” 

7" - INSANI high-speed 1962 
punkabilly FRANTICITYH 


TEENAGE SHUTDOWN 

uolumes 1-10 back in on 
LP! the finest in mid-60s 
teenage garagepunk! 

Yes, Crypt’s fab- 
ulously small 
rekkid störe & 
is OPEN 
foryourr&rShop¬ 
ping needs! 


Julius-Leber Str 20 In 
Altona. Hamburg! 

Monday to Friday 12:00 to 7 PM! 

www.cryptrecords.com 

ATOMIC SUPLEX 

12-cutBath- 
room Party” LP- 
Londons RAWEST! 
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DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 


DIE OX-REDAKTION VS. 13 AKTUELLE ALBEN 


Blendet man mal die Hauptbands al¬ 
ler Beteiligten aus, bleibt die Erkennt¬ 
nis, dass man sich in der Schweiz wohl 
schnell mal zu einer großartigen Trash- 
Session zusammenfinden kann. (9) 


Matti Bildt 

Wer sich diese wahnsinnig exzellente j 
Mixtur aus Rip Off-Rotz, Posh Boy-Ag¬ 
gression und mitreißenden (Portland-) ; 
Powerpop entgehen lässt, kriegt Punk¬ 
verbot! (10) 


File under: Difficult Listening. „Future“ 
ist bizarrer als der ZORROS-Erstling 
, und zwischen Space-Jazz und Leier¬ 
kasten-Trash abermals eine Ode an den 
schlechten Geschmack. (7) 


Joni Küper 

One-Two-Three-Four-Punk der 
besseren Art. Geht schnell ins Ohr, 
schnell in die Beine und schnell 
wieder raus. Keine Meisterleistung, 
macht aber Spaß. (6) 


Gereon Helmer 

FLIP-TOPS reproduzieren den Ra¬ 
dio X-Sound. NoFi-Kassettenrekor- 
der- Aufnahme, reduziertes Spielniveau, 
aber maximale Spielfreude, wie bei SU- 
PERCHARGER. (9) 


Die Unverfrorenheiten kommen hier 
gehäuft. Der Titel allein ist schon blan¬ 
ker Hohn. Die Respektlosigkeit im Um¬ 
gang mit dem Giftschrank der Pop-His- 
torie macht sich aber bezahlt. (9) 


Aus der Asche von OPERATION IVY 
kriechen COL mit OPI - Sänger Jessse so¬ 
wie drei HARD GIRLS. Voller Energie, 
Spaß in den Backen und ohne Rücksicht 
aufTrends: ein sorgenfreier Spaß. (7) 


LSD ist eine chirale Verbindung mit 
zwei Stereozentren an den Kohlen¬ 
stoffatomen. Somit existieren vier Ste¬ 
reoisomere, die zwei Enantiomeren- 
paare bilden. (8) 


Die Bandbreite ist groß, größer jeden¬ 
falls als bei den HELLACOPTERS, von 
ABBA über MC5 zu MOTÖRHEAD 
reicht das Spektrum. Je mehr Pop, desto 
besser gefallen sie mir dabei. (7) 


Lauri Wessel 

In diesem Soundcheck sind einige gute 
Frühlings-Alben, die ihr bestens beim 
entspannten Nachmittag im Park hö¬ 
ren könnt. Die FLIP-TOPS gehören mit 
schönem Pop-Punk auch dazu. (8) 


Die ZORROS covern Klassiker im netten 
Easy-Listening-Sound. Klar, das kann 
man gut beim Brunch im Frühling hö¬ 
ren. Aber seien wir mal ehrlich, so rich¬ 
tig spannend ist das nicht. (6) 


Während Epitaph gerade die zweite 
Neuauflage diverser OPERATION IVY- 
Sachen vorbereitet, bringt deren Jes- 
se Michaels ein raues Skapunk-Album 
raus, das genau wie OP IVY klingt. (8) 


Guter psychedelischer Rock mit Soul¬ 
elementen, den man entspannt ne¬ 
benbei hören kann. Für eine gute Note 
reicht es aber nicht, weil die Band letzt¬ 
lich zu konventionell klingt. (6) 


Immer noch geknickt vom 2008er 
HELLACOPTERS-Split? Ich auch. 
Aber hier ein Trostpflaster: Nickes 
neue, wunderbare Band, die direkt an 
„Rock’n’ Roll Is Dead“ anschließt. (8) 


Kay Werner 

Einfach gespielter Punkrock ohne tech¬ 
nischen Firlefanz. Die FLIP-TOPS sind 
so etwas wie die US-Ausgabe der HATE- 
PINKS, zumindest was die Aufnahme- 
qualität angeht. (7) 


Eigenkompositionen und Coverversi¬ 
onen zwischen Genie und Wahnsinn , 
Stuf und Garage. Trashkultur erster 
Güte. Hier findet jeder etwas Passendes 
- positiv wie negativ. (6) 


CIRCLE JERKS-inspirierter Old- 
School-HC trifft auf schnellen Ska- 
Punk ä la OPERATION IVY. COL, mit 
Jesse Michaels, sind aber bei weitem 
nicht so prägnant wie die Winzeln. (6) 


Recht ödes Sixties-, Psychedelic-, 
Rock-Gemisch, eher für Liebhaber von 
Lavalampen und verzögerungszeitori¬ 
entierter Effektgeräte wie Reverb und 
Chorus geeignet. (5) 


Gary Flanell 

Eine hübsche Nerd-Punkband, wie ich 
sie liebe. Simple Melodien, schöner Ga¬ 
rage ^-Sound, viel Rumgeeier, und sich 
selber nicht zu ernst nehmend. Das sind 
mir die liebsten. Jetzt aber wirklich. (9) 


Besser produziert als OPERATION IVY, 
wütender als COMMON RIDER und so 
wunderbar, wie HC aus den 80ern sein 
sollte. Sieht aus, als hätte Jesse Micha¬ 
els die gute knallige Mitte gefunden. (9) 


Jesse Michaels tritt aus dem Schatten 
seiner eigenen Band-Vergangenheit 
und bittet mit unverbrauchtem Bay- 
Area-Punkrock zum Pogo. Wirklich 
überraschend klingt das ater nicht. (6) 


Sleazerock mit grandiosem Riffing, 
Streicherpassagen, fesselnden Arrange¬ 
ments und leidenschaftlicher Darbie¬ 
tung - das konnten HELLACOPTERS 
nicht besser. (8) 


Farfisa-Orga-Fiasko und das 
schlechteste Drumsolo der Welt. 
Beat-Man und Kumpane schred¬ 
dern die Musikgeschichte so was von 
charmant, das MUSS man lieben! (8) 


Freunde des schnellen, modernen 
Punks ä la OPERATION IVY spitzen 
hier mal die Ohren. Allerdings hatte 
die erste Scheite der Kalifornier we¬ 
sentlich mehr Hitpotential. (7) 


MONSTER MAGNET können ein¬ 
packen. Hippierock frisch aus den 
70em. Ich liebe das. Aber ich liebe 
auch Mittelscheitel und lange Bär¬ 
te. (8) 


Nicke Anderson hat bei mir einen 
Freifahrtschein, der macht keinen 
Mist. So auch hier. HELLACOPTERS 
meets Soul meets Pop. Ich könnte 
weinen vor Glück. (9) 


Typisch, Ex-HELLACOPTERS Nicke An- 
dersson offenbart wieder einmal sei¬ 
ne Hardrock-Vorlieben, jaulende Gi¬ 
tarrensolos laden zum Mitsummen ein 
und KISS lassen grüßen. (7) 


So lange Haare werde ich wohl nie 
mehr kriegen, als dass ich diesen mit 
viel Hingabe gespielten Hippie-Psych- 
Rock-Sound 100%ig abfeiem werde. 
Aber 80 % reichen ja auch völlig. (7) 


Sieht so aus, als würde Nicke Andersson 
den Pop mittlerweile mit seinen eige¬ 
nen Mitteln bekämpfen wollen. Soviel 
Powerpop und Glamrock stehen ihm 
ater ganz gut. Das gibt eine glatte... (8). 


Schwächstes Woodrose-Werk bis dato. 
Fernost-Psych, Sitar-Parts und Acid- 
Fuzz sind für BW imabdingbar und ge¬ 
schätzt, treten hier aber nahezu uner¬ 
träglich geballt auf. (5) 


Das Unglück beginnt bei der ersten ge - 
sungenen Textzeile. Die Gitarrenarbeit 
ist mächtig, fast wie bei den NOMADS, 
aber Jack Toreas Vocals sind so uncool 
wie unsexy. (5) 


Die JACKETS machen schönen Surf- 
rock, den Freunde des Genres beim so 
genannten „Angrillen“ hören sollten. 
Wenn ihr schon angegrillt habt, solltet 
ihr trotzdem zugreifen. (7) 


Die Schweizer JACKETS spielen 60s- 
inspirierten Garagepunk zwischen 
KINKS, FUZZTONES und STOOGES. 
Solide und mit der richtigen Balance 
zwischen Distortion und Pop. (7) 


Wissen die FUZZTONES, welchen sün¬ 
digen Einfluss sie überall auf die jungen 
Menschen der Welt haben? Nicht? Dann 
sollten sie mal diese Band und ihre Sän¬ 
gerin zum Gespräch bitten. (9) 


JACKETS machen für ihr Genre erfri¬ 
schend ideenreichen Garagepunk mit 
Gespür für ausgefallene Songs und sind 
ein Garant für wilden Hully Gully im 
Beatschuppen. (8) 


Sexy Sixties-Garage-Geschrammel 
mit rotziger Punkattitüde aus der 
Schweiz. Frollein Jackie schmeichelt, 
faucht und kreischt, dass es eine 
Wonne ist. Gefallt mir. Mucho! (7) 


Paule, der Hallodri macht das, was er am 
besten kann: Die Motorcity brennt, und 
er singt wie Nero über Rom in Flam¬ 
men, mit flammender Leidenschaft und 
messerscharfer Gitarrenarbeit. (8) 


DUMBELL sind klasse! Und das liegt da¬ 
ran, dass mich jedes Album so derma¬ 
ßen an „Payin’The Dues“ erinnert, dass 
ich für eine Sekunde vergesse, dass es die 
Höllenschrauber nicht mehr gibt. (8) 


Detroit-Punkrock. Gesang und Gitarre 
haben hier teilweise auch dieses leicht 
Nervöse, was mich bereits bei GAZA 
STRIPPERS oder Fred Schneiders Solo¬ 
album angesprochen hat. (8) 


i Sind mit ihrem GLUECIFER-Dicke-Ei- 
er-Rock-Sound so zuverlässig und vor¬ 
hersehbar wie der Rosenmontagszug 
ihrer Heimatstadt. Der sorgt ja auch laut 
und wenig subtil für gute Laune. (6) 


Kraftvoller High-Energy-R’n’R mit 
Sonny Vincent- Gedächtnisriffs, einigen 
Hymnen und organischer Rhythmus¬ 
sektion im Gepäck. 1S Songs davon rei¬ 
chen dann aber auch. (6) 


Warum DUMBELL nicht größer als 
Gott sind, bleibt mir auch ewig ein 
Rätsel. Wenige kriegen die Gratwan¬ 
derung zwischen Punk und Schwei¬ 
nerock so super hin. (8) 


Griffige Gitarrenriffs und Chöre zwi¬ 
schen Streetpunk, HC, TURBONEG- 
RO und BOYS haben nach wie vor ih¬ 
ren Reiz. Hoffentlich keine Eintagsfliege 
wiedieWONDERFOOLS. (8) 


Los, Jungs, Jacken aus! Da ist doch be¬ 
stimmt irgendwo ein Turbojugend- 
Aufiiäher versteckt! Das hör ich doch! 
Und zwar mit einer nicht zu beschrei¬ 
benden, großen Sympathie. (7) 


VESM gelingt es beispielhaft und ohne 
Proll-Pathos, knochigen Horrorpunk- 
Sound mit US-Glamrock und dem 
schnapsschwangeren Bums der BONES 
zu vermengen. (8) 


Würden TURBONEGRO wieder gute 
Platten machen und Duane Peters 
sich die Jeanskutte überstreifen, so 
ähnlich könnte sich das anhören. (7) 


SOCIAL D. auf dem Powerpop-Trip 
könnten so klingen. Melodien, kräftige 
Akkorde und starker Gesang mit etwas 
mehr Seele als Pathos, dazu Pop-Hym- 
nen mit Nachhaltigkeitsfaktor. (8) 


Als 80er-Retro-Combo der guten Art 
gehen AUDIENCE durch. PIL, NEW OR¬ 
DER und U2-Platten wurden oft gehört 
und mit viel Herzblut zu etwas Eigenem 
zusammengefasst. (7) 


Wem die frühen Sun-Aufnahmen noch 
zu sauber klingen, der mag sich am 
Sound der TT erfreuen. Angenehm rot¬ 
ziger R’n’B mit viel Spielfreude und we¬ 
nig Schmierkopf-Allüren. (7) 


Diese Band klingt wie die vielen klei¬ 
nen Streetpunkbands, die Hellcat mal 
gesignt hatte: rau, aber melodisch, mit 
schönen Refrains und schnellen Street¬ 
punk-Strophen. Schön! (7) 


Beim ersten Hören fiepst und quietscht 
dieses Album vergnügt aus den Boxen. 
Erst beim zweiten Hören merkt man, 
dass mehr dahinter steckt und „Hearts“ 
richtig persönlich ist. (7) 


Wenn uns die KINGS OF NUTHIN’ 
noch lange auf ein neues Album war¬ 
ten lassen, dann werde ich Fan von den 
TROUBLED THREE und vergesse die 
Bostoner. (8) 


Post-GANG OF FOUR-Rhythmen 
treffen auf 80s-New-Wave-Ikonen 
wie TEARDROP EXPLODES oder frü¬ 
he COMSAT ANGELS. Die fünfköpfige 
Band macht hier alles richtig. (8) 


Rockabilly, Rock & Roll und Rhythm 
& Blues mit einem wunderbaren wil¬ 
den Saxophon bzw. crazy Harp. NINE 
BELOW ZERO trifft auf STRAY CATS zu 
„Gonna Ball“-Zeiten. (8) 


Genau die Art von Indiekram, um mit 
einer Frau auf dem Bett zu hegen, die 
alles von THE CURE und den EDITORS 
besitzt. Und sich die nächtlichen Lich¬ 
ter der Großstadt anzuschauen. (8) 


Technische Raffinesse und atmosphäri¬ 
sches, introvertiertes Songwriting hel¬ 
fen einer Band gar nicht, wenn sie nicht 
auf den Punkt kommt. Mehr Drive bit¬ 
te! (4) 


Seit NOTWIST weiß man, dass in der 
Provinz Musikperlen wachsen. So 
auch dieses bittersüße Pflänzchen, 
das deliziös britisch und verdammt 
lecker nach Post-Punk schmeckt. (7) 


Falls das Erreichen des Halbfinales 
von Schwedens Supertalentsuche ein 
Qualitätsmerkmal ist, sind die Drei 
wohl ziemlich spitze. Für mich altes 
Punkrockmädchen ist das nichts. (5) 


Hey Jungs, wir schreiten das Jahr 2012. 
Ja, ich liebe auch alten R’n’R und Swing, 
ater muss denn alles so bruchlos au¬ 
thentisch nach den 5 Oern klingen? Aber | 
zumTanzen natürlich super! (7) 


Zeitgemäßer New Orleans R&B und 
Cochran’scher Rockabilly - groovy, 
aber zu keimfrei. Wie die KINGS OF 
NUTHIN’ ohne Brandbeschleuniger 
und Zahnprothese. (7) 


„The General Strike“ ist nicht nur ein 
richtig gutes und musikalisch vielsei¬ 
tiges Punkrock/HC-Album geworden, 
sondern hier wird auch soziales Engage - 
ment großgeschrieben. (9) 


Sind wieder engagiert und wütend 
ohne Ende. Ich aber gerade nicht. Rech¬ 
ne euch euren Polit-Aktivismus zu den 
von THE CLASH geklauten Akkorden 
aber trotzdem hoch an. (5) 


„Macht kaputt was euch kaputt macht“, 
ist immer noch treffend. Hass auf Bul¬ 
len, Staat, Geld und System wird mu¬ 
sikalisch treffend umgesetzt, leider zu 
massenkompatibel. (6) 


Schwer, den Titel nicht kalauernd auf¬ 
zugreifen, aber das Gekeife macht es 
nicht leicht, FRAU POTZ zu mögen. Die 
Songs an sich sind nicht übel, aber ich 
muss dankend ablehnen. (6) 


Nicht weniger systemfeindlich als AN¬ 
TI-FLAG, allerdings klingen sie aufrich¬ 
tiger, schielen nicht auf Teenagergeld¬ 
börsen und machen, da authentischer, 
mehr Spaß am Zerstören. (8) 


Mit ihrem Wechsel zu SideOneDummy 
sind ANTI-FLAG wieder rau geworden. 
Das bewies „The People Or The Gun“ 
von 2009, und das beweist auch „The 
General Strike“, ihr neuestes Album. (8) 


Sollten TURBOSTAAT mal wieder auf 
Tour gehen, dann nehmen sie am testen 
FRAU POTZ mit, denn die hauen mehr 
auf den Putz als TURBOSTAAT, klingen 
ansonsten ater ähnlich. (7) 


Klingen wie eine Proberaumversi- 
on von RISEAGAINST meets AGAINST 
ME!. Das ist zwar grundsätzlich gut, ater 
ich erwarte mehr Eigenständigkeit von 
Bands, die es 20 Jahre gibt. (6) 


Deutschsprachiger BLUMEN-OMA¬ 
KOMMANDO-Punkrock trifft hier 
nicht nur auf DANGERBOY-Wave, son¬ 
dern Sänger Felix Schönfuss klingt auch 
ähnlich wie der junge Rachut. (7) 


AZ aus Arizona überzeugen nicht nur 
mit klassischem US-Punkrock und 
-HC, sondern sind auch in Sachen Reg¬ 
gae und Ska-Punk fit. Die Bonustracks 
gehen sogar in die Folk-Ecke. (7) 


Frage mich, ob FRAU POTZ mit Macht 
die first Lady im TURBOSTAAT werden 
will. Wird bestimmt landauf, landab ge¬ 
feiert, reißt mich aber nicht so mit. (7) 


Schön, dass sie gleichzeitig mit ANTI- 
FLAG ihre Platte rausbringen. Da könn¬ 
ten sie doch mal die gemeinsame Tour¬ 
planung angehen. (6) 


Ihr Engagement und ihre Beständig¬ 
keit in allen Ehren, aber 24 Jahre AN- 
TI-FLAG heißt 24 Jahre unterdrücktes 
Gähnen. Sie waren ater schon mal lang¬ 
weiliger, ja wirklich! (4) 


Der Schlaubergerpunkrock von FRAU 
POTZ gehört definitiv zur besseren Sor¬ 
te, ist aber trotz des zynisch-bissigen 
Gesangs kein Lichtblick in diesem über¬ 
laufenen Genre. (S) 


AUTHORITY ZERO brauchen den Ver¬ 
gleich zu 90er Fat Wreck/Epitaph-Kas- 
senmagneten nicht scheuen, lassen je¬ 
doch ebenso wie ihre Vorbilder Ecken 
und Kanten vermissen. (5) 


Immer noch wütend, immer noch in 
die Fresse, also nicht viel Neues von 
den Polit-Punkem Nummer 1. Eine 
Weiterentwicklung hat dennoch 
stattgefunden. Gut so! (7) 


FRAU POTZ ist ganz schön sauer. 
Und das lässt sie die Welt schimpfen- 
derweise wissen. Bud Spencer wür¬ 
de sagen: voll auf die Omme. Ich sage: 
Faust hoch. Daumen auch. (7) 


Musik für Freunde des 
PENNYWISE’schen Mitgrölteils und 
für die, die den Besuch der Vans- 
Warped-Tour für Punk halten. (6) 




NEW FROM FAT WRECK CHORDS! 




ALL ON TOUR SUMMER 2012! WWW.FATWRECK.COM FOR DETAILS. 


singles: collection 


box set. 24/4/12 


First 5 albums 
re-mastered, with tons 
of demos and outtakes, 
and never-before-seen 
photos. OUT NOW! 


Israeli punks’ debut 
record for Fat! 
Produced by Bill 
Stevenson and Jason 
Uivermore. OUT NOW! 


First new studio 
album in 4 years! 
OUT NOW. 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD-Ma- 
xisingle, 2LP = Doppel-LP, 2CD = Doppel-CD 

DIE BEWERTUNGSSKÄLÄ 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübelsten Sorte 


EIN PAAR WORTE ZU UNSERER SKALA 

Wir werden immer wieder darauf angesprochen, dass zu 
viele Platten gut bewertet werden. Dazu ist zu sagen: Da wir 
schon im Vorfeld die nicht mal ansatzweise ins Heft pas¬ 
senden Platten aussortieren, fallen viele Kandidaten für 
eine Wertung unter 5 schon von vornherein weg. Dazu 
kommt, dass wir versuchen, jede Platte einem Spezialisten 
für das entsprechende Genre zuzuteilen, was den Noten¬ 
schnitt erfahrungsgemäß ebenfalls anhebt. Und: Wenn 
mal wieder der Platz eng wird, fliegen die miesen Platten 
als erstes raus — und die guten bleiben. Abgesehen davon: 
Alles ist subjektiv, auch unsere Bewertungen. Und fehlt 
eine Note, wollte der Autor keine vergeben, was aber nicht 
bedeutet, dass die Platte schlecht ist. 

UNSERE REVIEW-POLITIK 

Wir besprechen jeden Tonträger, der im weitesten Sinne in 
unser Heft passt. Einen Anspruch auf Rezension gibt es aber 
nicht, und wir behalten es uns vor, Tonträger unrezensiert 
in unsere „Kiste des Grauens“ auszusortieren. Grundsätz¬ 
lich bestehen wir auf der Zusendung kompletter Releases, 
das heißt „nackte“ gebrannte CDs ohne Cover etc. werden 
nicht berücksichtigt bzw. nur dann, wenn wir sicher gehen 
können, dass wir auch die fertige CD geschickt bekommen. 
Auf keinen Fall besprechen wir CDs mit ausgeblendeten 
Stücken sowie wie mit Watermark versehene CDs. Letztere 
werden von uns ohne Kommentar als unfreie, versicherte 
Pakete an das Label zurückgeschickt. Außerdem bespre¬ 
chen wir prinzipiell keine Releases, die bloß als Stream 
oder Download vorliegen. 

NOCH MEHR REVIEWS GEFÄLLIG? 

Unter w-ww.ox-fanzine.de gibt’s über 35.000 Reviews aus 
über 70 Ausgaben, alphabetisch und nach Ausgabe geord¬ 
net, und teilweise sogar noch mehr Reviews als sich im 
Heft finden, denn oft können wir einfach nicht alles unter¬ 
bringen. Das Ganze mit komfortabler Suchfunktion nach 
Bandname, Plattentitel und Label. 
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16 

Deep Cuts From Dark Cloud 

CD | Relapse | relapse.com | 40:15 | | Die Geschichte 
von 16 reicht 20 Jahre zurück. Damals gründete sich die 
Band in Los Angeles und alles sah gut aus für die noisigen 
Sludge-Rocker: Grafik-Ikone Pushead nahm sich der Band 
an, veröffentlichte zwei Alben auf Bacteria Sour, verschaffte 
ihnen Bekanntheit in Japan, ein weiteres Album auf dem 
damals recht angesagten (und heute vergessenen) Theolo- 
gian-Label folgte, aber auch diverse Besetzungsrotationen, 
und so war 2004 nach dem Releases von „Zoloft Smile“ 
auf At A Löss Schluss. 2007 dann fanden sich die beiden 
Gründungsmitglieder Cris Jerue (Vöcals) und Bobby Ferry 
(Guitar) wieder zusammen, suchten sich neue Mitstreiter, 
2009 folgte „BridgesTo Bum“ auf Relapse, und nun kommt 
mit „Deep Cuts From Dark Cloud“ das zweite Album seit 
der „Wiedergeburt“. Wenn es nach mir ginge, hätten sich 
UNSANE und MELVINS zu ihrer gemeinsamen US-Tour 
noch eine dritte Band suchen können, denn 16 hätten mit 
ihrem komplexen, düster groovenden, extrem wuchtigen 
Maelstrom-Sound bestens harmoniert. Wer seinen Rock 
gerne knackig und fies lärmend zugleich hat, sollte sich an 
sweet little 16 vergreifen. (8) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

1476 

Smoke In The Sky 

MCD | Contra Light | 1476cult.com | 25:04 | | Wirk¬ 
lich neu ist dieses (Mini-)Album mit sechs Songs nicht, 
es stammt schon von 2010 und wurde wohl kurz nach 
„A Wölf’s Age“ aus dem gleichen Jahr produziert. Seit¬ 
dem hat das Duo aus New England keine weiteren Aufnah¬ 
men gemacht, und wie die Website mit einem Eintrag vom 
Dezember 2011 verrät, auch ihre Live-Aktivitäten bis auf 
Weiteres eingestellt - es wurde wohl alles zu viel. Aufgelöst 
sind 1476 aber wohl nicht, und das wäre auch schade, denn 
die Tracks dieser EP präsentieren die Band gereifter als auf 
dem Album: von Horrorpunk kein Spur mehr, stattdessen 
ein düsteres, unter die Haut gehendes, leises Akustikalbum, 
das dennoch sehr intensiv ist und mich eher an Mark Lane- 
gans Schaffen erinnert. Angesichts dieser Leistung wäre es 
schade, sollte da nichts mehr folgen. Parallel wurde auch 
noch ein 2010 mitgeschnittenes Live-Minialbum veröf¬ 
fentlicht. (7) Joachim Hiller 

1982 

Pintura 

CD | Hubro | hubromusic.com | | Einige Bands 
erschaffen immer wieder Kombinationen von Musikin¬ 
strumenten, die einen die Ohren spitzen lassen. Die Ver¬ 
knüpfung aus spärlich eingesetztem Schlagzeug, gedämpf¬ 
ten Harmonium und Hardangerfiedel, einem traditionell 
norwegischen Instrument, ist so eine melancholische, fast 
träge steigt das Trio aus Norwegen in das Geschehen ihres 
zweiten Albums ein. Sie erzeugen in den Momenten, die 
still und leise an einem vorüberziehen, eine unfassbare 
Weite, in der man sich problemlos verlieren kann. Frei 


improvisierte Geräuscharrangements reichern das Gesche¬ 
hen zwar disparat an, wirken aber manchmal ein wenig 
infantil gegen das magisch traurige Gesamtwerk. (8) 

Jenny Kracht 

_AÄÄ 

A WHISPER IN THE NOISE 

To Forget 

CD I Exile On Mainstream | mainstreamrecords.de 
| 34:18 || Mittlerweile zum Duo geschrumpft, haben A 
WHISPER IN THE NOISE nun endlich ihr langersehntes 
sechstes Studioalbum veröffentlicht. „To Forget“, der Titel 
kommt wohl nicht von ungefähr, soll es doch den Bruch 
mit der jüngeren Bandvergangenheit widerspiegeln. Ja, 
ich verstehe, man hat versucht, sich natürlicher zu geben, 
alles frei nach dem Motto „Let it flow!“ Und es fließt ja 
auch, manchmal angenehm plätschernd und rauschend, 
manchm al eher zäh mahlend. Dem direkten Vergleich zu 
„Dry Land" kann „To Forget“ wahrscheinlich auch der Ver¬ 
gangenheitsbruch-Grundhaltung wegen nicht standhal¬ 
ten. Da hätte der eine oder andere Ohrwurm ä la „As we 
were“ der Sache doch sicherlich keinen Abbruch getan, es 
fehlen einfach eindeutige Höhepunkte. Und so taugt dieses 
Album ausgezeichnet als angenehm unaufdringliche Hin¬ 
tergrundberieselung, als kleiner Soundtrack unterwegs - 
mit Bildern unterlegt erhält manches schließlich auch sei¬ 
nen Sinn -, aber sicherlich nicht als Platte für die Ewigkeit. 
(7) Anke Kalau 

ANCESTORS 

In Dreams And Time 

CD | Tee Pee | teepeerecords.com | 66:07 | | Vor drei 
Jahren erschien mit „Of Sound Mind“ der Labeleinstand 
von ANCESTORS bei Tee Pee, auf dem die Truppe aus Los 
Angeles mit Songs, die auch mal die 18-Minuten-Marke 
erreichen konnten, einen mächtigen, fast symphonischen 
Rocksound produzierten, der sich bei Stoner und Metal 
bediente, aber natürlich auch beim guten alten Prog-Rock. 
Man könnte aber auch einfach sagen, dass hier die wuch¬ 
tige, unmittelbare Aggression von NEUROSIS mit den aus- 
ufernden sanft-melodischen Instrumentalpassagen der 
Frühsiebziger PINK FLOYD eine seltsame Ehe eingegan¬ 
gen wäre, inklusive schöner Hammond-Orgel-Sounds und 
Gilmour-esker Gitarrenriffs. Das gilt auch im selben Maße 
für ihr aktuelles Album „In Dreams And Time“, auf dem 
ANCESTORS ihre insgesamt sechs Songs zwischen sechs 
und 19 Minuten ansiedeln. Eine Band, die ganz klar ihren 
Reiz aus einem extremen Kontrastprogramm bezieht, denn 
auf den brutal metallischen Opener „Whispers“ folgt säu¬ 
selnder Frauengesang, schwere Pianoklänge und verhusch- 
ter Shoegaze-Noise mit wundervoll hymnischer, wenn 
auch abstrakter Qualität. Und dieser Wille, mit avantgar¬ 
distischen Mitteln die Grenzen von Metal, Stoner und Psy- 
chedelic Rock kunstvoll auszuweiten, ist auch dem Rest des 
Albums anzumerken, das immer überraschend bleibt und 


einen mit seiner monumentalen Atmosphäre und Intensi¬ 
tät durchweg mitreißt, ohne dass sich das Ganze großartig 
abnutzen würde. Seventies rock must die? I don’t think so! 
(9) Thomas Kerpen 

OREN AMBARCHI 

Audience Of One 

CD | Touch/Cargo | touchmusic.co.uk | 53:54 | | In 

der Vergangenheit war ich mit dem Kollegen Bohnensack 
bezüglich der Bewertung der Releases des Oren Ambarchi, 
der bereits mit Leuten wie SUNN O))), John Zorn oder 
Fennesz zusammengearbeitet hatte, einer Meinung gewe¬ 
sen: Man hatte im Bereich Ambient schon spannenderes 
gehört. Vielleicht hat sich diesmal die persönliche Wahr¬ 
nehmung verschoben oder Ambarchi hat sich tatsächlich 
weiterentwickelt, denn sein neuestes Album „Audience Of 
One“ ist von Anfang an eine imgemein faszinierende und 
vielschichtige Angelegenheit. Letztendlich bewegt sich 
Ambarchi bei den darauf enthaltenen vier Kompositio¬ 
nen auch nur in bekannten Ambient-Drone-Gefilden - 
der zweite Track bringt es dabei auf imposante 30 Minuten 
-, dafür entstehen hier beeindruckende Klanglandschaf¬ 
ten, die alles andere als monoton oder unspannend wir¬ 
ken. Ambarchi zeigt sich hier als versierter Wandler zwi¬ 
schen unterschiedlichen Welten und so trifft hier akusti¬ 
scher, filigraner und melodischer Neo-Folk auf dishar¬ 
monischen Gitarrennoise und Sounds, die man fast schon 
als Industrial bezeichnen muss. Das Interessante dabei ist, 
dass Ambarchi dabei offensichtlich auf digitale Unterstüt¬ 
zung verzichtet hat, denn auch wenn man „Audience Of 
One“ spontan in die Ecke „Elektronische Musik“ schieben 
würde, findet sich in der Liste der Instrumente nur kon¬ 
ventionelles Equipment in Gestalt von Gitarre, Violine, 
Piano, Cello, Schlagzeug, Orgel, Waldhorn und, ganz wich¬ 
tig, Weingläser. „Audience Of One“ ist dabei dunkel und 
bedrohlich, gleichzeitig aber auch euphorisch und ein¬ 
gängig, und eine Platte, die man immer und immer wieder 
hören kann, ohne dabei sämtliche Facetten von Ambarchis 
kunstvollen und ungemein intensiven Kompositionen tat¬ 
sächlich komplett erfassen zu können. (9) Thomas Kerpen 

AUTHORITY ZERO 

Stories Of Survival 

CD | Concrete Jungle | concretejunglerecords.com 
| 66:24 | | Dies ist der Europa-Releases des in den USA 
schon 2010 veröffentlichten Albums, das um sechs Tracks 
des Live-Albums „Less 
Rhythm More Booze“ 
ergänzt wurde. AUTHO¬ 
RITY ZERO aus Ari¬ 
zona spielen großarti¬ 
gen melodischen Hard- 
core und scheuen sich 
auch nicht, zwischen¬ 
durch mal den Fuß 
vom Gaspedal zu neh¬ 
men, sich dann erfolg¬ 
reich an Reggae-Stücken 
zu versuchen. Der Orkan 
beginnt unschuldig mit 
einem Sample von Winston Churchill, bevor mich „The 
new pollution“ quer durch das Wohnzimmer bläst. Hier 
können 90% aller Fat Wreck-Bands direkt einpacken und 
ich wundere mich die ganze Zeit, warum die Band nicht 
längst bei Fat Mike unter Vertrag ist. Als Referenz fallen mir 
immer wieder GOOD RIDDANCE ein, die sowohl vom 
Sound des Albums als auch vom Gesangsstil her, Paten für 
„Stories Of Survival“ sein könnten.Treibende Drums peit¬ 
schen die Songs vorwärts und die Hooklines der Band sind 
ohne Ausfall gelungen. „Liberateducation“ ist der Überhit 
und selbst der Reggae-Hasser in mir wippt bei „The move¬ 
ment“ grinsend mit dem Fuß. Die Bonussongs dürfen wohl 
als Appetithäppchen auf die bevorstehende Europatour der 
Band gewertet werden und haben durchaus ihren Unter¬ 
haltungswert. Da kommt noch einiges auf uns zu. Eine 
echte Überraschung also, die hiermit wärmstens empfoh¬ 
len sei. (9) Christoph Lampert 

ÖLAFUR ARNALDS 

Another Happy Day 

CD | Erased Tapes | erasedtapes.com | 33:58 | | Der 

großartige Soundtrack-Komponist Jerry Goldsmith soll 
sinngemäß gesagt haben, dass er, je schlechter ein Film 
war, für den er gearbeitet hat, umso mehr versucht habe, 
die Musik dafür besser zu machen, um das Ganze irgend¬ 
wie aufzuwerten. Mit Sam Levinsons „Another Happy 
Day“ scheint sich der isländische Neo-Klassik-Musiker 
Ölafur Arnalds, dessen bisherige Arbeiten ja schon häufi¬ 
ger Parallelen zu Filmmusik aufwiesen, genau das richtige 
Objekt ausgesucht zu haben, denn der Film wurde bisher 
nicht gerade mit euphorischen Kritiken bedacht. Aber das 
ist eigentlich auch egal, denn „Another Happy Day“ fügt 
sich nahtlos in das sonstige Schaffen des Isländers ein, ist 
möglicherweise etwas abstrakter, fragmentarischer und 
besitzt weniger charakteristischere Höhepunkte, erzeugt 
aber erneut eine beeindruckende atmosphärische Dichte 
und emotionale Eindringlichkeit. Ein weiterer Beleg für 
die musikalische Klasse Arnalds, der in ästhetisch voll¬ 
endeter Form herbstliche Depressions-Szenarien in sein- 


schöne, wenn auch sehr traurige Musik verpacken kann. 
Man bedauert höchstens, dass das Ganze nach 30 Minuten 
schon wieder vorbei ist. (7) Thomas Kerpen 

THE AUDIENCE 

Hearts 

CD | Hazelwood | hazelwood.de | | THE AUDIENCE 
haben zwar nicht den einfallsreichsten Namen der Welt, 
dafür aber dem größten Teil süddeutscher Indierock- 
Kapellen etwas voraus: 
Man hört ihnen die Her¬ 
kunft aus irgendwelchen 
trostlosen Ecken eines 
der vielleicht uninspirie- 
rendsten Stückchen Welt 
nicht an. Nicht zuletzt 
verdanken sie das ihrem 
Sänger, der klingt, als 
hätte man die Gesangs¬ 
stile verschiedener briti¬ 
scher Post-Punk-Größen 
einfach mal zusammen - 
geworfen. Ist das Robert 
Smith, der da singt? Nein, Ian McCulloch? Auch nicht. 
Bernd Pflaum heißt er. Und damit würde man nun wirk¬ 
lich nicht rechnen. Die Mannen hinter ihm machen auch 
einen überzeugenden Job, die Rhythmusgruppe ist tight 
und stets auf der Suche auf dem richtigen Rhythmus zwi¬ 
schen Rock und Disco, womit Bewegung ins Arrangement 
kommt. „Hearts“ ist ein kurzweiliges Vergnügen, dem für 
eine längere Verweildauer in Player und Gedächtnis eigent¬ 
lich nur noch etwas mehr Charakter fehlt. Mit dem Opener 
„We belong to boys“ ist ihnen aber schon mal ein schöner, 
kleiner Hit gelungen. Jan-Niklas Jäger 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

AGENT SIDEGRINDER 

Hardware 

CD | Klangarkivet | agentsidegrinder.com | | Aaah, 
verjagen wir doch mal kurz alle Gitarrenfetischisten, 
indem wir ihnen mit auf den Weg geben, dass sich das hier 
eindeutig zwischen den folgenden Polen bewegt: DEPECHE 
MODE, KRAFTWERK, Anne Clark, DAF, ALIEN SEX FIEND, 
FAD GADGET, NEW ORDER und ein paar anderen, die sich 
mehr oder weniger eindeutig an der einen oder anderen 
Stelle kurz zu Ton melden. Beim ersten Hören war es noch 
ein lustiges Ratespiel, wie viele Töne zum Original fehl¬ 
ten und auf welcher Platte es sich befindet, beim zweiten, 
entspannteren Hören stellt sich schnell eine Begeisterung 
ein, denn trotz aller Nähe klingt das im Gesamtpaket alles 
verdammt klasse, was AGENT SIDE GRINDER hier wie¬ 
der Hnma1 abliefern. Nach wie vor handgemachter Retro- 
sound auf Originalinstrumenten, bei dem sich die Schwe¬ 
den etwas von den deutlichen SUICIDE-Tönen verab¬ 
schiedet haben, hin zur Tanzfläche, auf der selbstverständ¬ 
lich nur in leicht gebückter Haltung mit hängenden Schul¬ 
tern geschlurft werden darf. Die gelungene Alternative zu 
den tausendmal gehörten Songs der frühen Achtziger. Ext¬ 
rem cool! (10) Kalle Stille 

AD/AC MOTÖRWELT 

Jinshu 

CD | facebook.com/ADACMotoerwelt | 30:18 | | 

Schon vor über 20 Jahren, in einer der ersten Ox-Ausga- 
ben, wunderte ich mich über den Mut dieser Band aus dem 
Münchner Umland (Dachau), die ihren Namen in Anleh¬ 
nung an AC/DC und MOTÖRHEAD wählte und das Logo 
auch entsprechend gestaltete. Und für alle Fahrradfah¬ 
rer, Fußgänger und OPNV-Nutzer unter den Ox-Lesern: 
Die „ADAC Motorwelt“ ist das auflagenstärkste Magazin 
Deutschlands, herausgegeben von der über gute Anwälte 
verfügenden Autlobbyistenorganisation ADAC. Warum 
auch immer, verklagt hat sie nie jemand, und nach zehn 
Jahren Pause wollten es Marty, Marty und Smarty (kein 
Witz, so heißen die!) ab 2001 wieder wissen. Zehn Jahre 
lang scheinen sie sich aber eher im heimischen Bayern 
rumgetrieben zu haben, vorzugsweise im Proberaum, und 
erst jetzt gibt es mit „Jinshu“ ein Nachfolgealbum zum 
Debüt „1328“ (eine Antwort auf MOTÖRHEADs „1916“) 
von 1991. Am Konzept der Band hat sich nie was geän¬ 
dert: Mit Punkrock- und Hardcore-Attitüde den Spu¬ 
ren der Namenspaten folgen, viel Bier dazu trinken, Spaß 
haben, sich selbst nicht zu ernst nehmen und vor allem 
nicht den Coverband-Kasper geben. Diesen Anspruch löst 
das neue Album allerdings nur begrenzt ein, ich fürchte 
AD/AC MOTÖRWELT sind eine jener Bands, die man sich 
live anschaut, mit viel Bier und viel Spaß, die aber aus der 
Konserve nie richtig funktionieren. Was vielleicht erklärt, 
warum man sich seit der Reimion zehn Jahre Zeit ließ mit 
dieser Platte. (5) Joachim Hiller 

ATOMIC SUPLEX 
Bathroom Party 

LP I Crypt I cryptrecords.com | | Herzlichen Glück¬ 
wunsch zum hundertsten Release! Längere Zeit war 
es ziemlich ruhig um Crypt, doch mit Bob Taylors 
„Wöwsville“, Ralph Nielsens „Scream“ und „Bathroom 
Party“ des Londoner Tinnitus-Unwetters ATOMIC SUPLEX 
wird die Zäsur in der Labelhistory mit der altbewähr- 
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ten Mixtur aus Sixties-Punk, Novelty-Rock’n’Roll/Strip¬ 
sounds und Neunziger Garagepunk ä la RAUNCH HANDS, 
MUDHONEY oder frühe DWARVES gebührend begangen. 
ATOMIC SUPLEX prügeln sich auf 45 rpm durch zwölf 
chaotische Punkrawk-Stücke, die einem die Puste rau¬ 
ben. Eitel Sonnenschein klingt anders und der passender¬ 
weise mit „Action time“ betitelte Opener eröffnet einen 
musikalischen Gangbang zwischen den WAILERS und den 
PAGANS, bei dem Jim Jones die Lederpeitsche schwingt. 
„Rock’n’Roll must die“: ATOMIC SUPLEX werfen die präg¬ 
nantesten Ingredienzen der Rock-Geschichte in einen Topf 
oder viel eher über einen Haufen und setzen dabei ebenso 
auf treibende Surf-Riffs wie auf brachiale Rhythmik, 
regelmäßig mit rostigen Saxophon-Akzenten versetzt, um 
kompromisslos wie MC5 ein paar Schädel zu spalten. Hört 
her, Grease-Schnarchnasen: „Rock’n’Roll is never going to 
die!“ und ATOMIC SUPLEX werden sich höchstpersönlich 
darum kümmern. Und wenn der Grünbehelmte (unge¬ 
achtet der wirren, widersprüchlichen Songbetitelung) 
bellend behauptet: „I am Rock & Roll“, können ATOMIC 
SUPLEX sich meiner vollen Unterstützung gewiss sein. Ja, 
ihr seid wirklich Rock’n’Roll! (7) Matti Bildt 

AIDAN 

Le Grand Discours 

CD | Hazelwood | hazelwood.de | 48:30 | | Der große 
Diskurs also - nicht mehr und nicht weniger ist das Ziel 
des Debütalbums von Aidan, einem wahren Globetrotter in 
Sachen Leben und Musik. Zehn Jahre lang reiste der gebür¬ 
tige Dubliner mit seinem Fahrrad und seiner Gitarre kreuz 
und quer durch Europa, jobbte als Bauer und Tauchleh¬ 
rer und ließ sich von seinen Eindrücken zu Songs inspi¬ 
rieren. Dabei ist natürlich einiges zusammengekommen - 
das Ergebnis dürfen wir auf „Le Grand Discours“ bewun¬ 
dern. Es ist ein abwechslungsreiches Album geworden, luf¬ 
tige Folkpopstücke stehen neben ruhigen Balladen. Höhe¬ 
punkt ist das wunderschöne „That night“, welches die 
Platte beschließt. In jeder Sekunde der elf Stücke hört man 
heraus, wie sehr Aidan das, was er da macht, wirklich von 
Herzen liebt. Derzeit ist er übrigens auf Deutschlandtour. 
Ob er da auch mit dem Fahrrad unterwegs ist, weiß ich 
aber nicht. (7) Arne Ivers 

ALFATEC 

Firenze Assholes 

CD | alfatec.altervista.org | | Super, genau die richtige 
Musik, um nach einer Woche sitzender Tätigkeit, mal wie¬ 
der alle angestauten Feng-Shui-Energien durch die Wand 
knallen zu lassen. Es ist vielleicht nicht revolutionär, was 
diese vier grundsympathischen Italiener auf ihrem zwei¬ 
ten Release von sich geben, aber die Mische aus Oldschool- 
Hardcore, Punk, diversen Metal-Licks (wahlweise mit ita¬ 
lienischen und englischen Lyrics) und einem grundsätzli¬ 
chen D.I.Y.-Faible kann einfach was. Zumindest das Herz 
eines Mannes etwas höher schlagen lassen, für den alte Ska¬ 
tecore-Bands zur musikalischen Sozialisation gehören. 
Liegt vielleicht auch daran, dass sich sieben Jahre Bandge¬ 
schichte, diverse Europatouren und Releases in allen Nor¬ 
men und Größen bezahlt machen. Dann kann man auch 
mal den Vergleich zu GANG GREEN, CAREER SUICIDE 
und in einigen Momenten sogar BLACK FLAG ziehen, auch 
wenn die Florentiner nicht immer so rasend schnell sind. 
ALFATEC sind aber auf alle Fälle mit viel Herz und Enga¬ 
gement bei der Sache und wer sein Selbstverständnis mit 
„The world is full of shit, we just try to make our life a bit 
less miserable“ umschreibt, hat sich eh schon mal diverse 
Sympathien im Zuckerbäckerherzchen des Rezensenten 
gesichert. (8) Gary Flanell 

ADAM ARCURAGI 
Like A Fire That Consumes All Before It 
CD | Devil Duck | devilducksrecords.de | | Gesanglich 
zwischen Nick Drake und OKKERVIL RIVER, überrascht 
der Singer/ Songwriter aus Georgia auf „ Like A Fire That 
Consumes All Before It“ mit einem angenehm warmen 
Folk-Wöhlfuhlsound. Mit hymnischen Chören im Hinter¬ 
grund malt Arcuragi schöne Klangbilder über amerikani¬ 
sche Weiten. Textlich lehnt er sich gerne an große Schrift¬ 
steller wie James Joyce und Robert Graves an. Mancherorts 
liest man, dass sich Arcuragi gerne als Erfinder des Genres 
„Death Gospel“ bezeichnet, eine unnötige Schublade finde 
ich. Denn weder mit „Gospel“ noch mit „Death“ hat „ Like 
A Fire That Consumes All Before It“ viel gemeinsam. Viel¬ 
mehr legt Adam Arcuragi mit seinem neuen Album ein 
schönes Stück amerikanischer Folk-Musik vor, das erfri¬ 
schend ungekünstelt wirkt und wohltuend wehmütige 
Lagerfeueratmosphäre verbreitet. (8) Robert Buchmann 

AYEFORE 

Burnout Juggernaut 

CD | Ampire | ampire-records.com | 27:02 | | Knapp 
vier Jahre ist es her, dass ich AYEFOREs Debüt „Smoking 
Gum Evidence" besprechen durfte. Seinerzeit war ich recht 
entzückt von der ziemlich eigenständigen Mischung aus 
SYSTEM OF A DOWN, Mike Patton, Free Jazz und orien¬ 
talischen Klängen und davon ,wie leichtfüßig die Band das 
alles unter einen Hut gebracht hat. Seitdem hat die Frank¬ 
furter Band zwar ein weiteres Bandmitglied hinzugewon¬ 
nen, in Sachen Leichtigkeit und Virtuosität aber Federn 
gelassen. Ganz deutlich wird das im direkten Vergleich an 
dem kleinen Hit des Debüts „Words Fail“, den AYEFORE 
für „Burnout Juggernaut“ überarbeitet haben. Was ehe¬ 
mals verspielt in Richtung Pop schielte, wurde mit ein¬ 
fallslosen Bratpfannenriffs zugekleistert. Und diese Heran¬ 
gehensweise setzt sich auf den restlichen Songs, mit Aus¬ 
nahme des aufTürkisch gesungenen „Karli kayin orman- 
inda“, fort. Hinzu kommt noch die sterile Produktion vom 
hiesigen Szenepapst Tom Ripphahn, der schon das aktuelle 
Album der Hanauer Kleinstadthelden ELFMORGEN ver¬ 
saut hat. Sorry, Leute, ich steige aus. Ingo Rothkehl 

ALKERDEEL 

Morinde 

CD/LP | Consouling Sounds | consouling.be | 41:51 

| | Belgien ist ja nun nicht gerade ein leuchtender Stern 
am Black-Metal-Himmel. Das verwundert mich eigent¬ 
lich, spielt das Quartett ALKERDEEL auf seinem zwei¬ 
ten Longplayer doch diese schwer angesagte Mischung aus 
Black Metal, Drone und in diesem Falle ordentlich Sludge 
und Doom. Vielleicht bewegt man sich noch nicht auf 
Augenhöhe mit WOLVES IN THETHRONE ROOM, aber die 
Richtung stimmt, wenngleich das zähe Psycho-Moment 
hier deutlich mehr im Vordergrund steht und in langsa¬ 
men Passagen die vier alles niederwalzen. Oft ist man kan¬ 
tig wie TRIPTYKON, meist aber schreddert man monoton 
DARKTHRONE-ähnlich, auch im Sound. Maximal LoFi ist 
„Morinde“, aber komplett live im Studio eingespielt und 
von auffallender Hässlichkeit und mit viel Seele. Nein, 
sofort erschließt sich dieser fiese Brocken namens ALKER¬ 
DEEL nicht, aber nach einigen Durchläufen von „Morinde“ 
bin ich doch recht angetan. (8) Ollie Fröhlich 

ALL FOR NOTHING 

To Live And Die For 

CD | GSR | gsrmusic.com | 27:12 | | Obwohl AFN 
schon mit drei Releases im Ox vertreten waren sind sie bis¬ 
her immer an mir vorbeigegangen. Jetzt, da ich das aktuelle 
Album „To Live And Die For“ selbst in den Händen halte, 
weiß ich auch warum. Was die Holländer hier abliefern, ist 
wirklich solide. Moderner Hardcore, der zu gefallen weiß, 


/LESERCHARTS 


• EA80 Definitv: Nein! 

• NAPALM DEATH Utilitarian 

• SAMIAM Trips 

• POLAR BEAR CLUB Clash Battle Guilt Pride 

• GENERATORS Last Of The Pariahs 


So funktioniert’s: 

• Wir wollen von euch wissen, welche 5 (!) Platten momentan am häufigsten gehört werden. 

Wir stellen aus allen genannten Platten die Ox-Lesercharts zusammen und präsentieren diese 
auf www.ox-fanzine.de und an dieser Stelle. 

• Unter allen Mitmachenden verlosen wir CDs, Platten, T-Shirts, Poster, etc. 

• Mitmachen unter www.ox-fanzine.de und da unter „Charts” oder via E-Mail an charts@ox-fanzine.de 


/VERKAUFSCHARTS 


SOUNDFLAT 

1. WILD EVEL AND THE TRASHBON1S Tales From The 
Cave LP | 2. V.A. Music To Get Smart By: I Want That 
Vol.4 LP | 3. LIVING EYES Livin Ep 7“ | 4.JACKETSWay 
Out LP | 5. CHILDISH, BILLYThere Is Only Me 7“ | 6. 
LORD ROCHESTER Mods And Rockers 7“ | 7. PHAN¬ 
TOM KEYSThe Real Sounds Of... LP | 8. GIL BERNALThe 
Dogs 7“ | 9. GRUESOMESTyrants OfTeen Trash LP 

FLIGHT 13 

1. ANTI-FLAG General Strike LP+MP3/CD | 2. BOY SETS 
FIREThis Crying,This Screaming LP+MP3 | 3. CLASSICS 


OF LOVE s/t LP+MP3/CD | 4. CURSIVE I Am Gemini 
LP+CD/CD | 5. DIGGER BARNES Every Story True 
LP+MP3/CD | 6. DUMBELL Electrifying Tales LP+MP3/ 
CD 7. EARTH Angels Of Darkness, Demons Of Light 2 LP 2/ 
CD | 8. FRAU POTZ Lehnt dankend ab LP+MP3/CD | 9. 
JEALOUS SOUND A Gentle Reminder LP/ CD 

CORETEX 

1. BACKFIRE My Broken World 2xLP/CD | 2. NAPALM 
DEATH Utilitarian 2xLP/CD | 3. DIE ÄRZTE ZeiDver- 
schwÄndung 2x7 “/MCD | 4. CEREMONY Zoo LP/ CD | 
5. ANTICOPS At War With Eden CD | 6. H20 Don’t Forget 


Your Roots LP/CD | 7. CEREMONY Rohnert Park LP/CD 
| 8. DUCKY BOYS ChasingThe Ghost LP/CD | 9. HEAD 
CAT Walk The Walk,Talk The Talk LPB 

GREEN HELL 

1. ROCKY VOTOLATO Television Of Saints LP + 7“ | 2. 
KADAVER s/t LP | 3. CHUCK RAGAN Sawblade Shape 7“ 
| 4. ISIS Live 0.6 2xLP | 5. ANTI-FLAG General Strike 
LP/CD | 6. GALLOWS Death Is Birth 7“ | 7. CEREMONY 
Zoo LP/CD | 8. STITCHES Do The Jetset LP | 9. TOUCHE 
AMOREToThe Beat LP/CD 

/PLÄYLISTS 


Joachim Hiller 

In der Anlage: CLASSICS OF LOVE s/t | KILLING JOKE 
MMXII | SAINT VITUS Lillie: F-65 Hätte ich eine Polit- 
Punkband, hieße sie ANTI-LLEN Das musst du gehört 
haben: V.A. Ox 100 „Subway Edition“ (Ltd Edition: 1) Lie¬ 
benswert: W116 

Andre Bohnensack 

In der Anlage: BLIND GUARDIAN Somewhere Far Beyond | 
MANOWARHail To England | MERCYFUL FATE Don’t Break 
The Oath Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI¬ 
QUA Das musst du nicht gehört haben: Die Neuaufnah¬ 
men der eigenen Klassiker des irren Norwegers Liebenswert: 
Erdnussflips. 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: ALPINIST Minus.Mensch | EINS ZWO 
Gefährliches Halbwissen | TEEN IDOLS Full Leather Jacket 
Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-WULFF 
und würde Crust spielen Das musst du gesehen haben: 
Game Of Thrones, imbedingt! Liebenswert: Outing: Joko, 
Klaas, Olli Schulz 

Matti Bildt 

In der Anlage: THE FLIP-TOPS Are Still A Band | V.A. Music 
To Get Smart By Vol. 4 | BUZZCOCKS Singles Going Steady 
Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-FENCE 
SITTERS LEAGUE Das musst du gehört haben: alle SCIEN- 
TISTS-Alben Hassenswert: Rollkoffer-Guerilla im ÖPNV 

Julia Brummert 

In der Anlage: SCHRAPPMESSER The Shape of Platt to come 
| ROCKY VOTOLATO Television of Saints | PASCOW Alles 
muss kaputt sein Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße 
sie ANTI-Mettbrötchen Das musst du gesehen haben: 
PASCOW live. Toll! Liebenswert: Im Frühling Handschuhe 
geschenkt bekommen. 

Simon Brunner 

In der Anlage: DAVIE ALLAN Old Neck And New Strings | 
LEMONHEADS Hotel Sessions | WORMWOOD Starvation 

Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-EVE- 
RYTHING Das musst du erfahren haben: Auf einem Haus¬ 
boot leben Liebenswert: „Gehandicapte“ Menschen und 
Tiere 

Kristoffer Cornils 

In der Anlage: TOE New Sentimentality | PIG DESTROYER 
Terrifyer | LITERATURE Arabian Spring Hätte ich eine 
Polit-Punkband hieße sie ANTI-PRÄSIDENTENRENTEN 
Das musst du gesehen haben: Die Dokumentation „Black 
Metal Satanica“ Liebenswert: Brot. 

Michael Echomaker 

In der Anlage: RUSSIAN CIRCLES Empros | KOOL SAVAS 
Aura | DONATO Angst Hätte ich eine Polit-Punkband, 
hieße sie ANTI-IDOLS Das musst du erfahren haben: Tet- 
ris auf dem ersten Game Boy Hassenswert: Meine Fehler 

Tobias Ernst 

In der Anlage: AGNOSTIC FRONT My Life My Way | BACK¬ 
FIRE! My Broken World | TO KILL Vultures Das musst du 
gesehen haben: Prison Break Hassenswert: Montag 

Gary Flanell 

In der Anlage: ICHFUNKTION Egotrip | SCROOBIUS PIP 
Distracdon pieces | THE OKMONIKS Party Fever Hätte ich 
eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-RISKANTI Das 
musst du gelesen haben: Hans Fallada, Kleiner Mann, was 
nun? Liebenswert: 10-jährige Mädels, die bei der NEON- 
BONE-Probe mitsingen wollen 

Ollie Fröhlich 

In der Anlage: NAPALM DEATH Utilitarian | PENTAGRAM 
Last Rites | ATTITÜDE ADJUSTMENT No Way Back Hätte 
ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-PUNK Das 
musst du gesehen haben: ANAAL NATHRAKH Live Neu- 
rotic Deathfest 2012 Liebenswert: Louis 

Stefan Gaffory 

In der Anlage: GUNSHOT Patriot Games | MILES DAVIS 
’Round About Midnight | MONSTER MAGNET Powertrip 
Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI- Wulu- 
xuz Das musst du gelesen haben: Martin von Arndt, Der Tod 
ist ein Postmann mit Hut Hassenswert: Hipster-Metropo- 
lengesabbel 

Axel M. Gundlach 

In der Anlage: AERONAUTEN Too Big To Fail | THE HOT¬ 
LINES The Return Of ... | THE WINDOWSILL Hätte ich 
eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-KAPITALISTISCHE 
HASSPREDIGER IN DER FDP Das musst du gesehen haben: 
AERONÄUTEN live Hassenswert: Politiker mit Mitnahme¬ 
mentalität 

Matilda Gould 

In der Anlage: STEVEN WILSON Grace for Drowning | 
DEKADENT Almost Complete Decadent | THERAPY? A Brief 
Crack of Light Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie 
ANTI-BODY Das musst du gelesen haben: Terry Pratchett - 
The Nation Liebenswert: Kathrin und Noah 

Konstantin Hanke 

In der Anlage: LILACS & CHAMPAGNE s/t | HORSEBACK 
OnThe Eclipse | THE RONALD RAYGUN We Will All Be Dirt 
Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-Eve- 
rythingDas musst du gelesen haben: testcard #21 - Überle¬ 
ben Liebenswert: AufTour im April! 

Bianca Hartmann 

In der Anlage: TALKING TO TURTLES Oh, The Good Life | 


NADA SURF The Stars Are Indifferent To Astronomy | TOU¬ 
CHE AMORE Parting The Sea Between Brightness And Me 
Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-HER¬ 
PES Das musst du gehört haben: NADA SURF The Stars Are 
Indifferent To Astronomy Hassenswert: Grooveshark fehlt. 

Arne Ivers 

In der Anlage: JOY DIVISION Closer | SIMON & GARFUN¬ 
KEL -Alles- f BRUCE SPRINGSTEENWrecking ball Hätte ich 
eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-AGING Das musst 
du gesehen haben: New girl Liebenswert: Landflucht 

Jan-Niklas Jäger 

In der Anlage: FIRST AID KIT The Lions Roar | THE MAG- 
NETIC FIELDS Andrew In Drag | THE SHINS Simple Song 
Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-QUI- 
TIERTE SLOGANMASCHINE Das musst du gelesen haben: 
Susan Sontag - Against Interpretation Hassens-/Liebens¬ 
wert: Unentschlossenheit 

Philip Jonke 

In der Anlage: DIRTY FONZY Playing Folk Songs | VUL- 
GARGRAD King Of Crooks | DAN WEBB Oh Sure Hätte ich 
eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-FACELESS-SOCIETY 
Das musst du gesehen haben: Shameless(US-Serie, DVD) 
Hassenswert: Arschkriecher 

Dirk Klotzbach 

In der Anlage: STITCHES Do The Jetset | ANTI HEROS Don’t 
Tread On Me | SHANGHAI WIRES Black Waves Hätte ich 
eine Polit-Punkband hieße sie: ANTI-ARSCHGESICHT 
Das musst du gesehen haben: Boardwalk Empire Hassens- 
wert: Der große Zapfenstreich 

Andreas Kuhlmann 

In der Anlage: CANNIBAL CORPSE Torture | FAITH NO 
MORE Angel Dust | CARNIFEX Until I Feel Nothing Hätte 
ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-OXIDANTIEN 
Das musst du gehört haben: NAPALM DEATH Utilitarian 
Hassenswert: Latinumszwang für Lehramt Englisch. 

Andreas Krinner 

In der Anlage: COLISEUM Parasites | DRAMAMINE Green 
Horse | EA80 Reise Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße 
sie ANTI-HANS Das musst du gehört haben: Lee Ranaldo - 
Between The Times And The Tides Liebenswert: baldige laue, 
bierige Frühlingsabende 

Anke Kalau 

Inder Anlage: VA. Declaration OfFuzz | SMASHING PUMP¬ 
KINS Siamese Dream | A WHISPER IN THE NOISETo Forget 

Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-KLUGE- 
LEUTEBRILLE Das musst du gesehen haben: Tischsalto Lie¬ 
benswert: Der Morgen danach 

Joni Küper 

In der Anlage: IMPERIAL STATE ELECTRIC Pop War | ATO¬ 
MIC ROOSTER Death Walks Behinds You | THE MINUTES 
Marcata Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI- 
TRANSPIRANT Das musst du erfahren haben: im Winter 
über die zugefrorene Alster schlittern Liebenswert: Ruhr¬ 
pottnächte 

Christian Krüger 

In der Anlage: NIGHT FEVERTransparent | SWEATMASTER 
Tom Tom Bullet | NEW BOMB TURKS At Rope’s End Hätte 
ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-COUNTERFEI- 
TING TRADE AGREEMENT Das musst du gelesen haben: 
Alle Romane von Jörg Juretzka Hassenswert: Märchenon¬ 
kel Christian Wulff 

Christoph Lampert 

In der Anlage: DWARVES Fake Id, Bitch | EA80 Defini¬ 
tiv: Nein! | FRAU POTZ Lehnt Dankend Ab Hätte ich eine 
Polit-Punkband, hieße sie ANTI-AVERAGE-ASSHOLE Das 
musst du gelesen: Kalle Stille - Kurz vor dem Arsch der Welt 
links ab Hassenswert: Zapfenstreich 

Christian Maiwald 

In der Anlage: LOMA PRIETA I.V. | ANIMAL HOSPITAL 
Memory | WIPERS IsThis Real Hätte ich eine Polit-Punk¬ 
band, hieße sie ANTI-FOREST Das musst du gelesen 
haben: Immer wieder Arno Schmidt Liebenswert: Über¬ 
nachten dürfen 

Tim Masson 

In der Anlage: FRAU POTZ Lehnt dankend ab | MOVING 
MOUNTAINS Waves | RED CITY RADIO The Dangers Of 
Standing Still Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie 
ANTI-ALLE ANDEREN Liebenswert/Hassenswert: Bald ist 
es soweit/Nicht zu wissen, was danach kommt 

Zahni Müller 

In der Anlage: THE REBEL SPELL-It’s A Beautiful Future / 
TRASH TALK-Awake / THE MIGHTY MIGHTY BOSSTONES- 
The Magic OfYouth Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße 
Sie ANTI-ARSCHLÖCHER. Das musst du gesehen haben: 
Ziemlich beste Freunde Hassenswert: Christian Wulff 

David Micken 

In der Anlage: THROWDOWN Vendetta | CARPATHIAN 
Isolation | FRAU POTZ lehnt dankend ab Hätte ich eine 
Polit-Punkband, hieße sie ANTI-ANTI Das musst du 
gehört haben: „Neues vom Känguru“ von Marc-Uwe Kling 
(insb. Folge 138 u. 153) Liebenswert: Von anderen für etwas 
geschätzt zu werden, von dem man weiß, dass man es gut 
kann. 

Simon Nagy 

In der Anlage: THIS TOWN NEEDS GUNS Animais | THREE 
TRAPPED TIGERS Numbers 1-13 | MAYBESHEWILL I Was 


Here For A Moment, Then I Was Gone Hätte ich eine Polit- 
Punkband, hieße sie ANTI-QUARIAT Das musst du gele¬ 
sen haben: „Extrem laut und unglaublich nah“ von Jonathan 
Safran Foer Hassenswert: Nazibälle in der Wiener Hofburg 

Thomas Neumann 

In der Anlage: BORIS New Album | VIBRAVOID Void Vibra¬ 
tion | LOVE A Eigentlich Hätte ich eine Polit-Punkband, 
hieße sie ANTI-ER Das musst du gelesen haben: Stephen 
King, Der Anschlag Liebenswert: Nogger (Das Eis) 

Ferdinand Praxi 

In der Anlage: CRUSADERSThe Sun Is Down AndThe Night 
Is Riding In | WUGAZI 13 Chambers | MANIC STREET 
PREACHERS Greatest Hits Hätte ich eine Polit-Punk¬ 
band, hieße sie ANTI-QITÄTEN (sic! - nach dem Schild des 
Antiquitäten-Ladens in meiner Straße) Das musst du gele¬ 
sen haben: Franz Jung - Der Torpedokäfer Hassenswert: 
Abschiebungen 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: CHRIST OF KATHER & MARKUS MARIA 
HOFF Das Oldschoolformat der Zukunft | KONSTANTIN 
WECKER Seine besten Lieder | WORLD/INFERNO FS Addic- 
tedTo Bad Ideas Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie 
ANTI-FA-SCHING Das musst du gesehen haben: Come Fly 
With Me (Serie) Liebenswert: Meine Rückkehr nach Köln 

Guntram Pintgen 

In der Anlage: THE SONIC BEAT EXPLOSION Sister Psy- 
chosis | IMPERIAL STATE ELECTRIC Pop War | FOG OF 
WAR Confessions of a Thrashoholic Hätte ich eine Polit- 
Punkband, hieße sie ANTI-BELAG Das musst du gesehen 
haben: Luther (BBC-Serie) Hassenswert: verrenkter Len¬ 
denwirbel 

Michael Schramm 

In der Anlage: FEMME FATALE From The Abundance Of 
The Heart.The Mouth Speaks | FUTURE OF THE LEFT Poly¬ 
mers Are Forever | AAVIKKO Derek! Hätte ich eine Polit- 
Punkband, hieße sie ANTI-PROFIMUSIKER MACHINE 
Das musst du gesehen haben: GUMMO. Liebenswert: Sha¬ 
ronjones. 

Jürgen Schattner 

In der Anlage: GEMMA RAY Island Fire | V.A. Beat Fräuleins 
| MURDER CITY DEVILS Every Day I Rise Hätte ich eine 
Polit-Punkband, hieße sie ANTI-ANTI Das musst du 
gelesen haben: Philipp Roth - Der menschliche Makel Lie¬ 
benswert: Platten auflegen 

Myron Tsakas 

In der Anlage: KATHLEEN EDWARDS Voyageur | THE PINES 
Dark So Gold | FRONTIER RUCKUS The Orion Songbook 
Hätte ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-Politics 
Das musst du gelesen haben: Cees Nooteboom - Die fol¬ 
gende Geschichte Liebenswert: Lukas Podolski natürlich 

Mario Turiaux 

In der Anlage: RED DONS Fake Meets Failure | THE UNDER¬ 
GROUND RAILROAD TO CANDYLAND Knows Your Sins | 
RUN DMCTougherThat Leather Hätte ich eine Polit-Punk¬ 
band, hieße sie ANTI-EVERYTHING Das hättest du gese¬ 
hen haben müssen: Big Jay McNeely im Sonic Ballroom 
Hassenswert & Liebenswert: Siebdrucken 

Kay Werner 

In der Anlage: RÜBEN LOPEZ & THE DIATONES s/t | 
HELLSONGS Long Live Lounge | STRANGLERS Giants Hätte 
ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-POLITICAL Das 
musst du erfahren haben: Nette Menschen beim Ox # 100 
Konzert Liebenswert: Zugfahrt mit Sitzplatzreservierung 

Lars Weigelt 

In der Anlage: BRUCE SPRINGSTEEN Wrecking Ball | EAST 
TOWN PIRATES s/t | ANTI FLAG The General Strike Hätte 
ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-FLAG Jr. Das 
musst du gesehen haben: Chuquicamata in Chile, die welt- 
größte Kupfermine Hassenswert: Realitätsferne Politikerin¬ 
nen: Ulbig, Schröder, Wulff ... 

Claus Wittwer 

In der Anlage: LOUDERDALES Songs Of No Return | THE 
BEVIS FROND The Leaving Of London | HERR DER RINGE 
gelesen von Gert Heidenreich Hätte ich eine Polit-Punk¬ 
band, hieße sie ANTI-LOPE Das musst du gesehen haben: 
Tyrannosaur (Film) Hassenswert: Grippale Infekte 

Ann-Kathrin Wilhelm 

In der Anlage: CREEDENCE CLEARWATER REVIVAL Chro- 
nide J THE KINKY COO COO’S Montjuic Boneyard Hätte 
ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI- BILD Das 
musst du gesehen haben: Pecha-Kucha-Nights Hassens¬ 
wert: Facebook Hypes 

Walmaul 

In der Anlage: THE HEAT TAPE Raccoon Valley Recordings 
THE JUKE JOINT PIMPS BoogieThe House Down Juke Joint 
Style THE BLOOD BROTHERS Bum, Piano Island, Burn Hätte 
ich eine Polit-Punkband, hieße sie ANTI-PHONAR und 
unsere Platte hieße „Vernichten Sie die grünen Armeen“ Das 
musst du erfahren haben: Bear City Roller Derby Vollmit¬ 
glied in der WFTDA Hassenswert: Politik und Steuern 

Benedikt „Lepra“ Gfeller 

In der Anlage: CLARK Iradelphic | TINDERSTICKS the 
something rain | TEENAGE PANZERKORPS Knut Hansum 
Ich habe eine Polit-Punkband, die heißt RAPTUS DI FOL- 
LIA, nichts von ANTI-irgendwas, wir sind PRO! Das musst 
du gelesen haben: Jamie O’Neill Im Meer, zwei Jungen Lie¬ 
benswert: youtube.com/ user / rudolphdietrich 
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REVIEWS 


aber mehr leider auch nicht. Auch Shouterin Cindy macht 
einen wirklich guten Job. Dennoch, auch nach dem x-ten 
Hördurchgang bleibt bei mir irgendwie nichts hängen. 
Kein Riff, keine Textzeile, kein Refrain. Kurzum: AFN hört 
man gern nebenbei, wenn es dann vorbei ist, spricht man 
aber auch nicht mehr drüber. Hätten AFN etwas mehr Pro¬ 
fil, wären sie in meinem CD-Player sicher öfter gern gese¬ 
hene Gäste. Schade! (6) Tobias Emst 

THEARCH 

Engine In Void 

CD | Echozone/Sony | echozone.de | 45:56 | | Wenn 
man an exzellenten belgischen Dark und Electro Wave 
der frühen Achtziger Jahre denkt, fällt einem unmittel¬ 
bar SIGLO XX ein. Ein wenig in der zweiten Reihe stand 
die Formation THE ARCH, die mit dem schrägen Songti¬ 
tel „Babsie ist tot“ 1986 so etwas wie einen Clubhit lan¬ 
den konnte. Ihre damaliges kongeniales Triumvirat aus 
Samples, Synthies und Wave-Gitarren brachte die Band 
damals in eine musikalische Gemengelage mit CASSAN- 
DRA COMPLEX, TRISOMIE 21, THE NAMES und ISO¬ 
LATION WARD. Bis 1997 wurden vier Alben eingespielt. 
Nun ist die Band wieder mit „Engine The Void“ neu ange¬ 
treten und kann fast nahtlos an alte Qualitäten anknüpfen. 
Sphärische elektronische Songs wie „Individuals“ stehen 
im Wechsel mit experimentellen und ruhigeren Stücken 
wie „In silence" und setzen Kontraste zu tanzbaren Songs 
wie „Seminary“. Oft hat man den Eindruck, dass die Bel¬ 
gier sich auch ein wenig an SECTION 25 orientieren, wäh¬ 
rend „Kafkaia“ mit bassbetonten FRONT 242-Loops bril¬ 
liert und auch ein wenig an die fulminanten CLOCK DVA 
erinnert. Das ist nicht zwingend eine spektakuläre Rück¬ 
kehr der Band, aber eine durchaus gelungene und defini¬ 
tiv keine komplett überflüssige und groteske Posse wie die 
aktuelle Reunion von THE DANSE SOCIETY („Change Of 
Skin“), derer es wirklich nicht gebraucht hätte, da auch 
Mastermind und Sänger Steven Rawlings nicht mehr dabei 
ist, der die Band verkörperte. (7) Markus Kolodziej 

ASHPIPE 

Born Bad 

CD | Mad Butcher | madbutcher.de | 50:57 | | 

Streetpunk mit Köpfchen aus Italien ist untrennbar mit 
den Veronesen LOS FASTIDIOS verbunden. So auch hier, 
denn auf dem Zweitwerk der Antira-Aktivisten ASHPIPE 
reiht sich LF-Sänger Enrico beim antirassitisch motivier¬ 
ten „Football united“ immissverständlich mit in den Chor 
ein. Fehlten dem Vorgänger „Waiting For Wave“ (siehe Ox 
#88) noch Format und vor allem Hits, so schiebt sich die 
Band aus der Ecke Voghera/ Pavia mm recht überzeugend in 
die erste italienische Punkliga vor. Dass der Titeltrack am 
Schluss kommt, ist eher ungewöhnlich. Finde ich aber gut 
und spricht für ein gesundes Selbstbewusstsein der Musi¬ 
ker. Die 13 vorangestellten Songs haben da sicher ihren 
Anteil, denn, wenn sie auch nach einfachen Strickmus¬ 
tern aufgebaut sind, so funktionieren sie. Ob schunkelig 
(„La ciurma“), abgehend („Cuore e polmoni“) oder tanz¬ 
bar („Hooligans attitude“). Etwas Hymnisches lässt sich 
immer heraushören. Mit Hilfe von Keyboard und Geige 
wird der Sound kompakt und zwingender („Tolleranza 
zero“, „La volante“). 2Tone-Ska vom Feinsten bietet „Odre 
et securite“.Vom Drive, Druck und Feeling her kochen sie 
jedenfalls LF locker ab, zumindest was deren letzte Out¬ 
puts anbelangt. Das war so nicht zu erwarten, aber schein¬ 
bar haben die superfleißigen TALCO hier etwas von Ihrer 
Kreativität abgegeben. Bin gespannt, wie LF darauf antwor¬ 
ten, denn mit diesem erfrischenden Release geht der Pokal 
erstmal aufWanderschaft.Alerta! (7) LarsWeigelt 

KRISTOFER ASTRÖM 

From Eagle To Sparrow 

CD | Startracks | startracks.se | 48:10 | | Wenn Kri- 
stofer Aström zur Gitarre greift, darf man schon mal getrost 
Holz sammeln gehen. Der Schwede bleibt ein oller Lager¬ 
feuerromantiker, der zwar auch gern mal die (Folk-)Rock- 
sau raushängen lässt, im Allgemeinen dann aber doch 
eher zu Ruhe und Bedächtigkeit neigt. Auf seinem neuen, 
zwölften Studioalbum kommt da selbst für seine Verhält¬ 
nisse noch ein ganzer Batzen Melancholie und Düsternis 
hinzu. Mit meist eher spärlicher Instrumentierung leidet 
er durch die zwölf Songs auf „From Eagle To Sparrow“ - 
nur manchmal wird es etwas beschwingter. Wie im for- 
midablen „Can you imagine?“, das Aström mehr denn je 
als skandinavischen Wiedergänger von Conor Oberst zeigt. 
Textlich lotet der Gute mal wieder die hintersten Winkel 
seiner Seele aus, was die Platte zu einer sehr intimen, oft 
auch düsteren Angelegenheit macht. Aström ist und bleibt 
auch auf „From Eagle To Sparrow“ der poor lonesome 
cowboy aus der schwedischen Einöde. (7) Arne Ivers 

A TIME TO STAND 

You Are Here 

CD | Horror Business | horrorbiz.de | 17:08 | | Nach 
einer Zwangspause bis in die erste Hälfte des Jahres 2011 
konnten A TIME TO STAND nun schließlich im vergange¬ 
nen Jahr ihr Debüt „You Are Here“ vorlegen. Das in Eigen- 
regie - in bester D.I.Y.-Manier im Keller der Eltern - ent¬ 
standene Werk präsentiert sieben soundtechnisch ein¬ 
wandfreie Songs. Man glaubt gar nicht, was man ohne 
Label in den heimischen vier Wänden auf die Beine stel¬ 
len kann. Welcher Vergleich sich nahezu aufdrängt, wenn 
man „You Are Here“ in die Finger bekommt, ist der zu A 
WILHELM SCREAM. Mit einem Bein tief im Punkrock, 
mit dem zweiten Bein im Hardcore. Hin und wieder las¬ 
sen A TIME TO STAND aber auch durchschimmern, dass 
sie auf Spuren von LIFETIME sind. Einzig der inflatio¬ 


näre Gebrauch der Gang-Shouts lässt leicht bitter aufsto¬ 
ßen. Mit „You Are Here“ brauchen sich A TIME TO STAND 
jedenfalls in keinster Weise schüchtern hinter frischer 
Bescheidenheit verstecken. Hier gibt es weder etwas klein 
zu reden noch irgendeinen Anlass zum Meckern. A TIME 
TO STAND wissen, wo sie stehen, und werden in Zukunft 
ihren Weg gehen. (7) Alex Schlage 

ATTENTAT SONORE 

Operation: Infiltration 

LP/CD | Guerilla | limogespunx.com | 24:28 | | 

13 musikalische Attentate einer französischen Band, die 
bereits seit 1986 existiert. Seitdem hat man eine Viel¬ 
zahl von Tonträgern veröffentlicht und offensichtlich jede 
Menge Personal verschlissen, denn von der Urbesetzung ist 
nur noch der Gitarrist übrig. Über dessen Label erscheint 
nun das neue Album und so wie es von außen ausschaut - 
Riot, Revolution, Straßenkampf -, so hört es sich unterm 
Strich an. Angepisst und wütend. Punk mit Hardcore - 
Einschlag von und für die Straße - und im typisch räudi¬ 
gen Stil französischer Punkbands. Charakteristisch ist der 
männlich/ weibliche Doppelgesang, der im Falle der Sän¬ 
gerin, Vergleiche mit LA FRACTION regehecht provo¬ 
ziert. Doch die fünf Revoluzzer haben einen wesentlich 
stärkeren amerikanischen Einschlag, als die meiner Mei¬ 
nung nach beste Band aus Sarkozys Republique. Die Texte 
pendeln ebenfalls locker zwischen Englisch und Fran¬ 
zösisch hin und her. Inhaltlich gibt es aber ein ganz klare 
Linie, zero tolerance im schwarz-roten Kontext. Drei Songs 
stechen klar heraus und sind kleine, eingängige Ausrufe¬ 
zeichen: „25/s“, „Enough is enough“ und „Taken by sur- 
prise“. Die beiden letzteren klingen stark nach neueren 7 
SECONDS, nicht ganz so flott, aber von der Rhythmusfrak¬ 
tion und den Gitarren her. Der musikalische Pflasterstein 
wird übrigens von einem schicken Digipak beziehungs¬ 
weise Beiblatt umhüllt. Bestes AJZ-Futter, welches D.I.Y.- 
Ehrgeiz mit Message kombiniert. (7) LarsWeigelt 

ATTILA THE STOCKBROKER’S 
BARNSTORMER 

Bankers & Looters 

CD | Mad Butcher | madbutcher.de | 29:32 | | Attila 
ist ein englisches Punkrock-Urgestein, bekannt gewor¬ 
den als Punk-Poet durch das allseits bekannte „Russi- 
ans in the DHSS“, das unter anderem auf einem der besten 
Punk-LP-Sampler „Burning Ambitions“ enthalten ist. In 
über 30 Jahren Bühnenerfahrung kann er bereits auf 2.700 
Auftritte, 20 Alben und diverse Buchveröffentlichun¬ 
gen zurückblicken. Seine Band BARNSTORMERS unter¬ 
streicht in folkiger 77-Punk-Manier seine meist poetisch¬ 
politischen Texte, die manchmal mit zu viel Pathos bela¬ 
den sind, was dann insgesamt zu sehr nach Betroffenheits- 
Liedermacher und musikalisch verstaubt klingt. Die Nos¬ 
talgie, die diese Platte verbreitet, übt zugegebenermaßen 
eine gewisse Faszination auf mich aus, aber was hilft das 
jahrelange Tanzen, wenn die Revolution doch nur Utopie 
bleibt?! (6) Simon Brunner 

ALL l’VE GOT 

Words 

CD | Swell Creek/Soulfood | swellcreek.de | 35:10 

| | Liebe Jungs, liebes Mädel von ALL I’VE GOT: Ist das alles, 
was ihr draufhabt? Dieses Dutzend Songs, das ihr auf einem 
Debüt in gut einer halben Stunde durchknüppelt? Ver¬ 
steht mich nicht frisch, euer „metallischer Hardcore“ hat 
Potenzial und macht gelegentlich richtig Spaß. So konnten 
mich die groovenden Riffs und die Dynamik in „Crooked“ 
sehr begeistern. Oder der interessante Text von „Assaulted“. 
Genauso wie euer stetes Liebäugeln mit dem NYHC, das 
mich dazu antreibt, „Words“ mit alten AGNOSTIC FRONT, 
MADBALL und MERAUDER zu vergleichen. Aber warum 
nennt ihr einen Titel über Trennungsschmerz „Bitch?“? Das 
wirkt auf den ersten Blick frauenfeindlich. Und warum die 
vielen Klischees in Musik und Text, wie das häufige Res- 
pekt-Einfordern? Euer Oldschool-HC ist mir sympathi¬ 
scher als circa jede Metalcore-Platte der vergangenen zehn 
Jahre. Dennoch wäre ich froh, wenn ihr Berliner auf eurem 
kommenden Longplayer mehr Alleinstellungsmerkmale 
herausarbeiten könntet. Denn so würdet ihr euch besser 
von der Masse an Hardcore-Bands abheben. Ihr habt mehr 
drauf! (6) Arndt Aldenhoven 

ASHESOF POMPEII 

Places 

CD | Midsuininer/Cargo | midsummer-records.de 

| | Sie waren schon immer gut. Jetzt sind sie auf jeden Fall 
auch noch besser als alle anderen. Dieses Mal reichen acht 
Songs, um eine Welt aufzubauen und wieder einstürzen zu 
lassen. Wenn man liest, ASHES OF POMPEII seien authen¬ 
tisch, roh, tief und ergreifend, will man das mit tausend 
Textmarkern hervorheben. Es ist nicht nur die Stimme von 
Sänger Tobias, der es schafft, so spannend zu klingen, dass 
zumindest der Vergleich mit einheimischen Bands schwie¬ 
rig zu sein scheint. Es ist die Musik der Band, die einen in 
ihren Bann ziehen möchte und schlichtweg nicht mehr 
loslassen will. Zwar ist „Places“ nun schon das dritte Album 
der Band, doch nie klangen sie so entschlossen und eben, 
nun ja, authentisch wie jetzt. Das hier hebt sich auf jeden 
Fall von der Masse ab, versprochen. (8) Sebastian Wahle 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

BLOUSE 

s/t 

CD | Captured Tracks /Cargo | capturedtracks.com | 
36:10 || Ach, was war das damals schön, als INTERPOL, 
THE FAINT, BLOC PARTY und Co. mit Achtziger-Reminis¬ 


zenzen an die großen Helden des Post-Punk anzuknüpfen 
versuchten. Alles lange vorbei, „künstlerische Weiterent¬ 
wicklung“ führte gen Indiepop-Belanglosigkeit, rundum 
begeisternde Nachfolger sind nicht in Sicht. BLOUSE aus 
Portland, Oregon, die auf zwei Singles zurückblicken kön¬ 
nen, in den Kontext dieser Bands zu rücken, mag gewagt 
erscheinen, und sicher hat das Trio um Charlie Hilton 
(auch Gitarre und Keyboard) nur zum Teil etwas mit JOY 
DIVISION-Epigonentum am Hut, doch fühle ich mich 
hier immer wieder an NEW ORDER erinnert. Intelligenter 
Synthpop ist also angesagt, und dazu kommt eine ordentli¬ 
che Portion hallig verwaschener Dreampop, der nicht ganz 
so massiv und noisy daherkommt wie so manch aktuel¬ 
ler Kranky-Release, doch unterm Strich sind BLOUSE 
abwechslungsreicher und in Sachen Songwriting stärker 
aufgestellt als viele andere Bands. Speziell der lakonische, 
monotone und doch sanfte Gesang Hiltons ist hier prägen¬ 
des Element. Ein schönes Album. (7) Joachim Hiller 

_BBB 

BABY WOODROSE 

Third Eye Surgery 

CD | Bad Afro/Cargo | badafro.dk | 36:22 | | Res¬ 
pekt! Die Dänen um Lorenzo überzeugen einmal mehr als 
skandinav ische Acid-Heads Numero uno. Immer weiter 
entfernen sie sich gottlob 
von den Schweinerock- 
Allüren der ersten Alben, 
nähern sich dafür mehr 
dem Spacerock-Sound 
des Nebenprojekts DRA- 
GONTEARS. Dazu neh¬ 
men sie Kurs auf Haight 
Asbury und plündern 
auf dem Weg dorthin die 
LSD-Vorräte der Sandoz - 
Laboratorien in Schaff¬ 
hausen. Mit vielen fern¬ 
östlichen Soundzutaten 
ist das Album gespickt, dank Vicki Singh und seiner Sitar 
erhält das Album ordentlich Patchoidi-Flair. Nur neun 
Songs gibt es auf „Third Eye Surgery“, allerdings sind davon 
einige länger als sechs Minuten, also eine gute Joint-Länge. 
Das Coverartwork des Albums ist auch ziemlich bewusst¬ 
seinserweiternd, gezeichnet hat es MAGNIFICIENT BROT- 
HERHOOD-Boss Kiryk Drewinski. (8) Gereon Helmer 

BABYLOVE AND THE VAN DANGOS 

Let It Come, Let It Go 

CD I Pork Pie | porkpieska.com | | BABYLOVE AND 
THE VAN DANGOS sind eine der wenigen Ska-Bands, auf 
deren Veröffentlichungen ich mich noch richtig freue. 
Diesmal überrascht die vor allem für ihre Live-Auftritte 
zu Recht gerühmte Band mit einem Konzeptalbum. Der 
rote Faden (genau genommen ist es rotes Seemannsgarn, 
das sich um einen mythischen Hafengeist strickt) tut der 
Platte gut. So strahlt sie, außer durch die gewohnt hervor¬ 
ragend Songs, vor allem durch eine gewisse professionelle 
Zurückhaltung, die weiß, dass es bei Ska um Unterhal¬ 
tung geht, nicht um lebenserschütternde Hymnen für die 
Ewigkeit. Und dazu passt eben auch, die einzelnen Songs 
der Gesamtstruktur unterzuordnen. Gleichzeitig gelingt es 
ihnen, das Genre auch insofern intelligenter zu bedienen 
als viele andere, als sie es schaffen, sich in Songs wie „Never 
seen a girl“ gleichermaßen über klassische Songschemata 
lustig zu machen als sie auch liebevoll neu aufzulegen. Ein 
bisschen beißen sich ihre Smoothness und der euphori¬ 
sche Gesang Daniel Bromans mit den teilweise düsteren 
Motiven, aber verzichten möchte man weder auf das eine 
noch das andere. (7) Ferdinand Praxi 

BACKFIRE! 

My Broken World 

CD | GSR/Cargo | gsrmusic.com | 36:32 | | Jeder 
neue BACKFIRE!-Release ist für mich wie ein Treffen mit 
alten Freunden. Man kennt sich, weiß, was man vonein¬ 
ander erwarten kann, und freut sich dennoch immer über 
jedes Wiedersehen und -hören. 2009 eigentlich aufgelöst, 
klingt die Rückkehr 2012 so: „The years without touring 
were so fucking boring. So back on stage for some chaos 
and roaring (...) This is not a comeback this is an encore“. 
„My Broken World“ knüpft tatsächlich nahtlos an den Vor¬ 
gänger „In Harms Way“ an, ist dabei aber vor allem text¬ 
lich deutlich düsterer ausgefallen. Schlaflose Nächte 
(„Every single night“), gefallener Glaube („Don’t get your 
hopes up“), enttäuschte Liebe („Does it hurt?“), der Ver¬ 
lust geliebter Menschen („Guard me“), eine klare Ansage 
an die Fashion-Victims der eigenen Szene („I don’t want to 
hear it“) und weitere menschliche Ängste und Unzuläng¬ 
lichkeiten machen es dem Hörer von „My Broken World“ 
nicht schwer, sich in den Texten wiederzufinden. Abgerun¬ 
det wird die düstere Grundstimmung durch das schwarz¬ 
weiß gehaltene Booklet und ergänzt um das gelungene 
CROWBAR-Cover „Existence is punishment“. Stärker als 
zu „Still Dedicated“- Zeiten werden sie wohl nicht mehr 
werden, „My Broken World“ kommt an den Klassiker über 
eine Dekade später aber sehr nah heran. (9) Tobias Ernst 

BUSHMAN’S REVENGE 

A Little Bit Of Big Bonanza 

CD | Rune Grammofon /Cargo | runegrammofon. 
com | 47:39 | | Dafür, dass dieses Norweger-Trio eher in 
die Schublade schwer verdaulichen Instrumental-Frickel- 
Rocks gehört, besitzen sie schon mal eine sympathische Art 


von Humor. Zumindest lassen Songnamen wie „Tin ni tus 
love poem“ oder „No more dead bodies for Daddy tonight“ 
das vermuten, ebenso wie der Albumtitel. Es gibt ja kaum 
etwas Schlimmeres als irgendwelche Mathrock-Langwei- 
ler, die zwar ihre Instrumente beherrschen, aber ansonsten 
nur seelenlos vor sich hin musizieren, ebenso wie Jazzcore- 
Spastiker, die hundert Breaks in zwei Minuten für wahre 
Virtuosität halten. BUSHMAN’S REVENGE stehen hinge¬ 
gen einem Jimi Hendrix und ursprünglichem Bluesrock 
weitaus näher, als man im ersten Moment vielleicht ver¬ 
muten würde. Und selbst in ihren avantgardistischsten und 
chaotischsten Momenten sind die Norweger ein Ausbund 
an Selbstdisziplin, die mit tighter Rhythmik, hochkonzen¬ 
trierter Bündelung von Energie und völlig unprätentiö¬ 
sem Gitarrengewichse niemals nerven und gleichbleibend 
spannend bleiben, selbst dann, wenn sie es auch mal ruhi¬ 
ger angehen lassen und mehr wie irgendwelche verpeilten 
Jazz-Hippies wirken. Eindeutig wahre Könner ihres Fachs. 

(8) Thomas Kerpen 

BRAT FARRAR 

s/t 

LP/CD | LP: P.Trash, CD: Off The Hip | offthehip. 
com.au I 26:55 | | Nach einer Single auf P.Trash ist nun 
das Album des Soloprojekts von Sam Agostino erschie¬ 
nen, dessen Name all jenen bekannt sein dürfte, die Plat¬ 
ten von DIGGER AND THE PUSSYCATS, RUSSIAN ROU¬ 
LETTES und KAMIKAZE TRIO im Schrank stehen haben. 
Brat Farrar ist sowohl Pseudonym wie Bandname, so genau 
kann man das nicht sagen, wohingegen der Vermerk „All 
songs written and played by Brat Farrar“ eindeutig ist. Ein 
klassisches One-Man-Band-Ding also, das sich musikalisch 
nur schwer einordnen lässt. WIPERS respektive eher die 
Greg Sage-Soloalben scheinen durch, aber auch Psychede¬ 
lisches wie CHROME oder BEVIS FROND und natürlich die 
anderen musikalischen Inkarnationen des Herrn Agostino. 
Der ist talentiert und verfügt über einen weiten musikali¬ 
schen Horizont, doch unterm Strich muss man sagen, dass 
die „Ich mach alles selbst“-Attitüde auch ihre Grenzen hat. 
Hier und da hätte etwas mehr Produktion und Koopera¬ 
tion sich den Effekt gehabt, die Platte etwas mitreißender 
wirken zu lassen. So lautet das Urteil „solide“ - nicht mehr, 
nicht weniger. (6) Joachim Hiller 

BLACK SHEEP WALL 

No Matter Where It Ends 

CD | Season of Mist | season-of-mist.com | 59:53 

| | Keine Ahnung, wo alles anfängt. Keine Ahnung, wo 
es endet. Laut dem Titel des zweiten Albums „No Mat¬ 
ter Where It Ends“ wis¬ 
sen BLACK SHEEP WALL 
es selbst nicht. Doch 
jedes Ende stellt zugleich 
einen neuen Anfang dar 
- was der 2006 gegrün¬ 
deten Band zugute kom¬ 
men sollte. Denn die 
neun Songs sind derma¬ 
ßen intensiv und bra¬ 
chial, dass sie Lust auf viel 
mehr machen - zumin¬ 
dest bei Leuten, die auf 
zähfließenden, tief¬ 
schwarzen, brachial produzierten Noise/Sludgecore ste¬ 
hen. Alle anderen sollten augenblicklich schreiend davon- 
laufen. Vor allem die, die in Online-Reviews Quatsch über 
das Quintett aus Kalifornien berichten: Da wird ungeniert 
aus dem Promozettel abgeschrieben, dass der Sound dieser 
früheren Schulfreunde die Emotionalität der DEFTONES 
habe. Alles Lüge! „No Matter Where It Ends“ ist - im besten 
Sinne - ein böser, böser Brocken Krach, Gewalt, Krach und 
noch mehr Gewalt. Die Vergleiche zu alten MASTODON, 
NEUROSIS und vor allem EYEHATEGOD sind dann doch 
eher nachvollziehbar. „No Matter Where It Ends“ steht in 
meinem Plattenregal, nun kann das Ende gerne kommen. 

(9) Arndt Aldenhoven 

BONDAGE FAIRIES 

s/t 

CD | Audiolith/Broken Silence | audiolith.net | 
29:04 | | Vom Duo zum Quartett angewachsen, sind die 
Schweden noch lange nicht erwachsen! Hoffen wir mal, 
dass die BONDAGE FAIRIES immer so herrlich durchge¬ 
knallt und kindlich naiv bleiben werden und uns noch 
viele tolle Schallplatten und natürlich unvergessene Live- 
Erlebnisse schenken werden. Der Charme dieser Band lässt 
sich sehr gut und präzise erklären: NDW-Kindermelodien 
treffen auf 8-Bit-Retro-Sounds und werden mit simplen, 
punkigen Gitarrenriffs noch einwenig schneller voran - 
getrieben. Dazu Texte, die erahnen lassen, welche Drogen 
was für positive Erlebnisse so mit sich bringen. Sie zaubern 
einem immer wieder ein Lächeln aufs Gesicht, sie nehmen 
sich selbst nicht zu ernst und geben dennoch alles für ihren 
Traum, nämlich zu Außerirdischen zu mutieren oder mit¬ 
genommen zu werden oder sich Masken aufzusetzen und 
wenigstens so tun als ob. (8) Carsten Vollmer 

BIKINI MACHINE 

Let’s Party With... 

CD | Platinum/Cargo | platinumrds.com | 37:17 | | 

Die französische Elektrogroove-Formation meldet sich mit 
Album Nummer sechs in neun Jahren zurück. Alles beim 
Alten, keine Experimente, BIKINI MACHINE machen da 
weiter, wo sie 2011 den Sequenzer ausgeschaltet haben. 
Surf, Soul, swingender Yeye, durch den elektrischen 
Fleischwolf gejagt und mit ein paar schmissigen Riffs ver- 
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ANTI-FLAG 

The General Strike 

CD | SideOneDummy/Cargo | sideonedummy.de | 
27:18 | j ANTI-FLAGs zweites Album für SideOneDummy 
klingt wie eine Mischung ihres 2009er Albums „The Peo¬ 
ple Or The Gun“ und ihres Debüts „Die For The Govern¬ 
ment“. Konkret sieht man das schon an der kurzen Spiel¬ 
zeit von „The General Strike“, die andeutet, dass sich die 
Band auf kurze, pointierte Songs konzentriert. Außerdem 
hört man es zum Beispiel im Opener „Controlled Oppo¬ 
sition“, einem knackigen Dreißigsekünder, der wütend 
und melodiefrei aus den Boxen poltert, um in ein letztlich 
doch recht melodisches Album überzuleiten. Ich wähle 
diese Abstufung („letztlich doch recht“) ganz bewusst, 
denn beim ersten Hören klingt „The General Strike“ noch 
wütend und unbequem; man meint, ANTI-FLAG würden 
tatsächlich wieder zu ihren Wurzeln zurückkehren. Beim 
wiederholten Hören bemerkt man aber die vielen Melo¬ 
dien, die gekonnten Hooks („The neoliberal anthem“) und 
die Faust-in-die-Luft-Songs („This is the new sound"), 
erkennt jenes bewährte „Rezept“, mit dem ANTI-FLAG 
sich w-eltweit in die Herzen von Punk-Fans spielten. Und 
so erweist sich „The General Strike“ als rundum gutes 
Album. (8) Lauri Wessel 


AUXES 

More! More! More! 

CD | Gunner | gunnerrecords.com | | Rockt ziem¬ 
lich, diese pulsierende Post-Punk-Nummer, die auch mal 
wie ROCKET FROM THE CRYPT/HOT SNAKES klingt, 
nur mit mehr Energie, und dann doch wieder nach den 
DEAD BOYS, frühem US-Punk, wobei nicht nur ei nmal 
die WIPERS mit den kurz angeschlagenen Gitarren zitiert 
werden. Ruhig sitzen kann Dave Laney wahrscheinlich 
nur, wenn man ihn mit Sekundenkleber auf einem Stuhl 
festklebt oder mit Lederriemen fixiert. Extrem unruhige, 
lebendige Platte, die vollgestopft ist mit Ideen, die in her¬ 
vorragend funktionierende Strukturen gegossen wurden. 
Alles rennt der Gitarre hinterher, deren Weg nur der Mann 
an den Saiten kennt, der mal schreit, mal spricht, tun dann 
so mal eben einen Refrain herauszuhauen, der sich gewa¬ 
schen hat. Langweilig geht definitiv anders. (9) Kalle Stille 

CLASSICS OF LOVE 

s/t 

CD | Asian Man j asianmanrecords.com | 22:36 | | 

Jesse Michaels. Klingelt da was? Yep, OPERATION IVY. Die 
hatten nicht nur einen Bassisten namens Matt Freeman 
und einen Gitarristen namens Tim Armstromg, die nach 
dem Ende der kurzlebigen Erfinder des Ska-Punks ame¬ 
rikanischer Machart mit RANCID eine der bekanntesten 
Punkbands der Welt ins Leben riefen - sondern auch einen 
Sänger. Und das war Jesse Michaels. Der tauchte über die 
Jahre zwar immer wieder mal mit einer Band auf, zuletzt 
um das Jahr 2000 herum mit den richtig guten COMMON 
RIDER, und seit 2008 ist der nun wieder mal aktiv, dies¬ 
mal mit CLASSICS OF LOVE. Zwei Kleinformate erschie¬ 
nen, und nun das erste Album, das sich mit 13 Songs in 
knapp 23 Minuten an den Meisterwerken des frühen kali¬ 
fornischen Punkrocks orientiert. Und so simpel und mit¬ 
reißend ist die Platte auch: sloppy Pop-Punk, der seine Ver¬ 
wurzelung in der Lookout Records- und Gilman Street- 
Szene der späten Achtziger nicht verleugnet, aber auch 
Ausflügen in Richtung scharfer Hardcore-Attacken nicht 
abgeneigt ist („Dissolve“). Und irgendwie habe ich immer 
wieder auch den Überhit „Silver bullet“ der famosen 
BRIEFS im Ohr - ein ehrenvoller Vergleich, finde ich. Und 
wenn jetzt jemand fragt, wo der Ska geblieben ist: Er ist da, 
er versteckt sich nur gut, kommt bei „Bandstand“ mal kurz 
zum Vorschein, was Menschen, die eine Neuauflage von 
OPERATION IVY erwarten, enttäuschen dürfte. Ich hin¬ 
gegen würde mir eine gemeinsame Europatour von CLAS¬ 
SICS OF LOVE und OFF! wünschen: Beginn 21 Uhr, nach 
25 Minuten sind COL durch, zehn Minuten Umbaupause, 
dann 25 Minuten OFF! und um 22 Uhr ist schon wieder 
alles vorbei. (9) Joachim Hiller 

DISAPPEARS 

Pre Language 

CD | Kranky/Cargo | kranky.net | 35:38 | | Beim 
zweiten Album „Guider“, das DISAPPEARS Anfang 2011 
veröffentlichten, war Steve Shelley von SONIC YOUTH 
noch ausdrücklich als zeitweiser Schlagzeuger aufgeführt, 
im Einsatz, wie er Zeit und Lust habe. Nun hatte Shel¬ 
ley seit Ende 2011 nicht mehr nur Lust, sondern auch 
Zeit, war ihm doch plötzlich seine Hauptband abhanden 
gekommen. So kommt es, dass er jetzt parallel auf zwei 
neuen Alben zu hören ist, zum einen als Gast-Drummer 
beim Soloalbum seines (Ex-)Bandkollegen Lee Ranaldo, 



zum anderen als Vollmitglied von DISAPPEARS. Das hatte 
auch zur Folge, dass man mm im verwaisten Echo Can¬ 
yon West-Studio von SONIC YOUTH aufnehmen konnte, 
sich den Endmix vom genialen John Congleton (THE 
PAPER CHASE) besorgen ließ und so mit „Pre Language“ 
ein Album entstanden ist, das sich einerseits von den bis¬ 
herigen DISAPPERS-Aufhahmen unterscheidet, weil sti¬ 
listisch breiter gefächert, das andererseits aber auch der 
düsteren, noisigen Grundstimmung treu bleibt. SONIC 
YOUTH übrigens hatte ich als „Soundpaten“ bislang 
nie erwähnt bei DISAPPEARS, doch bei „Fear of dark- 
ness“ etwa muss ich zwangsläufig an die denken. DISAP¬ 
PEARS sind für mich eine der Bandentdeckungen der letz¬ 
ten Jahre, eine eigenwillige und doch eingängige Band, die 
intensive Musik aus den Siebzigern, Achtzigern und Neun¬ 
zigern zwei Jahrzehnte später in eigener Weise interpre¬ 
tiert und reproduziert, dabei aber neu und nicht historisie¬ 
rend klingt. CLINIC, THE FALL, SUICIDE, WIPERS, SONIC 
YOUTH - wer die mag, wird auch DISAPPEARS mögen. 

(9) Joachim Hiller 

THE FLIP-TOPS 

Are Still A Band 

LP | Bachelor | bachelorrecords.com | | Ohne Zwei¬ 
fel gehörte Rip Off zu den bedeutendsten Garagelabels der 
späten Neunziger und prägte eine Ära, in der die ZODIAC 
KILLERS einem „The Most Thrilling Experience“ oder die 
SPASTICS zuckerigen „Cherry Pop“ bescherten und deren 
Zeitgeist THE PROBLEMATICS mit „The Kids AU Suck“ 
konserviert haben. In diesem Kontext lassen sich auch THE 
FLIP-TOPS verorten, die erstmalig mit der Veröffentli¬ 
chung von „All Wörked Up“ (2002) bei Greg Lowerys Bud¬ 
get-Rock-Dynastie auf den Plan traten. Mit SUPERCHAR- 
GER-Gedächtnisriffs, simplen Strukturen, verschnupft 
bellenden Vocals und unter Verzicht auf nervendes Solo- 
Gegniedel trafen sie den Nerv des eingängig-trashigen 
Rip-Off-Sounds, machten sich jedoch bald ziemlich rar. 
Zehn Jahre nach ihrer ersten LP tauchen die FLIP-TOPS 
wieder auf und Bachelor, Österreichs geschmackssicherer 
Hauptexporteur für Punk und Garage in Premium-Quali- 
tät, hat erkannt, dass „Are StiU A Band“ in die Kerbe schlägt, 
für die beispielsweise THE KIDNAPPERS mit der „Neon 
Signs“-LP etwas zu frostig, GENTLEMAN JESSE und die 
B ARRERACUDAS wiederum schon zu glatt sind. An genau 
dieser SteUe setzen THE FLIP-TOPS an und schütteln eine 
Pop-Hook nach der anderen aus dem Ärmel, ohne dabei 
Abstriche in der bereits auf demVörgängeralbum etablier¬ 
ten angepissten CIRCLE JERKS-Bissigkeit machen zu müs¬ 
sen. Bei „Perfect world“ und „Retard love“ wird jeder, der 
in seiner Plattensammlung ein extra Fach für den Dirtnap- 
Backkatalog hat, in wallende Ekstase geraten und „Boy¬ 
friend Street" heilt allen Liebeskummer dieser Welt. Die 
FLIP-TOPS sind nicht nur immer noch eine Band, sondern 
eine wesentlich bessere. Wir sollten zuversichtlich sein, 
dass sie in Zukunft noch weitere Alben von diesem Kaliber 
veröffentlichen werden - und bitte nicht erst wieder 2022! 

(10) MattiBildt 



I HATE OUR FREEDOM 

This Year’s Best Disaster 

CD/LP | Arctic Rodeo | arcticrodeorecordings.com 

| | Längst ist Arctic Rodeo Recordings zu einem Mar¬ 
kenzeichen für hochkarätige Releases geworden, und 
das zweite Album der Allstar-Band I HATE OUR FREE¬ 
DOM macht da natürlich keine Ausnahme. Im Gegenteil, 
die Band, die sich aus (Ex-)Mitgliedern von GARRISON, 
TEXAS ISTHE REASON und auchTHURSDAY zusammen¬ 
setzt, brettert einem in kurzen und knackigen 30 Minu¬ 
ten ein wahres Kraftpaket von Album vor den Lau. „This 
Year’s Best Disaster“ ist eine wild rockende, melodische 
Punkrock/Post-Hardcore-Platte, die stark mit den Neun¬ 
zigern flirtet und nicht nur Fans von den erwähnten Com¬ 
bos zu Freudentänzen animieren wird. Der Sound und die 
Produktion hätten nicht besser sein können; wen wun¬ 
dert es, denn an den Reglern saß als Freund und Vertrau¬ 
ter der Band Kurt Ballou (CONVERGE), der in seinen God- 
city Studios mal wieder Magisches geleistet hat. Auf „This 


Year’s Best Disaster“ befinden sich zehn Hymnen, die mich 
auch noch nach dem zehnten Durchlauf glücklich stim¬ 
men. Schön, wenn man Musik frei von allen Klischees so 
perfekt serviert bekommt, wie bei I HATE OUR FREEDOM. 
Und wie gut muss das erst live sein? Ich hoffe, man kommt 
noch in den Genuss! (9) Tim Masson 

KILLING JOKE 

MMXII 

CD | Spinefarm | spinefarmrecords.com | 50:46 | | 

Mit „Hosannas From The Basement Of Hell“ von 2006 
zeichnete sich ab, dass Jaz Coleman und Co. den Tiefpunkt, 
den ihr titelloses Album von 2003 darstellte, überwun¬ 
den hatten. Mit „Absolute Dissent“ von 2010 gelang ihnen 
dann endlich vollkommen der Anschluss an ihre besten 
Jahre, und die waren eindeutig die frühen Achtziger, als sie 
bis zu „BrighterThan AThousand Suns“ (1986) jedes Jahr 
ein neues Meisterwerk veröffentlichten, ihren Goth-Rock 
immer dunkler und bombastischer werden ließen. Danach 
folgten wirre, suchende Jahre mit immer neuen Klangexe¬ 
perimenten, die eigentlich niemand brauchte. Und nun 
also „MMXII“, das ähnlich stark ist wie „Absolute Dissent" 
und mit genau jenem martialischen, wuchtigen, extrem 
druckvollen und wundervoll bombastischen Goth-Rock 
aufwartet, den man seit dem Über-Album „Night Time“ 
so liebt. Die Zusammenarbeit des Ur-Line-ups Coleman/ 
Walker/Youth/Ferguson hat sich bewährt, was damals 
gut war, fünktioniert auch heute, und einzig der bisweilen 
recht prägnante Diskobeat sorgt anfangs für Verwirrung, ist 
aber bestens dazu geeignet, die Musik unbarmherzig vor¬ 
anzupeitschen. „2012“, wie der Albumtitel in arabischen 
Zahlen lautet, ist ein Endzeit-Album, dessen unnachgie¬ 
bige Härte konterkariert wie auch abgerundet wird durch 
den monotonen, samtigen, nur partiell auch mal gröligen 
Trademark-Sound von Colemans Stimme, die auch nach 
über 30 Jahren nichts an Eingängigkeit eingebüßt hat. (9) 
Joachim Hiller 


LO FAT ORCHESTRA 

The Second Word Is Love 

CD | Sounds of Subterrania | soundsofsubterrania. 
com | 41:16 | | Schweißtreibender dreckiger ohrwur¬ 
miger Garagen-Soul mit knarzigem Wummerbass, trei¬ 
benden Drums und melodiespuckender Space-Orgel. Im 
Gegensatz zu den ersten beiden Alben „Canned Candies“ 
und „Questions For Honey“ winde „The Second Word Is 
Love“ nicht live aufgenommen, sondern im Studio zusam¬ 
mengebastelt. Das Resultat ist ein wenig weniger Garage, 
dafür noch mehr Wumms. Mit „Be honest“, „Don’t talk to 
me“, „Take me home tonight“ kommt zu Anfangs ein Trio 
Altbekanntes und -bewährtes unter die Nadel: arschgeile 
Melodien und Refrains zwingen zum Mitzucken. Unge¬ 
wöhnlich melancholisch wird es dann mit „Going with 
the punks“: Streicher erweitern den Lo Fat-Horizont. Das 
Resultat ist das bis dato vermutlich untypischste Lied, aber 
vielleicht auch das erwachsenste und könnte neue Hörer 
und Fans finden. Prima so und wohlverdient. Eine Band, 
die ihren Sound gefunden hat und gleichzeitig an ihm wei¬ 
terwerkelt, verdient Respekt, zumal wenn die Neuerungen 
so harmonisch integriert werden. In „I’m so happy“ domi¬ 
nieren zeitweise Gitarren, bevor „No sense" mit Orgeleska¬ 
paden zurück zu den Wurzeln rockt. Mit dem orgastischen 
„The band is broke“, das Live zu einem Klassiker werden 
wird, endet der dritte Streich der Schaffhausen-Schwarz¬ 
wald-Kombi. So hören sich Klassiker von morgen an. Well 
done the boys! (10) Matilda Gould 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

SAINT VITUS 

Lillie: F-65 

CD | Season of Mist | season-of-mist.com | 33:28 

| | Armando Acosta, der Ende 2010 verstorbene SAINT 


VITUS - Drummer, wäre stolz auf dieses Album gewe¬ 
sen. Bis auf ihn wurde es im Original-Line-up der Jahre 
1986-1991 eingespielt, also in der Besetzung Dave Chand- 
ler (Gitarre), Mark Adams (Bass) und Scott „Wino“ Wein- 
rich (Gesang) - allein Henry Vasquez ist erst seit 2009 als 
Drummer dabei. Chandler, Adams und Acosta hatten die 
Band 1978 gegründet, bis 1986 und danach nochmal 
von 1994 bis 1996, als das bis zu „Lillie: F-65“ letzte SV- 
Album „Die Healing“ (1995) veröffentlicht wurde, sang 
Scott Reagers. 2009 spielten SAINT VITUS dann auf dem 
Roadburn-Festival ein begeisterndes Reunion-Konzert, in 
der Folgezeit verdichteten sich die Gerüchte, es werde ein 
neues Album geben. Wie es immer so ist, wenn alte Helden 
neue Aufnahmen ankündigen, hielten sich Vorfreude und 
Besorgnis die Waage, schließlich galt es für dieses SV-Beset- 
zung an die grandiosen Alben „Born Too Late“, „Moum- 
ful Cries“ und „V“ (bei den ersten beiden, „Saint Vitus" 
und „Hallow’s Victim“, sang noch Reagers) anzuknüpfen. 
Und eindeutig, das Werk mit dem krpy tischen Titel „Lillie: 
F-65“ ist ein Volltreffer! Winos Stimme konnte man über 
die Jahre, bedingt durch sein umfangreiches Soloschaf¬ 
fen, immer wieder hören, und ich kann nie genug bekom¬ 
men von diesem einzigartigen Organ. In Verbindung aber 
mit dem niederfrequenten Basswummern Mark Adams’ 
und Dave Chandlers prägnantem Gitarrenspiel sowie dem 
exzellenten Schleichfahrt-Drumming von Vasquez entfal¬ 
tet sich wieder die ganze Magie des SAINT VITUS-Sounds, 
der mich einst als Fan von SST-Bands wie DESCENDENTS, 
SONIC YOUTH und BLACK FLAG erst schockte und dann 
mitriss (im Zeitlupentempo natürlich). Die Band, die 
Doom war, bevor sie es wusste (laut Chandler stieß er erst¬ 
mals auf Europatour auf diesen Begriff), wurde einst als 
BLACK SABBATH-Verehrer geschätzt, doch im Gegen¬ 
satz zu dieser Altherren-Comedy-Truppe haben es Wino & 
Co. geschafft, ihre Magie völlig verlustfrei in die Jetztzeit zu 
transplantieren. „Lillie: F-65“ hätte auch direkt nach „V“ 
erscheinen können. So, und nur so, geht Doom-Rock. (9) 
Joachim Hiller 


DIEZORROS 

Future 

CD | Voodoo Rhythm/Cargo | voodoorhythm.com 
| 31:52 || Die ZORROS arbeiten mit einer sehr ökono¬ 
mischen Produktionsweise. Für teure Proberäume muss 
kein Geld verballert werden, und die Studiokosten halten 
sich auch in Grenzen, denn die Maxime lautet: „Ein guter 
Song braucht nicht länger als 15 Minuten“. Das bedeu¬ 
tet, dass ein Lied innerhalb einer Viertelstunde geschrie¬ 
ben, geprobt und aufgenommen wird. So haben Voo¬ 
doo lÜiythm-Chef Beat-Man, der Aeronaut Olifr M. Guz 
sowie Patrik Abt, das Monster, seit gut zehn Jahren nun 
schon einige Platten produziert, die alles bisher bekannte 
Niveau locker unterbieten. Doch interessanterweise klingt 
das einerseits gar nicht schlecht, und andererseits macht es 
sogar Spaß, den Dekonstruktionsorgien zuzuhören. Gera¬ 
dezu brutal werden bekannte Gassenhauer verstümmelt 
und auf’s Allernötigste zurechtgestutzt. Amy Winehouse’s 
Hit „Rehab“ etwa wurde kompromisslos auf ein simp¬ 
les „No no no“ reduziert, auch von Rod Stewarts Kuschel- 
hyxxme „Sailing“ bleibt nicht mehr als ein Satz über. Und 
die Unverfrohrenheit schlechthin: „Day tripper“ der BEA¬ 
TLES erhält als einzigen Text ein gebrülltes „Taxman“. Das 
muss man sich erst mal trauen ... Eigene Kompositionen 
gibt es dennoch genug, am besten gefällt mir davon „Meek 
my Joe“, das haargenau wie eine früheTORNADOS-Num- 
mer klingt. Man merkt allerdings auch, dass bei den drei 
Musikern unglaublich viel Fachwissen, Humor, Spiel- 
freude und Understatement vorhanden ist, anders kann 
man eine Platte mit so einem absurden Titel nicht einspie- 
len. (9) Gereon Helmer 
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ziert, damit bringen sie wie eh und je den Tanzboden zum 
Erbeben. Produktionstechnisch arbeiten sie ähnlich wie 
Frank Popps Ensemble, und sie klingen auch ziemlich ähn¬ 
lich. In der Summe kann das Album durchaus begeistern, 
wenn etwas allerdings schwer nerven kann, sind das die 
gelegentlichen Synthie- Exzesse, womit sie leider den einen 
oder andern Song beinahe ruinieren. (7) Gereon Helmer 

BERSERKER 

Reinkarnation 

CD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 45:57 | | 

Warum das neue Album der Berliner Brutalo- Rocker 
„Reinkarnation“ heißt, erfahrt ihr ausführlich und unzen¬ 
siert im Beiheft. Dass es nach gesundheitlich schwierigen 
Zeiten nun tatsächlich eine ist, lässt die imgeschminkten 
Texte noch einmal ganz anders wirken. „Ich werde leben“ 
und „Die Hoffnung ist, was uns bleibt“ sprechen deutli¬ 
che, unmissverständliche Worte. In elf Songs plus Intro 
definieren die vier schweren Jungs Härte und Wut neu. 
„Gewohnte Stärke, mit noch mehr Aggression“ („Die Liebe 
zur Musik“). Fast schon erschrocken reagiert man da bei 
der ruhigen Klavierballade „Niemals bekommst du mein 
Herz“. Um sich mal richtig auszukotzen, ist das genau die 
richtige Medizin. Mir reichen allerdings vier, fünf Songs, 
um die Welt in Flammen sehen zu wollen. Daher gefiel mir 
die MCD „Gottes Werk und Teufels Beitrag“ (siehe Ox #95) 
doch besser. Außerdem werde ich wohl nie ein Freund 
- geschweige denn Fan - von metallisch verseuchtem 
Deutschrock, werden. Erst recht, wenn ich an den Zirkus 
drumherum denke. Musik zum Schlechte-Laune-Bekom¬ 
men. Wer’s braucht, bitte! (5) LarsWeigelt 

BITTER TASTE OF LIFE 

Trapped In Lies 

MCD I World vs. Cometh | worldvscometh.bigcartel. 
com | 12:06 | | Schwedischer Modern Hardcore mit 
einer sechs Mann starken Besetzung. Der Hörer wird hier 
sowohl von Gitarre als auch Gesang ins Kreuzfeuer genom¬ 
men. Eben so breit wie die Band sind auch die Aufnahmen 
aufgestellt. Die sechs Songs sind sehr dynamisch produ¬ 
ziert und fett. Allerdings mit teilweise etwas zu viel oder 
zu wenig Raum, wodurch die Einzelinstrumente oftmals 
wenig Platz im Soundgefüge finden oder einfach unter¬ 
gehen. Ursache dessen könnte sein, dass sowohl Snare als 
auch HiHat in Stereo abgemischt und sehr laut sind, in 
jedem Fall geht die Differenzierung der Gitarren stellen¬ 
weise flöten. Der Bass wiederum schrammelt so gerade 
noch hinter den Gitarren, klingt richtig pissig angezerrt, 
so als würden gleich die Seiten reißen, und bringt ordent¬ 
lich Drive rüber. Sehr schön sind auch die Rhythmuswech¬ 
sel, die vor allem von der Verschiebung der Betonung leben. 
DEATH BEFORE DISHONOR- oder TERROR-Fans sollten 
mal ein Ohr riskieren, imgelogen. (7) David Micken 

BLACK MAGIC SIX 

Brutal Blues. III 

CD | Big Money/Svart/Cargo | svartrecords.com | 
26:88 | | Wenn etwas Musikalisches aus Finnland kommt, 
ist es meistens düster oder obskur. BLACK MAGIC SIX ver¬ 
einen beides in sich. Das Duo aus Helsinki besteht nur 
aus einem Percussionisten und einem Gitarristen, der 
auch singt. Zusammen machen sie eine fast (schwarz-) 
magische Mischung aus Garage und metallischem Punk¬ 
rock. Auf ihrem neuen, dritten Album „Brutal Blues“ 
bedienen sie sich dazu noch bei Country, Rockabilly und 
Rhythm’n’Blues. Das Album benötigt Zeit, sich zu entwi¬ 
ckeln und sich wirklich in den Gehörgängen festzusetzen. 
Es ist eine Schönheit auf den dritten oder vierten Blick. 


Wenn man bereit ist, sich die Zeit zu nehmen, dann ent¬ 
faltet sich ein rauher, schmutziger Kosmos, der das Garage- 
feeling aus den düsteren Wäldern Finnlands zu uns bringt. 
(7) Igor Eberhard 

►* Auf der Ox-CD zu hören. 

BONSAI KITTEN 

Welcome To My World 

CD | Wolverine | wolverine-records.de | 29:02 | | 

Zehn Songs plus ein von Sängerin Tiger Lilly imposant 
gesprochenes Intro in rund einer halben Stunde: BON¬ 
SAI KITTEN zeigen mit 
ihrem zweiten Long- 
player, dass sie sich nicht 
aufhalten mit verzicht¬ 
barem Gedöns. Schon 
der Opener, der Titel- 
track „Welcome to my 
world“, kommt im kraft¬ 
vollem Gewand, gefolgt 
vom Uptempo-Song 
„Cat scratch fever“ bei 
dem eine wie stets bei 
BONSAI KITTEN gute 
Schlagzeugarbeit zu 
hören ist. Höhepunkt des in jeder Hinsicht kurzweiligen 
Killbilly-Meisterwerks ist wolil „Baby rock on“ wo Hank 
Ray, der Undergroundstar des düsteren Country, sich mit 
Tiger Lilly ein Duett liefert. Lillys Stimme wirkt hier glas¬ 
klar. Psychomäßige Songs wie das bereits live erprobte 
„Life is a bitch“ oder „Zombie mafia“ (worin es gekonnte 
deutsch sprachliche Einschübe gibt, die Spaß machen) 
wechseln sich mit Coverversionen ab, wie „Hanging on the 
telephone“, welches in der Interpretation so eigenstän¬ 
dig daherkommt, dass selbst dieses doch eigentlich abge¬ 
graste Lied bei BONSAI KITTEN seine Daseinsberechtigung 
findet. Weitere Gastmusiker wie Danny B. Harvey, Mark 
„Mad Dog“ Cole oder Tex Morton werten das Album ohne 
Frage nur noch weiter auf, so dass man nur hoffen kann, 
dass es bald auch inVinylversion erscheint. Die fehlenden 
zwei Punkte zur Bestnote erreicht das sympathische Berli¬ 
ner Quartett ohnehin spielend mit seiner sagenhaften Live 
Performance. Wie sagt man da? Pflichtkauf! Und besucht 
die Konzerte, Folks! (8) Markus Franz 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

BLACKOUT PROBLEMS 

Life 

CD | My Redemption | myredemptionrecords.com/ 

| | Seit satten sechs Jahren machen BLACKOUT PRO¬ 
BLEMS zusammen Musik, haben dabei mehr als 150 Mal 
die Bühne bestiegen, aber es bislang noch nicht geschafft, 
ertwas in Form eines Longplayers zu veröffentlichen. Dies 
wird nun mit dem 14-Song starken Debüt „Life“ nachge¬ 
holt. Auf diesem servieren BLACKOUT PROBLEMS Syn¬ 
thie-Pop-Punk angereicherten Indierock, der mich unter 
anderem an das Debüt von ALL AMERICAN REJECTS den¬ 
ken lässt und sehr viel Gutes mit sich bringt. Das Trio 
klingt mal so gar nicht nach Deutschland und schon gar 
nicht nach München, wo die Jungs herkommen, und 
das ist natürlich als Kompliment zu verstehen ist. Zum 
einen beweisen die drei auf ihrem Debüt, dass es manch¬ 
mal durchaus sinnig ist, etwas zu warten, ehe man eine 
Platte veröffentlicht, denn „Life“ ist insgesamt wirklich 
gut geworden. Aber zum anderen zeigt das Trio auch, dass 
sich bei 14 Songs ebenso schnell einige Füller in ein Album 
schleichen können. Soll heißen, nicht jeder Track ist hier 
unbedingt ein Volltreffer und manche Songs plätschern 


leider etwas belanglos dahin. Nichtsdestotrotz haben die 
Jungs, wie es scheint, schon eine beachtliche Fanbase, die 
sie mit „Life“ noch ausbauen werden, und das zu Recht. 
(7) Tim Masson 

DIGGER BARNES 

Every Story True 

CD/LP | Hometown Caravan/Barnes & Quincy | 
hometowncaravan.de | | Staubige Landstraßen, verlas¬ 
sene Tankstellen, nächtliche Autofahrten, stetige Unruhe 
und das Verlangen zu Reisen: Das sind die vorherrschen¬ 
den Themen von Digger Barnes aus Hamburg und er liefert 
auf seinem zweiten Album den perfekten Soundtrack dazu. 
Immer schön zurückgelehnt, nie hektisch oder gar aggres¬ 
siv agierend, fährt der ehemalige Kontrabassist von Chuck 
Ragan vor allem mit Gitarre, Banjo und Besenschlagzeug 
durch neun relaxte Americana-Songs, die ihre Stärke vor 
allem durch Reduziertheit und Abwesenheit von überfäl¬ 
ligem Füllmaterial entwickeln. Abgerundet wird die Ver¬ 
öffentlichung durch ein hervorragendes Coverartwork 
von Diggers Kollege Pencil Quincy, welches die Stimmung 
des Albums perfekt einfängt. Übrigens: Das Gesamtkunst¬ 
werk Digger Barnes ist bald wieder mit der „Diamond 
Road Show“, einer Art Highway-Revue mit live animier¬ 
ten Trickfilmen, auf deutschen Bühnen unterwegs. Mein 
Tip der Ausgabe! (8) Timo Iden 

BAD IDEAS 

Murder Of Gods 

CD I Fond Of Life | fondoflife.net | | Die aus Leeds, 
UK stammende Combo hat sich Anfang 2010 zusammen¬ 
geschlossen und bietet Sänger, Gitarrist und Songwriter 
Sam Cook, der vormals für den Gesang der Punkrocker 
LIVING DAYLIGHTS verantwortlich war, ein neues musi¬ 
kalisches Zuhause irgendwo zwischen Punk, Indie und 
Folk. In seinem neuen Heim scheint Cook sich außeror¬ 
dentlich wohl zu fühlen, denn mit seiner warmen Stimme 
verleiht er seiner neuen Band auf „Murder Of Gods“ einen 
unverkennbaren Charme. „Murder Of Gods“ ist eine 
Art Punk-Album im Singer/Songwriter-Gewand, wes¬ 
halb auch musikalische Parallelen zu Bands beziehungs¬ 
weise Singer/Songwritern wie Dave Hause, GET UP KIDS, 
Frank Turner oder SAVES THE DAY gezogen werden kön¬ 
nen. Punkrock-Romantik trifft auf Langerfeuer-Revolte 
und es scheint, als seien die BAD IDEAS nur einen Mini-Hit 
vom Durchbruch entfernt. Denn wenn „Murder Of Gods“ 
irgendetwas fehlen sollte, dann der eine oder andere Ohr¬ 
wurm, damit wäre das Album wohl unschlagbar, so aller¬ 
dings bleibt es einfach richtig gut! (7) Tim Masson 

BURN 

Black Magnolia 

CD I Blind | blind-records.de | 40:30 | | BURN 
aus Münste sind extrem stark von THE CURE, offen¬ 
sichtlich besonders durch deren Album „Disintergra¬ 
tion“ (1989), und durch die auf dem Zenith ihres Ruhms 
befindlichen DEPECHE MODE zu deren „Violater"-Zei¬ 
ten (1990) beeinflusst. Einige Songs von BURN erin¬ 
nern ganz unmittelbar an den Song „Fascination Street“ 
vom „Desintergration“-Album und andere an den schwe¬ 
ren und Stadion füllenden Pathos des meistverkauften 
DEPECHE MODE Albums „Violater“. Dem kommerziel¬ 
len Erfolg von BURN sollte vor diesem Hintergrund nichts 
im Wege stehen. Allein der Gesang von Sänger Felix Frid- 
berg, und das ist ohnehin eine unlösbare Herausforde¬ 
rung, ist eben nicht ganz so nahe an Robert Smith oder 
Dave Gahan. „Black Magnolia (das hätte ein Albumtitel der 
beiden genannten Achtziger-Jahre-Ikonen gewesen sein 


können) ist professionell produziert und steigt dort ein, 
wo andere Bands vergleichbaren Couleurs vermutlich erst 
wesentlich später ankommen würden. Aber High Fidelity 
kann Charme mitunter töten, so dass man sich eben auch 
oft das etwas unbefangene Proberaumflair zurückwün¬ 
schen möchte. Das eigene Postulat der Band, „ein kantiges 
und knarziges Album“ abzuliefern, ist nur bedingt erfüllt. 
Die selbst gesetzten Wurzeln im Wave-Rock mag sich die 
Band aber das eine oder andere Mal auch bei PINKTURNS 
BLUE anschauen, die beherrschen das grandios, oder man 
erinnert sich an die beste jemals existierende deutsche THE 
CURE-Adaption in Gestalt von THE CAVES (und hört sich 
deren „The fools Start to judge“ oder „Blavand“ an). BURN 
gehen da allerdings wesentlich professioneller und erfolgs¬ 
williger heran, das kann aber genau ein Grund sein, wes¬ 
halb die nachhaltige Euphorie nicht einsetzen will. (7) 

Markus Kolodziej 

BOTANICA 

What Do You Believe In 

CD | Rent A Dog | rent-a-dog.com | | Konzeptal¬ 
bum zur Theaterproduktion „Der Meister und Marga¬ 
rita“ am Schauspielhaus in Dortmund, wohin es Paul Wall¬ 
fisch als musikalischen Leiter inzwischen verschlagen hat. 
Unverkennbar immer noch BOTANICA, die in manchen 
Momenten auch mal kurz Nick Cave zu „The Good Son“- 
Zeiten aufleben lassen, in anderen Momenten an die gran¬ 
diosen GIANT ANT FARM (unbedingt reinhören), Zwan¬ 
ziger-Jahre-Jazz oder entfernt THE WORLD/INFERNO 
FRIENDSHIP SOCIETY erinnern, sich aber zum Glück 
nie festlegen. Zündet nicht sofort, und Brian Viglione am 
Schlagzeug hört sich nicht so an, als wäre er überfordert. 
Wie der Vorgänger funktioniert die Musik mit Bildern 
auf der Bühne sicher auch wesentlich besser. Und weil 
bei BOTANICA die visuelle Präsentation immer zur Platte 
gehört, werden sie mit ihr auch auf Tour gehen. Man darf 
gespannt sein. (7) Kalle Stille 

THE BRITISH EXPEDITIONARY FORCE 

ChapterTwo: Konstellation Neu 

CD | Erased Tapes | erasedtapes.com | 39:24 | | Ein 

schönes, schwebendes Album ist der Zweitling des nor¬ 
denglischen Trios geworden: Kein Ambient, weniger Flä¬ 
chen, als man vermuten könnte. Immer wieder vermei¬ 
den sie es, in Post-Rock-Platitüden abzugleiten, und wenn 
sie denn mal eine SIGUR RÖS-artige Eruption einbrin- 
gen, dann ist es mehr ein Verweis und nur ein Teil in dem 
zwar eng genähten, aber legeren Soundgewand. Mühe¬ 
los bringen sie in ihren Songs Pianosamples, Bratgitar¬ 
ren, 4/4-Rhythmen und harmonischen, mehrstimmigen 
Gesang zusammen, was sich disparater anhört, als es im 
Endeffekt ist, denn die zehn Songs fügen sich sehr harmo¬ 
nisch zusammen. „Chapter Two: Konstellation Neu“ ver¬ 
mittelt dabei eine Idee von Rockmusik, die immer noch 
Spaß am Neuen hat. (8) Christian Maiwald 

BROTHER SUN, SISTER MOON 

s/t 

CD/LP | Denovali | denovali.com | 37:06 | | Wenn 
das so weitergeht, muss Alicia Merz bald eine eigene 
Kolumne bekommen. Mit ihrem BIRDS OF PASSAGE-Pro- 
jekt hatte sie in den letzten Monaten schon ein grundso¬ 
lides Album zusammen mit dem Portugiesen Leonardo 
Rosado hingelegt und solo mit „Winter Lady“ die Gren¬ 
zen des Singer/Songwriter-Genres gedehnt. Jetzt meldet 
sie sich zusammen mit Gareth Munday von ROOF LIGHT 
als BROTHER SUN, SISTER MOON zurück. Das selbstbeti¬ 
telte Album funktioniert wie eine Petrischale, die zu glei- 



/SINGLES 


LES ASPIRATEURS 

Le Crime (Ne Paie Pas) 

7“ | lesaspirateurs.de.gg | | Noel Gallagher gab seiner¬ 
zeit Jack White folgenden Rat: „Get a fückin’ bass player!“ 
Diesen Rat gebe ich nun an die ASPIRATEURS weiter. 
Denn, und da lasse ich keine Diskussion zu, Bands ohne 
Bass grooven nicht. Dass die ASPIRATEURS feine Songs 
schreiben steht außer Frage. Französischsprachiger Gar¬ 
agentrashrock mit reichlich schrammeliger Gitarrenar¬ 
beit, eingängig, charmant, catchy. „La mer“ mag ich mir 
wohl immer wieder anhören, und der Titelsong ist eben¬ 
falls recht gelungen. Aber, bitte, bitte, besorgt euch spätes¬ 
tens bis zur ersten LP einen Bassisten. (7) Gereon Helmer 

ANNE-JAMES CHATON & ANDY MOOR 

Transfer/3: Flying Machines 

7“ | Unsounds | unsounds.com | 7:51 | | Anne-James 
Chaton, ein französischer Poet und Performance-Künst¬ 
ler, arbeitet seit geraumer Zeit mit dem THE EX-Gitarris- 
ten Andy Moor zusammen. Der dritte Teil ihrer 7“-Tetra- 
logie setzt sich mit dem Thema Luftfahrt auseinander. Zu 
zerfetzten Sprachsamples und spartanischen Gitarrenklän¬ 
gen zählt Chaton in „Une histoire de l’aviation“ die Daten 
der verheerendsten Flugzeugabstürze der Geschichte auf. 
„Carnet sul volo“ widmet sich einem Text von Leonardo da 
Vinci, begleitet von treibender Percussion. Durchgeknallt, 
hypnotisch, beklemmend und poetisch - großartig! (9) 

Kristoffer Cornils 

A BIT OF BRAINDEAD 

Frequenzy Of Frustration 

7“ | Yellow Dog | yellowdog.de | | Leider hat „Fre¬ 
quenzy Of Frustration“ von A BIT OF BRAINDEAD aus 
Berlin erst jetzt den Weg auf meinen Plattenteller gefun¬ 
den, sonst hätte ich schon 2011 mit dem Aus-lauter- 
Begeisterung-Konfetti-über-mich-Werfen beginnen kön¬ 
nen. Schön rotzig und der akustischen Entspannung trot¬ 
zend, liefern die vier Herren mit ihrer zweiten Single alles, 
was man zur sportlichen Ertüchtigung oder als Ventil für 
eine sich gelegendich im Alltag einschleichende Hasskappe 
braucht. Die sieben Thrashcore-Eigenkompositionen wer¬ 
den durch ein gut zu der Band passendes „Keep laughing“- 
Cover der legendären RKL formvollendet ergänzt. Anhören 
und ausflippen! (9) Tim Johnen 

AXT/BLUTHUF 

The Invention Of Ruin 

7“ | 7 Degrees | myspace.com/7degreesrecords | | 

Deutsch-deutsches Aufeinandertreffen des Crust-Grind- 
Untergrundes. AXT machen ihre Sache mit sechs Songs 
in sechs Minuten kompromisslos und gut, Grindcore mit 
schwerer Oldschool-Hardcore-Schlagseite aus Neubran¬ 
denburg, während die Berliner BLUTHUF drei Songs auf 
immerhin acht Minuten verteilen und deutlich punkig- 
crustiger ans Werk gehen, was auch nicht verwundert, da 
ein Teil von AUTORITÄR hier aktiv ist. Kurzweilige und 
unterhaltsame Single, die nur einen Wunsch offen lässt: 
dass alle Veröffentlichungen dieser Art auch dieses Niveau 
hätten. (8/ 7) Ollie Fröhlich 

ASTRYD LINDGREN’S GREAT 5 

s/t 

7“ | Ken Rock | myspace.com/astrydlindgren- 

greatS | | Meine Fresse! Sir Astryd Lindgren und seine 
beiden Sidekicks Mongo Chutney und Young White And 


Tight (sic!) aus Östergödands in Schweden scheppern auf 
ihrer Debütsingle sechsmal durch absolute LoFi-Garage- 
Trash-Gefilde. Irgendwo im Netz las ich als Bezeichnung 
für ihre Musik den Begriff „Mongo Punk“, der den Nagel 
aber ziemlich genau auf den Kopf trifft. Zwei der Bandmit¬ 
glieder waren vorher mal bei den mir unbekannten IDYLS. 
Fies auch die Idee, die A-Seite auf 33 rpm und die B-Seite 
auf 45 rpm pressen zu lassen. Habe mich ganz schön über 
den Schlumpfsound gewundert, hehe. Aber wie heißt 
es doch so schön?! Wer Lesen kann, ist klar im Vorteil. 
„Bummer bitch“ von FREESTONE wird gecovert und mit 
„Springtime in Tokyo“ haben sie sogar einen kleinen Hit 
geschrieben. Was für Fans von HENRY FIAT’S OPEN SORE 
und OBLIVIANS. 225 Kopien. (7) Guntram Pintgen 

ASTPAI / ANTS! 

Der glorreiche 7“ Klub #1 

7“ I Schall & Rauch Platten | schallundrauchplatten. 

at | | Erster Release des neuen Wiener Labels und seines 
„Der glorreiche 7“ Klub“. Zwei Bands, eine Single, Release- 
Shows in zwei Städten und dort gratis die Platte. Den 
Anfang machen ASTPAI und ANTS!. Erstere sind drauf und 
dran den Status, den R.L.F. in der österreichischen Szene 
einst innehatten, zu erreichen, Zweitere werden gerne als 
die neuen ANTIMANIAX gehandelt. ASTPAI haben neben 
einer melodischeren Nummer mit „Claim/Act“ einen 
astreinen Hardcore-Kracher im Gepäck und auch ANTS! 
wissen Härte und Melodie zu kombinieren und ordent¬ 
lich Rotz reinzupacken. Feines Label, feiner Release, feine 
Bands. (8) H.C. Roth 

AMAZING TAI LS 

Human Error 

7“ | SP | sp-records.com | | AMAZINGTAILS aus Oulu 
in Finnland existierten von 1989 bis 1994 und spielten 
hymnische, rauhe Songs in der Nachfolge von DESCEN- 
DENTS/ALL, HÜSKER DÜ, DAG NASTY und REPLACE- 
MENTS. Nachdem 2009 auf dem japanischen Label SP 
Records in Form von „Happy Hour Unhappy Days / Day- 
dreams For Adults“ eine komplette Werkschau der Fin¬ 
nen (die einst aus IRSTAS und VIVISEKTIO hervorgegan¬ 
gen waren) erschienen war, zeigte sich die zu diesem Zeit¬ 
punkt lange aufgelöste Band so beeindruckt, dass man sich 
spontan zu einem ersten Konzert nach 15 Jahren Pause 
zusammenfand. Und drei Jahre später ist nun tatsächlich 
eine neue 4-Song-EP erschienen, und auch wenn die Band 
heute etwas anachronistisch klingt, hat sie sich doch ihren 
Stil bewahrt und dürfte Fans finnischer Punk-Veteranen 
Freude bereiten. Etwas mehr Feuer und Druck hätten aber 
auch nicht geschadet. (7) Joachim Hiller 

AUTOBOT 

Der nächste Song heißt „Fick dich“ 

7“ | Bieber | egonforever.de | | Ganz spontan hat 
der Herr Autobot mit seiner Akustikgitarre nach seinem 
„Total mutiert“-Album drei neue Songs zusammengebas¬ 
telt. Alles natürlich hübsch D.I.Y.-mäßig selber aufgenom¬ 
men und beim Mini-Label des Herrn (nicht Justin!) Bieber 
auf eine wirklich hübsche Picture-7“ gepackt. Songs sch¬ 
reiben, die auch gut ins Vorprogramm von Olli Schulz & 
Co. passen würden, kann der Herr Autobot ja sehr gut. Und 
wer den Namen eines Supermarkt-Eistees in seine Reime 
einbaut und als Bonus noch eine Akustikversion von 
HAMMERHEADs Klassiker „Hochhaus“ draufpackt, kann 
so ein schlechter Liedermacher mit solidem Punkback¬ 


ground nicht sein. Ist natürlich streng limitiert, das Ding, 
auf 100 Stücker nämlich, deshalb: Augen auf beim Auto¬ 
bot-Singlekauf. (7) Gary Flanell 

BAUER JONNY&OIRO 

Lohn der Emigration 

7“ | Flight 13 | flightl3.com | | Der fünfte und letzte 
Teil der Solosingle-Serie von OIRO kommt diesmal von 
Gitarrist Bauer Jonny, der immerhin acht Songs bei einer 
Abspielgeschwindigkeit von 45 rpm untergebracht hat. 
Die vier Lieder der A - Seite gefallen mir so überhaupt nicht. 
Nichts gegen schräge Klänge, aber etwas mehr Song darf 
es dann doch sein. Das erste Lied der B-Seite, „Feuerwas¬ 
ser ist nur für Könige“, entpuppt sich als typischer kur¬ 
zer OIRO-Smasher, die restlichen drei Songs rauschen an 
mir vorbei, ohne mich zu berühren. Schade. Da bin ich 
von OIRO als Band und auch von den anderen Solosingles 
anderes gewohnt. Für mich die schwächste der fünf Solo- 
singles, auf Platz eins ist nach wie vorVanders „Wenn Leila 
Wasser holt“. (5) Guntram Pintgen 

BITCH QUEENS / TRASHMONKEYS 

Split 

7“ | Luxnoise | luxnoise.com | | Eine Splitsingle, zwei 
Bands, vier Songs: Die eine Band kommt aus der Schweiz 
und spielt unglaublich öden Glampunk mit Schwei¬ 
nerock-Anteilen. Absolut vergessenswert, Halbwertzeit 
gleich Null. Zum Glück hat Luxnoise auf die andere Seite 
die begnadeten TRASHMONKEYS gepackt. Die machen 
wieder alles richtig, scheppern durch zwei ultrasmarte 
Tanzpunk-Nummen und retten das Projekt „Splitsingle“ 
damit vor dem Komplettabsturz. (5) Gereon Helmer 

BAZOOKA 

Jupiter 

7“ | Dusty Medical | dustymedical.com | | Debüt- 
7“ der Band um Josh von THOMAS FUNCTION und, 
um ehrlich zu sein, kann ich bei allem Bubblegum-Pop- 
Appeal, den die 7“ vorzuweisen hat, dennoch recht wenig 
mit BAZOOKA anfangen, wobei auch der nasale Gesang 
nicht wirklich weiterhilft. Wer sich für genannte THO¬ 
MAS FUNCTION begeistern konnte, der wird sicher auch 
mit BAZOOKA seine Freude haben, ansonsten wirklich nur 
geeignet, wenn man schon immer einmal erfahren wollte, 
wie die rosa eingefärbte Version von Jonathan Richmond 
klingt, wenn dieser gerade erkältet ist. (6) Dirk Klotzbach 

COSMONAUTS 

Emerald Green 

7“ | Bad Afiro | badafro.dk | | Bad Affo Records aus 
Dänemark gibt es schon ein halbe Ewigkeit, und bei genau¬ 
erer Betrachtung stellt man fest, dass bisher alle Bands aus 
Nordeuropa stammten. Ein Dogma war das aber wohl 
nicht, eher ergab es sich, und so kommt jetzt in Form der 
COSMONAUTS aus Orange County der erste Release einer 
US-Band auf Lars’ Label. Bei „Kosmonauten“ hätte man 
allerdings auch eher an Russen als an Amerikaner gedacht, 
nennen die ihre Raumfahrer doch Astronauten. Im Vor¬ 
feld des zweiten COSMONAUTS-Albums kommt nun 
diese 2-Song-7“ mit düster wummerndem Psychede- 
lic-Noiserock, der auch mal an THE FALL und THE JESUS 
AND MARY CHAIN erinnert, aber ein ganzes Stück düs¬ 
terer und halliger ist und auch mal an die frühen BLACK 
REBEL MOTORCYCLE CLUB denken lässt. Das gefaßt - wie 
eigentlich alles auf Bad Afro. (7) Joachim Hißer 


ALEXCUERVO 

Hallo mein Name ist Alex Cuervo 

7“ | Red Lounge | redloungerecords.com | | Mr. 

Cuervo wird den meisten wohl eher als Kopf hinter den 
HEX DISPENSERS oder als ehemaliges Mitglied von ext¬ 
rem coolen Bands wie der NOWTIME DELEGATION oder 
den GOSPEL SWINGERS ein Begriff sein. Nun klingt seine 
Solo-7“ weder nach der einen noch der anderen genann¬ 
ten Band, ja nicht einmal ein wenig nach den für mei¬ 
nen Geschmack viel zu inaktiven HEX DISPENSERS. Zwei 
Songs, sehr straight, leicht unterkühlt, aber irgendwie auch 
verdammt cool. Post-Punk mit einer Prise Cold Wave. Hat 
definitiv was! (8) Kalle Stiße 

DEATH BY STEREO 

WTF Is Going On Around Here/The 5th Of July 

7“ | Concrete Jungle | concretejunglerecords.com 

| | DEATH BY STEREO-Sänger Effrem ist einer der besten 
Interviewpartner, die es gibt. Als ich ihn 2001 interviewte, 
fragte er mich: „You like IRON MAIDEN?“ Ich: „Kind of...“ 
und er dann: „Wait“ - (brüllend) „Youhououree taiaiaiai- 
aiammeee wiiihiiiilß coohooohoomeeüü“. Elf Jahre spä¬ 
ter veröffentlichen DBS eine wunderbare 7“ (klares Vinyl) 
als Teaser ihres kommenden Albums auf Concrete Jungle. 
Und, was soß ich sagen, die 7“ begeistert mich ebenso wie 
der rauhe Hardcore mit Metal-Soli, den die Band damals 
auf „Day OfThe Death“ spielte, dem Album, zu dem ich das 
Interview führte. (8) Lauri Wessel 

EHRENMORD / 47 MILLION DOLLARS 

Split 

7“ | Millionaires Club | millionairesclub2010.de | | 

Zeitgleich mit dem ebenfalls in dieser Ausgabe besproche¬ 
nen EHRENMORD-Zweitling „Wolfsschnauze“ erschien 
dieser Tage der Willkommensgruß der Darmstädter Hau¬ 
degen 47 MILLION DOLLARS in Form dieser Splitsingle. 
Die Jungs aus der Frankfurter Nachbarschaft sind näm¬ 
lich das erste Signing auf dem hauseigenen Label, wenn 
man von der eigenen Band einmal absieht. Was also liegt da 
näher, als sich erst einmal zusammen zu tun und die neue 
Freundschaft - ganz in Darmstädter Tradition - in Plexi¬ 
glas zu gießen. Das tat man nämlich mit 47 handnumme¬ 
rierten Exemplaren dieses Scheibchens, die allerdings in 
nußkommanix an die Die hard-Fraktion vergeben waren. 
Das gemeine Fußvolk kann sich dennoch an der normalen 
Vinylversion erfreuen, und das sollte es auch gefäßigst tun, 
denn beide Bands hauen jeweüs zwei exklusive und extrem 
starke Stücke heraus und covern sich zudem noch gegen¬ 
seitig. Erstaunlich, wie gut das dann auch zusammenpasst, 
die „bodenständigen“ Hardcore-Recken mit der versam¬ 
melten Hood im Background auf der einen und die zwei 
„windigen“ Eklektiker mit nichts als ihren verschrobenen 
Ideen in der Hinterhand auf der anderen Seite. Am Ende 
hat man von beiden ordentlich die Fresse poliert bekom¬ 
men. (8) Ingo Rothkehl 

EVENWORSE 

Resignation Day 

7“ I Final Exit/Tanzbär | tanzbaerpunk.blogsport. 

de | | Puh, mit EVENWORSE-Sänger Daniel scheint die¬ 
ser Tage nicht gut Kirschen essen! Das von ihm designte 
Artwork (ein junger Mann sitzt am Boden und hält sich 
sein blutendes Gesicht, im Raum verteilt ein Hammer, 
ein paar ausgeschlagene Zähne und eine Pumpgun) die 
ultra-wütenden, kritischen Texte („I don’t mosh in (your) 
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chen Anteilen mit Pop, Ambient und verschwommen-ver- 
schnipselten Elektronik gefuttert wurde. Als Wachstums¬ 
beschleuniger wirken chillwavige Bassiines und shoega- 
zige Gitarrenparts. Das klingt nach ziemlich viel Drum¬ 
herum, eigentlich jedoch gibt sich „Brother Sun, Sister 
Moon“ ziemlich eingängig und gedeiht wunderbar sphä¬ 
risch und entspannt zugleich. Auf spärlichen Downtempo- 
Beats flattert Merz’ Stimme wie ein Zeitlupenkolibri und 
hält die einzelnen Tracks zusammen. BROTHER SUN, SIS¬ 
TER MOON nähern sich zwar gefährlich nah zeitgeistigen 
Trends an und lassen manche Songs schneller verstranden 
als vielleicht nötig, überzeugen aber letztlich mit einem 
nervenberuhigenden Album und viel Liebe zum Detail. 
Würde sich Merz zur nächsten Ox-Ausgabe zurückmelden, 
wäre das ein Grund zur Freude. (8) KristofFer Cornils 

BUDZILLUS 

Auf Gedeih & Verderb 

CD | MunkaMunka | munkamunkarecords.com | | 

Sind die schon bundesweit bekannt? Wenn nicht, dann 
sind sie es sicher bald. Viel schiefgehen kann da eigentlich 
nicht mehr. BUDZILLUS machen Balkan-Punk mit abge¬ 
schliffenen Ecken und Kanten und eingängigem Songwri- 
ting. Von der Grundstimmung her könnte man sie auch als 
eine auf den Stand des aktuellen Zeitgeistes gebrachte Ver¬ 
sion von MUTABOR beschreiben. Dass dann noch vor¬ 
nehmlich in deutscher Sprache gesungen wird, dürfte die 
Zugänglichkeit der Band zusätzlich erhöhen. Aber meinet¬ 
wegen sollen sie ihren Siegesfeldzug von den alternativen 
WGs aus in die links-liberalen Eigentumswohnungen des 
Landes antreten, da regiert bisher meist Schlimmeres. Ob 
damit dann auch inhaltlich Gehaltvolleres transportiert 
würde, weiß ich gar nicht so recht zu beurteilen: Ausge¬ 
rechnet der Track mit dem brisanten Titel „Lampedusa“ ist 
ein Instrumental. (6) Ferdinand Praxi 

BLACK BREATH 

Sentenced To Life 

CD | Southern Lord | southernlord.com | 32:37 | | 

Wer empfindliche Nachbarn hat: erstmal Bässe rausdre¬ 
hen. Monströs, wie niederfrequent Produzent Kurt Ballou 
und Masterkönig Alan 
Douches dieses Album 
gemischt haben. Musik 
wie eine Elefanten¬ 
herde auf Speed. Crust- 
Punk, Sludge-Rock und 
Death Metal geben sich 
hier die Hand, auf atmo¬ 
sphärische, düster pum¬ 
pende Passagen folgen 
wilde Knüppelstrecken 
und groovende Parts, und 
das immer maximalst 
wütend und verzwei¬ 
felt, erfreulicherweise oft näher dran an Hardcore als an 
Metal, weil kompakt, knüppelig und kaum mal verspielt. 
Kein Album für hyperaktive ADS-Zappler, sondern der 
Stoff, um Morgenmüdigkeit so nachhaltig zu vertreiben 
wie mit einer Baustelle unterhalb des Schlafzimmerfens¬ 
ters, Presslufthammer inklusive. So subtil wie MOTÖR- 
HEAD, so leichtfüßig wie POISON IDEA, so freundlich 
wie DISCHARGE, so sonnig wie WOLVES IN THE THRONE 
ROOM, so verspielt wie D.R.I. Schön auch die optische 
Seite der Band: keine Jünglinge mit buntem Kitsch auf den 
Armen und komischen Riesenlöchern in den Ohrläpp¬ 
chen, sondern Menschen mit bleichen, weißen Armen und 
langen, gepflegten Haare. (8) Joachim Hiller 


BURNING STREETS 

Sit Still 

CD | I Hate People | ihatepeople-records.com | 
45:34 | | Nein, still sitzen kann man beim zweiten Long- 
player der Bostoner Band sicher nicht. Vom Hocker reißen 
kann er mich aber auch nicht. Wie befinden uns also ziem¬ 
lich genau im Mittelmaß, etwas oberhalb wohlgemerkt. 
Die Band hat sich verändert, positiv, denn was auf dem 
Debüt („Is It In Black And White“, siehe Ox #92) noch sehr 
vorhersehbarer Streetpunk war, ist jetzt zu verträglichem 
Indierock avanciert. Punkriffs und Geschwindigkeit gibt es 
trotzdem noch zu hören („The safety“). Doch im Kern geht 
es um Emotionen, die vor allem durch den sich immer 
ein wenig überschlagenden Gesang transportiert werden, 
und auf modern produzierte Eingängigkeit treffen. Gro¬ 
ßes Augenmerk legt die Band auf Abwechslung, was nicht 
gerade die Stärke des Vorgängeralbums war. Einzig „Let 
me go“ hätte darauf noch Platz gefunden. Ziemlich abge¬ 
klärt drehen elf Songs ihre Runden im Player, die durch¬ 
aus massen- und radiotauglich sind, und leider die weitere 
Entwicklung der Band vorwegnehmen. So genial „Com¬ 
fort in confusion“ anfängt, so harmlos wird der Song zum 
Ende hin - und rauscht hinab in nerviges Terrain. Jungs, ihr 
könnt spielen, eure Gitarrenarbeit ist sehr respektabel, aber 
warum muss darunter der Hitfaktor leiden? Zu brav, zu 
wenig Biss. Pluspunkt für die nachdenklichen Texte, fernab 
jeglicher Szeneklischees. Okay. (7) Lars Weigelt 

BILLY CHILDISH & SEXTON MING 

Dung Beetle Rolls Again 

LP | Damaged Goods /Cargo | damagedgoods.co.uk 
| 28:23 | | Eine Platte für fortgeschrittene Childish-Fans 
und Alles-Sammler der schnauzbärtigen Institution, die - 
Obacht! - keine Variation des „normalen“ Childish-Punk- 
rocks enthält. Stattdessen finden sich hier minimalistische 
Songfragmente, unterbrochen von Filmschnipseln, Melo- 
dica-Getröte, Gedichte, vorgetragen von Billy Childish und 
seinem alten Freund Sexton Ming. Wer Childish auch für 
seine Gedichte, seine ans Dadaistische grenzende Kunst 
jenseits der Musik schätzt, ist hier gut aufgehoben, bei allen 
anderen Menschen dürfte sich die Begeisterung in Grenzen 
halten. Ab ins Regal damit. (5) Joachim Hiller 

_ccc 

ERIC CHENAUX 

Guitar & Voice 

CD | Constellaüon | cstrecords.com | 45:45 | | Expe¬ 
rimentale (Gitarren-)Musik zwischen Schönheit und Ver¬ 
störtheit. In den frühen Neunzigern Teil der Toronto- 
Hardcorler PHLEG CAMP, jetzt einer der am meistrespek- 
tierten experimentellen Gitarristen Kanadas. Auf „Guitar & 
Voice“ widmet sich Chenaux der Ballade. Auch wenn sich 
Chenaux’ weiche sanfte Stimme so anhören mag, hat das 
nichts mit Bravo-Kuschelrock zu tun, sondern sind kom¬ 
ponierte Klanglandschaften, die mal akustisch gezupft - 
das betörend schöne „Dull lights (White or grey)“ - mal 
ohrblutend verzerrt („Sliabh Aughty“) sind. Für geübte, 
geduldige Zuhörer. (9) Matilda Gould 

CALI BAN 

I Am Nemesis 

CD | Century Media | centurymedia.com | 45:19 | | 

Darüber, dass CALIBAN auf jedem Album hörbar andere 
Inspirationsquellen haben, kann man lange diskutie¬ 
ren - darüber, dass es gute Gründe dafür gibt, dass sie den 
Metalcore-Boom überlebt haben, allerdings auch. Auch 



auf ihrem achten Album bleibt sich die Band gleicher¬ 
maßen treu und updatet ihren Stil dennoch erfolgreich; 
diesmal sogar so erfolgreich, dass „I Am Nemesis“ ihr bis¬ 
her ausgereiftestes Album darstellt. Gerade das Songwri- 
ting klingt erwachsener als je zuvor, ohne dass die Musik 
jedoch an Durchschlagskraft verlieren würde. Die Vorge¬ 
hensweise von „Say Hello To Tragedy“, nicht mehr zwin¬ 
gend jede Lücke mit Breakdowns zuzuzementieren wurde 
beibehalten, gleichzeitig ist das Album aber nicht weni¬ 
ger heavy als seine Vorgänger und clean gesungene Refrains 
finden weiterhin nur statt, wenn der Song danach verlangt. 
Allein schon mit „The Bogeyman“, „Davy Jones“ und „Dein 
R3.ich“ zeigen CALIBAN, wie man auch 2012 als Metal - 
core-Band zeitgemäß und relevant klingen kann, ohne zu 
sehr von seiner Linie abzuweichen oder gar in Richtung 
Deathcore zu driften. Glückwunsch dazu. (9) 

Andreas Kuhlmann 


CANNONEER 

A Blackening Mind, An Empty Heart 

LP | Rising Riot | risingriotrecords.com | 14:08 | | 

Mit „A Blackening Mind, An Empty Heart“ schicken CAN¬ 
NONEER aus Fröndenberg, NRW ihr Debüt via Rising Riot 
Records ins Rennen. Konkret heißt das: Sechs frische und 
zeitlose melodische Hardcore-Kompositionen mit leich¬ 
ter Punk-Kante. Dabei haben sowohl die melodischen 
Momente als auch die ernsten melancholischen Passagen 
ihre volle Daseinsberechtigung. Musikalisch ist alles bis ins 
Letzte ausbalanciert, im Einklang mit einer scheinbar hei¬ 
len Welt. Doch hinter dieser Annahme verbergen sich Bit¬ 
terkeit und zynischer Realismus, was mit einem Blick auf 
den programmatischen Titel und die Texte deutlich wird. 
In „Sleepless“ heißt es beispielsweise: „These scars will 
never vanish, our time is up now, there will be no tomor- 
row and I’m searching for something that’s left inside of 
me.“ CANNONEER gehen an den Start, nicht tun wie beim 
Pferderennen alles dem Zufall zu überlassen, sondern um 
geradewegs zum großen Wurf auszuholen. Mit diesen sechs 
Songs sind sie auf dem besten Weg, bald in der deutschen 
Hardcore-Szene in aller Munde zu sein - wenn dies nicht 
schon bereits passiert ist. Jedenfalls gibt ihnen der tempo¬ 
räre „Erfolg“ ein wenig Recht. Teilten sich CANNONEER 
doch bereits in den vergangenen Monaten mit Szenegrö¬ 
ßen wie SICK OF IT ALL, LA DISPUTE oder kürzlich mit 
TOUCHE AMORE die Bühne. Für den Moment fallt mir 
kein Manko auf, außer dass Shouter Falk auf mich oftmals 
verkrampft wirkt. Abgesehen von der CD im Pappschuber, 
gibt es „A Blackening Mind, An Empty Heart“ als schwarze 
Vinyl-Pressung mit feinstem Etching auf der imbespielten 
B-Seite. (8) Alex Schlage 


CHRIST OF KATHER / 

MARKUS MARIA HOFF 
Das Oldschoolformat der Zukunft 
CD | Unundeux/Cargo | unundeux.de | | „Echte 
imvereinnahmte Gegenkultur“! Christof Kather, der ehe¬ 
malige Schlagzeuger und Verfasser der Lyrics für JAPANI¬ 
SCHE KAMPFHÖRSPIELE, ist entweder manisch oder als 
Kind in einen Topf voller Amphetamine gefallen. Fakt ist, 
dass er so gut wie nie zu schlafen scheint und sich zwischen 
der Nahrungssuche in Proberäumen beziehungsweise Ton¬ 
studios aktiv betätigt und „Grindcoreprosa“ schreibt, um 
seiner, nach der JaKa-Auflösung nicht verblassten Kreativi¬ 
tät, freien Lauf zu lassen. Unterstützung erhält er für dieses 
Zwei-Mann-Projekt von seinem ehemaligen Bandkolle¬ 
gen Markus Hoff. Das Ergebnis zieht dem Ferkel das Ringel- 
Schwänzchen lang: 28 deutschsprachige, böse Hardcore- 
Attacken in Form von spielerisch einwandfreiem Bra- 


chialgebolze mit lesenswerten Vier- bis Vierundfünfzig- 
zeilern. Die Aufnahmen sind ultra krachig, was die Tracks 
noch derber macht. Und als wäre das nicht schon fabelhaft 
genug, gibt es sogar drei Videoclips dazu („Arbeitenarbei¬ 
tenarbeiten“, „Autolobbyisten“, Weltgewinner“). Scheiß 
die Wand an, ist das geil! (9) Christoph Parkinson 

CHEAPFREAKS 

Bury Them All 

CD I Big Neck | bigneckrecords.com | | CHEAP 
FREAKS klingen nach engen Jeanshosen und billigem Rot¬ 
wein, kommen aus Dublin, sind auf dem amerikanischen 
Label Big Neck untergekommen und mutmaßlich das 
nächste große Ding! REATARDS-Fans aufgepasst: CHEAP 
FREAKS haben den GORIES-Gospel mit der Muttermilch 
aufgesogen, jedes einzelnen Riff des MONKS-Debüts ver¬ 
innerlicht und veranstalten auf „Bury Them All“ eine anar¬ 
chische LoFi-Garagepop-Noise-Sause. Knarzende Vöcals 
beißen sich durch harsche, leicht psychedelische Gitarren- 
loops der Marke 13TH FLOOR ELEVATORS und betten sich 
makellos in den Farfisa-Soundteppich, den Südstaaten- 
Twang und die Soulpunk-Anleihen ein. Zudem scheuen 
CHEAP FREAKS nicht die ruhigen Momente - Fuzzbox voll 
aufdrehen kann jeder, aber auch in den atmosphärischen, 
stellenweise zum Bombast tendierenden Parts wird bewie¬ 
sen, dass sie ein Gespür für Spannungsbögen und die per¬ 
fekte Inszenierung ihres Garage-Sounds haben. Mit ihrem 
patenten Sänger, ihrer eigenen Interpretation trashigen 
Sixties Rock’n’Rolls und einer Produktion, die dem LoFi- 
Anspruch gerecht wird, gleichzeitig jedoch jedes Instru¬ 
ment sowie Gesang gebührend in Szene setzt, können die 
CHEAP FREAKS vollends überzeugen. Auf dem nächsten 
Release dürfen sich gerne mehr Songs im Stil von „1984“ 
oder „Nowhere to go“ wiederfinden, denn der garstige 
„Teenage hate“-Sound gepaart mit der fiebrigen BRIMS- 
TONE HOWL-Dynamik steht den CHEAP FREAKS am bes¬ 
ten. (7) Matti Bildt 

CLICK CLICK 

Skin And Bones 

CD | Dependent | dependent.de | 27:56 | | Einst in 
den Achtzigern standen die Briten CLICK CLICK in der 
zweiten Reihe von EBM und Dark Wave. Wenn man aber 
aus Sheffield kommt, gibt es immer diese ganz spezi¬ 
elle dunkle Nuance, die bestimmte Bands heraushebt. So 
war das auch bei CLICK CLICK. 1986 erschien ihre bril¬ 
lante EP „Skripglow“ mit den an FRONT 242 oder CABA¬ 
RET VOLTAIRE gemahnenden Songs „The sack“ oder dem 
Dancefloor-Monolith „Rotor babe“ - zeitlose Highlights 
dunkler Electronics und Industrial-Sounds, die eigentlich 
ganz andere Erfolge hätten bescheren müssen. Genau hier 
knüpft das aktuelle Album an und spannt den experimen¬ 
tellen Bogen teilweise bis hin zu EINSTÜRZENDE NEU¬ 
BAUTEN und dies, 14 Jahre nach ihrer letzten Veröffent¬ 
lichung, ziemlich gut. Elektronische Soundscapes, die man 
sich für den Soundtrack endzeitlicher Filme wie „Blade 
Runner“ wünscht. (7) Markus Kolodziej 

CLLHN 

II 

MCD | cllhn.bandcamp.com | 19:44 | | „II“ lässt 
mich schon nach wenigen Minuten eine Hypothese auf¬ 
stellen. CLLHN aus Dresden haben aus dem vollzoge¬ 
nen Personalwechsel an Drums und Bass durchweg posi¬ 
tive Energie mitgenommen. Denn die acht Song starke EP 
strahlt von Anfang bis Ende Selbstsicherheit und Selbstver¬ 
trauen aus. Verantwortlich für dieses Empfinden ist nicht 
zuletzt die voluminöse Stimme des Sängers, die einerseits 


church, so don’t pray in my pit“) und die durchschnitt¬ 
lich sechs oder sieben „Fuck“ pro Song sprechen da Bände. 
Musikalisch sind die Schweinfurter dann auch konse¬ 
quent kompromisslos und mit ihrem metallischen, mos- 
higen Hardcore GLASSES beispielsweise nicht unähnlich. 
Wobei generell eher auf Geschwindigkeit und Härte als 
Komplexität gesetzt wird, auch wenn die Liebe zum Detail 
im Songwriting da ist und melodische Momente durch- 
scheinen. Die 500 gepressten 7“s kommen in drei unter¬ 
schiedlichen Farben und schönem Artwork, auf Tape sind 
die sechs Songs ebenfalls erschienen. (8) Andreas Krinner 

EA80 / GEHIRN.IMPLOSION 

d.i.a. 

7“ | gehirnimplosion@gmail.com | | Manchmal kom¬ 
men die wirklich wichtigen Sachen in einem unscheinba¬ 
ren Briefumschlag daher und treffen einen so mit direk¬ 
ter und ungebremster Wucht. Ich wußte nichts und nun 
dreht sich ein Kleinod auf meinem Plattenteller. 26 Stück 
in Grau und 71 Stück in Weiß, macht 97 Stück weltweit 
und die Pressmatritze ist schon zerstört. Das ist Punk! 
Wer denkt, das hier wäre was für Sammler, der täuscht 
sich gewaltig und sollte mal dazu die Auslaufrillengravu¬ 
ren lesen, denn dann weiß man eindeutig mehr als der Rest 
der Bevölkerung. EA80 in Hochform und gnadenlos gegen 
alles, besonders gegen sich selbst. Intensiv und leidend 
wie schon lange nicht mehr. Wie damals, als noch keine 
Gefangenen gemacht wurden. Dann ... danach ... GEHIRN. 
IMPLOSION verschlingen alle Stille in einem Sog aus Dro- 
nes, Noise und verzweifelten Emotionen. Zwei die einfach 
zusammengehören! Es gelüstet mich jetzt einfach, in das 
Vinyl zu beißen und die Musik, das Er-Leben noch extre¬ 
mer wahrzunehmen. Danke. (10) Carsten Vollmer 

FRONT / PRINZESSIN HALTS MAUL 

Split 

7“ | Kidnap/Hectic Society | kidnapmusic.de | | 
Hätten BUBONIX und TREND jemals eine gemein¬ 
same Splitsingle veröffentlicht, wäre das Ergebnis sicher¬ 
lich interessant bis großartig ausgefallen. Ähnlich verhält 
es sich auch im folgenden Fall: PRINZESSIN HALTS MAUL 
und FRONT - zwei Bands, die sich unterschiedlichen 
Spielarten des Punkrocks verschrieben haben, rein musi¬ 
kalisch aber zumindest die Parallele deutschsprachiger 
Texte aufweisen. Ein gemeinsamer Spirit scheint ohnehin 
vorzuherrschen. Gleich und Gleich gesellt sich bekanntlich 
gerne, während sich Gegensätze anziehen. Bei der Kombi¬ 
nation PRINZESSIN HALTS MAUL und FRONT trifft bei¬ 
des zu. Hier wird weder konkurriert noch bedingungs¬ 
los harmoniert - stattdessen ergänzt man sich. Druckvol¬ 
ler, kantiger Hardcore trifft auf mitreißenden, geradlini¬ 
gen Wave-Punk. Beide Bands machen das, was sie am bes¬ 
ten können, und das machen sie gut, sogar außerordentlich 
gut. Zwei Bands, vier Songs, eine Platte. Ein massives Stück 
Vinyl, das man nicht nur gerne hört, sondern das auch 
überaus schick verpackt ist. Und sobald man so etwas in 
den Händen hält, erübrigt sich die Frage, warum eine digi¬ 
tale Plattensammlung scheiße ist. (8) Alex Gräbeldinger 

FRIENDS OF DOROTHY 

No Sex On Paul Fashion Street 

7“ | Ken Rock | myspace.com/kenrockrecords | | 

Ja, Sir Henry Fiat weiß wie der Hase mit dem Arsch zu 
wackeln hat, ohnehin kann man bei dem guten Mann 
des schwedischen Punkrock nicht daneben liegen. Man 
denke an die großartige „Mondo Blotto“ und verleihe ihr 
den Charme einer leicht übergewichtigen Striptänzerin in 
einem verqualmten Soul-Club, der von den OBLIVIANS 
betrieben wird. (7) Dirk Klotzbach 


HOT SNAKES 

Do Not Resusciate 

7“ | Modern City | moderncityrecords.com | | Finales 
Vermächtnis der einst mächtigen HOT SNAKES mit zwei 
Songs, die zusammen keine vollen vier Minuten ergeben 
und irgendwie nicht so ganz ausgereift klingen. Musika¬ 
lisch eindeutig HOT SNAKES, aber eben keine essentiel¬ 
len Hits. Dafür gibt es eine wunderschöne Vinylfarbe, näm¬ 
lich milchig-rauchig-sandfarben. Meine hat die Konturen 
eines mies gelaunten bärtigen Hippies. (7) Kalle Stille 

IDIOPHON 

Am Apparat 

7“ | Kink | kink-records.de | | Gelungener Retro- 
Punk, der sich früher NDW-Einflüsse gar nicht erst 
erwehrt, sondern sie gekonnt assimiliert. Wer kennt, der 
hört sowohl GROBER UNFUG, S.Y.P.H. als auch die RADIE¬ 
RER und Düsseldorf heraus. Mehr TREND als FRONT und 
in der Tat auf eine erfrischende und unverkrampfte Art ver¬ 
dammt gut! Vier simpel (nicht primitiv) gestrickte Songs 
mit Bleibewert. (9) Kalle Stille 

JOHNNY THROTTLE 

Lost Sputnik 

7“ | Wrench | wrench.org | | Neuer Stoff von den Lon¬ 
doner Punk-Traditionalisten, die lange nicht so alt sind, 
wie sie klingen - und dabei kein Stück alt und grau klin¬ 
gen. Und ja, das ist kein Widerspruch. Im Dezember kam 
das exzellente Debütalbum via Dirty Water, nun sind sie 
nach der „Stukas Über Shoreditch“-7“ von 2009 und der 
„Sick Of Myself‘-7“ auf Crypt von 2010 mit ihrem drit¬ 
ten Kleinformat zu Wrench zurückgekehrt und huldi¬ 
gen jenem künstlichen Himmelskörper, der die mäch¬ 
tigen USA einst in eine große Krise stürzte: Wie konnten 
es die Commies sich erlauben, vor ihnen das Weltall zu 
erobern?!? Auf der A-Seite das Titelstück, auf der B-Seite 
„Atomic reaction“ - wer seinen Punk gerne snotty und 
kompakt hat, sollte erneut zugreifen. (8) Joachim Hiller 

LA BASURA DEL DIABLO 

The Devil Made Us Do It 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Schöne, fiese kleine 
4-Song-EP, die mit 150 Exemplaren Gesamtauflage (davon 
50 für die ersten Glücklichen in einem Halloween-Bag) so 
schnell ausverkauft sein dürfte, dass du schon wieder zu 
spät kommst. Textlich dreht sich alles um Blood, Guts & 
Gore, alles im stylishen B-Movie-Outfit. Wie eine primiti¬ 
vere Form der MISFITS, altem US-Punk und der dreckigen 
Eleganz, die auch ANTISEEN mit ihrer Kreissägengitarre 
verbreiten, nur nicht so schleppend. Also exakt irgendwo 
dazwischen, nur drei Stockwerke tiefer. (8) Kalle Stille 

MAMA, PAPA, PFINGSTGRUND 

s/t 

7“ | mamapapapfingstgrund.bandcamp.com | 

Mama, Papa, Pfingstgrund - Was zur Hölle ...!? Die Band 
heißt schrägerweise wirklich so: MAMA, PAPA, PFINGST¬ 
GRUND! Und schrägerweise stehen die Leute, die sich die¬ 
sen Namen ausgedacht haben, ziemlich auf SHELLAC. Und 
schrägerweise haben sie ihre Huldigung im Proberaum 
aufgenommen, ganz in Punkrock-Manier, rumpelig und 
so. Und noch viel schrägererweise haben sie das auf sattes 
7-Zoll-Vinyl pressen lassen. Gänzlich ohne Namen oder 
Infos. Schräg. Konstantin Hanke 

THE MAGNETIC FIELDS 

Andrew In Drag 

7“ | Domino | dominorecordco.com | | „A pity she 
does not exist / Ä shame he’s not a fag / The only girl I ever 


loved was Andrew in drag“. Was man hieraus ableiten kann: 
1. Selbst das simpelste Reimschema funktioniert, wenn 
man gut genug ist, um damit eine ganze Geschichte in so 
wenigen Zeilen zu erzählen. 2. Wer in nur zwei Minuten 
Spielzeit ein Bild nebst Protagonisten zeichnet, das so wit¬ 
zig und tragisch zugleich ist, gehört in die Songwriter’s Hall 
of Farne. 3. Geschlechterkonventionen sind für gute Pop- 
Songs irrelevant. 4. Wenn Stephin Merritt einen Treffer 
landet, dann einen Volltreffer. (9) Jan-Niklas Jäger 

NIGHT FEVER 

Transparent 

7“ | NoWay | nowayrecords.com | | Darüber, wie sehr 
mich die Dänen NIGHT FEVER beeindruckt haben, habe 
ich mich ja bereits im Review zu ihrer Debüt-LP ausgelas¬ 
sen. Im vergangenen Jahr ist in Form der „Transparent“-7“ 
ein neues Lebenszeichen mit drei Songs erschienen. Das 
bisherige Quartett hat sich mit einem zweiten Gitarris¬ 
ten verstärkt und weiter an der Songswriting-Schraube 
gedreht. Abwechslungsreichere und bessere Oldschool- 
HC-Songs habe ich seit langem nicht gehört. Diese Platte 
R.O.C.K.T - und das kommt im Hardcore ja nicht alle Tage 
vor - alles in Grund und Boden und .verdient sich damit 
die erste Höchstnote meines Rezensenten-Lebens. (10) 

Christian Krüger 

RALPH NIELSEN & THE CHANCELLORS 

Scream! 

7“ | Crypt | cryptrecords.com | | Nichts Neues für 
den Sixties-Trash-Kenner ist diese unglaubliche Single. 
Bereits auf der Crypt-Comp „Back FromThe Grave Vol. 2“ 
war „Scream“ ein Highlight, und auch auf der legendären 
„Rockabilly Psychosis And The Garage Disease“ fand der 
Song auch über Szenekreise hinaus Gehör. Wer „Scream!“ 
nicht kennt: Ein Akkord, ultraschneller Beat, penetrante 
2-Ton-Leadgitarre und nicht weniger als 63 markerschüt¬ 
ternde Schreie (in 1:56 Minuten!), dazu nur der Gesangs¬ 
fetzen „Come on and scream, yeah!“. Mehr Punk ist für das 
Jahr 1962 kaum vorstellbar... Schön, dass es nun auch eine 
dicke Repro-Single zu kaufen gibt. Die kommt im Gate- 
fold-Cover, mit ausführlichen Linemotes von Tim Warren 
(nachgedruckt aus einer 84er Kicks-Ausgabe). Selbst wenn 
man „Scream!“ schon auf diversen Samplern haben sollte, 
ist diese 7 “ ein Pflichtkauf. (10) Gereon Helmer 

NO MORE ART 

Peripeteia 

7“ | Erste Theke Tonträger | erstetheketontraeger. 
blogspot.com | | Wer bei „Evil eyes“ nicht sofort mit- 
wippt, der braucht seine beiden Füße gar nicht erst als 
Organspende einreichen, sie sind nicht mal mehr als 
Brennholz zu gebrauchen. Zwei hochmelodische Hits mit 
prägnanter Frauenstimme und hochverdichteter Gitarren¬ 
arbeit, wie es auch in den Achtzigern irgendwo in L.A. oder 
SF hätte stattfinden können, von den Jüngeren aber lieber 
im Skandinavien der letzten Jahre verortet wird, weil sie es 
nicht besser wissen. Irgendwie haben es die mighty X oder 
BAGS in die Neuzeit geschafft und klingen dabei taufrisch. 
Entweder als 2-Song-7“ auf Erste Theke oder als 4-Song- 
Tape (mit zwei weiteren, etwas rockigeren Songs, die eine 
andere, ruhigere Seite der Band zeigen) für alle Kassetten- 
Aficionados auf Kink Records. (9) Kalle Stille 

NEON BONE 

s/t 

7“ | Kill All Human | killallhuman-records.blogspot. 

com | | Mein Münsteraner Namensvetter kollaboriert für 
diese fünf Songs gleich mit sechs verschiedenen Labels, um 
den Wunsch nach einer Vinylsingle, geäußert von Kollege 


T. Kegler in Heft #94, direkt in die Tat umzusetzen. Oben¬ 
draufpackt der Mann hinter die Instrumente - allen wohl¬ 
gemerkt! - freundlicherweise noch drei Bonusstücke, als 
kostenlosen Download. Na klar gefällt das. Bei dem pop¬ 
pig-lässigen Collegepunk, irgendwo zwischen Kepi Ghou- 
lie und den RIVERDALES, kann aber eigentlich auch nicht 
viel schiefgehen. Schöner melodienreicher Gesang, unauf¬ 
dringliche, aber eingängige Kompositionen und die ana¬ 
loge Aufnahme summieren sich zu einer wirklich gelun¬ 
gen Scheibe mit Sympathiebonus. Kaufen und den Mann 
glücklich machen, denn wenn es mit der Liebe schon nicht 
klappen will („Through with love“), dann doch wenigs¬ 
tens mit der Musik. (8) . Lars Weigelt 

OUT OF BABYLON 

Hold On Firesoul 

7“ | myspace.com/outofbabylonband | | Hardcore 
aus Norwegen, genauer gesagt Oslo, wo es in letzter Zeit 
wieder vermehrt zu brodeln scheint, denn kürzlich haben 
WOLVES LIKE US ihren Deal mit Prosthetic besiegelt und 
schon kommt die nächste ambitionierte Combo aus der 
Stadt und gibt zwei Songs zum Besten. Die Vorbilder wie 
REFUSED, AMULET und JR EWING sind rasch verortet, 
aber wer will daran Kritik üben, eben traditionell skan¬ 
dinavischer Sound mit treibenden Riffs, disharmonischen 
Intermezzi und Screams. Das alles erinnert mich oft an 
neuere ABHINANDA. Schöner Einstand, da entsteht etwas 
Vielversprechendes. (7) Thomas Eberhardt 

OLD KERRY MCKEE 

In The Verge 

7“ | Stencil Trash | stenciltrashrecords.blogsport. 

de | | Der alte Kerry McKee hat bestimmt die eine oder 
andere Voodoo Rhythm-Scheibe gehört, so schraddelt sich 
die aus Göteborg kommende One-Man-Band wunderbar 
reduziert durch die zwei Songs dieses Siebenzöllers. Das 
Info spricht von unpoliertem Americana-inspiriertem 
Folk/Blues und trifft es damit gut. Schickes Stencil-Cover 
übrigens, da ist der Labelname Programm! (7) Timo Iden 

OVER THE TOP / TERLARANG 

Split 

7“ | Black Trash | blacktrashrecords.blogspot. 

com | | Zombie vs. Alien. Ersterer steht für OVER THE 
TOP aus Münster: „Unterschichten-Thrashcore“, ult¬ 
raschnell, entertaining und böse Texte, dazu das eigen¬ 
willige Kreischen von Lou Paloma aka „Menschenfeind". 
Da gibt’s wohl einige, die meinen, der sei etwas gestört - 
falsch! Der wird gestört, und zwar massiv. Das ist abgrund¬ 
tiefe Genervtheit und „Hass, Hass, Hass“, doch in Verbin¬ 
dung mit diesem Hammer-Sound verwandelt sich alles in 
reine Energie: für mich Entspannungsmusik. Dass sie sich 
mit ihrer Art nicht nur Freunde machen, versteht sich, aber 
hat es deshalb zwei Jahre gedauert, ein Label für diese fünf 
Songs zu finden? Egal. Denn auf der Alien-Seite und abso¬ 
lut ebenbürtig sind TERLARANG, Crazy Thrash Violence 
aus Malaysia: schon wieder eine geile Band aus Südostasien. 
Wenn Punk lebt, dann dort, mit einer gewissen Vorliebe 
für Grindcore, Crust - und D.I.Y. Attitüde. So haben TER¬ 
LARANG schließlich für dieses Release sechs Labels welt¬ 
weit klarmachen können. Als Nächstes soll es eine Split - 
7" mit JAGERNAUT geben und bei Black Trash in Öster¬ 
reich hat man schon weitere Pläne mit OVERTHETOP, top. 

Ute Borchardt 

POWER 

File In The Cake 

7“ | Horror Business | horrobiz.de | | Die haben’s 
wohl gern lustig: Das knallbunte Cover von „File In The 
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bedrohlich wie ein auf seinen Hinterbeinen stehender Bär 
wirkt, und andererseits Schutz spendend dir den Rücken 
freihält. CLLHN zelebrieren die altbewährte Oldschool- 
Kunst, aber vermerkt dies bitte unter „positiv“ auf eurer 
imaginären Pro-Kontra-Liste. Die Songs der „II“-EP wir¬ 
ken sowohl frisch als auch dynamisch - die Instrumentie¬ 
rung wirkt zu jedem Zeitpunkt wie eine Einheit. Abgese¬ 
hen von offensichtlichen HAVE HEART-Anleihen baut die 
leicht melancholische Grundstimraung eine „Wie Arsch 
auf-Eimer“-Atmosphäre auf. Absoluter Höhepunkt ist der 
genial druckvolle Basslauf in der zweiten Hälfte von „The 
Future“, der zum Ende der Platte noch ein breites Grin¬ 
sen in das Gesicht zaubert. Bitte folgt den Jungs auf deren 
Bandcamp-Page, ladet das Material herunter und feiert 
CLLHN ein wenig, ein wenig mehr ab. (7) Alex Schlage 

THE COUNTRY DARK 

Slaughterhouse Party 

CD | Big Money | bigmoneyrecordings.com | 38:23 

| | Schublade auf, punkiger Rockabilly rein, Review fer¬ 
tig. So einfach könnte es sein, würden diese vier Finnen 
sich nicht immer wieder auf verrückte Weise interessant 
machen: Der Gesang schwankt zwischen Elvis-Imitator 
und überdrehtem Psycho, was gepaart mit dem finnischen 
Akzent einen sympathisch überdrehten Sound ergibt. Die 
leiernde Gitarre findet die perfekte Schnittmenge aus 
Country-, Kinder-, Verfolgungs- und Surfmelodien und 
die makaber-ominösen Texte erzählen Geschichten von 
Leichen in der Scheune, perversem Sex, Drogenmissbrauch 
und kanni balischen Landwirten. Ganz ernst zu nehmen ist 
das natürlich alles nicht. Doch werde ich das leise Gefühl 
nicht los, das THE COUNTRY DARK das selbst vielleicht als 
so albern gar nicht empfinden. Ein sympathisch-ausgelas¬ 
senes Debüt, das nichts neu erfindet aber mich im richtigen 
Moment erwischt hat. Die spinnen, die Finnen. (8) 

Mario Turiaux 

CEREMONY 

Zoo 

CD | Matador/Beggars | maudorrecords.com | 36:12 

| | „Der Schritt wird ein genauso großer sein wie der von 
.Still Nothing Moves You‘ zu .Rohnert Park'. Die Punk- 
Wurzeln werden weiterhin klar erkennbar sein, aber wir 
erkunden auch viel neues Terrain." Das sagte CERREM- 
ONY-Gitarrist Anthony Anzaldo letztes Jahr auf meine 
Frage, wie sehr sich das kommende (und hiermit vorlie¬ 
gende) Album von dem davor unterscheiden werde - ein 
Album, mit dem sich die Band aus dem Hardcore-Biotop 
Bridge Nine in die Indie-Welt von Matador hinausgewagt 
hat. In diesem Kontext denkt man automatisch an FUCKED 


UP, denen der Wechsel zu MaUdor zwar mehr Aufmerk¬ 
samkeit brachte - seltsam, dass eine bestimmte Sorte igno¬ 
ranter Musikjournalisten Bands immer erst wahrnimmt, 
wenn sie auf bestimmten Labels veröffentlichen -, diese 
Aufmerksamkeit sich aber bislang nicht in einem anderen, 
gar zahlreicheren Publikum bei den Konzerten auswirkt. 
Aus ganz egoistischen Gründen hoffe ich, dass das auch bei 
CEREMONY der Fall sein wird. Ähnlich wie bei FUCKED 
UP macht sich der Labelwechsel in seltsam ahnungslosen 
Sprüchen im Presseinfo bemerkbar, es wird schwadro¬ 
niert, „der Hardcore feiert mit CEREMONY seine Wieder¬ 
auferstehung“. Äh ... ja klar. Und von einem „Manifest des 
modernen Hardcore“ ist da die Rede. Nun ja. In einer Welt, 
in der LA DISPUTE ernsthaft als „Zukunft des Hardcore“ 
bezeichnet werden, mag man solche Sätze äußern können, 
auch wenn die sinnfrei sind. „Zoo“ wurde produziert von 
John Goodmanson, der unter anderem auch BIKINI KILL, 
PAVEMENT und DEATH CAB FOR CUTIE aufgenommen 
hat, und er hat CEREMONY einen seltsam luftigen, aber 
auch recht trägen Sound verpasst, mit dem sich die Band 
in der Tat von jeder Hardcore-Knalligkeit verabschiedet 
hat und eher im Midtempo-Bereich, ja, herumeiert. „Zoo“ 
ist ein durchaus interessantes Album, aber auch ein recht 
spannungsarmes, gleichförmiges, was auf Ross’ Gesang 
zurückzuführen ist. Ross leiert hier beinahe schon Johnny 
Rotten-like mit verzerrter Stimme herum, und das übt 
eine gewisse Faszination aus, ermüdet aber über die Dauer 
der zwölf Songs auch etwas. Ein Geniestreich wie FUCKED 
UP mit „David ComesTo Life" ist CEREMONY nicht gelun¬ 
gen, aber zumindest ein neue Wege aufzeigendes Album, 
mit dem die Band sich live wird beweisen müssen. „Video“ 
etwa könnte auch da Gänsehaut verursachen, ist ein gelun¬ 
gener Versuch, sich an JOY DIVISION heranzuschleichen. 
(7) Joachim Hiller 

THE COLORADAS 

s/t 

CD | Hometown Caravan/Cargo | hometowncara- 
van.de | 42:48 | | In den letzten Jahren ist viel Folkmusik 
nach Europa rübergeschwappt und dazu entschließt sich 
jeder zweite (Ex-)Punk, mit der Akustikgitarre ein biss¬ 
chen mehr Gefühl zu zeigen. Ich begrüße diese Entwick¬ 
lung - an der ja auch Hometown Caravan mit dem bei¬ 
spiellosen Austin Lucas einen großen Anteil haben -, kann 
ich doch beispielsweise nun auch hier auf Konzerte gehen 
und muss nicht mehr wehmütig online nordamerikani¬ 
sche Tourschedules betrachten. Das bedeutet aber auch, 
dass es mittlerweile schwierig ist, einen nachhaltigen Ein¬ 
druck zu hinterlassen, und THE COLORADAS gelingt das 
nur zum Teil. Dies ist ein gutes Bluegrass-Album, aber der 


Funke will nicht so richtig überspringen. Das kann daran 
liegen, dass die erste Hälfte ziemlich banjolastig ist (was 
natürlich dem Musikstil geschuldet ist), ein dominan¬ 
tes Instrument, das ich persönlich nur dann mag, wenn 
es sparsam eingesetzt wird. Dementsprechend kann mich 
das Album am meisten mit den letzten, ruhigeren Stücken 
überzeugen: „Know your enemy“ und „Enid“ sind von 
großer atmosphärischer Dichte - schade, dass das Album 
danach vorbei ist. MyronTsakas 

CANCER BATS 

Dead Set On Living 

CD | Hassle/Soulfood | hasslerecords.com | 38:40 

| | Altbekannte Zutaten in veränderten Gewichtsantei¬ 
len: Für ihr viertes Album würfeln die CANCER BATS ihr 
berüchtigtes Grund¬ 
rezept kräftig durch¬ 
einander - das Ender¬ 
gebnis schmeckt ver¬ 
traut, aber eben doch 
anders und vor allem 
frisch. Vom aggressiven 
Punk- und Hardcore hat 
man diesmal weniger in 
den Topf gegeben, vom 
Sludge-, Doom- und 
Stoner-Regal dafür umso 
mehr reingeschüttet. 
Das nebenbei ins Leben 
gerufene BLACK SABBATH-Coverprojekt hat ebenso 
Spuren hinterlassen wie die Vorliebe für die QUEENS OF 
THE STONE AGE. Heftig gerockt wird weiterhin, nur darf 
nun öfter mit erhobener Faust der Kopf geschüttelt wer¬ 
den, anstatt ständig neue Moshpits zu eröffnen. Natür¬ 
lich schmeckt man die elf neuen Songs aber weiterhin 
mi r dem typischen CANCER BATS-Rotz ab. Für sich selbst 
sprechende Songtitel wie „Rats“ oder „Bastards“ machen 
zudem deutlich, dass trotz aller Liebe für Melodien und 
Groove „Dead Set On Living“ kein Album für die Indie- 
disco ist, sondern der gewohnt räudige Bastard, der dies¬ 
mal nur eben in etwas versöhnlicherer Stimmung ist. (8) 
TitoWiesner 

CONDRESCR 

You Are Genius 

CD | Oxide | oxide-tones.com | 36:57 | | Ein Blick 
auf’s Post-Rock-Genre fällt je nach Perspektive ernüch¬ 
ternd oder ermüdend aus. Was als radikaler musikalischer 
Gegenentwurf zum Rock(ismus) begann und sogar expli¬ 
zit politische Züge bekam, zeichnet sich mittlerweile ver¬ 


mehrt durch Schwurbeligkeit aus. CONDRE SCR fallen 
irgendwie in keines dieser Raster, obwohl sie den Trade¬ 
mark- Sound gepachtet haben und eine Band wie MOG- 
WAI sicherlich den Referenzrahmen - nicht jedoch Blau¬ 
pause - ihres Schaffens stellt. Weder zu Esoterik-Gedöns 
noch Larmoyanz lässt sich die Band hinreißen und man 
kann ihnen dafür dankbar sein. „You Are Genius“ bringt 
zwar gehörig viel Detailversessenheit und einen Hang zum 
Pomp mit, bewegt sich aber jenseits von Verkopft- und Ver¬ 
klär theit. Die Berliner präsentieren stattdessen acht kna¬ 
ckige und dicht komponierte Songs, die so unprätentiös 
von einem Höhepunkt zum nächsten flanieren, dass es eine 
wahre Freude ist. Sie lassen das Ornamentale ornamental 
sein und kümmern sich lieber um spannendes Songwri- 
ting, das reichlich Anlass zum Kopfkino bietet, und über¬ 
zeugen mit Melodien, die sich wie eine gut temperierte 
Heizdecke aufs Herz legen. Das ist nicht mehr radikal und 
wohl kaum politisch, das ist raffiniert gemachte Musik, 
die den Sound eines Genres destilliert hat. Alles andere als 
ernüchternd und ermüdend. (8) Kristoffer Cornils 

COMA STEREO 

1000 Mest 

LP | Kapa | kaparecords.com | 39:19 | | Düster star¬ 
tet das Album, wie der Soundtrack zu einem Science-Fic- 
tion-B-Movie aus den Achtzigern. Zum Glück ist es damit 
schnell vorbei und das Quartett aus Slowenien zeigt recht 
schnell, wo die eigentliche Leidenschaft liegt. In eige¬ 
nen Worten: Spacerock. „1000 Mest“ (übersetzt: „1000 
Städte") ist voll von Songs, die auf hypnotische Schleifen 
setzen, die Klangteppiche weben und die sich im Laufe der 
Minuten gemächlich entwickeln. Dabei wird mal gesun¬ 
gen - auf Slowenisch, imgewohnt -, meistens aber nicht. 
Die eben genannten Teppiche sind allerdings nicht allzu 
dicht gewebt, vielmehr ist das Album durch einen trocke¬ 
nen, knar rigen Sound geprägt. Musik wie diese eignet sich 
gut zum Autofahren, möglichst nachts und auf langen Stre¬ 
cken. Blöd nur, dass dieses Album nur auf Vinyl erscheint. 
(6) Christian Meiners 

JAMES COOK 

Arts & Sciences 

CD | Deepsee | jamescookmusic.com | 34:04 | | Der 

in Berlin lebende Musiker James Cook, vermutlich nicht 
aus der Ahnenreihe des gleichnamigen britischen Seefah¬ 
rers und Entdecker, hatte in der Vergangenheit schon ein¬ 
mal als Gitarrist mit Chris Corner aka IAMX zusammen¬ 
gearbeitet und das hört man seinem Soloalbum, bei dem 
er nun auch Sänger ist, deutlich an. James Cook schätzt die 
gepflegte Ästhetik des expressiven Dramas, ganz wie das 
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Cake“ zeigt eine Geburtstagstorte, wie gebacken für einen 
Freund hinter Schwedischen Gardinen. Und dazu die¬ 
ser beigelegte Sticker: „Hier wurde TACKLEBERRY- Propa¬ 
ganda überklebt! In love, POWER“. Dann geben POWER 
aber in „Sitting room“ endlich mal so viel Gas, wie ihr 
Name immer schon vermuten ließ, und „Raise your fist, 
bicyclist" ist der ideale Track für das Soundsystem einer 
Critical-Mass-Fahrraddemo. Dafür ist „Pennsylvania 
6-500“ jedoch kein Glenn Miller-Cover und mit „Fuck 
power“ meinen sie vielleicht auch nicht unbedingt sich 
selbst. Die vier Kieler haben halt Humor, und einen Down- 
load-Code. Ute Borchardt 

PUSRAD 

Smartramz 

7“ I Just 4 Fun | j4f.dk | | Sieben Songs in gerade mal 
zwei Minuten können ganz schön irreführend sein, ebenso 
wie der Hinweis, dass hier zwei Leute der schwedischen 
Hardcore-Legende RAPED TEENAGERS ihre neue Band- 
heimat gefunden haben. Dabei ist das weit weniger krachig, 
als es sich mit diesen Vorgaben erwarten lässt. Das hier sind 
vielmehr prägnante, kurze, zackig heruntergehobelte Riffs, 
keinesfalls bis zum Anschlag aufgedrehter Verzerrer und 
ein einfaches Bollerschlagzeug, ohne Geschwindigkeitsre¬ 
korde brechen zu wollen. Nicht schlecht, aber auch kein 
Überflieger. (7) Kalle Stille 

POPPETS 

The Long Highway 

7“ | Ken Rock | myspace.com/kenrockrecords | | 

Zwei kurze Tracks enthält der neueste LoFi-Siebenzöl- 
ler der POPPETS, die sich mit ihrer „s/t“-LP in mein Herz 
gespielt haben. Auch hier greifen sie auf ihr altbewährtes 
Rezept zurück: billiger Drumcomputer, zweistimmige Six- 
ties-Harmonien und forsche Pop-Punk-Riffs. Daraus ent¬ 
steht eine beinahe banale Primitivität, die sich in ihrer 
Arglosigkeit jedoch viel zu gut anfühlt, um die POPPETS 
als Trash abzutun. Wer mit ihrem Kindergeburtstagspunk 
bis dato nichts anfangen konnte, wird auch hier die Stirn 
runzeln. Ich hingegen öffne eine weitere Krawallbrause 
und feiere den neuesten - übrigens einseitig bespielten - 
Streich der Schweden, die ganz ungeniert dem Pop seine 
unverblümte Geradlinigkeit zurückgeben. (7) Matti Bildt 

REMEMBER 

Feeding Problems 

7“ | Rising Riot | risingriotrecords.com | | Die Nacht 
ist finster, du bist allein, das Leben meint es nicht gut mit 
dir - und du bist auf der Suche nach der richtigen Musik zu 
diesem Gefühl. REMEMBER aus Dortmund sorgen für den 
passenden Soundtrack zu deiner Misere. Finsterster Aggro- 
Hardcore aus den tiefsten Ecken deiner Seele, über den sich 
ein Himmel ohne Sterne spannt. Vier Manifeste von Wut 
und Verzweiflung finden sich in beeindruckend wuchti¬ 
ger Klangqualität auf dieser 7“, und auch wenn man hinter 
solcher Musik nihilistische Attitüde vermuten könnte, sind 
die auf dem Textblatt proklamierten Grundwerte der Band 
rundum positiv, man wendet sich gegen Diskriminierung, 
Sexismus, Homophobie und andere Dummheiten. Das ist 
Hardcore, wie er sein sollte. (9) Joachim Hiller 

THE RIOTS 

Dance On Your Problems 
Out Of Control 

2x7“ | Time For Action | dmeforaction.de | | Es 

müsste 2009 gewesen sein, als ein Demo der Moskauer 
Neo-Mod-Revival-Truppe THE RIOTS (zuvor noch 
WHITE TRAINERS COMMUNITY benannt) im Netz kur¬ 
sierte und mich aufhorchen ließ. Diese drei Jungspunde 
(damals noch zu viert) fabrizieren einen derart originär- 
glasklaren Sound, als wäre ihnen der Fishtailparka angebo¬ 
ren worden. „Dance OnYour Problems“ klingt, als wären 
MERTON PARKAS, SQUIRE oder PURPLE HEARTS nie¬ 
mals weg gewesen. Der Titeltrack ist eine Uptempo-Gra¬ 
nate und die beiden Songs der B-Seite würden auch auf der 
„So Far Away“-LP der CHORDS nicht als Fremdgut auffal¬ 
len, so sehr haben THE RIOTS das verregnete, leicht melan¬ 
cholische Songwriting ihrer Ikonen verinnerlicht. Etwas 
spannender wird es jedoch auf der „Out Of Control“-7“, 
deren Titeltrack eher mit dem Britpop der ORDINARY 
BOYS oder frühen RIFLES liebäugelt während „Tomor- 
row“ aus der Feder einer frühen Weller/Strummer-Per¬ 
sonalunion stammen könnte und ein dementsprechen¬ 


der Überhit ist. In „End of the night“ trauen sie sich unter 
Einsatz von Streicherparts auch an den opulenten Über¬ 
schwang von THE VERVE heran, so dass unterm Strich 
ein bemerkenswertes Vinyl-Debüt der RIOTS bleibt, das 
seine schönsten Momente in den Augenblicken offenbart, 
in denen sie sich vom (wenn auch überdurchschnittlich 
guten) Mod-Revival-Sound etwas lösen. (7/8) Matti Bildt 

RANCID HELL SPAWN 

Abolition Of The Orgasm 

7“ | Wrench | wrench.org | | Nach 15 Jahren Pause 
hat es den ehemaligen Herausgeber des Chainsaw-Fanzi¬ 
nes dann doch wieder gejuckt, und er macht dort weiter, 
wo er 1995 aufgehört hat. Schwer verzerrter Noisepunk, 
bei dem die Gitarre so klingt, als würde man einfach auf 
einen Knopf drücken, der Störgeräusche auslöst. Simple, 
minimalistische geradlinige Einminüter, die in ihrer Über- 
drehtheit einen kleinen Wahnsinn bergen, der zusammen 
mit den nicht ganz alltäglichen Texten einen unwidersteh¬ 
lichen Charme entfaltet, eingepackt in ein Cover mit drei 
Grazien, die stolz ihren Adamsapfel präsentieren. (7) 

Kalle Stille 


RED MASS 

To All The Good People 

7“ | Dusty Medical | dustymedical.com | | Zwei 
schöne LoFi-Songs mit leichtem New-Wave-Touch, von 
denen vor allem die B- Seite mit „The truth about Baby 
Jane“ durch seine schlichte Schönheit besticht. Kleiner, fie¬ 
ser Hit, der mit minimalistischer Surfmelodie und Besen- 
Schlagzeug ein trügerisch-wohliges Gefühl verbreitet. 
Die A-Seite ist ein bisschen arty und schräger, aber nicht 
minder interessant. CPC-GANGBANGS als Vorläuferband 
anzugeben, ist irgendwie irreführend. (8) Kalle Stille 

RUINED FAMILIES 

s/t 

7“ | Adagio 830/Dog Knights/Gardens/Halo Of 

Flies | adagio830.de | f So desolat und düster wie die 
griechischen Staatsfinanzen ist auch die 7“ der aus Athen 
stammenden Band, die von gleich vier auch namenhaf¬ 
ten Labels veröffentlich wurde. RUINED FAMLIES zim¬ 
mern mit kleinen Anleihen aus Screamo, Crust und Noise 
ein chaotisches Geknüppel zusammen, dessen Intensität so 
marodierend wirkt wie manche Ausschreitung auf grie¬ 
chischen Demonstrationen. Brachial scheppert ein wüten¬ 
der Koloss aus angepisstem Hardcore aus den Lautspre¬ 
chern, irgendwo zwischen ALPINIST und CURSED. Der 
m a rkan te Sound nährt sich nicht zuletzt aus den radika¬ 
len Brüchen im Tempo, den wuchtigen Riffs, aus denen die 
zweite Gitarre immer wieder ausbricht. Eingehüllt ist die 
7“ in eine sehr aufwendig gestaltete Verpackung, die für 
sich allein schon fast Grund genug ist hier zuzuschlagen. 

Matin Nawabi 


RED DONS 

A Forced Turning Point/Se foi 

7“ | Taken By Surprise | takenbysurprise.net | | Die 

RED DONS-Platte, die mich enttäuscht, muss erst noch 
aufgenommen werden - und dass es jemals so weit kommt, 
wage ich zu bezweifeln. Trotz räumlicher Distanz hat Doug 
Burns aus Portland es geschafft, die Band zusammenzuhal¬ 
ten, lebt Gitarrist (und Ox-Kolumnist) Will Kinser doch 
mittlerweile in Hamburg. Melancholischer und höchst 
/melodiöser Punkrock mit diesem gewissen RFTC/HOT 
SNAKES-Vibe erwartet den Punkrock-Gourmand auch 
hier wieder, zeitloser Premium-Sound für Menschen mit 
Geschmack. Interessieren würde mich nur noch, welchem 
Alphabet die seltsamen Zeichen auf dem Cover entstam¬ 
men. (8) Joachim Hiller 

THE SATELLITERS / 

WILD EVEL & THE TRASHBONES 

Split 

7“ | Decoy Industry | decoyindustry.blogspot.com 
| | Meiner Begeisterung über WILD EVEL & THE TRASH¬ 
BONES habe ich bereits an anderer Stelle Luft gemacht 
und an der hessischen Garage-Koryphäe THE SATELLI¬ 
TERS gibt’s bekanntlich eh nichts zu benörgeln. Wenn also 
Decoy Industry aus Darmstadt eine Splitsingle mit unver¬ 
öffentlichten Songs dieser Bands releaset, muss über deren 
Qualität kein weiteres Wort verloren werden. Ein Maßstab 
lässt sich für die erstklassigen Tracks in dieser Aufmachung 


nur schwerlich anlegen, so dass es keine Bewertung, son¬ 
dern eine dringende Kaufempfehlung gibt: das Ding ist ult- 
ralimitiert, birgt erlesene Garage-Stomper, ist mit einem 
adretten Artwork versehen und sicherlich schon bald ein 
gesuchtes Sammlerobjekt. Matti Bildt 


SAINT THOMAS / SCHRENG SCHRENG 
& LA LA / HELLO PIEDPIPER 

The Cool Song 

7“ | Stargazer/Broken Silence | stargazerrecords.de 

| | Diese 7“ ist ein Tribut an Saint Thomas, der vor eini¬ 
ger Zeit verstarb und einst „The cool song" schrieb. Ein 
von Western-Atmosphäre angehauchtes und von Mund¬ 
harmonika versüßtes und einfach großes Lied. SCHRENG 
SCHRENG & LA LA und HELLO PIEDPIPER sehen das wohl 
ähnlich und covern „The cool song“ zum Gedenken an 
Saint Thomas. Dabei herausgekommen sind zwei herrlich 
anzuhörende Versionen, die ein bisschen weniger Cowboy- 
Romantik in sich tragen, dafür aber sehr liebevoll umge¬ 
setzt sind. Ebenfalls akustisch und mit Herz. Eine sehr 
schöne Split-Single ist das und diesen Song kann man sich 
sehr gut und ohne Weiteres drei Mal nacheinander anhö¬ 
ren. (9) Bianca Hartmann 


THE SHINS 

Simple Song 

7“ | Sony | sonymusic.de | | Dass Simplizität mit Bana¬ 
lität gleichzusetzen wäre, ist ein Fehlschluss, dem gerade 
Freunde der vermeintlich anspruchsvolleren Musik gerne 
erliegen. Wollen wir den Titel der neuen SHINS-Single 
zum Anlass nehmen, das zu widerlegen. Diese hat nicht 
eine, sondern zwei Killer-Hooks, einen traurig-schönen 
Text mit Füßen auf dem Boden, ein seine Emotionen tra¬ 
gendes und verstärkendes Arrangement, in dem man jeden 
Durchlauf neue Details entdeckt, und die Energie sowie 
Gelassenheit, den Hörer auf dieser kurzen Reise zu packen 
und rechtzeitig wieder locker zu lassen. Not bad for a sim¬ 
ple song, huh? (9) Jan-Niklas Jäger 


SOCCER TEAM 

Mental Anguish Is Your Friend 

7“ | Lovitt | lovitt.com | | Drei neue Songs des vor¬ 
maligen Dischord-Duos - Ryan Nelson spielte bei BEAUTY 
PILL und THE MOST SECRET METHOD, und arbeitete 
wie Melissa Quinley, die hier Bass spielt, beim Washing¬ 
toner Kultlabel. Bei dieser Konstellation kommen einem 
natürlich THE EVENS in den Sinn, und von der Herange¬ 
hensweise her ist da auch kein riesiger Unterschied: ruhi¬ 
ger, etwas verschrobener und kein bisschen hippie-esker 
LoFi-Sound, zu dem beide den Gesang beisteuern, was zum 
Beispiel beim zweiten Song wirklich extrem gut kommt. 
Erinnert teilweise auch an so etwas wie die reduzierte 
LoFi-Version von SONIC YOUTH. Vor fünf Jahren erschien 
eine 7“ auf Dischord, und auch wenn SOCCER TEAM zwi¬ 
schenzeitlich schon auf Tour waren, liegt die Vermutung 
nahe, dass es sich hier einfach nur um eine sporadische, 
nette Spielerei handelt. Ein echtes Kleinod, wenn ich auch 
eine LP für das geeignetere Format für diese Art von Musik 
halte. (8) Andreas Kr inner 


BIG BOB TAYLOR 

Wowsville 

7“ | Crypt | cryptrecords.com | | Big Bob Taylor war 
ein ziemlich talentierter Drummer, der im Umfeld von 
Lee Hazelwood und seinem Protege Duane Eddy Ende 
der Sechziger auf so einigen legendären Aufnahmen die 
Sticks schwang. 1962 dann nahm er seine erste „eigene“ 
Platte auf, das ultracoole „Wowsville“, einer an Schmierig¬ 
keit kaum zu überbietenden Talking-Blues-Nummer mit 
unfassbaren Swinger-Lyrics, in Dialogform vorgetragen 
von Bob und Stacey-Label-Boss Jim Gaylord. Crypt hat die 
feine Single ausgebuddelt und wiederveröffentlicht, und 
das passt natürlich auch bestens ins Repertoire, die Num¬ 
mer wäre auf jedem Teil der „Las Vegas Grind“-Reihe bes¬ 
tens aufgehoben! (8) Gereon Helmer 


THEE MAKEOUT PARTY 

Jungle Cruise 

7“ | Bachelor | bachelorrecords.com | | Schade. 
MAKE OUT PARTY gibt es nicht mehr ... Nach viel zu kur¬ 
zer Schaffensperiode und viel zu wenigen Veröffentlichun¬ 
gen haben sie einfach beschlossen, sich mehr dem eige¬ 
nen Label Burger Records als neuen MOP-Platen zu wid¬ 


men. Bachelor Records, immer mit der richtigen Nase für 
Zuckerwatte-Powerpop, hat nun Daniel Bush zwei Songs 
aus dem Nachlass (der unveröffentlichten letzten LP) 
abgeschwatzt und unters Volk gebracht. Und die klingen 
gewohnt gut, RASPBERRIES, ROCKPILE, 20/ 20’s fallen mir 
als Referenzpunkte ein. Und zur kreativen Freizeitgestal¬ 
tung gibt es die Single mit Cover zum Ausmalen, inklusive 
Bachelor-Wachsmalstifte. (9) Gereon Helmer 

UNREST 

s/t 

7“ | Rising Riot | risingriotrecords.com | | Die Relea¬ 
ses von Rising Riot werden irgendwie auch immer düste¬ 
rer. Bei der Debüt-7“ von UNREST harmoniert auf dem 
Cover Grau mit Anthrazit, das Vinyl ist grau-marmoriert. 
Aber das passt tatsächlich zu dem brachialen, massiven 
Metal-Crust der Band aus Münster, bei der übrigens NER- 
VOUS BREAKDOWN-Drummer Jan verantwortlich ist für 
das Timing, mal rasend, mal nur halb so schnell. Eins steht 
fest, ganz gleich wie schlecht die Welt aus der Sicht von 
Rising Riot auch sein mag, Platz für schlechte Platten ist 
nicht darin. Ute Borchardt 

VULGARGRAD 

Limonchiki 

7“ | Off Label | offlabelrecords.de | | Achtung, Kli¬ 
scheealarm! Mehr Balkan-Beat-Stereotype als auf der piss¬ 
gelben VULGARGRAD-Single lassen sich so geballt wohl 
selten finden. Natürlich kommen sie aus Russland. Natür¬ 
lich klingt der polnische Sänger Jacek, als würde er jeden 
Morgen eine Flasche Wodka saufen. Natürlich sind es 
gerüchteweise ehemalige Sträflinge und natürlich gibt es 
die typischen, tanzbaren Blasmusik-Walzer-Sounds, wie 
man sie von Goran Bregovic oder aus diversen Kusturica- 
Filmen kennt. Und natürlich hat das alles diesen sympa¬ 
thischen dreitagebärtigen Kleinganoven-Sauf-Charme. 
Aber eine Sache stimmt dabei natürlich auch: Dieses Zeug 
macht so verdammt viel Spaß, dass sich sogar das mehrfa¬ 
che Umdrehen der Single lohnt. Darauf ein dreifaches „Oy 
Oy Oy“! (8) Gary Flanell 

VACANT FEVER 

Kill Kill Kill 

7“ | vacantfever.com | 11:46 | | Dunkelrot, halb geron¬ 
nen läuft das Blut aus der Nase der nackten Coverdame. 
Und doch scheint sie zu lächeln. Ein Schlag ins Gesicht sind 
diese fünf auf das Wesentliche reduzierten, Neunziger-affi¬ 
nen Tracks aber nicht. Eine dicke Portion Heaviness, ein 
bisschen Noise, etwas Punk, das Ganze veredelt mit einer 
Prise Elektrogeknarze. Dabei läuft hier - von der Musik an 
sich bis hin zur Vermarktung - alles auf den guten, alten 
D.I.Y.-Gedanken heraus. Schön. (8) Anke Kalau 

WHITE LOAD 

Pig Eyes 

7“ | Ken Rock | myspace.com/kenrockrecords | | 

Wow, lärmiger Proto-Noise-Hardcore, der mit einer 
Wucht und Monotonie um die Ecke kommt, als hätten 
wir eben 1980, nur zwei Riffs im Gepäck, aber jede Menge 
Wut im Bauch, die auf direktem Weg rausmuss. Einseitig 
bespielte 7“ auf schimmelgrünem Vinyl, simpel, primitiv, 
aber laut und in seiner bis zum Anschlag aufgedrehten Art 
äußerst effektiv. Wie DRUNKS WITH GUNS auf 45! (9) 

Kalle Stille 


WILD BILLY CHILDISH & THE 
MUSICIANS OF THE BRITISH EMPIRE 

There Is Only Me 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Die Faktenlage ist 
dünn, also vermute ich, dass nur Mr. Childish selbst Detail- 
infös liefern konnte, von wann und wo die beiden Songs 
dieser 7“ stammen. Denn sowohl WILD BILLY CHILDISH 
& THE MUSICIANS OF THE BRITISH EMPIRE wie auch 
THE CHATHAM SINGERS (auf der B-Seite mit „All that’s 
spoken is unkind“ zu hören) sind eigentlich - meines Wis¬ 
sens nach - abgeschlossene Bandprojekte der jüngeren Ver¬ 
gangenheit, ergo müssen diese beiden Stücke irgendwo 
ausgegraben worden sein. Mögen die Diskografie-Buch¬ 
halter die Details klären ... Im Vergleich zu den sonstigen 
Mini-Auflagen von Squoodge sind die 500 Stück hier eine 
ordentliche Menge, aufgeteilt auf vier verschiedene Auf¬ 
lagen/Vinylfarben. Mein Exemplar dieses Soon-to-be- 
Sammlerstücks ist rot. (7) Joachim Hiller 
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früher auch Marc Alinond und eben auch Chris Corner, der 
auf „Arts & Sciences“ ebenfalls mitwirkt, getan haben. Mit 
Unterstützung der Violinisten Anne Marie Kirby erschlie¬ 
ßen sich einem sehr schöne und prätentiöse Pop-Perlen im 
Geiste der DRESDEN DOLLS. James Cook, der Dandy mit 
klassischem Dreiteiler und Schirm, der sicherlich seinen 
Oscar Wilde im Regal stehen hat, Kurt Weill schätzt und 
den frühen Gavin Friday musikalisch zitiert, liefert mit 
Songs wie „End of summer", bei dem Chris Corner im Ref¬ 
rain singt, oder „Face to face“ barockes Pop-Drama ab, das 
zu Gefallen weiß. Dass er zudem mit NOBLESSE OBLIGE 
bereits aufTour war, bestätigt, dass der Mann im Drama zu 
Hause ist. Für das Albumhighlight „End of summer“ ließ 
er sich nach eigenen Angaben von der Musik von Serge 
Gainsbourg, Ennio Morricone und Nick Cave inspirieren, 
um dann doch irgendwie bei einem Kurt Weill-Klavier 
zu landen. „Arts & Sciences“ ist musikalisch gekonnt und 
sehr elegant in Szene gesetzt und darf in den dunkelroten 
Samtecken diverser Bars in London Soho gespielt werden. 
(8) Markus Kolodziej 

CURSIVE 

I Am Gemini 

CD | Saddle Creek/Cargo | saddle-creek.com | 43:03 

| | Seit ihrem dritten Album „Domestica“ haben es Tim 
Casher und Band geschafft, mit ihren Alben einen strik¬ 
ten Dreijahresrhythmus 
einzuhalten - und man 
ist dann doch bei jedem 
Album überrascht, dass 
es die Band noch gibt, die 
nach wie vor auf Saddle 
Creek Records veröf¬ 
fentlicht, jenem Label 
aus Omaha, Nebraska, 
das gewisse Magazine, 
die sich auf Superlative 
und Hypes verstehen, 
einst (vor einer gefühl¬ 
ten Ewigkeit) zum neuen 
Uber-Label hochzuschreiben versuchten. „I Am Gemini“, 
das siebte CURSIVE-Album, lebt auch 2012 noch von der 
markanten Stimme des Multi - Instrumentalste Kasher, der 
maßgeblich dafür sorgt, dass die Band bis heute auf einer 
eigenen Umlaufbahn ihre Kreise zieht. Dem verschrobe¬ 
nen Mix aus Post-Hardcore und Indierock, der schon in 
den frühen Jahren ihre Musik prägte, sind sie bis heute 
treugebelieben, und so mag es schon beinahe despektier¬ 
lich klingen, wenn ich mein Gefühl angesichts der neuen 
Platte mit „Ach ja, ein neues CURSIVE-Album, schön!“ 
beschreibe, aber der jteiz, die Überraschung des Neuen 
mag zwar verflogen sem, ein Stück wie der Quasi-Titelsong 
„Gemini“ ruft dennoch nur positive Erinnerungen hervor. 
CURSIVE sind zeitlos, sind so fesselnd und mitreißend wie 
eh und je, man sollte sie imbedingt wieder mehr in den 
Fokus rücken, ganz ohne Hype. (8) Joachim Hiller 

CROWSKIN 

Black Lava 

CD | Wolfbiker | wolfbiker.de | 79:10 | | Zur 

„Black Lava“-LP von CROWSKIN aus Potsdam auf Ven¬ 
detta schrieb Kalle Stille in Ox 100: „Vier Dracks auf LP - 
Länge ausgewalzt können entweder eine sehr öde Sache 
oder verdammt spannend sein. Bei CROWSKIN gilt Letz¬ 
teres und sie packen in diese vier Songs eine Bandbreite 
von Slo-Mo-Doom über Crust-Einflüsse bis Sludge. Bru¬ 
tal, schwer, rabenschwarz, und stellenweise erinnert das 
außer an BLACK SABBATH auch an ZORN, vor allem 



wegen der Vocals von Alexandra von BOLZ’N, die wie 
üblich das Innere ihres Kehlkopfes nach außen röchelt. 
Definitiv nichts für den schnellen Tralala-Hit nebenher 
und kein Sound für Frohnaturen oder Optimisten. Dafür 
ist dies der ideale Soundtrack, um in einer zerbombten 
Stadt unter pechschwarzer Sonne die Leichen einzusam¬ 
meln, während das mächtige Riff mit tiefer gelegter Gitarre 
etwa zwei Meter unter der Grasnarbe regiert. Die viel zu 
selten praktizierte, weil nur von wenigen beherrschte hohe 
Kunst der LP als Gesamtwerk, ist hier ganz nah an der Per¬ 
fektion. Sehr, sehr geil!“ Auf Wolfbiker Records ist nun 
auch noch eine CD-Version erschienen, doch bevor die 
Nase gerümpft wird ob des uncoolen Format bitte zuhö¬ 
ren: Neben den vier LP-Songs gibt es hier sieben Bonus¬ 
tracks, bestehend aus dem Track von der Split- 7“ mit GOL¬ 
DEN GORILLA, den drei Tracks der Split-12“ mit BLACK 
FREIGHTER, zwei Compilation-Stücke und das unver¬ 
öffentlichte „Gute Nacht“. Denn ja, trotz des englischen 
Albumtitels ist die Sprache, in der hier gesungen respektive 
niederfrequent gegrowlt und geröhrt wird, Deutsch. (9) 

Joachim Hiller 

C0RR0SI0N OF CONFOMITY 

s/t 

CD | Candle light | candlelightrecords.co.uk | 49:55 

| | Mit „Eye For An Eye“ (1984), „Animosity“ (1985) und 
„Technocracy“ (1987) haben C.O.C. Meilensteine har¬ 
ter Musik im Spannungsfeld zwischen Metal und Hard- 
cores veröffentlicht, werden als Wegbereiter dessen ange¬ 
sehen, was später als „Crossover“ zum eigenständigen (und 
später übel missbrauchten) Genre wurde. Die Besetzung 
Reed Mullin, Woody Weatherman und Mike Dean wird 
als „Kernmannschaft“ angesehen, und in jenem „Animo¬ 
sity Line-up“ traten C.O.C. nach einer mehrjährigen Pause 
2010 in Chicago beim Riot Fest wieder auf die Bühne. 
Ich war da, und ich hatte mir erhofft, die Band würde so 
wütend agieren wie einst Ende der Achtziger, als ich sie mal 
live sah, würde den „Animosity“-Sound reproduzieren 
können. Doch dem war nicht so, C.O.C. können wohl nicht 
mehr aus ihrer Haut, haben 2010 live wie auf dem neuen 
Album nicht mehr drauf als eine Fortsetzung des freilich 
recht griffigen BLACK SABBATH-Sounds und haben damit 
nicht mehr zu bieten als auf ihrem 2005er-Werk „In The 
Arms Of God“, das zwar nicht enttäuschte, aber auch nicht 
so recht begeistern konnte. Genauso ambivalent ist das 
2012er- Album ausgefallen, das zwar punktuell („Leeches“, 
„The doom“) überzeugt, aber eben auch einige Längen hat. 
Pionier ist man eben nur einmal im Leben. Im Vergleich 
mit diversen neuen, jungen Bands auf Labels wie Relapse, 
Deathwish oder Southern Lord wirken C.O.C. dann voll¬ 
ends wie etwas hüftlahme Veteranen, denen man aus Höf¬ 
lichkeit aber noch Respekt erweist. (6) Joachim Hiller 

COR 

Snack Platt orrer stirb 

CD | Rügencore/New Music | ruegencore-records. 
de | 40:05 | | Wie feiert eine norddeutsche Band von 
der Insel Rügen Geburtstag? Genau, eine neue Platte. In 
dem Fall der Thrashrocker COR dann auf Plattdeutsch. So 
was gab es noch nie und ich bin fasziniert, wie das klingt. 
Ehrlich gesagt, verstehe ich kaum was, zum Glück kenne 
ich die Originalversionen auf Hochdeutsch. Braucht das 
jemand? Eigentlich glaube ich das nicht, aber einer Band 
wie COR, die sowieso macht, was sie will, und sich kei¬ 
nen Businessplänen unterwirft, kann das völlig egal sein. 
Und genau das gefallt mir, neben dem Sound der Rügener 
Mosher. Die Verpackung der CD ist sehr schön und liebevoll 
im Digipak zum komplett aufklappen und wenn ich schon 


kein Vinyl davon bekommen habe, dann wenigstens die CD 
ein bisschen schöner verpackt. Für die Vinylversion würde 
es 10 Punkte geben, ansonsten gehe ich jetzt sterben, denn 
Platt snack ich nicht. (9) Sebastian Walkenhorst 

CRAZYARM 

Union City Breath 

CD/LP | Gunner | gunnerrecords.com | | Nicht 
erschrecken, wenn das nach heutigen Maßstäben auch mal 
etwas nach (Hard-)Rock klingt, wie der Opener, der auch 
frühen R.EM. gut zu 
Gesicht gestanden hätte, 
bevor es dann richtig zu 
Sache geht. Die Englän¬ 
der überzeugten schon 
als Vorhand von Frank 
Turner und werden mit 
dieser Platte ihre Gefolg¬ 
schaft weiter ausbauen 
können. Erinnern nicht 
nur durch ihre poli¬ 
tisch eindeutige Haltung 
unter anderem an frühe 
CHUMBAWAMBA, von 
denen einen Song später schon wieder nichts zu spüren ist. 
Unheimliche Bandbreite, die hier gekonnt abgedeckt wird 
von Leuten, die ihre Instrumente definitiv beherrschen 
und sich nicht blamieren, wenn mal kurz etwas aus der 
Hüfte gefeuert wird, das wie ein Maiden-Solo klingt. Die 
markante, leicht rauchige Stimme des Sängers ist bestens 
dazu geeignet, auch die weibliche Hörerschaft in Verzü¬ 
ckung zu versetzen, und beim Anschlägen folkigerTöne (ja, 
auch die gibt es) von der Theke vor die Bühne zu locken. 
Erstaunlicherweise auf eine angenehm impeinliche Weise 
radiokompatibel und für Leute ohne Scheuklappen eine 
wahre Fundgrube. „Little boats“ ist der heimliche Hit die¬ 
ser Scheibe, die für nahezu jedes Ohr etwas zu bieten haben 
dürfte, sofern es nicht verstopft ist. (9) Kalle Stille 

CRIATURAS 

Oscuridad Eterna 

LP | Trabuc | nodo50.org/trabucrecords | | Die Band 
stammt aus Austin, Texas, die Texte sind ausnahmslos auf 
Spanisch, deswegen veröffentlicht folgerichtig ... na ... ein 
spanisches Label diese Platte. Interessant! D-Beat mit einer 
nicht geringen Portion TRAGEDY, spielerischem Können 
und einer Sängerin, die das Ganze stellenweise komplett 
nach den ELECTRIC DEADS aus Dänemark klingen lässt. 
Trotz hohem Tempo und dicker Gitarrenwand haben sich 
düstere, kaum wahrnehmbare Untertöne unter die Songs 
gelegt, die eine verzweifelte, negative Grundstimmung 
auslösen, was den Sound zu etwas Eigenem macht. Die 
markante hohe Stimme steht im klaren Kontrast zu dem, 
was die restliche Band da abfackelt. Eins ist sicher, Streit 
möchtest du mit der jungen Frau ganz sicher nicht haben. 
Ziemliches Brett, garantiert nicht für alle Ohren gleicher¬ 
maßen angenehm, aber auf alle Fälle etwas Besonderes. (9) 
Kalle Stille 

THE CRYPTKEEPER FIVE 

The Unbeatable Cry 

CD | cryptkeeperfive.com | 40:06 | | Der Horror¬ 
punk-Zirkus zieht wieder durch das Land. Dieses Mal lau¬ 
fen die Vorstellungen unter den Namen „The Unbeata¬ 
ble Cry“. Durch das Programm führen THE CRYPTKEE¬ 
PER FIVE. Seit 15 Jahren nun mehr ackern sich die Man¬ 
nen - von zuletzt sieben auf mittlerweile vier Mitglieder 
geschrumpft - durch die Städte der Welt. Unter dem Deck¬ 


namen THE CRYPTKEEPER FIVE geben sich MISFITS und 
Meat Loaf die Klinke in die Hand. Saftiger Rock’n’Roll, 
aber auch punkige Momente treffen auf einen Facetten¬ 
reichtum in der Instrumentierung, welcher selbst so man¬ 
chen Multi-Musiker in den Schatten stellt. An die Seite der 
Gitarren und der Drums gesellen sich Saxophon, Piano 
oder Orgel. Zwar legen THE CRYPTKEEPER FIVE eine furi¬ 
ose Show hin und „The Unbeatable Cry“ wirkt auch trotz 
seiner Komplexität homogen, mich jedoch reist es nicht 
von meinem Sitz. Aber fühlt euch herzlichst eingeladen, 
ich bin mir sicher, es gibt genug Leute da draußen, die das 
richtige Verständnis für dieses Horrorpunk-Feuerwerk 
haben. (6) Alex Schlage 

_DDD 

THE DIMENSIONS 

Antelopes 

LP | Zeitstrafe/Cargo | zeitstrafe.de | | Seit 2006 
schon geistern die DIMENSIONS aus einst Ibbenbüren 
(irgendwo hinter Dortmund, zwischen Rheine und Osna¬ 
brück ...) und jetzt Köln durch das Ox, und nun, nach 
Demo und zwei Singles, veröffentlichen sie endlich via 
Zeitstrafe ihr erstes Album, als LP mit Download-Code. 
Zehn Songs sind darauf, mit denen sie sich um einen Slot 
beim No Idea-Festival „The Fest“ in Gainsville, Florida 
bewerben zu wollen schein. Die melancholischen Melo¬ 
dien haben sie schon drauf, schön krachig und schnoddrig 
ist ihr rauhbeiniger Punkrock auch, der an all jene Bands 
denken lässt, die einem beim Stichwort No Idea so einfal¬ 
len, und wenn Sänger Maarten jetzt noch irgendwas sicher 
Schmerzhaftes und vom HNO-Arzt nicht zur Nachah¬ 
mung Empfohlenes mit seinen Stimmbändern anstellen 
würde, dann, ja dann könnten sie so richtig mit den „Gro¬ 
ßen“ mithalten. D.I.Y.-Punk mit Herz und etwas Schmerz 
für all jene, die der Meinung sind, dass Männer seine 
Gefühle doch zeigen können. Gefallt! (7) Joachim Hiller 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

DWELLERS 

Good Morning Harakiri 

CD | Small Stone/Cargo | smallstone.com | 41:32 

| | Du sollst den Tag nicht vor dem Abend loben-und erst 
recht nicht das Gegenteil propagieren. Denn auch wenn 
man mal mit dem fälschen Fuß aufsteht: Wer will früh¬ 
morgens, vor der ersten Tasse Kaffee und mit schlaftrun¬ 
kenen Augen mit dem Satz „Good Morning Harakiri" 
begrüßt werden? Maximal die Selbstmörder unter uns. 
Ausgerechnet so haben die DWELLERS ihr Debütalbum 
genannt. Doch weder ruft man zum rituellen, ehrenhaften 
Selbstmord auf, noch klingt die Musik so. Gut, sehr lebens¬ 
bejahend und fröhlich klingen diese sechs Kompositio¬ 
nen nicht, sind sie allesamt düsterer Natur. Denn Kompo¬ 
nist, Gitarrist und Sänger Joey Toscano hat ein Gespür für 
das Melancholisch-Epische und so gestaltet sich das Song¬ 
material, was zuerst auf standardisierten Stoner Rock hin¬ 
deutet, dann doch sehr vielschichtig. Der an DOZER oder 
BONESAW ROMANCE erinnernde Noise/Stoner wird 
durch Grunge-, Blues- und Psychedelic-Einschübe auf ein 
eigenständiges Niveau gehievt. Gleichsam wird Toscanos 
Gesang oft doppelstimmig harmonisiert, was sich in ALICE 
IN CHAINS-Manier perfekt in das Songmaterial ein¬ 
fügt. Auch wenn „Good Morning Harakiri“ beileibe keine 
Frühstücksuntermalung ist: All die eben genannten Ingre¬ 
dienzien machen das Album zu einem erstaunlich starken, 
weil kreativen und eigenständigen Debüt. (9) 

Arndt Aldenhoven 
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DIXIE WITCH 

Let It Roll 

CD | Small Stone/Cargo | smallstone.com | 35:55 

| | Die drei Texaner von DIXIE WITCH sind bis jetzt in Ox- 
Reviews nicht allzu gut weggekommen. Zu sehr seien ihre 
frühen Alben anscheinend in die BLACK SABBATH-Ecke 
abgedriftet und würden keinerlei Individuelles in sich tra¬ 
gen, um sich im übersättigten Stoner/Southern Rock-Sek¬ 
tor behaupten zu können. Die früheren Alben habe ich 
persönlich (noch) nicht mitbekommen, beim aktuellen 
Album mit dem klischeebeladenen Titel „Let It Roll“ las¬ 
sen sich frühere Kritikpunkte aber nicht mehr anbringen. 
Zwar bieten die zehn frischen Songs zumindest in kompo¬ 
sitorischer und stilistischer Hinsicht nicht wirklich Über¬ 
raschungen. Dennoch haben DIXIE WITCH ein Händchen 
für eingängige Songs mit starken Melodien, wie es zum 
Beispiel im Refrain des letzten Tracks „December“ verifi¬ 
ziert wird. Vielleicht liegt es am nicht mehr ganz so neuen 
Neuzugang an der Gitarre, vielleicht haben die zehn Jahre 
Bandgeschichte auch in Sachen Songwriting ihre Spuren 
hinterlassen. Woran genau es liegt, weiß ich nicht. Ich weiß 
aber, dass „Let It Roll“ Fans von Bands wie C.O.C., CLUTCH, 
LYNYRD SKYNYRD oder BLACK STONE CHERRY gut 
gefallen könnte. (7) Arndt Aldenhoven 

DECEMBERISTS 
We All Raise Our Voices To The Air 
2 CD | Rough Trade/Indigo | roughtraderecords.com 
| 126:36 | | Ich bin eine große Freundin der DECEM¬ 
BERISTS. „We both go down together“ und „Oh! Valen¬ 
cia“ bezeichnen für mich dramatische Höhepunkte in 
der Kiste der Liebeslieder; wenn ich „The Infanta“ höre, 
sehe ich Paraden durch die Stadt ziehen, und unter Colin 
Meloys Projekten gefallen mir die DECEMBERISTS am bes¬ 
ten. Was ich aber meist eher überflüssig finde, sind Live- 
Alben, vor allem, wenn ich bereits die meisten Werke der 
Band in meinem Schrank habe. „We All Raise Our Voices 
To The Air“ ist somit also ebenso überflüssig für mich, wie 
andererseits als „Fan“ auch schön, denn die DECEMBE¬ 
RISTS schaffen eine gemütliche Atmosphäre, die Ansagen 
sind lustig und glücklicherweise gut platziert. Die Aufnah- 
mequalität ist schrammelig genug, dass man einen Unter¬ 
schied zum Studio hört, und sauber genug, dass es nicht 
nervt (gibt’s ja auch). Ich persönlich würde das Geld trotz¬ 
dem wohl eher für ein Ticket ausgeben als für die Platte, 
aber soll ja Leute geben, die lieber auf dem Sofa sitzen, 
während die Lieblingsband spielt. Julia Brummert 

DEMENTEDAREGO 

Welcome Back To Insanity Hall 
CD | People Like You | peoplelikeyou.de | | Diese 
CD erfordert eine Einordnung. DEMENTED ARE GO sind 
Sparky. Sparky ist DEMENTED ARE GO. Gestartet vor fast 
30 Jahren ist von der ers¬ 
ten Besetzung nur der 
Sänger übrig geblieben. 
Die Musiker wechselten 
so häufig, dass es kaum 
möglich ist, hierbei den 
Überblick zu behalten. 
Jeder Zwischenstand 
kann sich bis zum Druck 
dieses Heftes auch wie¬ 
der geändert haben. DAG 
starteten kurz nach der 
ersten Psychobilly-Welle 
rund tun THE METEORS, 
GUANA BATS, BATMOBILE oder KING KURT. Ihr Sound 
war von Beginn an anders, sie bauten mehr Punkrock ein 
und die rauhe, gurgelnde Stimme von Sparky war auch 
deutlich anders. Hinzu kamen Schminke und ein extrover- 
tierter Live-Style mit teilweise unglaublichen Geschichten, 
denen aber immer mehr Wahrheit innewohnte, als man 
sich wünschen möchte. Ein Schlagwort aus den Achtziger 
beschreibt das Gesamtbild: abgefahren. Die ersten beiden 
Platten gehören ohne Abstriche in jede Psychobilly-Top- 
Liste, alles was danach kam, hatte Höhen und Tiefen. Sie¬ 
ben Jahre nach der letzten CD kommt nun neues Material. 
Und das ist überraschend gut gelungen. Abwechslungs¬ 
reich wird das gesamte Spektrum der vorherigen Plat¬ 
ten zitiert, abgewandelt und bleibt doch dem erkennbaren 
Sound treu. Da niemand, aber auch wirklich niemand vor 
20 Jahren darauf gewettet hätte, dass Sparky 2012 über¬ 
haupt noch eine CD hervorbringen würde, ist die Leis¬ 
tung umso erstaunlicher. Hut ab und weitermachen. Ohne 
Sparky würde einem was fehlen. (8) Robert Noy 

DEEP 

If You Drive A Traktor 

CD | Attenuation | attenuation-circuit.de | 47:41 

| | Das Augsburger Duo mit dem Dutzendnamen besteht 
bereits seit 15 Jahren und legt nun mit „IfYöu Drive ATrak- 
tor“ die melodiöse Alternative zum Bratpomp des zeitge¬ 
nössischen Drone/Doom-Zirkus ab. Mit zwei Bässen und 
einem Fuhrpark an Effektgeräten meditiert sich die Band 
durch zwei Kompositionen mit einer beeindrucken¬ 
den Gesamtlänge von fast 50 Minuten. Was King Basso 
und Bernd S. dabei aus ihren Instrumenten herausholen, 
kann sich hören lassen. Zitternde Walls of Sound, seichte 
Unterwassermelodien, markerschütternde Drones und 
sogar dezent angerockte Akkordfolgen - ja richtig, auf dem 
Bass - verschmelzen zu einem eigensinnigen Mix. Der hat 
zwar seine Längen und lässt hier und da ein wenig konkrete 
Rhythmen vermissen, nichtsdestotrotz darf man die Band 
getrost als heimischen Geheimtip handeln. Bonuspunkte 


gibt es allemal für das erfrischend alberne Artwork der auf 
100 Stück limitierten CD: In idyllischer Kornfeldästhetik 
tauchen Aliens auf - die haben ja eine lange gemeinsame 
Tradition. Ebenso wie DEEP, denen etwas Anerkennung zu 
gönnen wäre. (7) Kristoffer Cornils 

DUMBELL 

Electrifying Tales 

CD | Rookie/Cargo | rookierecords.de | | Über 
DUMBELL muss man eigentlich keine großen Worte mehr 
verlieren. Seit einer gefühlten Ewigkeit sind Paul Smith 
und seine Bäumchen- 
wechsel-dich-Band 
mal mehr, mal weni¬ 
ger umtriebig unterwegs 
und seit einer Ewig¬ 
keit sind sie ein Garant 
für dreckigen Punk¬ 
rock, der dir ans Bein 
pisst, während du damit 
vor Begeisterung im Takt 
wippst. Und ebenfalls 
seit einer Ewigkeit frage 
ich mich, warum diese 
Band verdammt noch 
mal nicht größer als Godzilla ist. Mit „Electrifying Tales“, 
ihrem mittlerweile zehnten Album, hauen sie mal wieder 
so ein Monsterbrett von Platte raus, dass jeder, der nicht 
sofort begeistert ist, entweder taub oder doof oder bei¬ 
des ist. Von der ersten bis zur letzten Minute gibt es kei¬ 
nen einzigen Aussetzer, die Produktion klingt schön rauh 
und es rappelt ordendich in der Kiste. Balladen? Pah, 
sind für Weicheier. Wie kaum einer anderen Band gelingt 
DUMBELL die Gratwanderung zwischen Getöse, Chaos 
und wunderschönen Melodien, die WIPERS und HÜS- 
KER DÜ lassen grüßen, die STOOGES wünschen eben¬ 
falls einen „GutenTag“, aber auch BLACK FLAG gucken mal 
auf ein, zwei, drei, vier Riffs vorbei. Rock aus dem Schwei¬ 
nestall, so wie er sein soll. Wer die Herren bist jetzt noch 
nicht kennt, kann sich im April Üve ein Bild der Rabau¬ 
kencombo machen, wenn sie sich durch Europa den Arsch 
quer abtouren. Und hoffentlich frohlocken. Denn wer will 
schon taub und doof sein. (8) Joni Küper 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

DEATH BY STEREO 
Black Sheep Of The American Dream 
CD/LP | Concrete Jungle | concretejunglerecords. 
com | 28:55 | | Drei Jahre sind seit dem letzen Album 
„Death Is My Only Friend“ vergangen, in denen DEATH BY 
STEREO viel Zeit unterwegs verbracht haben. Die Freude 
an Live-Auftritten und die Energie, welche die Band auf 
der Bühne versprüht, scheinen direkt Einfluss auf das neue 
Album gehabt zu haben. Härter, schneller, lauter, direkter 
als die letzten Alben des Quintetts aus Kalifornien kommt 
„Black Sheep Of The American Dream" daher. Klang der 
Vorgänger für manche Fans noch etwas zu geschliffen, steht 
der etwas rauhere Ton auf dieser Platte der Band und ihrem 
eigentümlichen Mix aus Hardcore, Punk und Metal sehr 
gut zu Gesicht. Entscheidenden Anteil daran dürfte Bas¬ 
sist Paul Miner haben, der bereits bis zu seiner zwischen¬ 
zeitlichen Auszeit für Produktion, Aufnahmen und Mix bei 
mehr als der Hälfte der DBS-Alben verantwortlich war, 
und der sich auch für das neue Album hinter das Mischpult 
gesetzt hat. Dazu gesellt sich Effern Schulz’ Gesang zwi¬ 
schen wütenden Passagen, die etwas angepisster als zuletzt 
klingen, und den für DBS typischen melodischen Refrains, 
die trotzdem vorhanden und unverkennbar sind. Damit 
schließen DBS mühelos an frühere Meisterwerke an, lohnt 
sich auf jeden Fall! (8) Zoli Pinter 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

DISGRACE 

Hammer & Nails 

CD | Big Money | bigmoneyrecordings.com | | Wer 

diese DISGRACE noch nicht kennt noch einmal die Kurz¬ 
fassung: Die Band wurde schon 1987 gegründet, hat sich 
dann an Metal versucht - ohne Erfolg. Also wurde der Plan 
sieben Jahre später noch mal überdacht und die Schwe¬ 
den spielen seitdem Punk’n’Roll. Und das machten sie 
recht ordentlich, tourten unter anderem mit GLUECI- 
FER, gönnten sich dann eine kleine Pause und kommen 
nu mit „Hammer & Nails“ zurück. Besser gesagt kam das 
Album schon im November 2010, war aber dann in Skan¬ 
dinavien so schnell vergriffen, dass es jetzt noch mal auf¬ 
gelegt wurde. Die Songs sind schon nicht schlecht, rocken 
straight nach vorne mit rotzigen Vöcals, aber wenn sie ein 
Gericht wären, würde ich sagen das Salz fehlt. „Drop of 
wine“ bildet da eine Ausnahme, denn er hat ein cooles Solo 
und Klavier im Refrain, das schockt! (6) Judith Richter 

DOGS ON SAIL 

Low 

CD | dogsonsail.de | 27:17 | | Frischer Wind aus Ham¬ 
burg weht mir um die Ohren. Zwar nicht unbedingt mit 
Orkanstärke, aber doch mit konstant steifer Brise. DOGS 
ON SAIL spielen auf ihrer selbst produzierten CD feinsten 
Streetpunk, der sich hinter den großen Vorbildern keines¬ 
wegs zu verstecken braucht. Zwar orientiert sich der Sound 
deutlich weniger am California Hardcore der Achtziger 
als angekündigt, aber dafür gibt es reichlich Mitgrölchöre 
und Melodien, die schnell im Ohr hängen bleiben. Der 
rauhe Gesang gefallt auf Anhieb und passt wie Arsch auf 
Eimer zum messerscharfen Gitarrensound der Band. Mit 
„S.N.A.F.U.“ ist den Hamburger Jungs sogar ein geiler Hit 


gelungen, zu dem sich beim Autofahren herrlich mitsin¬ 
gen lässt. Somit ist es einzig und allein das holprige Rum¬ 
pelschlagzeug, das eine höhere Wertung verhindert. Live 
fallt das bestimmt nicht weiter auf, dazu ist die Band zu gut, 
aber auf die volle Länge einer CD nerven die Drums doch 
ziemlich. (7) Christoph Lampert 

DOWNLOW NYHC 

Wall Of Anger 

MCD | United Riot | unitedriotrecords.com | 15:37 

| | Knapp über 15 Minuten dauert das Geballer der New 
Yorker Hardcore-Band, die mehr NUCLEAR ASSAULT- 
und S.O.D-Einflüsse mit sich bringen als ihre genann¬ 
ten „Vorbilder“ im Booklet. Kurz und knapp knallen sie 
sich durch sieben Songs ohne Ausfall. Sehr sympathisch, 
auf Lückenfüller zu verzichten und nur Hits einzuspielen. 
Keine Sekunde langweilig, auf den Punkt gespielt und text¬ 
lich die volle Packung: „We live in the hardest jungle / The 
streets full of pain and hate“. Wer das mag und gerne den 
Underground supportet, sollte die Scheibe bald sein Eigen 
nennen. Selbst dreimal hintereinander werden DOWN¬ 
LOW NYHC nicht langweilig. (8) Sebastian Walkenhorst 

DR. DOG 

Be The Void 

CD | Anti- | anti.com | 47:38 | | Psychedelic Rock, 
Glamrock, etwas Folk und Indie, das sind die Zutaten auf 
dem neuen Album „Be The Void“ von Dr. DOG aus Phila¬ 
delphia. Wobei die zwölf Songs auch als zeitgemäße T. REX- 
Variante durchgehen könnten, und das liegt nicht nur an 
der schon beschriebenen Musik, sondern vor allem am 
Gesang, der schon eine bedrohliche Nähe zu Marc Bolan 
entwickelt, inklusive der typischen T. REX Chöre. Die sechs 
von Dr. DOG schaffen auf ihrem sechsten Album zeitlose 
Musik, die sicherlich auch nicht Glamrock-sozialisierte 
Menschen zu begeistern vermag. (7) Kay Werner 

_EEE 

EARTH 

Angels Of Darkness, Demons Of Light II 
CD | Southern Lord/Soulfood | southernlord.com | 
45:52 || Stilistisch liegt „Angels Of Darkness, Demons Of 
Light II“ nicht weit weg vom 2011 erschienenen ersten Teil, 
ist also kein „evil twin“ oder Ähnliches, sondern Ergeb¬ 
nis von Improvisationen während der damaligen Aufnah¬ 
men. Insofern darf man hier auch keine erneute musikali¬ 
sche Weiterentwicklung erwarten, abermals steht das Cel¬ 
lospiel von Lori Goldston (zusammen mit Bassist Karl Blau 
erst seit „Angels ... I“ im Line-up) stark im Vordergrund, 
was auch hier einen schönen Kontrast zu Dylan Carlsons 
Gitarrenspiel ergibt, der sich vielleicht etwas mehr im Folk 
und Blues bedient als bisher. Es wäre aber spekulativ, daraus 
eine zukünftige Ausrichtung von EARTH zu interpretie¬ 
ren, auch wenn nicht anzunehmen ist, dass Carlson seinen 
melancholischen Americana Drone so schnell wieder auf¬ 
gäbe. Es sind ja die kleinen stilistischen Entwicklungen, die 
den momentanen Reiz von EARTH ausmachen; wie bein¬ 
druckend relaxt und spannend zugleich die Band ihre rein 
instrumentale Musik inszeniert, weiß man ja seit Jahren. 
(8) Andre Bohnensack 

EAST TOWN PI RATES 

s/t 

LP | Dirty | dirtypunk.fr | | Piraten in Sicht! Aus dem 
englischen Hinterland, Ipswich, taucht wie aus dem Nichts 
diese wilde Meute um den ehemaligen RED FLAG 77-Sän¬ 
ger auf und zeigt, wo der Piraten-Haken hängt. Deren 
„Voodoo Pirate Rock and Roll“ begeistert sofort beim ers¬ 
ten Track, „East town pirates“ und erinnert spontan an 
AMERICAN HEARTBREAK sowie BAD LUCK CHARMS. 
Den fünf Herren ist es ernst mit Rock, Glam und Piraten¬ 
schick, so dass sich die 13 Stücke stets über dem Mittelmaß 
bewegen. Richtig guter Piraten-Rock, der sich durch hym¬ 
nische Chöre, Gitarrensoli, die nie die Nerv-Grenze über¬ 
schreiten, und kratzig fiesen Gesang auszeichnet. Abgehan¬ 
gen und routiniert geht’s hier zur Sache. Die Kinderkrank¬ 
heiten eines Debütalbums finden sich hier nicht, dafür 
mit „The ballad ofTobias Gill“ und „Broken dreams“ zwei 
überragende Kompositionen zum Mitschunkeln und -grö¬ 
len. Gut, nicht jeder Song führt zu derartiger Begeisterung, 
doch während sich unzählige Bands an Perfektion und Air- 
play-Tauglichkeit abarbeiten, schmettern EAST TOWN 
PIRATES einfach lässigen und schmutzigen Rock aus den 
Boxen, der einfach mehr Spaß macht, vor allem nicht nach 
„Erfolg wollen“ stinkt. Eher nach Schweiß. CD, Download? 
Nö! Dafür weißes Vinyl und bedruckte Innenhülle. Klar 
machen zum Entern: „ Ship ahoy! “ (8) Lars Weigelt 

EMPTY GUNS 

Niemand hat vor eine Mauer zu bauen 
CD | emptyguns.de | | Als ich das erste Mal den Band¬ 
namen EMPTY GUNS wahrnahm, assoziierte ich damit 
direkt eine Hardcore-, vielleicht noch Metal- oder Punk¬ 
band. Etikettenschwindel auf höchstem Niveau, denn 
EMPTY GUNS machen großartigen, zurückgenomme¬ 
nen Indiepop, der teilweise an Bands wie BLUMFELD 
oder auch den gerade sehr angesagten VIERKANTTRETLA¬ 
GER erinnert. EMPTY GUNS portionieren ihre Songs mit 
wundervollen, intelligenten Texten, die - wenn das Leben 
fair wäre - einen Nervbolzen wie Tim Bendzko ruckzuck 
aus dem Radio verbannen sollte, um der Welt da drau¬ 
ßen wirklich gefühlvolle und vor allem gute deutschspra¬ 
chige Musik zu bieten. Aber da das Leben fies und gemein 


ist, werden es EMPTY GUNS auch nicht so leicht haben, im 
besagten Rundfunk unterzukommen. Dafür sind die Jungs 
doch viel zu sperrig; sie machen die Musik selbst, schrei¬ 
ben die Texte sogar selbst und überhaupt ist das hier doch 
alles viel zu eklig authentisch, und D.I.Y. ist doch eh nur 
was für Punks. Dennoch, wenn EMPTY GUNS die Qua¬ 
lität von „Niemand hat vor eine Mauer zu bauen“ halten 
können, früher oder später werdet ihr da draußen keine 
Chance mehr haben und nicht mehr an EMPTY GUNS 
vorbeikommen. Songs wie „Habitat“ sind Gold und wenn 
alles gut läuft und vielleicht doch einmal gerecht, werden 
EMPTY GUNS durchstarten und bald Stadien füllen. Nee, 
okay, das ist jetzt vielleicht doch übertrieben, aber das wol¬ 
len sie, glaube ich, auch gar nicht. Jedoch eine Weile von 
der Musik leben und all die Clubs, die die Welt bedeuten, zu 
beglücken, wäre doch auch schon mal was! Tolle Band. (8) 
Tim Masson 

EVERYTIME I DIE 

Ex Lives 

CD | Epitaph | epitaph.com | | Zurück mit einem gro¬ 
ßen „Fuck you“. EVERY TIME I DIE veröffentlichen ihr 
vielseitigstes und dennoch konsequentestes Album und 
bleiben sich vor allem treu. Soviel ist sicher: Bei dieser 
Band bekommt jeder das, was er erwartet. Die Gitarrenriffs 
sind immer noch genauso dreckig, die Drums immer noch 
so vertrackt und - das Beste kommt zum Schluss - Sän¬ 
ger Keith hat es wieder geschafft seine eh schon brillanten 
Lyrics voll Wortwitz und Charme zu verfeinern. Bei EVERY 
TIME I DIE bekommt aber auch jeder das, was er sieht. Die 
Band sieht aus, wie ihre Musik klingt. Wer dachte, dass die 
Amerikaner ihre besten Tage hinter sich haben, soll sich „A 
wild, shameless plain" oder auch nur den Opener „Under- 
water bimbos fforn outer space“ anhören. Kompromisslos 
und stark. ETID 2012 sind wieder wichtig. Und Hardcore 
kann man das hier schon lange nicht mehr nennen. „Ex 
Lives" hören und die Band danach live sehen. Jetzt haben 
die nächsten Monate einen Sinn. (8) Sebastian Wahle 

EHRENMORD 

Wolfsschnauze 

CD | Millionaires Club | millionairesclub2010.de | 
20:33 | | Und ob wir uns freuen, dass die Platte da ist. Die 
Beweihräucherung der eigenen Leistung zum Einstand von 
„Wölfsschnauze“ sei den beiden Jungs von EHRENMORD 
verziehen. Erstens, weil sich wirklich eine Handvoll Leute 
über das zweite Album freuen dürften, und da können der 
eine an der Gitarre und der andere am Schlagzeug das so 
selbstironisch hinausposaunen, wie sie wollen, und zwei¬ 
tens handelt es sich um die einzigen selbstreferenziellen 
Zeilen auf dem gesamten Album. Es macht schließlich viel 
mehr Spaß, über die anderen herzuziehen, und wenn das 
auf so imangemessene und völlig unhippe Art vonstatten - 
geht, erst recht. Ich meine: Wer benutzt denn bitteschön 
noch das Schimpfwort „Spast“? EHRENMORD sind also 
bereits mit Mitte 20 (ihr habt euch einfach super gehalten, 
Jungs!) so etwas wie die renitenten Rentner von morgen, 
die über die jungen Leute wettern, weil sie eben nur noch 
vor dem Computer abhängen, ihre neuen Klamotten auf 
Facebook posten und sich in der U-Bahn wie Kleingano¬ 
ven verhalten. Recht haben sie! EHRENMORD sind Tradi¬ 
tionalisten und geben nichts auf Styles, deswegen haben sie 
am Erfolgsrezept des selbst zusammengetackerten Vorgän¬ 
gers „... scheitern am Alphabet“ auch nicht viel geändert. 
Den Erfolg erst einmal manifestieren, wer würde nicht so 
handeln. Und solange sich die Welt an diesen aus Käsepop, 
Haudraufcore und ultrafetten Ein-Mann-Chören zusam¬ 
mengeschusterten wunderbaren Kleinsthymnen erfreuen 
darf, soll mir das auch Recht sein. Mit dem geklauten 
REFUSED-Sample wäre ich allerdings vorsichtiger gewe¬ 
sen. Jetzt, da der Dennis auf einmal doch ans Geldverdienen 
denkt... (8) Ingo Rothkehl 

THE EDEN HOUSE 

Timeflows 

MCD | Jungle | jungle-records.net | 26:23 | | Die bri¬ 
tische Formation THE EDEN HOUSE ist eigentlich keine 
Band im engeren Sinne mit konstanter Besetzung, son¬ 
dern ein Projekt von zahlreichen „Genregrößen“, das sich 
auf die Fahnen geschrieben hat, pompösen Gothic mit dem 
Sound von PINK FLOYD zu verweben. Das klingt schlimm, 
ist es teilweise auch. Andererseits ist der oft bombastische 
Pathos teilweise unterhaltsam, dann aber wieder erdrü¬ 
ckend. Und ab und an hat der Gesang von Meghan-Noel 
Evans etwas so übertrieben Sakrales und überzeichne- 
tes, dass es fast schon wieder gut ist. „Timeflow's“ ist ein 
26-minütige Minialbum mit den drei gefeatureten Sän¬ 
gerinnen Valenteen.Amandine Ferrari und Meghan Noel- 
Evans. Die Band besteht im Kern aus Steven Carey (ADOR- 
TION, NFD),Tony Pettitt (Gründungsmitglied von FIELDS 
OF THE NEPHILIM) und Andy Jackson (PINK FLOYDs 
Engineer seit dem Album „The Wall“, und diesen Ein¬ 
fluss hört man sehr deutlich heraus), sowie Simon Rippin 
(NEFEILIM), Bob Loveday (Musiker bei Bob Geldof) und 
Gastgitarrist Simon Hinkler (THE MISSION) beim Opener 
„Neversea“. (6) Markus Kolodziej 

EL DOOM &THE BORN ELECTRIC 

s/t 

CD | Rune Grammofon | runegrammofon.com | 
53:47 | | Ja, auch ich habe mich aufgrund des Bandna¬ 
mens dazu hinreißen lassen, zu vermuten, es handele 
sich bei EL DOOM & THE BORN ELECTRIC um eine dem 
Doom-Bereich zugehörige Band. Das Betätigen der Play- 
Taste an meinem CD-Spieler offenbart dann jedoch die 
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Wiederverwendbarer Bass Drum-Aufkleber!!! 

Montageanleitung als Clip auf unserer Homepage!!! 

Optimaler Werbeträger für Musik-Bands. 

Mit unseren wiederverwendbaren Bass Drum-Aufklebern könnt ihr euren Bandnamen 
oder euer Bandlogo auch optisch zur Geltung bringen. 

Gerade wenn der Schlagzeuger einer Band nicht immer über sein eigenes Schlagzeug spielt (z.B. auf einer Tour). 
Aufkleber einfach von der Trägerfolie abziehen und mit einem Tuch aufreiben. Nach der Show Aufkleber abziehen, 
auf Trägerfolie aufbringen, Aufkleber zusammenrollen und die nächste Show kann kommen. 

Dateianforderung: 

Motiv mit 55 cm Durchmesser (rund) im CMYK-Farbmodus mit 300 dpi anlegen. 

Pro Stck: 45,00 € Netto. 

Zzgl. Versand. Zzgl. 19% MwSt. 


SAVE 


VINYL 


Wir haben unsere MerchPack-Angebote geändert. 


- TEXTILBEDRUCKUNG - BUTTONS - STICKER - PVC BANNER - PATCH Ei - SHORTS - SLIPMATS - 


OX-FÄNZINE 86 













Wahrheit, welche folgendermaßen aussieht: Progressiv¬ 
verschachtelte Songaufbauten, geschrieben von Leuten, 
die offensichtlich einen Jazz-Background haben, versehen 
mit einem durchaus attraktiven Siebziger-Jahre-Flair, der 
nicht nur durch die Hammondorgeln zum Tragen kommt, 
sondern auch durch den trockenen, warmen Klang, tref¬ 
fen auf einen Sänger, der einem David Bowie nicht ganz 
unähnlich agiert. Oie Petter Andreassen heißt jener aus 
Norwegen stammende Sänger, Gitarrist, Songwriter, Pro¬ 
duzent und Kopf dieser achtköpfigen Truppe, der in sei¬ 
ner Vita auf das Mitwirken an bereits etwa 20 Alben ver¬ 
weisen kann. Ein Erfahrungsschatz, der ihm hier natürlich 
geschickt in die Hände gespielt hat und der „El Doom & 
The Born Electric“ zu einer Platte macht, die ein absolu¬ 
tes Muss für Fans von neuen OPETH, PORCUPINE TREE 
beziehungsweise Steven Wilson darstellt. Im Prog-Bereich 
schon jetzt eine Platte des Jahres. (9) Jens Kirsch 

ELECTRICITY IN OUR HOMES 

Dear Shareholder 

CD | Fierce Panda | fiercepanda.co.uk | 40:00 | | 

London, LoFi, male/female voice, 4AD. Waren nicht allein 
diese Zutaten mal Erfolgsgaranten? Das Albumdebüt „Dear 
Shareholder“ haben ELECTRICITY IN OUR HOMES mit 
schlappen fünf Jahren Vorlaufzeit jetzt nicht mehr auf 
4AD, sondern auf Fierce Panda veröffentlicht. Warum hat 
das eigentlich so lange gedauert? Fehlen da etwa die guten 
alten preußischen Tugenden Disziplin und Ernsthaftigkeit 
...? Doppeldeutigkeiten im klassisch-britischen Stil sch¬ 
reiben sich ELECTRICITY IN OUR HOMES jedenfalls ganz 
groß auf die Textfahnen, die finden sich an allen Ecken und 
Enden. Es wird von Apfelbäumen erzählt, von Orangen und 
Limonade. Wer will, sucht einen Sinn darin. Dann gibt es 
da noch so einen Videoclip von einem Auftritt auf dem 
Dach eines Londoner Reihenhauses ... Solange der Strom 
da ist und die Gitarren klimpern lässt, ist die ELECTRICITY 
IN OUR HOMES-Welt jedenfalls in Ordnung. „If you want 
oranges / Go buy oranges!“ (7) Anke Kalau 

ELFIN SADDLE 

Devastates 

CD | Constellation/Cargo | cstrecords.com | 43:14 

| | Schön, wenn Bands bezüglich ihrer Namensgebung 
noch den Forscherdrang des Rezensenten in Gang brin¬ 
gen können, denn bei „Elfin Saddle“ handelt es sich um 
eine Gattung der Schlauchpilze, die wegen ihrer Sattel¬ 
form so genannt wird. Passenderweise ist auch die Band 
von Jordan McKenzie und der Japanerin Emi Honda, die 
Label-bedingt natürlich in Kanada ansässig sind, ein ziem¬ 
lich eigenartiges Gewächs, das - ebenfalls labelbedingt 
- stark avantgardistische Tendenzen aufweist. Mal klingt 
man wie eine halbwegs konventionelle, wenn auch reich¬ 
lich schräge Folkrock-Band, die osteuropäische oder iri¬ 
sches Einflüsse aufweist, oder man driftet in psychedelisch 
anmutende, neo-klassisch instrumentierte Drone-Ambi- 
ent-Gefilde ab. Insgesamt bleiben ELFIN SADDLE eine abs¬ 
trakte wie exzentrische Angelegenheit, die innerhalb ihrer 
Songs jederzeit zu überraschenden Kurswechseln fähig 
sind, von mystisch-meditativ zu rhythmisch-noisig. Hinzu 
kommt ein Fuhrpark unterschiedlichster Instrumente, die 
das Duo dabei innovativ zum Einsatz bringen kann. Bereits 
das dritte Album von ELFIN SADDLE für das kanadische 
Label Constellation, das hier ein weiteres Mal ein siche¬ 
res Gespür für Bands beweist, die zwar stark experimen¬ 
tell sind, aber dennoch leicht zugänglich sind, wenn man 
ernsthaft an Musik interessiert ist, die leidenschaftlich und 
wirklich originell ist. (8) Thomas Kerpen 

JUSTIN TOWNES EARLE 

Nothing’s Gonna Change The Way 
You Feel About Me Now 

CD | Bioodshot | bloodshotrecords.com | | Als über¬ 
zeugtem Fan fällt es mir schwer zugeben, dass Steve Earles’ 
So hn auch auf seinem mittlerweile vierten Album mehr 
und mehr mit dem radiofreundlichen Mainstream-Coun- 
try flirtet. JTE hat Charme und ist authentisch, man ver¬ 
zeiht ihm daher einiges. Das vierte Album mit dem lan¬ 
gen Albumtitel macht musikalisch da weiter, wo „Har- 
lem River Blues“ aufgehört hat. Zinn traditionellen Ame- 
ricana und Country gesellen sich Memphis Soul und ein 
wenig Folk. Eine solide Mischung. Ohne Justins Lebens¬ 
weg zu kennen, und ohne seine besondere Stimme und 
Ausstrahlung wären die zehn neuen Songs aber nur halb 
so gut. Justin versteht es, Geschichten zu erzählen, und 
steht nach wie vor in der Tradition eines Townes van Zandt, 
dem er bekanntlich auch seinen zweiten Namen verdankt. 
Großartige Lieder wie „Am I lonely tonight?“, „Look the 
other way“ oder „Down on the lower east side“ erklären, 
warum JTE in der Country-Presse gefeiert wird wie kaum 
ein anderer. Schade nur, dass das Album gegen Ende ein 
wenig schwächer wird und man als Zuhörer das Gefühlt 
bekommt, dass sich JTE hier und da ein wenig wieder¬ 
holt. Fazit: Mit „Nothings Gonna Change The Way You Feel 
About Me Now“ kommt JTE nicht ganz an die Qualität 
von „Midnight At the Movies“ heran, der echte Fan ist aber 
dennoch zufrieden. (7) Robert Buchmann 

THE EYE OF TIME 

s/t 

2CD/3LP | Denovali | denovali.com | 1:54:35 | | Was 

machen eigentlich Kreativpunks, wenn sie nicht gerade 
Punk machen? Vielleicht das monumentalste Album der 
Saison hinlegen. Marc Euvrie jedenfalls zeigt die Symp¬ 
tome des chronischen Wörkaholismus und tüftelt neben 
seiner Arbeit bei SUGARTOWN CABARET und KARY- 
SUN noch an trippigen Breakbeats, allerhand Samp- 
les, Cello- und Klavierharmonien und abgrundtief fiesen 
Drones. Nach sechs Jahren legt der Franzose „The Eye Of 
Time“ vor, eine düster aufgemachte Trilogie. Seine politi¬ 
sche Herkunft verleugnet Euvrie dabei nicht, verlegt sich 
jedoch mehr auf abgründige Morbidität. Gut zwei Stun¬ 
den lang entspinnt er eine düstere Antithese zur Wohlfühl ^- 
und Wohlstandsgesellschaft. Während die Atmosphäre von 
der ersten bis zur letzten Sekunde gleichbleibend dicht und 
bedrückend bleibt, erlaubt sich „The Eye Of Time“ einige 
musikalische Ausflüge. Breakbeats und Drum’n’Bass-Läufe 
geistern zwischen Doom-Ästhetik und klassisch instru¬ 
mentierten Passagen hin und her. Überladen und anstren¬ 
gend ist das - aber genau das macht die Musik Euvries auch 
aus, verleiht ihr ihre Kraft. Die apokalyptischen Bilder, die 
sich beim Hören der 20 Tracks auftun, kommen nicht von 
ungefähr. Ein absoluter Brocken, der stellenweise Schwä¬ 
chen aufweist, als Gesamtes jedoch mit absoluter Wucht 
einschlägt. (8) Kristoffer Comils 

ERRORS 

Have Some Faith In Magic 

CD | Rock Action/PIAS | rock-action.co.iik | 50:01 

| | Im Sommer 2010 erschien mit „Come Down With Me“ 
das zweite Album der wie ihr Label aus Glasgow stammen¬ 
den ERRORS. „Have Some Faith In Magic“ ist der dritte 
Longplayer, und ja, er passt zu Rock Action, dem MOG- 
WAI-eigenen Label. Elektronischer Musik nicht abgeneigt, 
aber die Gitarre nicht verleugnend und sweeten Popmelo¬ 
dien auf der Spur, so lässt sich der Kurs der mit der Gen¬ 
rebezeichnung „Post-Rock" hadernden Band beschrei¬ 
ben. Kämen sie aus Chicago, wären sie sicher bei Kranky 
gelandet, und hätten sie einen irren EfFektgerätekonstruk- 
teur in ihren Reihen, sie könnten wie A PLACE TO BURY 
STRANGERS klingen. So fordern sie auf, an Zauberei zu 


glauben, und verbrennen zwecks Geisterbeschwörung ein 
paar Haare ihrer Labeldaddies MOGWAI, lassen dabei NEW 
ORDER beschwörend wabern und murmeln, weil KRAFT¬ 
WERK ja von da kommen, ein paar Formeln auf Deutsch. 
Chartsmusik kommt dabei immer noch nicht heraus, aber 
MOGWAI sollten sich und uns bei der nächsten Welttour¬ 
nee den Gefallen tun, ERRORS mitreisen zu lassen. Jetzt, 
seit ERRORS sogar erstmals mit Gesang arbeiten. (7) 

Joachim Hiller 


ELÄKELÄISET 

Humppasheikkailu 

CD | Nordic Notes/Broken Silence | nordic-notes.de 
| 45:50 | | Wie soll man ein neues ELÄKELÄISET- Album 
besprechen, wenn es nichts Neues gibt? Seit mm schon fast 
20 Jahren schrecken die fünf Finnen nicht davor zurück, 
Rock-, Pop-, Punk- oder sonstige „Klassiker“ in einer recht 
eigentümlichen Humppa-Version zum Besten zu geben. 
Das findet man gut oder man macht einen Bogen um diese 
Band. Eine stilistische (Weiter-) Entwicklung wäre Gift für 
dieses Konzept. Ich finde es jedenfalls noch immer erfri¬ 
schend und erfreue mich an den imverwechselbaren Klän¬ 
gen und werde mich hüten, hier etwa die Original-Songti¬ 
tel zu verraten. Da könnt ihr selbst aktiv werden. Falls euch 
die Spielzeitanzeige 71:55 beim Einlegen von „Hump¬ 
pasheikkailu“ verwirrt: vor dem Bonustrack gibt es eine 
24-minütige Pause. (7) Kay Werner 

_FFF 


GEOFF FARINA 

The Wishes Of The Dead 

CD | Damnably | damnably.com | 34:30 | | Als „Kult - 
Post-Punk-Veteran“ wird Geoff Farina seitens seines Labels 
bezeichnet. Zwischen 1993 und 2005 stand er der stilis¬ 
tisch stets schwer einzuordnenden Bostoner Band KARATE 
vor, die es auf sechs Alben und eine kleine treu ergebene 
Fangemeinde gebracht hat. Noch vor dem Split seiner 
Hauptband hat Farina angefangen, auch Soloalben zu ver¬ 
öffentlichen - „The Wishes Of The Dead“ ist nun das erste 
seit gut zehn Jahren. Das ist für die angesprochene Fanschar 
sicher ein Grund zur Freude und musikalisch auch recht 
ansprechend - statt krachigem Indierock gibt es hier vor 
allem folkig-anmutende, eher sparsam arrangierte Balla¬ 
den. Nur leider, leider kann ich persönlich mit der Stimme 
von Herrn Farina so gar nichts anfangen. Mancher mag da 
mit „sprödem Charme“ oder „eigenwilliger Klangfarbe“ 
argumentieren - mich lullt das eintönige Gesäusel einfach 
nur ein. Sorry, Geoff! (5) Arne Ivers 

FRAU POTZ 

Lehnt dankend ab 

CD | Delikatess Tonträger | fraupotz.blogsport.de | 
37:07 | | Natürlich ist es verführerisch, bei einer Sonn- 
tagmorgen-Kaffee-Marmeladen-Brötchen-Besprechung 
der ersten FRAU POTZ- 
Platte gleich am Anfang 
den TURBOSTAAT-Ver- 
weisjoker zu ziehen. Die 
Parallelen liegen aber 
auch recht eindeutig 
auf der Hand: Band aus 
Norddeutschland (sogar 
Hamburg, na Wahn¬ 
sinn), deutsche Lyrics, 
die gar nicht blöde sind, 
ein Sänger, der früher 
bei ESCAPADO rumge¬ 
schrieen hat und in sei¬ 
nem neuen Projekt jetzt die spröde, angepisste Punk¬ 
rockschiene mit deutschsprachigen Texten fährt. Das wäre 
eigentlich schon alles, was es zu dieser Platte zu sagen gäbe. 
M usikalis ch ist das natürlich schon so gut gemacht, dass 
man auch als wenig transmedial veranlagtes Wesen ganz 
ohne Kristallkugel für FRAU POTZ schon jetzt eine aus¬ 
gefüllte Konzertsaison 2012 mit den oben genannten oder 
auch PASCOW und Co. Vorhersagen kann. Das ist natür¬ 
lich toll und der Band auch zu gönnen wie die Kultur¬ 
forderung der Stadt Hamburg für die Realisierung dieser 
Platte, aber richtige Euphorie löst die keifende Frau P. (man 
müsste mal die Interviews zählen, die mit der Frage nach 
dem Namen beginnen) bei mir jetzt gerade nicht aus. Viel¬ 
leicht, weil es diesen Sound schon einmal zu oft gab. (7) 

Gary Flanell 

DANIEL FLORES & THE RUMBA BOX 

Todo Hombre Es Una Isla 

LP | Liquidator | liquidatormusic.com | 39:40 | | 

Daniel Flores, ein Musiker, Produzent und Journalist aus 
Buenos Aires, ist Keyboarder der Traditional-Ska-Band 
SATELITE KINGSTON und war als Studiomusiker bereits 
für Pauline Black, Roy Ellis oder Victor Rice aktiv. Auf sei¬ 
nem ersten Soloalbum „Todo Hombre Es Una Isla“ fin¬ 
den sich viele Line-up-Wechsel und Stile, folglich bewe¬ 
gen sich die zehn Titel zwischen Traditional Ska, Skinhead 
Reggae, Rocksteady, Soul, Calypso und Jazz, wobei im letz¬ 
ten Song, „B.A. Fantasma“ auch modernere Stilelemente 
wie Dub, 2Tone und Dancehall auftauchen. Da mehr als 25 
Musiker beteiligt sind, ko mm t es zu recht ungewöhnlichen 
Konstellationen, so zum Beispiel bei „Hard man fe dead“, 
der Japaner Atsushi Ukito ist an der Gitarre, Victor Rice am 
Bass, der argentinische Schlagzeuger Esteban Descalzo Per¬ 
kussion, Flores an den Keyboards und der Gesang wird von 
dem Spanier Rudy King (Sänger der SMOOTH BEANS) 
übernommen. Neben sieben hervorragenden Eigenkom¬ 
positionen gibt es noch drei Coverversionen von Prince 
Buster, Frank Sinatra und „The heart of saturday night“ 
von Tom Waits - ein ganz hervorragender Rocksteady. Der 
besondere Charme des Albums liegt aber in seiner sparsa¬ 
men und liebevoll abgestimmten Instrumentierung, zum 
Beispiel Perkussion statt Schlagzeug, Ukulele statt Gitarre, 
Harmonika statt Keyboard. (8) Kay Werner 

FLARES 

Kingdom Come 

MCD | facebook.com/flaresmusic | 39:50 | | Auf 

ihrem ersten Album hat die Band aus Saarbrücken einen 
ganz schönen Aufwand betrieben: gute Produktion, spek¬ 
takuläres Artwork - und all das in Eigenregie. Da steckt 
wirklich Herzblut in der Musik. Nur fünf Songs gibt’s zu 
hören, aber selbst der kürzeste davon überschreitet sieben 
Minuten. Wer da Post-Rock vermutet, hat natürlich Recht. 
Mit „A coast to be sensed“ startet das Album etwas hektisch 
und unstet. Die folgenden vier Songs aber gehen deutlich 
besser ins Ohr. Schön getragene Songs mit viel Atmosphäre, 
ein bisschen Gesang und ganz viel Dynamik sind die Zuta¬ 
ten für „Kingdom Come“. Hier und da bedient sich das 
Quintett einiger Genrestandards, mittlerweile klingt das 
Ganze aber nicht mehr ganz so ausgelutscht wie noch auf 
der EP namens „Levitation“. Wer sich trotz des Überange¬ 
bots an instrumentaler Musik noch immer gern in ein paar 
hübsche Klanglandschaften legt, der sollte dieser Band mal 
eine Chance geben. (6) Christian Meiners 

FEATURING YOURSELF 

Inner Underground 

CD | 141 | featuringyourself.com | 38:26 | | Mit 

ihrem Debütalbum machen FEATURING YOURSELF da 
weiter, wo die selbstbetitelte EP aus dem letzten Jahr auf- 
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01 .1 LI KE TRAINS (Leeds, UK) 

Auf dem bandeigenen Label veröffentlichen I LIKE 
TRAINS ihr drittes Album „The Shallows“ - ein 
Album wie Samt und Seide, reduziert und ohne 
Bombast, das in „Mnemosyne“ einen wunderbaren 
Höhepunkt hat. 

02. THE AUDIENCE (Nürnberg) 

THE AUDIENCE sind nicht weniger als eine der auf¬ 
regendsten und mitreißendsten Livebands, die wir 
hierzulande finden. Auf ihrem aktuellen Album 
„Hearts“ lodern abgeschnittene Haare wie Flam¬ 
men, unmittelbare Blicke in einst erfüllte und ver¬ 
wundete Herzen. 

03. Dan Sartain (Birmingham, AL, USA) 

Dan ist der Bruder im Geiste von Joe Reatard (RIP) 
und hat es einfach raus, simplen Punkrock mit etwas 
Charme zu spezieller Sartain-Musik zu veredeln. Auf 
seiner neuen Platte „Too Tough To Live“ huldigt er 
den RAMONES. 

04. THE CYMÄTICS 

(Sweden/ South Aff ica/ Italy) 

THE CYMÄTICS sind das Projekt von Ross Kers- 
ten (LADONNAS), Magnus Sellergren (DI ALTO- 
NES) und Allesandro Deila Ratta (HOMEBREA- 
KERS). Zum Ausdruck bringen sie ihre Liebe für alte 
Popmusik, 60er-Pop, 70er-Powerpop, Bubblegum- 
Music und den Glamrock vonT.REX. 

05. Brendan Kelly (Chicago, IL, USA) 

Der Frontmann vonTHE LAWRENCE ARMS hat, ins¬ 
piriert von CRASS und WU TANG CLAN, eine Rock- 
band gegründet, zusammen mit einem College- 
Filmprofessor, einem Grafiker und einem Studi- 
onerd. Und so treffen verzerrte Gitarren und Vibra¬ 
phon auf Drumloops und Klavierparts. 

06.BURNING SONS (Milwaukee,WI, USA) 
Dreckiger, häßlicher, metallischer Punk aus Mil¬ 
waukee. Veröffentlicht auf Mystic Records - seit 
über 20 Jahren sind BURNING SONS die erste neue 
Band auf diesem Label. Für Fans von DR. KNOW, 
BATTALION OF SAINTS und AGRESSION. 

07. URGENT FURY (NewYork, NY, USA) 
Abraham Rodriguez war mit URGENT FURY in den 
Achtzigern Teil der New Yorker Hardcore-Szene. 
2011 gründete er die Band neu, nahm mit Kaleen 
Marie Reading (Schlagzeug) und Geena Spigarelli 
(Bass) ein paar alte und ein paar neue Songs auf, 
und in Kürze erscheint das Album „Reclaim“ auf No 
Label Records. 

08. DEATH BY STEREO (LosAngeles, CA, USA) 
Auch nach 14 Jahren kann DBS nichts stoppen. Sie 
sind so schnell, laut und hart wie nie zuvor. Das 
neue Album führt die Jungs aus L.A. zurück zu ihren 
HC-Punk-Roots, mit niederschmetternden Metal- 
Breakdowns und den höllischen Soli von Dan Pal¬ 
mer. 

09. SKELETON KEY (NewYork, NY, USA) 

Seit 1994 gibt es die in New York gegründeten SKE¬ 
LETON KEY bereits. Mit 

ihrem dritten Album haben sich Erik Sanko und 
Band erfreulicherweise nicht von ihrem Post-Hard¬ 
core-Indierock mit Sinn für allerlei Einflüsse noisi- 
ger wie poppiger Art verabschiedet. 

10.16 (Los Angeles, CA, USA) 

„Deep Cuts From Dark Cloud“ ist das zweite Album 
seit der „Wiedergeburt“ der 1992 gegründeten, aber 
zwischenzeitlich aufgelösten 16. Zu hören gibt es 
komplexen, düster groovenden, extrem wuchtigen 
Maelstrom-Sound. Wer seinen Rock gerne knackig 
und fies lärmend zugleich hat, ist hier richtig. 

1 1. ASHES OF POMPEII (Köln/Marburg) 

Mit ihrem dritten Album „Places“ melden sich 
ASHES OF POMPEII zurück. Ein authentisches, 
rohes, tiefgründiges und ergreifendes Werk. Inten¬ 
siver, melodischer Post-Hardcore trifft auf erdigen, 
wuchtigen Alternative Rock. 


12. THE KDV DEVIATORS (Berlin) 

Das Soloprojekt von MAD SIN-Frontmann Köfte! 
Kick-Ass-Old-School-Psychobilly, stets nach vorne 
gehend und beeinflußt von Garage und Rock’n’Roll. 

13. BLOODSUCKING ZOMBIES 
FROM OUTER SPACE (Wien) 

Nach Touren durch den ganzen Kontinent sind die 
BZFOS aus der europäischen Horrorpunk- und 
Psychobilly-Szene nicht mehr wegzudenken. „A 
Decade Of Decay -The Gravest Hits Of BZFOS“ prä¬ 
sentiert einen Querschnitt durch zehn Jahre des 
Schaffens. 

14. BONSAI KITTEN (Berlin) 

Ein Jahr nach ihrem coolem Album „Done With 
Hell“ ist die fantastische female fronted Killbilly- 
Band aus Berlin zurück mit elf neuen Killer-Tracks. 
Hell yeah! 

15. FRANTIC FLINTSTONES (Berlin) 

Die neue Platte der FRANTIC FLINTSTONES ist 
vom Sound her stark angelehnt an alte Klassiker auf 
Nervous & Link Records. Die nigelnagelneuen Hits 
auf mit gewohnt provokanten Texten müssen von 
jedem echten Psychobilly-Fan abgefeiert werden. 

16. BLACK MAGIC SIX (Helsinki, Finland) 
Gegründet hat sich das Trash-Blues-Punk Duo J-tan 
(Gitarre & Gesang) und Lew Siffer (Schlagzeug) 
2006. Als Einfluß wird Satan angegeben. „Evil Acu- 
punction“ (2008), „Doomsday Bound“ (2010) und 
„Brutal Blues“ (2012) sind ihre bisherigen Veröf¬ 
fentlichungen. 

17. DUMBELL (Köln) 

DUMBELL verbinden in einzigartiger Weise Power 
Pop, Detroit-Chaos und alten US-HC. Sie verarbei¬ 
ten Gothic-Einflüsse genauso wie Garage-Sound. 
Sie tragen ihren Titel „Meister des International- 
Doomsday-Punkrock“ zu Recht. 

18. THE.SPINES (Wuppertal) 

THE.SPINES aus Wuppertal krachen mit rollen¬ 
dem Punk/HC in dein Gesicht und präsentieren auf 
ihrem ersten Longplayer zehn kontrollierte Wut¬ 
ausbrüche zwischen THE BRONX und GHOST OF 
ATHOUSAND. 

19. THE DIMENSIONS (Köln) 

THE DIMENSIONS leben zusammen im Asihoch- 
haus in Köln-Nippes. Und haben eine Platte mit 
zehn Songs gemacht, die „Antelopes“ heißt. Die ist 
sehr gut. Die Texte drehen sich um Fahrradfahren 
und traurige Kneipen. 

20. LO FAT ORCHESTRA (Schaffhausen) 

Der Titel des Albums lässt schon erahnen: „The 
Second Word Is Love“ dreht sich um Liebe, die nicht 
mehr an erster Stelle steht, und die Musik stemmt 
sich mit Macht dagegen, dass alles auseinanderfällt. 

21 . ROCKFORMATION DISKOKUGEL 

(Darmstadt) 

Mit „The Boy With The Zorn In His Side“ landet eine 
der bissigsten deutschen Independent-Bands, die im 
englischen Salford gegründet, aber eigentlich aus 
dem Rhein-Main-Gebiet stammende ROCKFOR¬ 
MATION DISKOKUGEL, einmal mehr zielsicher 
mitten im Jetzt. 

22. ZSKA (Aachen) 

Die Wurzeln der Band gehen bis in die 90er Jahre 
zurück, in der jetzigen Besetzung ist ZSKA seit 2009 
aktiv. Anfang 2012 erschien das vollständig in Eigen¬ 
produktion entstandene zehn-Track Album „Still¬ 
stand“. ZSKA machen ihr Ding! 

23. ZWAKKELMANN (Hamminkeln) 

Nach der Spritztour, dem Stubenrocker, dem Voll- 
horst und dem Kulturbeutel zeigt Schlaffke Wölff, 
einst Gründer und Sänger der Punkband SCHLIEß¬ 
MUSKEL, euch jetzt das, was er noch keinem Men¬ 
schen zuvor gezeigt hat: Sein Briefmarkenalbum. 

24. HELDEN VON GESTERN (Köln) 

Die HELDEN VON GESTERN um Frontmann Berny 
Flügger liefern schmissigen Punkpop und echte 
Ohrwurmmelodien. Dass die Band auch die här¬ 
tere Gangart beherrscht, zeigt ihr Titel „D.S.D.S.“. 
Ihr Debütalbum „Absoluter Wahnsinn“ erschien 
Ende März. 

25. KING LUI VAN BEETHOVEN (Fürth) 

KING LUI VAN BEETHOVEN steht für drecki¬ 
gen, lauten und leidenschaftlichen Punkrock, für 
Freundschaft, Ehrlichkeit und viel Herz! Mittelfin¬ 
ger hoch und Seele aus dem Leibe schreien, lautet 
die Attitüde! 

26. LUCKY SINNERS (Genk, Belgien) 

Die belgischen LUCKY SINNERS spielen Hotrod- 
Rock’n’Roll, eine Mischung aus Streetpunk und 
schnellem Rock’n’Roll. „Crankshaft Stories“ ist das 
erste Album der Band. 

27. BLOODSPOT (Limburg) 

Feinstes Geknüppel aus Limburg an der Lahn. 
BLOODSPOT liefern mit ihrem Album „Embrace 
The End“ den passenden Soundtrack zum nahen¬ 
den Weltuntergang am 21.12.2012. Kaputtmachen. 
Ganzheitlich. BLOODSPOT. 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine 
ganze Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - 
mit der Ox-Compilation! 

Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf eine 
Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine E-Mail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt’s Details, wie das funktioniert und was das kostet. 
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hörte. Gemischt von Studio-Vete¬ 
ran Kurt Ebelhäuser (unter ande¬ 
rem SCUMBUCKET) muss sich „Inner 
Underground“ nicht vor den Vorbil¬ 
dern verstecken. Die Mischung aus 
Neunziger-Emo-Rock und Achtziger- 
Wave mag auf dem Papier seltsam klin¬ 
gen, hört sich aufTonträger aber durch¬ 
aus gut an. „Abyss“ mit seinem hym¬ 
nischen Refrain gereicht JIMMY EAT 
WORLD zur Ehre, während „Radi- 
cal race“ und „Hope again“ ans HÜS- 
KER DÜ-Spätwerk erinnern. Letzte¬ 
res zitiert dabei dann auch passender¬ 
weise mit der Textzeile „A new day will 
rise again“ indirekt die Band um Bob 
Mould. „Never want to go out“ run¬ 
det mit unterkühlten 80ies Synthies, 
Drumcomputer und Depri-Stimmung 
die musikalische Bandbreite ab. Gelun¬ 
gen ist auch das liebevoll gestaltete 
Booklet - ein gelungener Album-Ein¬ 
stand von FEATURING YOURSELF. (8) 
Michael Schramm 

FREDDY’S LOCO & 
HISGORDOSSKABAND 
Round 4 

CD | Rocking/Broken Silence | 
rockingrecords.de | 42:04 | | Die 

sechsköpfige Gruppe FREDDY’S LOCO 
& HIS GORDOS SKA BAND könnte fast 
als belgische Ausgabe des NEW YORK 
SKA-JAZZ ENSEMBLE durchgehen, 
zumindest ist der Trompeter und Kopf 
der Band Frederic Rafhay mit seinem 
vierten Album „Round 4“ auf einem 
guten Weg dahin. Die 13 Stücke, vor¬ 
wiegend sind es Instrumentaltitel, dar¬ 
unter eine schön verjazzte Version von 
Lee Scratch Perrys „Return of Django“, 
sind eindeutig Ska-Jazz-beeinflusst. 
Als Gäste geben sich Kevin Batchelor 
(KEVIN BATCHELOR’S GRAND CON- 
COURSE und SKATALITES) sowie Mas- 
termind Freddie Reiter (NEW YORK 
SKA-JAZZ ENSEMBLE) die Ehre. (7) 

Kay Werner 

_GGG 


GOATWHORE 
Blood ForThe Master 
CD | Metal Blade | metalblade.de j 
38:16 || Dass Leute aus dem CROW- 
BAR-Umfeld mitnichten nur mahlend 
langsam auf ihren Instrumenten unter¬ 
wegs sind, das beweist diese Band um 
den SOILENT GREEN-Sänger Louis B. 
Falgoust II und Ex-CROWBAR/ACID 
BATH-Gitarrist Sammy Duet. Seit nun¬ 
mehr knapp IS Jahren machen sie 
gemeinsame Sache im Bereich Black, 
Death und Thrash Metal und das neu¬ 
este Ergebnis dieser Zusammenarbeit 
trägt den Titel „Blood For The Mas¬ 
ter“, eine durchaus zeitlos zu nennende 


Platte, die die genannten Spielarten des Metal zu jeweils 
gleichen Teilen bedient und einen ordentlichen Schuss 
Rock’n’Roll miteinfließen lässt. Insbesondere der letztge¬ 
nannte Aspekt klingt manchmal so, als hätten Norwegens 
IMMORTAL einen MOTÖRHEAD-Song gecovert. Davon 
abgesehen dominiert pures Highspeed-Blast-Geballer, das 
die Melodie nicht scheut und trotz einer zeitgemäßen Pro¬ 
duktion einen angenehmen „Rumpel-Faktor“ vorzuwei¬ 
sen hat. Überzeugte Kuttenträger dürften hier ihren Spaß 
haben. (7) Jens Kirsch 

GUIDED BYVOICES 

Let’s Go Eat The Factory 

CD | Fire/Cargo | firerecords.com | 41:52 | | Auch 
wenn es in der äußerst produktiven Bandgeschichte der 
Mitte der Achtziger in Dayton, Ohio gegründeten GUIDED 
BY VOICES einige Plat¬ 
ten gab, die mich extrem 
begeistern konnten, ver¬ 
setzte mich die Ankündi¬ 
gung, dass man nach acht 
Jahren Pause wieder eine 
Platte aufnehmen würde, 
nicht gerade in helle Auf¬ 
regung. Der spektaku¬ 
lärste Aspekt war dabei 
offenbar für viele Rezen¬ 
senten, dass der frühere 
Schullehrer und Front¬ 
mann Robert Pollard 
wieder die Leute um sich geschart hatte, die er Mitte der 
Neunziger unsanft aus der Band befördert hatte. Insofern 
war es durchaus begrüßenswert, dass GUIDED BYVOICES 
so wieder zum etwas spröderen LoFi-Sound ihrer Früh¬ 
zeit zurückkehrten, denn etwa die gelackten Produktionen 
ihrer beiden Major-Platten von Mitte/Ende der Neunziger 
hatten der Band gar nicht gut zu Gesicht gestanden. Kon¬ 
sequenterweise gibt es hier dann auch gleich 21 Num¬ 
mern, die den fragmentarischen Charakter aufweisen, 
der auch die frühen GBV immer ausgemacht hatte. Man 
klang dabei zwar wie die hinterletzte Garage-Band, suchte 
aber den großen Pop-Moment, und der Hörer suchte flei¬ 
ßig mit, denn bei Songs, die knapp zwei Minuten dauer¬ 
ten, konnte einem schon mal schnell was entgehen. Genau 
das macht auch das Problem und gleichzeitig die Qualität 
von „Let’s Go Eat The Factory“ aus, denn man muss schon 
gut hinhören, um die ganzen versteckten, gewohnt bril¬ 
lanten Momente zu entdecken, die Pollard in die Mini- 
Kunstwerke dieser Platte geschmuggelt hat. Ein über gut 40 
Minuten verteiltes „Easter egg“, bei dem das Suchen aber 
immensen Spaß macht. (8) Thomas Kerpen 

GENERATION GAP 

No Matter Of Age 

CD | myspace.com/gengap | 39:11 | | Streetpunk mit 
Hardcore- und Ska-Elementen aus Klagenfurt. Von ihrer 
zwischenzeitlichen Verirrung ins Metalcore-Genre vor 
vier Jahren, haben sich die fünf Herrschaften gut erholt 
und besinnen sich wieder auf ihre Wiuzeln. Ihrer Aussage 
nach seien sie mm musikalisch gereift. Was das bedeutet, 
kann der Schreiber dieser Rezension nur schwer erahnen. 
Böse Zungen behaupten, die Band würde genauso klin¬ 
gen wie früher. Letztendlich tut dies aber auch nichts wei¬ 
ter zur Sache, denn in der Tradition von Bands wie RAN- 
CID, LEFTÖVER CRACK oder ähnlich klingenden Hellcat- 
Bands, haben die Österreicher auf ihrem zweiten Album 
nun mal 16 recht ordentliche Songs fabriziert. Das bedeu¬ 
tet diverse „Grölparts", einige Ska-Gitarrenläufe und man¬ 


che Klappmesserpogo - Drums. Das Rad können andere neu 
erfinden, GENERATION GAP berufen sich auf Altbewähr¬ 
tes und gefallen damit. (7) Christoph Parkinson 

GOOD LUCK 

Without Hesitation 

LP/CD | No Idea | noidearecords.com | 34:14 | | 

Die Freunde Ginger Alford (Vöcals & Bass), Mike Har- 
pring (Drums) und Matt Tobey (Vöcals, Gitarre, Piano, 
Klarinette) wohnten einst in Mississippi, Kentucky und 
Michigan, bevor sie nach Bloomington, Minnesota zogen, 
um zusammen Musik zu machen. Ihre früheren Projekte, 
MATTY POP CHART, ONE REASON, ABE FROMAN und 
MT. GIGANTIC, sind nicht ganz imbekannt, aber auf No 
Idea sind sie eher die „Außenseiter“, auch musikalisch. 
Schräge, teils akustische Gitarren, leicht dissonant insge¬ 
samt, trotzdem poppy und mit tollem Frauengesang (Matt 
singt meist nur Background). Post-Punk? Indiepop? Von 
allem ein bisschen. Als Gastmusiker agieren Justin Hub- 
ler (Piano) undToby Foster (Euphonium). Elf Songs, unge¬ 
wöhnlich und ungewohnt, es braucht ein bisschen, bis die 
Platte zündet. (7) Jürgen Schattner 

GRINDERMAN 

Grinderman 2 RMX 

CD | Mute | mute.com | 59:37 | | Remixe sind eine 
zwiespältige Sache ... Mir ist die Techno-Kultur fremd, in 
meiner Welt covert die eine Band eine andere, aber man¬ 
che Musiker ziehen das Remixen dem Covern vor, und bis¬ 
weilen, das muss ich zugeben, zeitigt das auch ordentliche 
Ergebnisse, zumindest partiell. Auf „Grinderman 2 RMX“ 
wurden nun zwölfVarianten von Songs des zweiten GRIN - 
DERMAN-Albums zusammengefasst, die Cave & Co. zur 
weiteren Bearbeitung in die Hände von Freunden überge¬ 
ben hatten und die mal klassischer Remix, mal so eine Art 
Coverversion sind -der Übergang ist wohl fließend. Gelun¬ 
gen ist etwa die schwer nach ihren Bearbeitern A PLACETO 
BURY STRANGERS klingende Version von „Wörm tamer“, 
„Nick Zinner (YEAH YEAH YEAHS) hat mit „Bellringer 
blues“ auch gute Arbeit geleistet, Josh Homme hat „Mickey 
Bloody Mouse“ neu interpretiert, Andrew Weatherall 
nahm sich „Heathen child“ vor, Barry Adamson „Pala- 
ces of Montezuma“, Jim Sclavunos alias Silver Alert bear¬ 
beitete „Evil“, und so ist letztlich aus dem zweiten GRIN¬ 
DERMAN-Album ein fast ganz neues, drittes geworden, das 
zwar durchaus stärker auf Beats baut als das Original, aber 
alles andere als technoid-nervig ausfiel. (7) Joachim Hiller 

GUILTY PLEASURES 

Summer Strange 

CD | Dusty Medical | dustymedical.com | 34:01 | | 

Im Jahre 2000 von Jim Diamond aufgenommen und erst 
heute veröffentlicht, müssten die Jungs sich eigentlich sel¬ 
ber dafür in den Arsch beißen, denn diese paar Jahre frü¬ 
her und „Summer Strange“ würde heute wohl direkt nach 
den Standardwerken der MUMMIES oder „Soul Food“ der 
OBLIVIANS genannt werden, denn auch sie verbauen die¬ 
sen Rock’n’Roll Einfluss eines unter Drogen gesetzten 
Chuck Berry, den Geist des verschwitzten Wahnsinns, der 
von Labels wie Crypt oder In The Red dankbar angenom¬ 
men wurde und mit dem die NEW BOMB TURKS oder 
MAKERS in ihrer Version durchaus ansehnliche Erfolge 
verbuchen konnten. Selbst die Erinnerung, dass auf Rip Off 
Records einst wegweisende Trash-Punk-Orgien eingerotzt 
wurden, wird von den GUILTY PLEASURES wieder belebt, 
wobei man bei dem heutigen Überangebot an Garage- 
Punk befürchten muss, dass davon wohl nur wenige Notiz 
nehmen werden. (8) Dirk Klotzbach 



/RE-RELEÄSES 


ABYSMAL DAWN 

From Ashes 

CD | Relapse | relapse.com | 44:38 | | Nach zwei 
ordentlichen Alben für Relapse wiederveröffentlichen 
diese das ABYSMAL DAWN-Debüt „From Ashes“ aus dem 
Jahr 2005. Dem aktuellen Album und bisherigen High¬ 
light „LevelingThe Plane Of Existence“ ist das Album zwar 
nicht ganz ebenbürtig, Fans der Band und klassischen US- 
Death-Metals (ä la alte MORBID ANGEL) bekommen hier 
aber ordentliches Futter serviert. Die aktuell im Genre 
üblichen Frickelexzesse bleiben dabei außen vor, stattdes- 
sen ergeht man sich in einer düsteren Grundstimmung, 
die das Album wohlig in Richtung leichter Black-Metal- 
Anleihen schiebt. Als Ergänzung zu den neun ursprüngli¬ 
chen Albumtracks gibt es drei Demoversionen. Bestimmt 
kein Klassiker, aber ein zeitlos gutes Death-Metal-Album. 
(7) Andreas Kuhlmann 

BRAUSEPÖTER 

Kompjett! 1979-1991 

CD | Überfall | ueberfall-home.de | | Das Komplett¬ 
werk der ostwestfälischen Frühpunkband, deren „Bun¬ 
deswehr/Keiner kann uns ab“-7“ unlängst in Kleinstau¬ 
flage veröffentlicht wurde, nun auf einer CD. Inklusive der 
Zick Zack-7“ im ursprünglich angedachten Sound, live in 
Herford, erstaunlich guten Proberaumaufhahmen, Studio, 
Demos und einem von der ARD aufgenommen Song. Deut¬ 
scher Frühpunk, manchmal mit Ska-Einschlag und NDW- 
Touch, der noch nichts von der späteren Hitparaden-Kas- 
perei einiger Muckerbands erahnen lässt. Historisch gese¬ 
hen nicht unbedingt superessentiell, aber irgendwie auch 
wieder rührend. Der Zusatz, dass die Band seit 2010 wieder 
aktiv ist und so klingt, „als wäre seit 1982 kein Tag vergan¬ 
gen“, bereitet mir irgendwie Kopfzerbrechen. Ist das nun 
gut, schlecht oder einfach nur Stagnation? Wer schon alles 
aus der Zeit hat, aber irgendwie noch meint, Lücken füllen 
zu müssen, und etwas für solche, denen aktueller Deutsch¬ 
punk einfach zu stumpf ist. (5) Kalle Stille 

CHEAP TRICK 

Cheap Trick At Budokan / Dream Police / 

One On One / Lap Of Luxury / Busted 
5 CD | Sony | legacyrecordings.com | | Im Rahmen 
der „Original Album Classics“- Reihe sind diese fünf Alben 
erschienen, jeweils in minimalistischer Ausstattung, also 
LP-Cover im Mini-Pappschuber-Format in einer Pappbox, 
ohne Linemotes oder Texte, dafür billig. Enthalten sind die 
Alben „Cheap Trick At Budokan“ (1978), „Dream Police“ 
(1979), „One On One“ (1982), „Lap Of Luxury“(1988) 
und „Busted“ (1990) und damit eine reichlich schräge, 
in keinster Weise logische oder schlüssige Zusammenstel¬ 
lung mit Lücken, die sich vermutlich alleine danach rich¬ 
tete, über welche Rechte Sony verfügt. Als Nachhilfeun¬ 
terricht taugt die Box also nicht, sie ist reine Reste- bezie¬ 
hungsweise Zweitverwertung der sinnlosen bis ärgerli¬ 
chen Art. Denn wenn CHEAP TRICK, dann natürlich das 
oft als legendär bezeichnete Live-Album „Cheap Trick At 
Budokan“ und daneben noch die ersten drei Studiowerke 
„Cheap Trick“ (1977), „In Color“ (1977) und „Heaven 
Tonight“ (1978) sowie das hier enthaltene „Dream Police“ 
(1979). Das würde das relevante, interessante Frühwerk 
der bereits 1973 in Rockford, Illinois gegründeten Band 
abdecken, deren Überhits die in dieser Box nur in der Live- 
Version enthaltenen Songs „Surrender“ und „I want you to 
want me“ waren und derentwegen sie als relevante Vertre¬ 


ter des damaligen Powerpop-Genres gelten. Wer als Spät¬ 
geborener seinen Powerpop freilich lieber wavig-pun- 
kig hat, sollte bei diesem Vortasten in die Tiefen des Gen¬ 
res Vorsicht walten lassen, denn der Anteil konventionellen 
Hardrocks überwiegt bei CHEAP TRICK - und in späteren 
Jahren war die Band, die bis heute über die Bühnen irrlich- 
tert, sowieso irrelevant geworden. Statt dieser Box rate ich 
zum Gebrauchtkauf der Klassiker-LPs - Flohmarkt-Mas¬ 
senware. (5) Joachim Hiller 

CHEFS 

Records & Tea: The Best Of The Chefs 
LP /CD | Damaged Goods /Cargo | damagedgoods. 
co.uk | 59:07 | | Die CHEFS kamen aus Brighton und 
ihre Samplerbeiträge wie zum Beispiel „Flood“ auf der 
Brighton-Compilation „Vaultage ’79“ sowie die drei zwi¬ 
schen 1980 und 1981 veröffentlichten Singles waren nur 
Insidern ein Begriff. Richtig bekannt wurden die CHEFS 
erst durch den Dauereinsatz in den Programmen von John 
Peel beziehungsweise der BBC, vor allem ihre Single „24 
hours“ und die B-Seite „Let’s make up“. Diese Titel gehen 
auch nach über 30 Jahren noch immer ins Ohr. Ob Punk¬ 
rock mit unverzerrter Gitarre, wunderbare, leichtfüßige 
LoFi-Pop-Perlen wie „I’ll go too“ oder an recht frühe FALL 
erinnernde Riffs, die CHEFS waren vielseitige Indiepop- 
Pioniere, hier lohnt sich unbedingt ein Reinhören! Dazu 
kommen Rockabilly- und Swamp-Einflüsse sowie schräge 
Songs, wie „Sweetie“ von der ersten 7“, die bedrohlich 
in die Schlagernähe gehen, aber ich will nicht meckern, 
damals war ja alles erlaubt. Diese Compilation umfasst 24 
Songs, darunter die Samplerbeiträge, die Singles, insge¬ 
samt drei BBC-Sessions sowie ihre Aufnahmen für Attrix 
Records. Sängerin Helen McCookerybook später bekannt 
als HELEN AND THE HORNS ist jetzt, nach 20-jähriger 
Pause, wieder solo unterwegs - und, in diesem Jahr wird 
ihr Buch (Helen Reddington) „The Lost Women of Rock 
Music: Female Musicians of the Punk Era" als Taschenbuch 
erhältlich sein. (8) Kay Werner 

CRIME & THE CITY SOLUTION 

Room Of Lights 
Shine 

The Bride Ship 
The Adversary 

CD | Mute | mute.com | 56:57/46:44 | | CRIME & 
THE CITY SOLUTION, 1977 in Sydney von Sänger Simon 
Bonney ins Leben gerufen, waren die ersten Jahre bis 1985 
(Abgesehen von dem Song „Moments“ auf einem Kasset¬ 
ten-Sampler) mit wenig Output gesegnet. Dies änderte 
sich, als die Band 1985 mit dem Multi-Instrumentalis- 
ten Mick Harvey und dem 2009 verstorbenen Gitarristen 
Rowland S. Howard von den zuvor aufgelösten THE BIR- 
THDAY PARTY auferstand. Fortan veröffentlichte die Band 
Alben, die, auch bedingt durch Bonneys sehr markante 
dunkle Stimme, an die besten Momente von NICK CAVE 
8t THE BAD SEEDS heranreichten. „Schuld“ war aber auch, 
dass Mick Harvey über viele Jahre gleichzeitig in beiden 
Bands aktiv war. „South Of Heaven“ ist nicht das musika¬ 
lisch perfekteste Album der Band, aber das eindringlichste 
und intensivste. Mit seinem Gesang war Simon Bon¬ 
ney extrem nah dran an Cave. Gleich der erste Song „Rose 
blue“ manifestiert perfekt das, was als Bonneys „fetalis- 
tic blues romanticism“ bezeichnet wurde. Es war ein Ver¬ 
such, die teilweise fast destruktive Beziehung zwischen 
Bonney und der Violinistin Bronwyn Adams, die ab 1987 


festes Bandmitglied war, zu verarbeiten. Eine schwermü¬ 
tige Ballade, getragen von dunklen Klavierklängen und 
einer reduzierten Gitarre. Bonney singt, nein, erzählt fast 
von einer zerbrechenden Beziehung, im Hintergrund 
das entrückte Schlagzeug von Epic Soundtracks, der die 
Musik im Alleingang schrieb. Die Themen der Songs zir¬ 
kulieren um Entfremdung, Entwurzelung, vereinsamte 
Menschen in verzweifelten Situationen. Zwei Jahre spä¬ 
ter wurde „Shine“ veröffentlicht. Zuvor hatten die Brü¬ 
der Rowland S. und Harry Howard die Gruppe verlassen, 
um THESE IMMORTAL SOULS zu gründen, und Gitarrist 
Alexander Hacke (EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN) sowie 
Thomas Stern und Chrislo Haas (Gründungsmitglied von 
DAF und LIAISONS DANGEREUSES) stießen zur Band. Der 
Sound wurde durch den spärlichen und sphärischen Ein¬ 
satz elektronischer Versatzstücke melodiöser, weniger kan¬ 
tig und verlor die einfache Struktur des Blues, generierte 
aber immer noch eine spezielle dunkle Faszination. Das 
Folgealbum „The Bride Ship“ (1989) vermittelte unmit¬ 
telbar auf dem Cover durch Thomas Coles Gemälde „The 
Course of the Empire: Destruction“ das Sinnbild einer apo¬ 
kalyptischen Untergangsstimmung. Bonney wandelte sich 
immer mehr zu einem reinen Erzähler, der sich mit sei¬ 
ner dunklen, grollenden Stimme thematisch zunehmend 
globalen und persönlichen Untergangsstimmungen wid¬ 
mete, jedoch mit Hoffnung auf Veränderung. Das Ganze 
wirkte zunehmend komplex und schwer zugänglich. Einen 
gewissen Bekanntheitsgrad erlangte die Band in ihrer Ber¬ 
liner Zeit, als sie 1991 im Wim Wenders Film „Bis ans Ende 
der Welt“ mit dem Desperado-Punk/Blues-Song „Six bell 
chime" im Rahmen einer Live-Performance im Film zu 
sehen war. 1993 erschien als letzte Veröffentlichung, „The 
Adversary“, ein Album mit Konzertmitschnitten aus Paris 
von 1990 und dem letzten Konzert der Band im New Yor¬ 
ker CBGB’s im August 1991. Letztlich lässt sich das Werk 
von Simon Bonney mit den, wenn auch verkürzten, Wor¬ 
ten von Johnny Cash wiedergeben: „Ich liebe Songs über 
Pferde, Eisenbahnzüge, Land, das Jüngste Gericht, die 
Familie, schwere Zeiten, Whiskey, Brautschau, Ehe und 
Ehebruch, Trennung, Mord, Stolz, Humor, Glauben, Herz¬ 
schmerz und Liebe, über meine Mutter und Gott.“ Simon 
Bonney hat im Herbst 2011 CRIME 8t THE CITY SOLU¬ 
TION wieder reformiert und Alexander Hacke ist auch 
wieder dabei. Gegenwärtig ist die Band in Detroit im Stu¬ 
dio und im Herbst soll auf Mute Records ein neues Album 
erscheinen. Ob die anstehende Tour sie nach Deutschland 
führt, ist noch offen. (10/8/7/8) Markus Kolodziej 

MICHAEL CHAPMAN 

Rainmaker 

CD | Light In The Attic/Cargo | lightintheatdc.net 
| 70:00 | | Michael Chapman ist einer dieser Typen, die 
seit über 40 Jahren Musik machen und fleißig Album auf 
Album veröffentlichen, ohne dafür große Anerkennung 
oder auch nur Aufmerksamkeit von der breiten Öffent¬ 
lichkeit zu bekommen. Der Singer/Songwriter begann 
seine Karriere Mitte der Sechziger Jahre in den Jazz- und 
Folk-Clubs seiner Heimat England, wo er sich unter Ein¬ 
geweihten bald einen guten Namen als hochtalentierter 
Gitarrist und einfühlsamer Texter machte. In den Siebzi¬ 
ger Jahren entdeckte DJ-Legende John Peel Chapman und 
sorgte für den einzig nennenswerten, kurzfristigen Popula¬ 
ritätsschub in dessen Karriere. Später tourte er mit Achim 
Reichel (!) und übersetzte Texte von Udo Lindenberg ins 
Englische (!!). Bis heute hat Chapman einen erstaunlichen 


Output - fast jährlich erscheinen neue Alben. Sein Erst¬ 
lingswerk „Rainmaker“ liegt jetzt in einer Neuauflage mit 
Bonustracks vor. Das Erscheinungsjahr 1969 spiegelt sich 
im Sound wider: Hier eine Prise späte KINKS, dort ein 
ordentlicher Schuss Dylan - im Ergebnis ein schnörkello¬ 
ses Folkrock-Album mit psychedelischen Anklängen. Für 
Liebhaber! (8) Arne Ivers 

DAN WEBB AND THE SPIDERS 

Oh Sure 

CD/LP | Gunner | gimnerrecords.com | 35:04 | | 

„Oh Sure“ ist eigentlich das Debütalbum von 2010 der aus 
Bosten stammenden DWATS. Allerdings neu gemastert, mit 
einem neuen Artwork 
versehen und um vier 
brandneue Titel erwei¬ 
tert, die im Herbst 2011 
geschrieben wurden. 
So ist es fest schon ein 
neues Album geworden. 
Unaffektierter Indie- 
Garage-Rock der alten 
Schule, das ist der Sound 
der einem auf dieser 
Scheibe geboten wird. 
Und davon eine ganze 
Menge. Rauh und leicht 
angezerrt klingt die Stimme von Dan Webb, überhaupt 
wirkt das Album sehr ursprünglich und irgendwie ana¬ 
log. Wenn es im zweiten Lied „Just relax“ etwa heißt: „Just 
relax / It’s only gonna get worse“, oder im Song „Nothing“: 
„When I hear their words / They mean nothing / Because 
everything’s the same / As it ever was“, dann wird schnell 
klar, in welche Richtung es textlich geht. Geschichten aus 
dem Leben, Geschichten aus dem Alltag, anklagend, frust¬ 
riert und mit einem kräftigen Schuss Melancholie versetzt. 
Und genau das spiegelt sich in der Musik wider. Insgesamt 
sind es 16 Stücke geworden, wobei es mir sehr schwerfällt, 
davon ein Lied besonders hervorzuheben. Alle Songs bewe¬ 
gen sich auf einem ähnlichen, wirklich hohen Niveau, und 
dabei ist das Album kein Stück langweilig. Vielmehr ist es 
ein wirklich mitreißendes, mir aus tiefster Seele sprechen¬ 
des Rock-Album geworden. Vergleiche mit anderen Bands 
fallen ebenfalls schwer. Am ehesten könnte man an dieser 
Stelle noch auf HOT WATER MUSIC oder DINOSAUR JR 
verweisen. Ich bin begeistert. (9) Philip Jonke 

BO DIDDLEY 

The Black Gladiator 

CD | Future Days/Light In The Attic/Cargo | ligh- 
tintheattic.net | 33:28 | | Der 1928 geborene und 
2008 verstorbene Bo Diddley war einer jener prototypi- 
schen Rock’n’Roller, ein szeneübergreifender Inspirator 
von Black Music bis Punk (schon die NEW YORK DOLLS 
coverten „Pills“), der als die entscheidende Verbindung 
beim Übergang von Blues zu Rock’n’Roll angesehen wird. 
37 Singles und 24 Studioalben veröffentlichte Diddley, 
die erste Single erschien 1955, und 1970 kam „The Black 
Gladiator“, das damals allerdings nicht die Aufmerksam¬ 
keit erfuhr, das es möglicherweise rückblickend verdient 
hätte. Die musikalische Weltkugel hatte sich seinerzeit ein¬ 
fach weitergedreht, der Fokus war von den Erfindern die¬ 
ser massiv groovenden Sounds zu den Epigonen gewan¬ 
dert, doch posthum erfährt dieses Album nun in remas- 
terter Version neue Aufmerksamkeit. Und in der Tat ist es 
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HOLLY GOLIGHTLY 
FEAT. THE BROKEOFFS 

Long Distance 

CD | Damaged Goods/Cargo | damagedgoods.co.uk | 

33:33 || Eine Besprechung von Holly Golightly (ebenso 
wie bei ihrem Mentor Billy Childish) beginnt man am bes¬ 
ten mit dem üblichen Wehklagen, dass die Dame so unge¬ 
mein produktiv sei und eh kein Schwein das ganze Zeug 
kaufen könne geschweige denn hören. Ganz so schlimm 
ist das im Fall von Golightly dann doch nicht, die eigent¬ 
lich nur 2010 und 2011 jeweils eine Platte mit der One- 
Man-Band THE BROKEOFFS eingespielt hatte, hinter der 
sich der Texaner Lawyer Dave verbirgt. Golightlys Lebens¬ 
mittelpunkt hat sich offenbar in den letzten Jahren eh von 
Großbritannien in die USA verschoben und so ergibt ihr 
verstärktes Interesse für traditionellen Blues und Coun- 
try natürlich Sinn, und ihre leicht knödelige Stimme passt 
ebenfalls wunderbar dazu. So eine richtig neue Platte ist 
„Long Distance“ allerdings auch nicht, denn Golightlys 
Hauptanliegen dabei war, zehn beliebte Live-Songs ihrer 
bisherigen Solo-Karriere den stilistischen Vorgaben des 
BROKEOFFS-Sounds unterzuordnen. Eine Mischung aus 
Coverversionen und eigenen Songs, die natürlich den¬ 
noch Golightly-typisch klingen und dementsprechend 
für reichlich Dejä-vu-Gefühle sorgen. Überraschend ist 
das alles nicht, aber es fällt wie schon in der Vergangenheit 
schwer, nicht innerhalb kürzester Zeit wieder dem eigen¬ 
willigen und authentischen Charme dieser wundervollen 
Musikerin zu erliegen. (7) Thomas Kerpen 


HACK MACK JACKSON 

Big Time In Voodooville 

CD | Triggerfish | jacksonrock.de | 55:57 | | Irgend¬ 
wie klar, dass diese Düsseldorfer Country-Aficionados 
schon immer eher was für die Punk-sozialisierten Anhän¬ 
ger der Holy Church of Johnny Cash waren als für traditi¬ 
onelle TRUCK STOP-Hörer. Das lag bei den bisherigen drei 
Alben wohl auch am recht räudigen und rauhen Sound. 
Für die „Big Time In Voodooville“ scheinen sich die Groß¬ 
stadtcowboys aber den Staub von den Schultern geklopft 
zu haben. Auch das hart eingespielte Geld wurde nicht 
sofort in die nächste Kneipe geschleppt, sondern in einen 
etwas glatteren Sound gesteckt. Haben also mal ein biss¬ 
chen was investiert fürs vierte Album, die Herren. Das hört 
man auch, denn die Songs sind alle sehr sauber produziert 
und so bleibt der gewisse trashige Dreck etwas auf der Stre¬ 
cke zwischen Nashville und Düsseldorf. Songmäßig gibt es 
in Voodooville immer noch nichts zu beanstanden, selbst 
die rheinische Fröhlichkeit (Als was geht HACK MACK 
JACKSON eigentlich an Karneval?) ist kein Grund, von den 
dunklen Swamprock-Pfaden abzuweichen und die wirk¬ 
lich guten Mörderballaden über Bord zu werfen. Damit 
auch der letzte Redneck vom Niederrhein weiß, wo’s bei 
den Hacks langgeht, werden auch noch Hank Williams 
III., Johnny Cash und - große Überraschung! - auch WEEN 
covermäßig neu interpretiert. Also dann schnell die Pferde 
gesattelt und ab zum nächsten Saloon-Gig. (7) Gary Flanell 

BETH JEANS HOUGHTON 

Yours Truly, Cellophane Nose 

CD | Mute | mute.com | 34:35 | | Beth Jeans Hough- 
ton hat.eine interessante Vorstellung vom Geschmack 
ihres Labels Mute sowie dem angeblich so exaltierten 
Geschmack des deutschen Publikums: „It’s not some insane 
record that only five guys in Germany are going to listen to, 


which is fünny, because that’s the kind of thing that Mute 
usually go for“, sagt sie über ihr Debüt, das die 21 Jahre alte 
Britin nun endlich, ein paar Jahre, nachdem sie als 17 -Jäh¬ 
rige von Devendra Banhart durch Zufall entdeckt wurde, 
endlich komplettiert hat. Da war sie schon zwei Jahre aus 
der Schule raus, vergnügte sich mit ihrer Gitarre und ver¬ 
suchte damit klarzukommen, dass Dyslexie einerseits und 
Synästhesie (sie nimmt Buchstaben, Zahlen, Musik etc. 
als Gerüche wahr) andererseits die Lebensqualität nicht 
gerade positiv beeinflussen - außer man macht was draus 
aus seinen speziellen Begabungen. Und so ist dieses Album 
mit dem elfenhaften, aber nicht verzärtelten Gesang und 
der eigenwilligen Musik, irgendwo auf den Spuren von 
Kate Bush, vielleicht nicht der ganz große Wurf, die Neuer¬ 
findung der Popmusik, aber wenn man all die Begleitum¬ 
stände einbezieht, wird einem klar, welch außergewöhnli¬ 
che Leistung dieses Werk darstellt. Mir gefallt das, und viel¬ 
leicht ja auch noch vier anderen komischen Typen in Ger¬ 
many. (7) Joachim Hiller 

HANNA HIRSCH 

Gä hem över himlen 

12“ | Adagio 830 | adagio830.de | | Hanna Hirsch war 
eine schwedische Malerin, die von 1864 bis 1940 lebte. Die 
schwedische Band um Sängerin Siri hat sich ihres Namens 
bemächtigt und offen¬ 
sichtlich hat sich bis¬ 
lang kein Verwandter der 
Dame beschwert. Würde 
man einen Vergleich 
zwischen der Musik auf 
der neuen 6-Song-12“ 
(das Debüt-Album „Tala 
Svart“ erschien Anfang 
2010) und Kirnst ziehen, 
würde man vielleicht 
auf knallbunte Pop-Art 
verweisen, allerdings 
war jener Stil zu Lebzei¬ 
ten Hirschs noch nicht existent - und die orientierte sich 
stilistisch Ende des 19. Jahrhunderts eher an der franzö¬ 
sischen Malerei ihrer Zeit. Das Gemälde auf Front- und 
Backcover wiederum stammt nicht von Hirsch, sondern 
von Siri, und auch hier ist keine Übereinstimmung zwi¬ 
schen dem eher düsteren Motiv und dem munteren, fröh¬ 
lichen, nur einen Hauch melancholischen Gitarrenrock/ 
Powerpop-Punk zu erkennen. Angesichts des Albums 
fühlte ich mich an LOST CHEREES und späte HÜSKER DÜ 
erinnert, da ist nichts zurückzunehmen, und grundsätzlich 
gilt, dass HANNA HIRSCH jedem, der seinen Punk gerne 
von einer glockenhellen, leicht spröden Frauenstimme 
gekrönt sieht, erneut begeistert sein wird. Die durchweg 
auf Schwedisch gesungenen Stücke üben dadurch zudem 
einen besonderen Reiz aus. (8) Joachim Hiller 

HARD COMING LOVE 

s/t 

LP | Sp ezialma terial /Broken Silence | spezia lma- 
terial.ch | 39:11 || Man muss nicht unbedingt schon 
mal vorher etwas von den Zürichern HARD COMING 
LOVE gehört haben, tun sie nicht dennoch schon nach 
wenigen Minuten ins Herz schließen zu können. Voraus¬ 
setzung ist natürlich, dass man in ihnen ebenfalls so eine 
Art SPACEMEN 3-Gedächtnisband sieht, denn der sich 
hypnotisch steigernde Loop-artige Neo-Acid-Psychede- 
lic-Rock der Schweizer zeigt deutliche Einflüsse der bri¬ 
tischen Drone-Pioniere, ebenso natürlich von Bands wie 
13 TH FLOOR ELEVATORS oder VELVET UNDERGROUND. 



HARD COMING LOVE mögen zwar „weicher“ und melo¬ 
discher daherkommen als SPACEMEN 3 - und vor allem 
cleaner, denn das mit dem Acid war bei den Briten nicht 
nur ein Klischee -, aber mit dem zehnminütigen Opener 
„Lovelight“ haben sie auf jeden Fall schon mal einen fan¬ 
tastischen Song im Programm, der sich nicht hinter den 
besten songwriterischen Momenten der Spacemen Peter 
Kember und Jason Pierce zu verstecken braucht. Aber auch 
die anderen fünf Songs können sich durchaus hören las¬ 
sen, glänzen immer wieder mit originellen Einfällen und 
verspielten Gitarrensounds, die diesem Genre zugrunde¬ 
liegende Monotonie sehr schön aufbrechen und zu erup¬ 
tiven Höhepunkten führen. Gerne bald mehr davon. (7) 

Thomas Kerpen 


HELDEN VON GESTERN 

Absoluter Wahnsinn 

CD | Bellaphon | bellaphon.de | 41:55 | | Die HEL¬ 
DEN VON GESTERN sind eine große Band. Okay, in Sachen 
„R uhm “ und „Ehre“ muss sich das noch zeigen, aber acht 
Personen auf der Bühne sind schon mal ganz schön groß 
- passen die im Sonic Ballroom in ihrer Heimatstadt Köln 
mit Fidel, Saxophon und allem Tamtam überhaupt auf die 
Bühne ...? Bernie Flügger (ROTE RATTEN, DOC SUM¬ 
MER) als Frontmann hat da eine mitreißende Punkrock- 
Band um sich versammelt, die mit druckvoller Produktion 
und leichtem Folkrock-Einfluss eine straßentaugliche Ver¬ 
sion von DIETOTEN HOSEN und DIE ÄRZTE abliefert. Bis¬ 
weilen ist mir das textlich zwar etwas zu plakativ und zu 
sehr Rock, zu wenig Punk, aber - und das muss man ihnen 
hoch anrechnen als Kölner Band - von der schlimmste 
Musik der Welt, dem „Kölsch-Rock“, haben sie sich nicht 
infizieren lassen. „Absoluter Wahnsinn“ lautet mein Urteil 
über HELDEN VON GESTERN also nicht, aber wenn NEW 
MODEL ARMY 2012 wie jedes Jahr in der Vorweihnachts¬ 
zeit wieder in Köln gastieren, würden sich Bernie 8t Band 
ideal als Vorband eignen. (7) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

HUMAN DON’T BE ANGRY 

s/t 

CD | rViemikal Underground | chemikal.co.uk | 
47:10 | | Das Schaffender ehemaligen ARAB STRAP-Mit- 
glieder Aidan Moffat und Malcolm Middleton muss man 
als insgesamt recht durchwachsen bezeichnen. Mal abge¬ 
sehen davon, dass auch der Kultstatus ihrer alten Band 
nicht immer völlig gerechtfertigt war, deren offensichtli¬ 
che hohe songwriterische Qualität häufig von dilettanti¬ 
scher LoFi-Ästhetik und fragmentarischen Arrangements 
torpediert wurde. HUMAN DON’T BE ANGRY ist Mal¬ 
colm Middletons neue Band beziehungsweise Projekt, 
denn letztendlich steckt nur alleine der Schotte dahinter, 
der, wie er selbst sagt, mal wieder Lust hatte, ganz imver¬ 
krampft Gitarre zu spielen und melodische Songs zu sch¬ 
reiben. Das ist ihm mit HUMAN DON’T BE ANGRY defi¬ 
nitiv gelungen, wenn das Album nicht sogar zum Besten 
gehört, was Middleton in seiner bisherigen Karriere auf¬ 
genommen hat, und das sich auch nur bedingt auf ARAB 
STRAP zurückführen lässt. Stattdessen gibt es luftigen 
Elektropop mit erstaunlich krautrockigen Synthie- und 
Gitarren-Klängen und langen Instrumentalpassagen, der 
wahrscheinlich mehr LoFi produziert wurde, als man die¬ 
ser überaus entspannten Platte letztendlich anhört. Für den 
Moment hat Middleton mit HUMAN DON’T BE ANGRY 
mal wieder gezeigt, was für ein exzellenter Songwriter 
mit dem richtigen Händchen für überdurchschnittlichen 
Indiepop er doch sein kann, berechenbarer wird das sein 
weiteres Hin wohl nicht machen. (8) Thomas Kerpen 


HORN OF THE RHINO 

Grengus 

CD | Doomenda | doomentia.com | 45:30 | | HORN 
OF THE RHINO: Das unfreiwillig Komische im Bandna¬ 
men rückt spätestens dann in den Hintergrund, wenn man 
das nunmehr vierte Album „Grengus“ (die ersten beiden 
Alben kamen noch unter dem Namen RHINO heraus) in 
den Player legt. Verhältnismäßig schnell ist es im Vergleich 
zum sehr starken Vorgänger „Weight Of Coronation“ aus¬ 
gefallen. Die an CANDLEMASS erinnernde Melancholie 
wurde von einem nicht zu leugnenden CROWBAR-Touch 
größtenteils verdrängt. Das Doom/Sludge-Riffing der 
Band ist deutlich Core-lästiger geworden und gelegentlich 
verliert sich das spanische Trio in D-Beat- und Blast-Beat - 
Attacken (zum Beispiel im Track „ Was te for ghouls"). Das 
Episch-Schwermütige wurde aber nicht komplett verwor¬ 
fen. Es passiert allerdings subtiler. So folgt das elfminütige 
Monumentalstück „Brought back“ dieser früheren Linie 
un d sollte für jeden Doom-Fan einen Anspieltip darstel¬ 
len. Gerade mit dieser leichten Kurskorrektur kann HORN 
OF THE RHINO das harte Fundament untermauern, das 
sie schon mit dem vorherigen Alben aufgebaut haben. (8) 
Arndt Aldenhoven 

HAFERFLOCKEN SWINGERS 

Midnight Boogie 

CD | Frankie Boy | wolverine-records.de | 37:46 

| | Mitwippen erwünscht. Hier wird im Big-Band-Style 
gerockt 8t gerollt und Finger schnippend mitgeswingt, die 
Berliner HAFERFLOCKEN SWINGERS machen ein gro¬ 
ßes Fass auf, welches zuvor randvoll mit Swing, Coun- 
try, Rock’n’Roll, Early Rhythm & Blues, Jazz und Rocka- 
billy aufgefüllt wurde. Die 6-köpfige Band gibt auf ihrem 
Debütalbum „Midnight Boogie“ richtig Gas und dürfte 
nicht nur Fans von Johnny Cash, Brian Setzer oder, um in 
Berlin zu bleiben, den KAMIKAZE QUEENS interessant 
sein, sondern auch für Liebhaber der frühen Forties und 
Fifties (Rhythm 8t Blues/ Jazz/ Swing/ Country). Hier wird 
eine ganz große Bandbreite abgedeckt, wobei mir die Songs 
im (BRIAN SETZTER ORCHESTRA -) Big- Band - Sound am 
besten gefallen. (8) Kay Werner 

HUNX 

Hairdresser Blues 

CD | Hardly Art/Cargo | hardlyart.com | | Im 

direkten Vergleich zu den Vörgängerwerken „Gay Sing¬ 
les“ und „ Too Young To Be In Love" wirkt HUNX’ Solo- 
album zunächst etwas farblos. Dass es nicht richtig zün¬ 
den will, liegt jedoch nicht an der Abwesenheit der PUNX 
beziehungsweise PUNKETTES. Viel eher geht „Hairdres¬ 
ser Blues“ die einstige Unbeschwertheit abhanden, mit der 
HUNX seine Sixties Girlgroup-, (Power)Pop- und Doo- 
Wop/Garage-Referenzen unter einen Hut brachte. Statt¬ 
dessen präsentiert Bogart sich wesentlich schwermütiger 
und ungeahnt tiefgründig - seine Songs erscheinen trüb¬ 
sinnig und verarbeiten verflossene Liebschaften, den Tod 
seines Vaters („When you’re gone“) oder seines Weggefähr¬ 
ten Jay Reatard („Say goodbye before you leave“), ohne dass 
„Hairdresser Blues“ dabei zum vergrämten Klage-Opus 
wird. Der Trash-Prinz widmet sich der besungenen Mate¬ 
rie zwar mit der nötigen Ernsthaftigkeit, hat jedoch nicht 
verlernt, diese mit androgyner Süffisanz zu vermitteln. 
Denn auch wenn die Grundstimmung düsterer gewor¬ 
den ist, inszeniert sich HUNX mit dem gewohnten Bom¬ 
bast, so dass „Hairdresser Blues“ erst nach eingehender 
Beschäftigung mit seinem Entstehungshintergund richtig 
wirken kann, dann jedoch mit einer beispielhaft kindli¬ 
chen Leichtigkeit überzeugt, mit der solch freudlose The- 


verblüffend, wie frisch, unverbraucht und mitreißend die 
zehn Nummern auf „The Black Gladiator“ nach 40 Jah¬ 
ren noch klingen. Lobenswert ist das dicken Booklet mit 
umfangreichen Linernotes. (9) Joachim Hiller 

FEEDTIME 

The Aberrant Years 

4CD I Sub Pop/Cargo | subpop.com | | Ist die aust¬ 
ralische Labellandschafr so im Arsch, dass sich dort keine 
Plattenfirma fand, das Erbe dieser zwischen 1979und 1989 
aktiven Band aus Syd¬ 
ney aufzuarbeiten? Aber 
vielleicht ist es ja auch 
gut so, dass Sub Pop aus 
dem fernen Seattle sich 
dieser Aufgabe ange¬ 
nommen haben, denn so 
dürfte FEEDTIME weit¬ 
aus mehr Aufmerksam¬ 
keit beschieden sein. 
Und die haben sie ver¬ 
dient, denn FEEDTIME 
waren einst, in der zwei¬ 
ten Hälfte der Achtzi¬ 
ger, in Europa wie in den USA, durchaus keine Unbekann¬ 
ten, stießen mit Veröffentlichungen weitab ihrer Heimat 
auf das Interesse von Menschen, die ihre Rockmusik gerne 
rudimentär, brachial und noisig haben. Zwischen COSMIC 
PSYCHOS und BIG BLACK machen sie sich in jedem DJ- 
Set ausgesprochen gut, und dass bei einer kurzen Reunion 
Mitte der Neunziger das „Billy“-Album auf dem Noise- 
Label schlechthin erschien - natürlich meine ich Amphe¬ 
tamine Reptile - rundet das Bild ab. Dort veröffentlich¬ 
ten ein paar Jahre zuvor ja auch die COSMIC PSYCHOS, 
und mit ButchVig hatten beide Bands auch mal den glei¬ 
chen Produzenten. Schlägt man von ButchVig den Bogen 
zu NIRVANA, ist man schnell wieder bei Sub Pop und auch 
bei MUDHONEY und hat damit schon viel gesagt über den 
musikalischen Kontext. Dank Sub Pop ist nun ein Großteil 
des musik ali schen Vermächtnisses dieser außergewöhnli¬ 
chen Band, deren Musik auch 25, 30 Jahre später nichts an 
Intensität eingebüßt hat, wieder verfügbar, beginnend mit 
dem titellosen Debüt von 1985 und gefolgt von „Shovel“ 
(1986), „Cooper-S“ (1988) und „Suction“ (1989). Dazu 
kommen diverse Single- und Compilationtracks. Ein Fest! 
(9) Joachim Hiller 


... Now Where Were We? 

CD | Only Fit For The Bin/Detour | detour-records. 
co.uk | 29:25 | | Dizzy von Detour Records hat das 
Unterlabel Only Fit For The Bin als Offshoot zu seinem Bin 
Liner Label (auf dem zum Beispiel auch die fantastischen 
„BoredTeenagers“-Compilations erschienen sind) gegrün¬ 
det, um mittels dieser Low-Budget Alternative eine Mög¬ 
lichkeit zu haben, trotz Punkrock-Blogs, sowie Down¬ 
load- und Filesharing-Börsen weiterhin in wunderbarer 
Regelmäßigkeit noch mehr vergessene Schätze des eng¬ 
lischen Punkrock und Powerpop ans Tageslicht zu brin¬ 
gen. Der niedrige Preis bedeutet für Dizzy natürlich nicht, 
dass er der Punkrock-Gemeinde lieblosen Rotz vor den 
Latz knallt, sondern weiterhin sind alle Releases offiziell 
und in Zusammenarbeit mit der Band erschienen, sowie 
außerdem mit einem informationsreichen Booklet verse¬ 
hen. Eigentlich schade, denn auf Vinyl wären diese Relea¬ 
ses für manche sicher noch verlockender, wobei sich das 
die Punkrock-Gemeinde wohl selbst eingebrockt hat. Die 
Band F-X hat, wie so viele, zu Lebzeiten nur eine einzige 
7“ veröffentlicht, die 1979 auf Southern Rock Records 


erschien und drei Songs enthielt, die von Dizzy natürlich 
auch auf diese CD gepackt wurden und allesamt Punk¬ 
rock-Kracher der ersten Stunde sind, wie sie damals in 
dieser Art und Weise nur die Engländer hinbekommen 
haben. Das als 7“-Rerelease und es hätte alle Neune gege¬ 
ben, mit den sieben zusätzlichen Demo-Songs aus einer 
Studiosession von damals flacht die Qualität allerdings 
doch leicht ab, zumal bei diesen auch noch ein RAMO- 
NES-, ein LURKERS -und zwei David Bowie-Cover ent¬ 
halten sind, während die wenigen verbleibenden eigenen 
Songs nicht die Qualität der wirklich famosen Single errei¬ 
chen. (7) Dirk Klotzbach 

GADGET 

The Funeral March 

LP | 7 Degrees | myspace.com/7degreesrecords | 
29:45 | | Man kann Grindcore-wie die fantastische aktu¬ 
elle NAPALM DEATH-LP „Utilitarian“ zeigt - schnell spie¬ 
len oder eben sehr schnell, wie auf GADGETs Album „The 
Funeral March“ zu hören. In atemberaubender Geschwin¬ 
digkeit holzt sich das schwedische Quartett durch 17 Song 
in knapp einer halben Stunde, alles auf technisch hohem 
Niveau mit abwechslungsreichen Gitarren und Songs. 
Im richtigen Moment mal runterzuschalten und crustig 
zu doomen, gehört zum Handwerk und das beherrschen 
GADGET nahezu perfekt. Warum das Teil nicht von Relapse 
Records 2006 aufVinyl veröffentlicht wurde, bleibt rätsel¬ 
haft. Genauso empfehlenswert wie die GADGET-Split-LP 
mit PHOBIA von 2010. Großes Kino (9) Ollie Fröhlich 

NINA HAGEN 

Nina Hagen Band / NunSexMonkRock / Fearless 
3CD | Sony | Iegacyrecordings.com | | Im Rahmen der 
„Original Album Classics“-Reihe sind das erste, dritte und 
vierte Album von Nina Hagen erschienen, jeweils in mini- 
malistischer Ausstattung, also LP-Cover im Mini-Papp¬ 
schuber-Format, drei davon in einer Pappbox, keine Liner¬ 
notes oder Texte, dafür billig. Das Phänomen Nina Hagen zu 
verstehen ist, so behaupte ich, nur möglich, wenn man vor 
1970 geboren wurde. Dann war man alt/ jung genug, Ende 
der Siebziger aufzuwachsen, als Punk mit ordentlicher Ver¬ 
spätung auch die provinzielleren Regionen dieses Landes 
erreichte - oder zumindest das, was man in seiner jugend¬ 
lichen Verpeiltheit für Punk hielt beziehungsweise als sol¬ 
chen serviert bekam. Nina Hagen, die erst in der DDR als 
so was wie einTeeniestar Karriere gemacht hatte und dann 
Mitte der Siebziger im Rahmen der Ausweisung des DDR- 
Bürgerrechtlers und Liedermachers Wolf Biermann eben¬ 
falls im Westen landete, war (und ist) das, was man gerne 
als „enfant terrible“ bezeichnet: ein provozierendes Laut¬ 
maul, dem man mal mit Freude, mal mit Erstaunen, mal 
mi t Entsetzen begegnet(e). So was kann man von der Geis¬ 
teshaltung durchaus mit Punk vergleichen, und wenn dann 
auch noch Kleidung und Frisur entsprechend gehalten 
sind, konnte man als Teenager durchaus diese Frau Hagen 
mit ihrer mal piepsigen, mal lauten, mal die Opernausbil¬ 
dung verratenden tremolierenden Stimme für Punk hal¬ 
ten. Und außerdem sind auf dem 197 8er-Album der NINA 
HAGEN BAND ja auch zwei Titel enthalten, die genau das 
implizieren: Gleich zu Beginn der eingedeutschte Cover¬ 
song „TV-Glotzer“ alias „White punks on dope“ der aus 
San Francisco stammenden Provo-New Wave-Rocker THE 
TUBES, zum Schluss „Pank“, und zwischendrin jede Menge 
Stücke, die Themen ansprachen, die in der „BRD“ nach 
dem gerade überstandenen RAF-Terror die spießigen Eli¬ 
ten nicht hören wollten. Sex, Abtreibung, Drogen, Eman¬ 
zipation, damit konnte man damals noch schocken - ein 
Stück wie „Aufm Bahnhof Zoo“ war in der Zeit, als Chris¬ 
tiane F’s Bekennmisse „Wir Kinder vom Bahnhof Zoo“ 


Eltern erschreckten und Jugendliche faszinierten, so pro- 
votauglich wie jede „echte“ Punkplatte. Dass die Musik 
dazu nur hier und da überhaupt mal „echter“ Punk war, 
spielte da keine Rolle, man hatte ja keine Ahnung und kei¬ 
nen Vergleich. Denn, und das fällt mit über 30 Jahren Dis¬ 
tanz auf: Hägens Begleitband, die nach dem zweiten Album 
„Unbehagen“ (1979, in dieser Box seltsamerweise nicht 
enthalten) unter dem Namen SPLIFF zu einer der gro¬ 
ßen Nummern der (schlechten) NDW wurde, hatte keine 
Ahnung von Punk, spielte zu Hägens Extravaganzen teils 
unfassbar schrecklichen Rockmurks mit funky Ausflügen, 
der einem heute die Schamesröte ins Gesicht treibt. Sich 
heute solche Musik anzuhören bedarf eines nostalgischen 
Schubs (falls Ü40) oder neugieriger Unerschrockenheit 
(U40). In diesem Sinne ebenfalls noch „Okay“ war das 
erwähnte, nicht enthaltene zweite Album, mit dem die 
NINA HAGEN BAND Geschichte war, und so ging es fortan 
solo weiter. Punk war Frau Hagen ab da (und bis heute) 
sowieso nur noch für in musikgeschichtlicher Hinsicht 
Bildungsresistente, also Journalisten szeneferner Medien, 
die bei „schräger“ Frisur und „losem Mundwerk“ sofort 
„Punk“ schreien. 1982 erschien das in New York produ¬ 
zierte Album „NunSexMonkRock“, das musikalisch klar 
von den damaligen musikalischen Trends des „Big Apple“ 
beeinflusst wurde. Rap-Elemente, No-Wave-Versatzstücke, 
Funk und Rock wurden ordentlich verquirlt und erregen 
heute zumindest bei mir zwar keine Begeisterung, qua¬ 
lifizieren das Album in Verbindung mit Hägens exaltier¬ 
tem Gesang aber durchaus für einen Platz im Absurditä¬ 
tenkabinett der „Incredibly Strange Music“. Ähnliches lässt 
sich über das 1983er Werk „Angstlos“ sagen, das in dieser 
Box in der 1984 erschienenen englischsprachigen Version 
„Fearless“ enthalten ist. Produziert von Giorgio Moroder, 
der seinen Platz zwischen Legende und „schlimmer Fin¬ 
ger“ noch finden muss, hat die Platte durchaus ihre Reize, 
aber auch die offenbaren Stücke wie „New York, New 
York“, „Zarah“ oder „Springtime in Paris“ nur, wenn man 
damals 16 war und entsprechend verwirrte Teenie-Erin- 
nerungen daran hat. Damals schon nervte Nina Hagen 
mit ihrem spirituellen Getue und wirrem UFO-Geplap- 
per, und spätestens seit ihrem Jesus-Coming out vor ein 
paar Jahren und ihrer Autobiografie 2010 ist die Frau voll¬ 
kommen imerträglich. Dennoch: Popkulturelle Bedeutung 
kann und darf man ihren frühen Alben nicht absprechen. 

Joachim Hiller 

HARD-ONS 

Alfalfa Males - Once Summer Is Done - 
Conform Or Die 

LP | Red Lounge | redloungerecords.com | | In Ox 

#90 schrieb Andre Bohnensack zu diesem seinerzeit via 
Boss Tuneage nur auf CD erhältlichen Album, das nun auf 
Red Lounge im attraktiveren Vinylformat erschienen ist: 
En HARD-ONS-Album gleicht einer Art Split-Platte, 
bei der sich vier bis fünf Bands, die aber alle aus den sel¬ 
ben Leuten bestehen, Song für Song abwechseln. Da wird 
abrupt der Stil geändert, auch wenn die selbe Herkunft 
imm er spür- und hörbar bleibt. 2006 und 2007 teilte das 
australische Trio seine neuen Songs zwar erstmals relativ 
strikt nach Genre getrennt auf die beiden Alben „Most Peo¬ 
ple Are A Waste OfTime“ und „Most People Are Nicer Than 
Us“ auf, für ihr - wenn ich mich nicht verzählt habe - 14. 
Album mit dem Triple-Titel „Alfalfa Males - Once Sum¬ 
mer Is Done - Conform Or Die“ haben die HARD-ONS 
aber wieder Pop-Punk, Knüppel-Punk und Psychede- 
lic-Metal-Punk bunt miteinander gemischt. So wie sie es 
eben schon immer taten, verstärkt seit der kurzen Pause 
Mitte der Neunziger, als die poppigen Songs den krachig- 
verspielten Stücken immer mehr Platz machen mussten. 


Nichts Neues also aus Sydney? Nun, die HARD-ONS blei¬ 
ben auch 2010 einfach die charmantesten Genre-Vermi- 
scher der Punkrock-Geschichte, die nie den Fehler mach¬ 
ten, innerhalb eines Songs zu „crossovem“, und lieber jeder 
Idee den nötigen Raum geben. Und diese zu so unter¬ 
schiedlichen wie wunderbaren Songs gewordenen Ideen 
kauft man ihnen auch dieses Mal wieder mit Freuden ab. Es 
sei denn, man gehört zu den ignoranten Menschen, für die 
prinzipiell früher alles besser und die HARD-ONS mehr 
Pop war(en). Aber solche können wahrscheinlich nicht 
mal an einem Songtitel wie „Give me arse a haircut“ Spaß 
haben. (8) Joachim Hiller 

HIGHGATE 

s/t 

LP | Vendetta | vendettarecords.de | 53:58 | | Leicht 
verdaulichen Stoff gibt es von Vendetta eigentlich nie, so 
reiht sich auch die Wiederveröffentlichung von HIGHGA- 
TEs Debüt von 2008 nahtlos in die Reihe anderer Schwer¬ 
gewichte und Ultra-Doomer ein. Das Schöne an Vinyl ist, 
dass man den beiden Rillen sofort ansieht, ob abwechs¬ 
lungsreicher Stoff geboten wird oder nicht. Bei „Highgate“ 
wird auf den ersten Blick offensichtlich, dass Abwechs¬ 
lung nicht deren Ding ist und so reiht sich ein monströses 
monotones Doomriff an das nächste, untermalt vom quä¬ 
lend-psychotischen Gesang oder eher Gebrüll der beiden 
Gitarristen. Egentlich besteht das Album nur aus einem 
Song, atmosphärische Synthesizer-Zwischenspiele lassen 
aber den Eindruck eines normalen Longplayers entstehen. 
Ein High Gate ist übrigens beim Musikmischen ein Filter, 
der nur tiefe Töne im Mix durchlässt. Das trifft hier viel¬ 
leicht nicht auf den Sound zu, emotional aber allemal. (7) 
Ollie Fröhlich 

INCREDIBLE KIDDA BAND 

Too Much, Too Little, Too Late 

2LP | Red Lounge | redloungerecords.com | | Die 

sträflich übersehene, chronisch unterbewertete und nie 
wirklich zu Bekanntheit und Ruhm gekommene INCRE¬ 
DIBLE KIDDA BAND ist eine der großartigsten Power¬ 
pop-Bands aller Zeiten. Niemals kamen sie auch nur in die 
Nähe einer Charts-Platzierung. Estaunlich, denn Radio 1 
in England war ihnen wohlgesinnt, und selbst bei „Top of 
the Pops“ hatten sie einen Auftritt. Das hat allerdings auch 
nicht den gewünschten Efolg gebracht. Zu sehr waren sie 
wohl mit der „alten Garde“ der Pubrocker verhandelt, als 
dass sie bei den hippen New-Wave Kids landen konnten. 
Dabei hätten sie durchaus das Zeug gehabt, als Sprach¬ 
rohr der Jugend zu fungieren. Mehr jedenfalls als der ver- 
zickte Paul Weller sangen sie über das, was Teenager wirk¬ 
lich bewegt: Alkohol im Jugendzimmer, Probleme mit 
dem öffentlichen Nahverkehr, Schiss vor der Strafpredigt 
des Vaters, Teenagerliebe und andere Katastrophenfälle der 
Adoleszenz. Dies vertonten sie mit zuckersüßen Melo¬ 
dien und schmissigen Kompositionen, perfektem Har¬ 
moniegesang und musikalischer Finesse. 29 Stücke enthält 
diese wiederveröffentlichte Werkschau, die Detour bereits 
2000 veröffentlichte. Nur Killer, kein Filler, konsistent 
hohes Niveau, und das, obwohl sehr viele Demo-Aufnah¬ 
men dabei sind. Für das Genre ist das die Messlatte, anhand 
der sich andere bewerten lassen müssen. Und wohl wenige 
können sie dabei überbieten. (10) Gereon Helmer 

KNUCKLEDUST 

Time Won’t Heal This 

CD | GSR/Cargo | gsrmusic.com | 20:03 | | Zum 

15-jährigen Bandjubiläum legt GSR das KNUCKLEDUST- 
Debütalbum „Time Wön’t Heal This“ als digital remasterte 
Version auf. Ursprünglich via Blackfish Records im Jahr 
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men verarbeitet werden. Zwischen all dem Trübsal bricht 
also bisweilen auch der Haarspray-Pop der Yorgängeralben 
durch und lässt auch die Skepsis verpuffen. (7) Matti Bildt 

ANDERS HANA 

Dead Clubbing 

LP | Drid Machine | dridmachine.com | | Wer And¬ 
reas Hana und seine Arbeit kennt, wird sicher ahnen, 
dass sich so ein selbstgestricktes Soloalbum von ihm als 
höchst sperrige Kost entpuppen kann. Fulminant, was er 
da eigenhändig aus Schlagzeug, Gitarre, Synthesizer, Saxo¬ 
phon, einer Tonne Loops und Effektgeräten fabriziert. Die¬ 
ses Werk belegt eindrucksvoll - dieser Mann braucht nicht 
imbedingt eine Band, um fantastisch scheppernden Noise, 
gespickt mit episch wirkendem, herrlich schrammeligen 
Gitarren-Drone vorzulegen. Nim, wer bei NOXAGT, ULT- 
RALYD und MOHA! mitgewirkt hat, weiß ziemlich genau, 
wie ordentlicher Krach kredenzt wird. Das Album ist auf 
300 Kopien limitiert. (9) Jenny Kracht 

HARDLUCK STREET 

On The Run To Maybeland 

10“ | Black Booking | blackbooking.no | | Ganze 
zwei Jahre hat es gedauert, bis Mister Strange? Gentle (Ex- 
TRASHCAN DARLINGS) mit seiner neuen Band HARD 
LUCK STREET einen weiteren Tonträger eingespielt hat. 
Und was soll ich sagen, sie ist ein Knaller, diese 6-Song - 
10“. Schon nach dem ersten Hören bin ich absolut begeis¬ 
tert und kann mich schwer erinnern, eine solch über¬ 
schwängliche Freude schon mal gehabt zu haben. Ein 
Knallersong folgt dem anderen und das gesamte Werk ist 
ein Hammer! Angefangen bei der Musik, die vom ersten bis 
zum letzten Ton fesselt, bis hin zum geil gestalteten Klapp- 
cover und der Aufnahmequalität, die super ist. Für diejeni¬ 
gen, die ein paar stilistische Hinweise benötigen, sei gesagt, 
hier geht es ein wenig in die Richtung des TRASHCAN 
DARLINGS-Songs „Angel lost“. Aber die Titel nur dar¬ 
auf zu reduzieren, wäre zu kurz gesprungen. Der Sound ist 
viel dynamischer, hat eine Menge mehr Power und es sind 
eben auch schnellere Songs und Passagen vertreten. Geil, 
genial, grandios, eben eine absolute Killerplatte, die leider 
auf lächerliche 333 Stück limitiert ist. (9) Arnim Bohla 

HELL & BACK 
Don’t Teil Me What I Can’t Do 
CD/MC | Drastic Actions | drastic-actions.com | 
11:24 || Mit der Auflösung diverser Bands in der süd¬ 
deutschen Hardcore-Szene 2009 ging die Gründung der 
Stuttgarter Punkrock-Combo HELL & BACK einher. Mit¬ 
glieder von MORE THAN EVER, COMECLOSER und 
CHAOS IS ME rauften sich im Jahr 2010 zusammen, um im 
darauffolgenden Jahr ihr erstes Demo über Drastic Actions 
Records zu veröffentlichen. Die erste Assoziation, die beim 
Erstkontakt mit HELL & BACK unmittelbar, und damit 
meine ich, wie aus der Pistole geschossen, geweckt wird, ist 
jene vergangener Fat Wreck scher Tage. Nicht als wären die 
fünf vorliegenden Songs ein blasser Abklatsch, „Don’t Teil 
Me What I Can’t Do“ klingt schon ziemlich „amerikanisch“ 
und tastet sich ohne große Mühe an den Professionalitäts- 
level heran. Klar, man kann sich nun fragen, ob irgendwer 
so etwas noch anno 2012 braucht. Jetzt mal ohne Flachs, 
„Don’t Teil Me What I Can’t Do“ ist zu keinem Zeitpunkt 
innovativ, aber Grundgütiger, ihr lieben nicht existieren¬ 
den Götter, was passiert hier? Mit der Gefahr, jetzt auch der 
Überschwänglichkeit zu verfallen, einige Bands verstehen 
es einfach, nur die besten Kräuter aus dem Zauberwald zu 
sammeln, um die Einheitsbrühe ordentlich abzuschme¬ 


cken. Hört’s euch an - besonders „Hold on tight“ und „A 
world without polarbears“, bei denen LIFETIME an die 
Türen klopfen. (7) Alex Schlage 

HEYENEMY 

The Wrong Songs To Right Wrongs 
CD | Predestination | myspace.com/predestination- 
records | | Das Albumdebüt des Trios aus Glasgow (nach 
diversen EPs) beginnt erstaunlich alternativerockig, wobei 
auch der melodische, phasenweise an Jello Biafra oder 
Andy Falkous erinnernde Gesang überrascht, unterläuft er 
doch sämtliche Erwartungen. Beim Betrachten des Covers 
und Infoblattes geht man eher von einem Shouter oder 
Growler aus. Stattdessen bekommt man eine originelle, 
eingängige Post-Punk-Neo-Indie-Melange mit gelegent¬ 
lichen Elektroeinsprengseln geboten, die sich sehr gut 
durchhören lässt und über viele eingängige Momente ver¬ 
fügt. Sei es die Gitarrenhookline auf „Uncle Shingles“oder 
das einen berechtigten McLUSKY-Vergleich heraufbe¬ 
schwörende, ziemlich hart punchende „Snowy, best dog 
in the world“. Auch die Produktion ist sehr druckvoll und 
so professionell, dass ihr manchmal eine Handvoll Dreck 
nicht schaden würde. Unter dem Strich erfindet die Band 
somit das Rad nicht neu, aber was sie macht, macht sie 
ordentlich, und unterhält dabei. Damit kann man durch¬ 
aus zufrieden sein. (7) Stefan Gaffory 

HYPN05E 

Acid Mist Tomorrow 

CD | Pelagic | pelagic-records.com | 53:58 | | „Acid 
Mist Tomorrow“ ist das zweite Album dieser Franzo¬ 
sen, die zu jenen Bands gehören, die dem Hörer gerne vor 
Augen respektive Ohren fuhren, dass sich vier Takte schein¬ 
bar ohne größere Schwierigkeiten durch fünf teilen las¬ 
sen. Schwere Gitarren treffen hier auf teilweise chaotische 
Rhythmus-Patterns und Gesangslinien, die in ihren melo¬ 
diösen Momenten Erinnerungen an MUSEs Matthew Bel- 
lamy und CYNICs Paul Masvidal wachrufen, ansonsten 
aber durch hysterisches Geschrei glänzen. Das Ganze verse¬ 
hen mit einem Sound, der bei den Nachbarn die Bilder von 
der Wand fliegen lässt, sobald man die Anlage aufdreht. Da 
sich HYPNOSE im Gegensatz zu unzähligen heutigen Pro- 
gressive-Acts offensichtlich nur bedingt von den Chaos- 
Metallern MESHUGGAH inspirieren ließen, umschif¬ 
fen sie noch geschickt die derzeit angesagte Djent-Ecke 
und sortieren sich lieber neben Bands wie beispielsweise 
GOJIRA und genannten CYNIC ein. Auch für Nicht-Musi¬ 
ker durchaus hörenswert. (8) Jens Kirsch 

HONIGBOMBER 

Live im Reichstag 

CD/LP | Gunner | gunnerrecords.com | | Als CD eine 
Unverschämtheit, weil das geniale Anticover hier über¬ 
haupt zu keiner Entfaltung kommt. In der Vinylversion 
eine gelungene Frechheit, bei der sich der Drucker wahr¬ 
scheinlich bis zur Auslieferung minütlich an den Kopf 
gefasst haben dürfte. Die lange Ex-Liste von KURT, ENIAC, 
SOLEMN LEAGUE kann man sich bis auf OMA HANS 
eigentlich sparen, denn bis auf Letztere, zu denen noch 
am ehesten Parallelen zu verzeichnen sind (vor allem der 
Gesang nölt nicht weniger als Jensen), gibt es nur margi¬ 
nale Berührungspunkte. Was durchklingt, sind eher Gran¬ 
den wie die HOT SNAKES, AmRep-Noise und die mehr¬ 
stimmigen Gitarren, die sich große Schlachten darum 
liefern, wer nun führt und wer folgt. Große Hambur¬ 
ger Punk-Schule, die durch die treibenden Songs durch¬ 
schimmert, mit ihrem unverkennbaren Charme, der kein 


Morgen und kein Gestern kennt. Eindeutig zu intelligent 
und gut für den Fastfood-Punk, der sich morgens zwei 
Stunden im Bad verbarrikadiert, bevor er auf die Straße 
kann. Großartiger Kopfpunk, großartiges Debüt einer 
Band, die hoffentlich noch länger Bestand hat. Post-Ach- 
leck-mich-doch, kauf die Scheibe gefälligst, oder soll ich 
sie dir Vorsingen? Glaub mir, das willst du definitiv nicht 
hören. (9) Kalle Stille 

HIS STATUE FALLS 

Mistaken ForTrophies 

CD | Redfield | redfield-records.de | | Als jemand, der 
mit MINOR THREAT, LIFETIME und den MISFITS aufge¬ 
wachsen ist, habe ich teilweise Schwierigkeiten, die Musik 
zu verstehen, die Bands 
wie HIS STATUE FALLS 
inzwischen so machen. 
Zu viele geschminkte 
Teenager zieht das Genre 
- nennen wir es der Ein¬ 
fachheit halber „Tech- 
core“ - an und zu wenig 
hat es in der Regel damit 
zu tun, was Punk und 
Hardcore für die alten 
Säcke meiner Generation 
einmal ausmachten. So 
weit, so erwachsen. Wenn 
man aber ehrlich ist und sich die Songs von „Mistaken For 
Trophies“, dem neuen Album von HIS STATUE FALLS, 
unvoreingenommen anhört, wird man schnell merken, 
wie gut diese eigentlich sind, Genre hin oder her. Am Ende 
zählt halt doch einfach der Song. Und diesen beherrschen 
die Jungs 2012 besser als die meisten der anderen Bands, 
die diese Tage Metal, Elektro und Breakdowns mit melodi¬ 
schem Vocoder-Gesang vermischen. Man hört dem Album 
an, dass sich hier Gedanken gemacht wurden, dass das 
Songwriting nicht einfacher Techcore-Blaupausen folgt 
und der sicheren Erfolgsformel nachjagt, sondern, dass HIS 
STATUE FALLS sich ihren eigenen Platz innerhalb des Gen¬ 
res erspielen wollen. Ein Vorhaben, das ihnen mit „Mista¬ 
ken ForTrophies“ geglückt sein sollte. (8) David Schumann 

HIGH DIVE 

s/t 

CD | No Idea | noidearecords.com | 23:45 | | Kling- 
KlangKlong - Poof- Pop - Punk aus Bloomington, Indiana 
mit Ryan Woods von DEFIANCE, OHIO. Der etwas schräge, 
leicht disharmonische Pop-Punk des Mittleren Westens 
wird vereinzelt auch No-Idea-Pop-Punk genannt, da 
trifft es sich gut, dass es das Gastronomen-Trio auf No Idea 
geschafft hat. Die Kompositionen Toby Fosters geben den 
neun Liedern und „I think we’re alone now“ einen Lieder¬ 
macherklang, wie man ihn in letzter Zeit häufig hört. Tat¬ 
sächlich waren auch PANSY DIVISION gar nicht so weit 
von diesem Genre entfernt, wobei HIGH DIVE im Gegen¬ 
satz zu denen aus nahe liegenden Gründen auf urbane 
Homo-Sex-Boheme verzichten und eher romantische und 
pragmatische Kleinstadtthemen wählen. (7) Walmaul 

HOODEDFANG 

Toasta Mista 

CD | Full Time Hobby | fiilltimehobby.co.uk | 22:54 

| | Im neuen ÄRZTE-Song „Quadrophenia“ würdigt Rod 
Gonzalez die Vorzüge des Sounds aus den Sechziger Jah¬ 
ren. Ich bin mir sicher, dass diese CD der Kanadier HOO¬ 
DED FANG mit zehn Perlen in noch nicht einmal 23 Minu¬ 


ten Rod begeistern wird. Eine wilde, krude Mixtur: Sur- 
fig angehauchte Reverb-Gitarren treffen auf Original-Six- 
ties-Beat-Rhythmen im Upbeat-Tempo. Und über allem 
thront ein Sänger, der oft ein wenig schräg klingt und mit 
prima Chören unterstützt wird. Das passt dann natür¬ 
lich hervorragend zu den Songs, in denen es vorrangig um 
gebrochene Herzen geht. Das alles liest sich nicht nur sein- 
exotisch, so klingt es dann schließlich auch. Das ist eigen¬ 
ständig, kreativ, unterhaltsam und macht richtig Spaß. 
Musikfreunde, die bei Surf und Sixties-Beat keinen Haut¬ 
ausschlag bekommen, sollten HOODED FANG unbedingt 
mal antesten. (8) Axel M. Gundlach 

HORSE LATITUDES 
Awakening 

CD | Doomentia | doomentia.com | 47:23 | | Ui, 

das finnische Trio HORSE LATITUDES hat ja mit Drums 
und zwei Bässen eine tiefenlastige Besetzung, die erwar¬ 
tungsgemäß den Sound der Band, sludgigen Doom, prägt. 
„Awakening“ ist entgegen der Erwartung kein Debüt, und 
auch sonst kümmern sich die beiden Herren mit ihrer 
Dame wenig um Erwartungen, kommerziell geht defini¬ 
tiv anders. Hier werden sechs lange, vertrackte, zähe Songs 
dargeboten, in denen der immer wieder überraschend 
ertönende Gesang wie eine Erlösung aus tiefster Depression 
und Vereinsamung wirkt. Obwohl auf gängige Strukturen 
verzichtet wird, ist „Awakening“ nicht zerfehren, sondern 
im stetigen Fluss aus Drone und Basslinien. HORSE LATI¬ 
TUDES wollen gehört werden, nicht konsumiert. Fuckin’ 
Ritual. (8) Ollie Fröhlich 

HRSY 

Here Is Why 

CD | Riotvan | 31:57 | | Schöner, zeitloser Gitarren/ 
Wave/Synthie-Pop- „Best Of‘-Mix der eindeutig und 
unüberhörbar tief in den Achtziger verwurzelt ist. Das ist 
auch vollkommen okay so. Das Einzige, was an dieser Band 
wohl modern ist, sind die Aufiiahmetechniken, denn selbst 
der Gesang versucht, die diversen Sänger bekannter Grup¬ 
pen wie TEARS FOR FEARS, HUMAN LEAGUE, ALPHA- 
VILLE, HEAVEN 17 oder gar DEPECHE MODE zu imitieren. 
Eigenständigkeit ist hier ein Fremdwort, Innovation schon 
gar nicht, obwohl gerade das dem jungen Partyvolk ver¬ 
kauft werden soll. Logisch, denn für diese Generation, die 
die Originale dank der Gnade der späten Geburt nicht ken¬ 
nen, kann und auch musikhistorisch nicht an ihnen inte¬ 
ressiert ist, weil sie im Jetzt leben, hören sich HRSY nach 
dem ganzen Retro-Synthie-Sound-Müll frisch, span¬ 
nend und unverbraucht neu an und funktionieren live 
auch bestens, weil sie eben im konventionellen Bandge¬ 
füge musizieren und agieren. Was dem Album leider fehlt, 
ist ein wirklicher Hit, der Single-Song, der Knaller. Somit 
ist es ein gutes Pop-Album geworden, das irgendwann 
mal einige Kenner hervorkramen und noch weiter gereift 
genießen werden. Damals gab es den schrecklichen Begriff 
der „Album-Band“ dafür, wenn wir mal in Jargon dieser 
fast vergessenen Zeit bleiben... (7) Carsten Vollmer 

THE HOTLINES 

The Return Of 

10“ | Monster Zero | monsterzero.nl | | Vom Cover 
grüßen vier junge Burschen im Retro-Style und BEACH 
BOYS-Manier am Strand und mit Surfbaords unter dem 
Arm. Ich hoffe auf eine geniale Mixtur aus den BEACH 
BOYS und den RAMONES. Das haben schon einige Bands 
versucht und sind teilweise an dieser Aufgabe grandios 
gescheitert. Nicht so die HOTLINES aus Brighton. Das 



/RE-RELEÄSES 


2000 veröffentlicht, erschienen die folgenden drei Alben 
„Universal Struggle“ (2003), „Unbreakable“ (2005) und 
„Promises Comfort Fools“ (2007) auf GSR. Somit macht 
es Sinn, auch das Debüt hier neu aufzulegen. Verpackt als 
schickes, aufklappbares Digipak voller Fotos, macht die 
Band sich und ihren Fans ein schönes Geschenk. Dennoch 
hätte ich mir ein Booklet gewünscht, Linernotes und ein 
paar persönliche Zeilen der Band zur eigenen Geschichte. 
Da hätte man mehr draus machen können. Tobias Ernst 

LONG TALL TEXANS 

Adventure 

LP | Mad Drunken Monkey | maddrunkenmonkey. 

de | | Die LONG TALL TEXANS sind auch einer der älte¬ 
ren Vertreter im Psychobilly-Umfeld.Wie in diesem Genre 
üblich ist der Sänger die treibende Kraft, der LTT immer im 
seichten Wasser zwischen Psychobilly, Rockabilly und Pop 
umherschiffte. Dies ist ihr zentraler Angriffspunkt, den sie 
nur live wettmachen können. Dann zeigen sie eine Show, 
mit allem, was man gerne live sehen möchte. Schneller, 
energiegeladen und mit viel Spaß. „Adventures“ ist vor 
fünf Jahren nur auf CD erschienen und war ihre bisher 
beste Platte. Die ersten Platten genießen immer einen Son¬ 
derstatus, aber neutral betrachtet, waren die LTT bis dahin 
nie besser. Die Kritik bleibt aber auch hier die gleiche. Ein 
wenig mehr vom Live-Können und Enthusiasmus hätten 
der Studioplatte gut getan. Mit geschmackvollem Cover- 
artwork im Stile eines Fünfziger Jahre-Comics sind die 
Songs nun als LP limitiert erhältlich. Robert Noy 

LEGENDARY STARDUST COWBOY 

For Sarah, Raquel And David 

2CD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 55:22/59:50 

| | Texas bringt seit geraumer Zeit interessante Menschen 
hervor. Übelwollende Zeitgenossen reden von „Freaks“ 
und meinen das nicht nett, wobei es natürlich bei retar¬ 
dierten Hinterwäldlern wie den Bushs, die es sogar in lei¬ 
tende Positionen des tollsten Landes der Welt geschafft 
haben, auch nichts zu verharmlosen gibt. Aber Roky Erick- 
son oder Norman Carl Odam (beide sind Jahrgang 1947), 
Letzterer tritt unter dem Künstlernamen Legendary Star¬ 
dust Cowboy auf, sind definitiv positive Beispiele für 
eigenwillige Künstler aka Freaks. Dabei steht der künstle¬ 
rische „Wert“ von Ericksons Werlk sicher mehr außer Frage 
als der von Odans Schaffen, der es, vor allem als Folge seines 
ersten „Hits“ „Paralyzed“ von 1968, immer wieder in Top- 
Listen zum Thema „Die schlechtesten Platten der Welt“ 
geschafft hat. Dabei ist das Stück, dessen Text aus gestam¬ 
melten Wortfetzen und seltsamen Lauten besteht, ein¬ 
fach große Kunst, was immer „The Ledge“, wie ihn seine 
Fans nennen, damals geritten hat. Von „außerirdischen“ 
Themen ist er zwar ähnlich besessen wie sein Landsmann 
Erickson, nur wurde der wegen ernsthafter psychischer 
Erkrankungen behandelt, während Odan mit dem Thema 
(und zig anderen) spielerisch umgeht. Sein trashiger 
Rock’n’Roll erregte einst das Interesse von David Bowie, 
der erklärter Fan ist („Ziggy Stardust“), aber auch in Psy- 
chobilly-Kreisen (man kann durchaus die Verbindung zu 
den CRAMPS hersteilen) wie unter exzentrischeren Amc 
ricana-Fans und Cowpunk-Bands hat der Mann Freunde 
und Nachahmer - und ist bis heute aktiv, wobei zu seiner 
Live-Band auch schon Klaus Flouride von den DEAD KEN¬ 
NEDYS zählte - und auch Jello Biafra dürfte als Fan die¬ 
ses Vertreters der Gattung „Incredibly Strange Music“ zäh¬ 
len. Auf dieser Doppel-CD, die David Bowie, Raquel Welsh, 
Sarah Fergusson undT-Bone Bumett gewidmet ist, finden 


sich 42 Stücke aus dem umfangreichen Songfündus des 
Norman Carl Odam, die jedem ernsthaft an eigenwilli¬ 
ger Musik Interessierten sowie natürlich alten Fans immer 
wieder ein Grinsen ins Gesicht zaubern. Im umfangrei¬ 
chen Booklet finden sich neben Zitaten zu Odam auch 
viele Fotos sowie Abbildungen von ihm gewidmeten Auto¬ 
grammkarten eben erwähnter Celebrities. Gleichermaßen 
bekloppt wie genial. (8) Joachim Hiller 

LUCY SHOW 

Remembrances 

CD | Words On | words-on-music.com | 71:47 | | 

Hier gibt es eine hervorragende Zusammenstellung mit 
unveröffentlichten Songs und raren Aufnahmen der Lon¬ 
doner Post-Punk-Band LUCY SHOW aus den Jahren 1983 
bis 1987 sowie zwei Titeln aus einer Aufhahmesession aus 
dem Jahre 1993. Von Gruppen wie CURE, RED LORRY 
YELLOW LORRY und ECHO & THE BUNNYMEN ins¬ 
piriert, wurden LUCY SHOW zu ihrer Zeit leider kaum 
wahrgenommen, dabei müssen sie sich wirklich nicht hin¬ 
ter ihren musikalischen Paten verstecken, ganz im Gegen¬ 
teil. Neben der überaus langen Spieldauer der insgesamt 17 
Songs, überrascht mich wieder einmal diese zeitlos klin¬ 
gende, leicht wehmütige Musik. (7) Kay Werner 

MR. REVIEW 

XXV 

CD | Pork Pie/Broken Silence | porkpieska.com | 
46:06 | | Jetzt hat sich Pork Pie der niederländischen Ska- 
Legende MR. REVIEW und ihres 2011 in Eigenregie ver¬ 
öffentlichten Jubiläumsalbums zum 25 -jährigen Bestehen 
angenommen. Dieses hatten wir bereits in Ox #96 vorge¬ 
stellt. Es gibt den gewohnt unnachahmlichen flotten, ein¬ 
gängigen und tanzbaren Pop-Ska mit melancholisch- 
schwelgenden Momenten. „XXV“ ist die Fortführung ihres 
stilistischen Erfolgsrezepts, ohne weitere Experimente 
zu wagen, was ich schade finde, ihre hartgesottenen Fans 
jedoch sicher zu schätzen wissen. (7) Simon Brunner 

NATO 

Korjaakaiken 

CD | Propaganda | propaganda.fi | | Finnisches Urge¬ 
stein, das zwischen 1981 und 1982 existierte und auch 
schon auf dem „Punk Ja Yak!“-Sampler zu finden war. Zu 
Beginn einfacher Punkrock ohne große Schnörkel und 
Filigranwerk. Am ehesten noch vergleichbar mit den frü¬ 
hen Schweizer Bands, nur dass man kein Wort versteht. 
Soundtechnisch bei den ersten fünf Songs ein wenig 
dujnpf ausgefallen, aber im weiteren Verlauf der Scheibe 
wird’s dann zunehmend räudiger und krachiger, bis wir 
fast dort angekommen sind, wofür Propaganda Records 
früher bekannt waren: krachiger, lärmiger Finnland- 
Hardcore, allerdings befinden wir uns da schon bei den 
Übungsraumaufiiahmen. Für Historiker der skandinavi¬ 
schen Hardcore-Geschichte bestimmt eine feine Sache. 
Dürftige Aufmachung mit ausschließlich Akkordgucker¬ 
bildern. (5) Kalle Stille 

ORANGE CARDIGAN 
Cassette Tape Recordings 1979-1981 
CD | Only Fit For The Bin/Detour | detour-records. 
co.ok | 50:40 | | Hier handelt es sich um eine wirk¬ 
lich obskure Post-Punk- und New-Wave-Perle. ORANGE 
CARDIGAN wurden 1979 in Essex gegründet, bestan¬ 
den bis etwa 1982 und brachten es angeblich ledig¬ 
lich auf fünf Live-Auftritte, diese allerdings als Support 


von Bands wie THE BIRTHDAY PARTY, CLASSIX NOU- 
VEAUX, MODERN ENGLISH oder TENPOLE TUDOR. Die 
Musik der vier Briten war eine Art experimentelle Version 
von PERE UBU, MAGAZINE, SWELL MAPS oder TELEVI¬ 
SION (gut zu hören im Song „Living in a haunted house“) 
- aber eben mit dem gesamten Charme der Home-Taping- 
Generation. Zwölf sehr originelle, notorisch unterprodu¬ 
zierte und eingängige Songs finden sich erstmals auf CD 
und auf dieser Zusammenstellung. Ein Sound, wie er vie¬ 
lerorts zu Beginn der Achtziger Jahre veröffentlicht wurde, 
man denke hier auch an die unbekannten Brüder im Geiste 
in Gestalt von MARTIAN DANCE. Zu einem wirklichen 
„Durchbruch“ kam es wohl auch deshalb nicht, weil die 
ersten Gespräche mit größeren Labels wie Rough Trade, 
4AD oder Cherry Red erfolglos im Sand verliefen. Im 
Grunde genommen sehr schade, da die Schotten wirklich 
Potenzial hatten. Nachdem sich die Band 1982 auflöste, 
verlustierten sich die Musiker unter anderem in Bands wie 
SEVENTH SEANCE, eine interessante Wave-Band im Stile 
von B-MOVIE, THE TENDER TRAP oder in der Band von 
Marc Almond. Diese Zusammenstellung ist eine gute Sache 
für Early - Eighties-Fetischisten, die eine Affinität zur schrä¬ 
geren Variante von (Post-)Punk haben und auf der Suche 
nach obskuren Bands sind. (8) Markus Kolodziej 

PSYCHOSURGEONS 
Horizontal Action / Wild Weekend 
7“ | Crypt | cryptrecords.com | | Die beiden Songs der 
PSYCHOSURGEONS aus Australien sind schneller vorbei, 
als man auch nur die Besetzungsliste auf dem Backcover 
dieser in einem aufwendigen Klappcover steckenden 7“ 
lesen kann oder gar was zum Background der Band erzäh¬ 
len kann. Die PSYCHOSURGEONS existierten im Sydney 
der Jahre 1977/78, waren also Zeitgenossen von RADIO 
BIRDMAN & Co., und im September 1978 erschien auf 
Wallaby Beat dieser Siebenzöller, den Crypt Records nun 
neu aufgelegt hat, inklusive extrem umfangreicher Liner- 
notes (unter Mitarbeit von Eric Davdison), deren Stu¬ 
dium inklusive des Interviews gut eine halbe Stunde erfor¬ 
dert. Hat man sich da durchgeackert, weiß man eine ganze 
Menge über die Punk-Szene in Sydney Ende der Achtziger, 
an der Interviewpartner und PSYCHOSURGEONS-Gitar- 
rist Mark Taylor auch nach dem baldigen Ende seiner Band 
noch beteiligt war, machten er und Drummer Dave Taylor 
doch unter dem Namen LIPSTICK KILLERS weiter, veröf¬ 
fentlichten 1980 aufVoxx in den USA eine Single. Angeb¬ 
lich trugen Punks damals Rasierklingen als Schmuck^ 
wahrscheinlich eine „urban legend“, aber rasiermesser¬ 
scharf waren (und sind, wie hier zu hören) die Gitarren¬ 
attacken Mark Taylors. Knappe, snotty Songs von maxima¬ 
ler Durchschlagskraft, denen zu Recht diese aufwendige 
Ehrung in Form eines Crypt-Rereleases zuteil wurde. (8) 
Joachim Hiller 

Q4U 

Best Of 

CD | Wave/NovaMD | waverecordsmusic.com | 
72:36 | | Auf dem Umweg über das rührige brasili¬ 
anische Label Wave aus Säo Paulo findet diese Werk 
schau der isländischen Elektropunk- Pioniere Q4U ihren 
Weg nach Deutschland. Die Bandgeschichte der im Win¬ 
ter 1980/81 in Reykjavik gegründeten und zig Beset¬ 
zungswechsel durchlaufenden Formation nadizuerzählen 
erspare ich mir, nur soviel: Es gab unzählige Versionen der 
Band, die in den Linernotes im Booklet zwar etwas verwir¬ 
rend, aber mit der nötigen Geduld nachvollziehbar ausge¬ 


breitet werden. In den Anfangstagen war die Band einer¬ 
seits vom Punk, andererseits von den elektronischen Klän¬ 
gen von KRAFTWERK fasziniert, und daraus entwickelte 
sie ihren ganz eigenen, von weiblichem Gesang geprägten 
Sound, der durchaus in den Kontext europäischer Wave/ 
Goth-Bands passt, ergänzt um so einen gewissen „björki- 
gen“ Moment, für den der eigenwillige Gesangsstil sowie 
die Verwendung der isländischen Sprache verantwortlich 
ist. Teilweise wurde bei den hier dokumentierten Songs 
mit Drumcomputer gearbeitet, im Hintergrund surrt ein 
Synthie, und wer immer SISTERS OF MERCY und X-MAL 
DEUTSCHLAND verehrt, dürfte von der (Wieder-)Entde¬ 
ckung dieser außergewöhnlichen, dieser Tage wieder akti¬ 
ven Band begeistert sein. Leider enthält das Booklet keine 
detaillierte Diskografie beziehungsweise Angaben zur Her¬ 
kunft der einzelnen Songs. (9) Joachim Hiller 

WENDYRENE 

After Laughter Comes Tears 
CD | Light In The Attic/Cargo | lightintheattic.net | 
52:26 || Für einen richtigen Hit hat es bei Mary Frier- 
son (den Künstlername Wendy Rene) hat ihr Odis Redding 
verpasst) nie gereicht. Das leicht pummelige Mädchen 
aus Memphis unterschrieb 1963 bei Stax. Zusammen mit 
ihrem Bruder Johnny und zwei Freunden spielte sie dann 
unter dem Namen DRAPELS zwei Singles ein, allerdings 
war der Stax-Vorstand so begeistert von Wendys Gesang, 
dass Jim Stewart ihr direkt einen Solovertrag vorlegte. Mit 
den unglaublichen BOOKERT. &THE MGs als Begleitband 
wurden dann bis Ende 1965 eine Handvoll Platten einge¬ 
spielt. Ganz im bewährten Stax-Sound, mit Wendys leicht 
quiekiger Stimme, wurde „After laughter comes tears" der 
einzige Song mit Langzeitwirkung, der von WU-TANG 
CLAN gesamplet und von Alicia Keys unlängst nachgespielt 
wurde. Light In The Attic hat das komplette Material der 
DRAPELS und Wendys Solo-Nummern nun in gewohnt 
liebevoller Aufmachung wieder verfügbar gemacht Leider 
hinterlässt Wendys Stimme nicht allzu viel Eindruck, aber 
es kann nie schaden, ein paar Stax-Songs mehr im Regal zu 
haben, nicht zuletzt wegen der stets großartigen Hausband. 
(8) Gereon Helmer 

RAMONES 

Loco Live 

2CD | Captain Oi!/Cargo | captainoi.com | 
41:56/34:20 | | Eigentlich konnten die RAMONES nur 
verlieren - und zwar gegen sich selbst: Mit „It’s Alive“ hat¬ 
ten sie 1979 eine der wenigen Live-Platten der Rockmu¬ 
sikgeschichte veröffentlicht, die überhaupt eine Existenz¬ 
berechtigung haben, sind mindestens 99% aller Konzert¬ 
mitschnitte doch überflüssiger Mist. 1991 erschien „Loco 
Live“ zuerst in einer 33 Songs umfassenden Version auf 
Chrysalis Records, 1992 dann erneut mit anderem Cover- 
artwork und 32 Songs (teilweise anderen als bei der Ver¬ 
sion aus dem vorhergehenden Jahr) auf Sire. Mitgeschnit¬ 
ten worden waren die Songs bei zwei Auftritten am 11. und 
12. März 1991 in Barcelona, und geboten wurde ein Quer¬ 
schnitt des Schaffens von Frühzeit bis damaliger Jetztzeit, 
von „Blitzkrieg Bcp“ bis zu „I believe in mirades“, von 
„Rockaway Beach“ bis zu „Pet semetary“, von „Pinhead“ 
bis zu „Somebody put something in my drink“. Dee Dee 
war damals gerade erst raus aus der Band, CJ das erste Mal 
mit auf Tour, und so treu die Fans in aller Welt waren, im 
popkulturellen Mainstream waren die RAMONES damals 
noch nicht angekommen, wie ihr ewiger Tourmana¬ 
ger Monte Melnick in den umfangreichen Linernotes im 
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Mini-Album beginnt mit „Song for all the girls“, einem 
Hit, den die QUEERS auch in ihren besten Zeiten nicht 
besser hingekriegt hätten. Es folgen fünf weitere Songs mit 
mehrstimmigem Gesang, genialen und nicht zu aufdring¬ 
lichen Uhuhu- und Babababa-Chören und Melodien, die 
sich bereits beim ersten Hören im Gehörgang festsetzen 
und zum Mitsingen einladen. Fantastisch! Auch wenn das 
Album eine Spin näher am Pop ist als am Punk, so sind die 
Songs doch meilenweit davon entfernt, lahm oder lang¬ 
weilig zu sein. Wer die poppigen Songs der QUEERS mag, 
wird dieses Album lieben und kann bedenkenlos zugreifen. 
Der Sommer kann kommen. (9) Axel M. Gundlach 

HUMAN DEMISE 
Of Wicked Man And Their Devices 
CD | WTF | wtfrecords.eu | 35:57 | | Ihren letz¬ 
ten Release „Odditorium“ habe ich verpasst, deshalb 
kann ich mich nur auf meine Rezension zur Split-7“ mit 
WORTH THE PAIN (Ox #87) beziehen. Im Vergleich dazu 
bekommt man aber wieder genau das, was schon vor zwei 
Jahren ganz gut gefiel. Geht es nach HUMAN DEMISE, wird 
Cleveland nach Holland verlegt und ich bleibe deshalb bei 
meinem INTEGRITY-Vergleich. Auf Albumlänge fallen 
HUMAN DEMISE im Gegensatz zum positiven Eindruck 
der 7“ aber etwas ab. Zu eintönig sind dann doch die Kom¬ 
positionen der neuen Songs. Insgesamt bleibt ein ordent¬ 
licher Gesamteindruck, der die Erwartungen, die geweckt 
winden, erfüllt, mehr aber auch nicht. (6) Tobias Ernst 

_III 

INFERNAL OVERDRIVE 

Last Rays Of The Dying Sun 

CD | Small Stone/Cargo | smallstone.com | 46:16 

| | Der Rock-Musizierende weiß: Ein Overdrive ist nicht 
infernal, sondern eher so ein wenig „böse“. Angezerrt, 
nicht überverzerrt. Daher koppeln Metal-Bands nur selten 
Overdrive-Verzerrer vor ihre Klampfen. INFERNAL OVER¬ 
DRIVE aus New Jersey sind zum Glück weder evil noch 
Metal. Sondern eher so „overdrive", irgendwo dazwischen. 
Und - liebe Metaller, bitte eine Scheibe abschneiden! - vor 
allem sind die vier Männer kreativ. Für das Genre, in wel¬ 
chem die Band verkehrt, gilt das nicht imbedingt, dafür 
aber für die Ausführung und die Dynamik innerhalb der 
acht Songs. So orientiert sich ihr Debüt „Last Rays Of The 
Dying Sun“ zwar an dem, was der gemeine Musikjouma- 
list mit „Retro-Rock“ betiteln würde. Doch wissen es die 
Musiker, diese an KISS, LED ZEPPELIN, GRAND FUNK 
RAILROAD oder CHEAP TRICK erinnernde Musik dyna¬ 
misch und frisch zu gestalten. So wird die Dreiviertel¬ 
stunde Rock abgerundet durch Drumsoli, Jam-Parts, Dop- 
pelleads, Tamburine und allem, was man noch so braucht, 
um den Retro-Sound nicht nur zu imitieren, sondern auch 
um ihn interessant zu gestalten. Mit diesem warmen Over¬ 
drive-Sound, nicht allzu böse. (7) Arndt Aldenhoven 

THE INSPECTOR CLUZO 

The 2 Mousquetaires 

CD | Fuck The Bassplayer | fuckthebassplyer.com | 
31:43 | | Was habe ich mich gefreut, von den zwei netten 
Franzosen wieder ein Album anhören zu dürfen. Dazu gibt 
es diesmal noch einen Comic statt CD-Hülle, da war die 
Freude übergroß. Empfehlung des Hauses: das dritte Album 
von THE INSPECTOR CLUZO. Über eine halbe Stunde gibt 
es Unterhaltung am laufenden Band. Denn liest man den 
Comic, während die CD läuft, bekommt man zu fast jedem 


Stück eine lustige bildliche Untermalung. Laurent und 
Mathieu kämpfen als Musketiere für Gerechtigkeit oder 
machen nur so ihrem Ärger über die Welt Luft. Die Zwei- 
Mann-Combo beweist wieder einmal Humor und Talent. 
Das neue Album bietet wie gewohnt Abwechslung, ist es 
doch funklastiger als „The French Bastards“. Auch sou- 
lige Einflüsse gibt es dieses Mal mehr. Vorzeigbar dazu ist 
das Cover „Move on up“ von Curtis Mayfield. Ein Knüller. 
Natürlich liegt über dem Ganzen eine gute Portion Rock. 
Die Riffs und der Gesang sind sehr facettenreich. Nicht zu 
vergessen, der Labelname ist Programm: alles ohne einen 
Bassisten. Auf der Bühne versuchen die Jungs, so viel wie 
geht selber zu spielen. Lediglich die Bläser sind zusätzliche 
Musiker. Eine gewaltige Leistung bei der Fülle an Sound. 
Wer die Festival-Abräumer mal live sehen will, hat 2012 
gute Chancen, da sie auch viel in Deutschland unterwegs 
sind. Ansonsten sollte man sich das gascognische Duo nach 
Hause holen und sich dem französischen, durchgeknallten 
Charme hingeben. (9) Ann- Kathrin Wilhelm 

IMPERIAL STATE ELECTRIC 

Pop War 

CD | Psychout/ Sound Pollution/Rough Trade | 
soundpollution.se | 32:08 | | Knappe zwei Jahre hat es 
gedauert, bis Nicke Andersson (ex-HELLACOPTERS/ex- 
ENTOMBED) mit sei¬ 
ner neuen Band nun das 
zweite Album veröffent¬ 
licht. „Pop War“ heißt es 
und gibt damit so ziem¬ 
lich direkt vor, was man 
musikalisch erwar¬ 
ten kann. Der Ope¬ 
ner „Uh huh“ jeden¬ 
falls gehört mit zu den 
besten Songs, die Nicke 
bislang geschrieben hat. 
Er ist kurz, knackig, hat 
einen wunderbaren Ref¬ 
rain, jede Menge Drive ... und ist nach 01:48 Minuten auch 
schon wieder vorbei. Was dann folgt ist Stagnation auf sehr 
hohem Niveau. Die allermeisten Songs hätten so oder so 
ähnlich auch auf allen HELLACOPTERS Alben seit inklu¬ 
sive „By The Grace Of God“ stehen können. Herausra¬ 
gend sind das sehr getragene „Waltz for Vincent“, ein Song 
über Alpträume, der dem Horrorfilmdarsteller Vincent 
Price gewidmet ist, sowie die Singleauskopplung „Shelte- 
red in the sand“, einem tollen Poprock-Song. Im Interview 
brachte Andersson den Begriff Powerpop als Einordnungs- 
hilfe ins Spiel, was weitestgehend zutreffend ist. „Pop War“ 
ist kein überraschendes Album. Enttäuschend ist es auch 
nicht, dafür hat Andersson wieder zu gute Songs geschrie¬ 
ben, aber ich hatte insgeheim doch gehofft, dass er end¬ 
lich wieder Songs schreibt, zu denen man die geballte Faust 
gen Himmel recken kann. „Leider“ sind es - wie eigent¬ 
lich schon seit „Grande Rock“, und das Album ist auch 
bereits 1999 erschienen - wieder „nur“ Songs geworden, 
die zum Mitwippen mit dem Fuß einladen. Es wäre wirk¬ 
lich schön, würde sich Nicke noch einmal mit Dregen als 
Sidekick zusammen tun und so richtig mitreißende Songs 
schreiben, denn, seien wir mal ehrlich, seit dem seinerzeit 
endgültigen Abgang Dregens zu den BACKYARD BABIES 
sind die meisten Kompositionen Anderssons im weites¬ 
ten Sinne Poprock. Dass er es allerdings noch so richtig 
krachen lassen kann, hat er mit DEATH BREATH bewie¬ 
sen. Und dennoch, ich mag „Pop War“, das, trotz allem, ein 
schönes Album geworden ist. (8) Guntram Pintgen 


INTO IT. OVER IT. 

Proper 

CD | No Sleep | nosleeprecs.com | | Evan Thomas 
Weiss ist ein ganz besonderer Mensch. Er hat das unglaub¬ 
liche Talent, das gewisse Etwas, die überragende Stimme 
und die fantastischen erzählerischen Skills, um seine kleine 
One-Man-Band INTO IT. OVER IT. zu einem alles über¬ 
ragenden Monument der Großartigkeit werden zu las¬ 
sen. Vor der Veröffentlichung von „Proper“ dürften Evan 
Thomas Weiss und seine musikalischen Unternehmun¬ 
gen nur einer verschwindend geringen Anzahl von Men¬ 
schen bekannt gewesen sein. Da gab es eine Reihe von 7“s, 
später zu einem noch großteils akustischen Album zusam¬ 
mengefasst. Einer der darauf enthaltenen Songs, der voll 
instrumentierte „Summerville, SC“, mit seiner eigenwil¬ 
ligen Harmonieführung und dem schnellem Schlagzeug 
am Ende fast an LIFETIME erinnernd, ließ mich wochen¬ 
lang nicht los. Ich war unglaubüch angefixt und zählte fast 
die Tage bis zum Erscheinen von „Proper“, der ersten regu¬ 
lären Album des Mannes, der schon mit seinem Seiten- 
Projekt STAY AHEAD OF THE WEATHER für soviel Gutes 
gesorgt hatte. Und tatsächüch war ich sogar positiv über¬ 
rascht - was bei derart heiß erwarteten Alben ja eher sel¬ 
ten passiert. Die verzerrten Band-Songs wurden ver¬ 
mehrt, der reine Akustikanteil leicht zurückgefahren, und 
das geniale wie außergewöhnüche Songwriting noch mal 
ein gutes Stück verbessert. Irgendwie weht der Geist des 
längst in Vergessenheit geratenen Mittneunziger-Midwest- 
Emo durch die Songs von Weiss, aüerdings ohne auch nur 
ansatzweise angestaubt oder antiquiert zu klingen. INTO 
IT. OVER IT. sind (oder besser: ist) modern im besten Sinne, 
weiß aber genau, wo er herkommt. Und vor allem weiß 
er, wie man Songs schreibt, die einem nicht nur so schneü 
nicht mehr aus dem Kopf gehen, sondern einen mit ihren 
Geschichten berühren und ihren teils traurigen, teils wit¬ 
zigen AUtagsbeobachtungen fast so gut in andere Welten 
katapultieren, wie das John K. Samson früher einmal drauf 
hatte. Was unterm Strich bleibt, ist ein unglaublich tolles 
Album, irgendwo zwischen Singer/Songwriter und Old¬ 
school-Emo, das wirküch niemand, der mit dieser Art von 
Musik irgendetwas anfangen kann, verpassen sollte. (9) 

David Schumann. 

I LIKE TRAINS 

The Shallows 

CD | I Like Records/Cargo | iliketrains.co.uk | 41:30 

| | Aha, neue Schreibweise: Einst woüten die Herren aus 
Leeds imbedingt iLIKETRAiNS geschrieben werden, jetzt 
ist es I LIKE TRAINS. Gut, 
daran soll es nicht schei¬ 
tern. „The Shallows“ ist 
das dritte Album der seit 
„HeWho SawThe Deep“ 
(2010) auf dem bandei¬ 
genen ILR-Label veröf¬ 
fentlichenden Band, die 
sich mit jenem Album 
schon vom bis ins Jahr 
2005 zurückreichenden 
Frühwerk verabschiedet 
hatte und das es einem 
leicht machte, die Band 
in JOY DIVISION-Hinterland zu verorten. Mit dem Vor¬ 
gänger wurde der Sound leichter und transparenter, weni¬ 
ger düster, büßte aber nichts an Eindringlichkeit ein, und 
diesen Weg haben I LIKE TRAINS mit „The Shaüows“ wei¬ 
ter verfolgt. Prägnantestes Merkmal ist der klar im Vorder¬ 
grund stehende Sprechgesang von David Martin, der auch 
2012 noch so angenehmen Pathos mitschwingen lässt wie 
Tom Smith von den EDITORS. Da jene sich längst elekt¬ 
ronischen Sounds und Überkopfklatschpublikum zuge¬ 
wendet haben und man von dem für 2012 angekündig¬ 
ten Album nichts erwartet, freut es um so mehr, dass I LIKE 
TRAINS so wundervoll diese schmerzliche Lücke ausfül¬ 
len. Ohne Bombast kommt das Album aus, beinahe redu¬ 
ziert und bewusst zurückgenommen wirkt „The Shal¬ 
lows“, und hätten Martin & Co. unter den neun Songs eine 
Coverversion von ECHO &THE BUNNYMEN versteckt (ich 
denke an „Bring on the dancing horses“), sie würde unter 
den eigenen Nummern kaum auffallen. Ein Album wie 
Samt und Seide, das in „Mnemosyne“ einen wunderbaren 
Höhepunkt hat. Wundervoll! (9) Joachim Hüler 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

ISLET 

Illuminated People 

CD I Turnstile / PIAS | turnsdlemusic.net | 48:28 | | 

Bands aus Wales haben offenbar eine Macke, musikalisch 
gesehen. Man denke nur an die SUPER FURRY ANIMALS 
oder an die Solosachen von Gruff Rhys. ISLET erweitern 
den Wahnsinn um ihre eigenen Nuancen. Wie äußert sich 
das? In Songs, die einem geordneten Lärmtrip gleichen, 
die mit komischen Synthiesounds gespickt sind und oft 
nur wie übelst ausgedehnte Fragmente und Ideen wirken. 
Beinahe obligatorisch - für walisische Bands - ist der ent¬ 
rückte Gesang, der nur, wenn er sich Mühe gibt, Harmo¬ 
nie in die Songs bringt, ihnen sonst aber nur weitere ver- 
störende Klänge hinzufügt. Das Verrückte dabei: Das Ganze 
ist und bleibt Popmusik und somit verhältnismäßig ein¬ 
gängig. Und so lautet die Frage zum Abschluss: Was würde 
ohne Macken übrig bleiben? Eben. (7) Christian Meiners 

ISLANDS 

A Sleep & A Forgetting 

CD | And- | anti.com | 37:46 | | ISLANDS bleiben 
eine Bank in Sachen ruhiger und poppiger Musik zwischen 
Indie, BEACH BOYS und Singer/Songwriter. Erfrischende 
Ohrwürmer - der Titel „Never go solo“ könnte auch von 
Joe Jackson stammen - wechseln sich mit einfühlsamen 
Balladen ab und erfahren mit Sixties-Trash-Noise-Orgel 
und melancholischen Stimmungen bei „Can’t feel my face“ 
eindeutige Stellungnahmen. Wie sonst sollte man auch 
die letzten drei Songtitel „Cold again“, „Don’t love you“, 
und „Same thing“ deuten? „Die Lage ist hoffnungslos, aber 
nicht ernst“ - Horst Buchholz in Billy Wilders’ „Eins, zwei, 
drei“. (8) Kay Werner 

_JJJ 

JOYCE MANOR 

Of All Things I Will Soon Grow Tired 

CD/LP | Asian Man | asianmanrecords.com | 13:04 

| | Jeder, der mit Musik zu tun hat, gelangt irgendwann an 
den Punkt, wö man sich sagt, dass es das war. Dass es nichts 
Neues mehr geben kann, das einen noch umhaut. Keine 
Angst, es kommen auch wieder bessere Zeiten. Ich weiß 
das, denn JOYCE MANOR beendeten gerade meine musi¬ 
kalische Durststrecke mit ihrem zweiten Album. Die Band, 
seit ca. zwei Jahren aktiv, erregte bereits 2011 mit dem 
selbstbetitelten Debüt (6131 Records) Aufmerksamkeit 
mit einer sehr eigenwilligen Mischung aus Indie, Punk und 
einer Prise Schrägheit. Prägten damals noch allein krachige 
Gitarren den JOYCE MANOR-Sound erweiterte man für 
„Of All Things I Will Soon Grow Tired“ den eigenen Hori¬ 
zont. Das Grundgerüst sind immer noch ein- bis zweimi¬ 
nütige nihilistisch-krachige Indie/Punk-Perlen, die sich 
mit Raffinesse entwickeln, um dann in einem melodi¬ 
ösen Ende aufzugehen. Darüber hinaus gibt es aber auch 
das: ein nur mit Gitarre und Klavier arrangiertes Stück, das 


an LoFi ä la MOUNTAIN GOATS erinnert („Drainage“); 
die gewagte, aber gelungene Drumcomputerverwendung 
(„See how tarne I can be“); ein nur am Chorus zu erken¬ 
nendes Cover von „Video killed the radio star“ oder mit 
„Bride of Usher“ eine knapp zweiminütige Huldigung an 
THE SMITHS. Bevor man das alles und noch viel mehr 
in weniger als 15 Minuten wahrnehmen kann, steht das 
Karussell auch schon wieder. Der einzige Schönheitsfehler 
überhaupt vielleicht. Aber auch nach dem x-ten Durch¬ 
lauf gibt es hier etwas zu entdecken und man drückt vol¬ 
ler Vorfreude erneut die Play-Taste. Endlich mal wieder. 

Bodo Unbroken 

JAG BERROCAL, DAVID FENECH, 
GHEDALIA TAZARTES 

Superdisque 

CD | Sub Rosa | subrosa.net | | Schräg-avantgardisti¬ 
sche Improvisation ist das Metier der drei quirligen Fran¬ 
zosen. David Fenech, der Gitarrist im Bunde, musizierte 
schon mit Tom Cora und Felix Kubin. Trompeter Jac Ber- 
rocal produzierte unter anderem keinen Geringeren als 
James Chance und last but not least Sänger GhedaliaTazar- 
tes, dessen lautmalerische, fast indianisch anmutende 
Gesänge einen leichten Faible zur schauerlichen Drama¬ 
tik besitzen. Das sich formidabel ergänzende Trio produ¬ 
ziert eine durchaus interessant vielschichtig jazzige Kako- 
phonie des Wahnsinns. (7) Jenny Kracht 

THE JACKETS 

Way Out 

CD | Soundfiat/Broken Silence | soundflat-records. 

de | | Hurra, das Berner Garage-Trio um Schnauzprin¬ 
zessin Jackie Brutsche schickt nach ihrem 2009er Debüt 
„Stuck Inside“ auf Sub¬ 
versiv nun mit „Way 
Out“ein neues Pferd ins 
Rennen und hat in Tra- 
xels Beat-Schmiede eine 
heimelige Behausung 
gefunden! Das wilde Prä- 
Punk/Garage-Paket, das 
die Hipshake-Matadore 
hier abliefern, dürfte 
ein absoluter Garant für 
überfüllte Tanzflächen 
werden, denn am facet¬ 
tenreichen Sound der 
JACKETS sollten Mods, Rockers und Sixties Beat-Fanati¬ 
ker gleichermaßen Freude haben. Für Jackies unterkühl¬ 
ten, durchdringenden Gesang mögen wohl Pattie Smith 
und Siouxsie Sioux Patin gestanden haben, bei YARDBIRDS 
und LUV’D ONES wurde sich einiges in puncto Songwri¬ 
ting abgeguckt und an ungeschliffener Rauhbeinigkeit ste¬ 
hen die Schweizer den RUNAWAYS oder CYNICS in kei¬ 
ner Weise nach. Somit offenbart „Way Out“ zwölf Instant- 
Garage-Stomper mit hübschen Satzgesängen („Oh baby“), 
treibende Fieberwahn-Fuzzriffs („In my mind“), orgeldo¬ 
minierten Freakbeat-Nuggets („Fly my way“) und „Girls 
In The Garage"-Inbrunst („You said“). Ja, die JACKETS 
machen coole Musik für coole Menschen! Nur in der Pro¬ 
duktion hätte man sicherlich mehr rausholen können - 
die Chöre wirken etwas verloren, die Drums zu blechern. 
Macht aber nix, die etwas kärgliche Aufnahme wird durch 
ein Übermaß an kompositorischem Glanz wettgemacht 
und so ist es einzig die Covergestaltung, die mich so gar 
nicht beglücken kann, sondern eigentlich ein Fall für den 
sozialpsychiatrischen Dienst wäre. (8) Matti Bildt 

THE JAMES CLEAVER QUINTET 

That Was Then, This Is Now 

CD | Hassle/Soulfood | hasslerecords.com | 50:29 

| | Ein eigenwilliges Album, das mit seinem Stilmisch¬ 
masch zunächst misstrauisch macht. Nein, noch eine 
crazy „Hardcore“-Band, die „total abgefahrene“ Elektro¬ 
nikparts untermischt oder gar wieder Rap-Elemente ein¬ 
baut oder sonst irgendwas versucht zusammenzufügen, 
was aus gutem Grund längst für Scheiße befunden wurde, 
weil man es sich ohne Zahnspange nicht anhören kann 
und will, braucht niemand. Aber „That Was Then, This Is 
Now“, wie die Engländer sagen, und dann kommt THE 
JAMES CLEAVER QUINTET daher, mit einem Viele-Worte- 
Namen, der nicht nach Krieg oder Lexikon klingt, sondern 
nach Tanzkapelle, und man ist erst verwundert und dann 
erstaunt, dass einen dieser Stilmischmasch aus Hardcore, 
Alternative Rock, metallischen Parts, Lounge-Musik (!) 
und Crossover-Grooves nicht abstößt, sondern fasziniert. 
Irgendwie haben die es geschafft, Elemente zusammenzu¬ 
schweißen, die nicht passen sollten, und so nervt die Platte 
nicht, nie, sondern reißt mit, macht Spaß, auch wenn man 
sich immer wieder misstrauisch umschaut, ob einen auch 
niemand beim Gutfinden beobachtet oder man gar einem 
großen Schwindel auf den Leim geht. (8) Joachim Hiller 

DAMIEN JURADO 

Maraqopa 

CD | Secretly Canadian /Cargo | secretly canadian. 

com | | In Zeiten, in denen BON IVER mit Grammies 
überhäuft werden, sollte Damien Jurado für seine Leistung 
nicht leer ausgehen. Und wenn es nur dieses Review ist, so 
hat dieser Mann nicht nur Anerkennung verdient. Sein Ein- 
Mann-Projekt hat das Potenzial, sowohl die MARS VOLTA- 
Köpfe, BON IVER- und sogar Sergio Leone-Fans glück¬ 
lich zu machen. Sicher, für ein Pop-Album ist es zu ver- 
kopft und zu verspielt. Aber dafür ist das hier auch Kunst. 
Wenn er singt, klingt es stark nach MARITIME („Life away 
fforn the garden“) und auch der Titeltrack ist etwas ganz 
Besonderes. Hier klingt alles irgendwie intim, manchmal 
vertrackt und am Ende gewinnt der Bossa Nova. Kann man 
nur empfehlen. (7) Sebastian Wahle 

JANICE GRAHAM BAND 

It’s Not Me 

LP/CD | Add Jazz/Broken Silence | addjazz.co.uk 
| 42:00 | | Die JANICE GRAHAM BAND aus Manchester 
steht für schweren CLASH/RUTS inspirierten Dub, Reggae, 
Jazz und Ska. Live klingt das sicherlich gut, die 14 Titel auf 
dem Album „It’s Not Me“ hingegen verschwinden im lee¬ 
ren Raum. Verantwortlich hierfür ist eine teilweise recht 
dominante Dauerbeschallung in Form von merkwürdigen 
Trompetensounds. Bei zwei, drei Songs mag das noch gut 
klingen, aber so werden leider viele interessante Nuancen 
übertüncht. (6) Kay Werner 

JOYASATOY 

Dead As A Dodo 

CD | Cheap Satanism | cheapsatanism.com | 38:35 

| | Humor haben die Belgier auf jeden Fall, die ihre Musik 
als „Vampire Rock - Tennis Pop“ bezeichnen, was auch 
immer das sein mag. Mehr Aufschluss über die Musik 
des belgischen Trios gibt der Kommentar zu „Disco dog“, 
dem ersten Stück ihres Debütalbums „Valparaiso“: „If you 
miss Stereolab and Mr. Bungle—and I think we all do— 
then you owe it to yourself to give a listen to ,Disco Dog‘ 
..." Dort werden JOY AS A TOY auch als progressive Pop- 
Genies bezeichnet, was nicht unbedingt so weit herge¬ 
holt erscheint, wenn man sich anhört, wie diese auf „Dead 
As A Dodo“ Progrock a la GOBLIN, überdrehten Elektro- 
pop, italienische Schnulzenmusik, Soundtracks der Sech¬ 
ziger und Siebziger und frickeligen, hyperaktiven „Stop 
and Go“-Sound so zusammenbauen, dass am Ende immer 


Booklet erzählt. Genau genommen war „Loco Live“, des¬ 
sen Aufnahmen noch im Studio nachbearbeitet wurden 
(wie ja auch schon „It’s Alive“...) das erste US-Live-Album 
der RAMONES, war „It’s Alive" seinerzeit doch nie in den 
USA erschienen und nur ein Europa-Import-Release. Cap- 
tain Oi! wäre nicht das Ausnahmelabel mit Komplettheits¬ 
anspruch, hätte man sich nicht darum bemüht, die beiden 
sich in der Songauswahl nicht deckenden Chrysalis- und 
Sire-Releases zu kombinieren, und so gibt’s hier nun auf 
zwei CDs alle 3 7 Stücke. (8) Joachim Hiller 

SEID 

Among The Monster Flowers 

LP/CD | Sulatron | sulatron.com | 48:55 | | Das erst¬ 
mals von SEID 2002 in Norwegen erschienene Debütal¬ 
bum gibt es jetzt in der Vinylausgabe. Psychedelischer Spa¬ 
cerock mit seltsamen Geräuschen und komischen Songs, 
die Namen wie „The monster flowers“, „Lois Loona“ und 
„Red planet“ haben, erinnert an HAWKWIND mit „Silver 
machine“, an PINK FLOYD in der „Secret Saucer“-Phase. 
Coole Licks, Drums die vor sich hinklopfen, Sitar und sogar 
einTheremin spielen mit - was will man mehr als ange¬ 
wiesener Freund psychedelischer Musik? Wenn man auch 
die Sounds von den Floyd von 1969 mag und dazu jede 
Menge blubbernde Synthesizer und Electronics verkraften 
kann, dann ist das genau das richtige Album, um mal einen 
kleinen Space-Ausflug zu machen. Auch wenn der Sound 
vielleicht ein wenig retro-schräg ist, die Vinyl-Anschaf¬ 
fung lohnt auf jeden Fall. (8) Thomas Neumann 

SERIOUS DRINKING 

The Revolution Starts At Closing Time / 

They May Be Drinkers, Robin, But They’re 
Also Human Beings 

2CD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 58:36/45:49 

| | SERIOUS DRINKING gründeten sich 1981 in Nor- 
wich im Osten von England, und Sänger Martin Ling 
erzählte mal, dass 
zuerst der Name exis¬ 
tierte, zu dem man sich 
von einem COCKNEY 
REJECTS-Interview ins¬ 
pirieren ließen. „We 
were into DEXY’S [MID- 
NIGHT RUNNERS] 
and the DEAD KENNE¬ 
DYS and THE REDSKINS 
and the THREE JOHNS“, 
wird Martin des Wei¬ 
teren in den Linernotes 
zu den seinerzeit für ihn 
und seine Bandmates wichtigen Bands zitiert. Noch bevor 
die Band ein dauerhaftes Line-up hatte, bekam John Peel, 
der in der Nähe lebte, Wind von der neuen Band und so 
hatten sie ihre erste Peel-Session, ohne eine Platte veröf¬ 
fentlicht zu haben. Das änderte sich, denn Bill Gilliam von 
Upstart Records, der parallel auch als UK-Vertreter von 
DEAD KENNEDYS und Alternative Tentacles agierte, zeigte 
Interesse und so entstand mit Mark Bedford von MADNESS 
als Produzent die Debüt-EP „Love On The Terraces“, die 

1982 erschien. Fußball, TV- und Bierkonsum waren wie¬ 
derkehrende Themen, die Ling scharfeüngig in durchaus 
auch politische Texte verpackte, mit einem guten Händ¬ 
chen für popkulturelle Zitate. Erste Erfolge stellten sich, 
weitere Konzerte folgten, und zwei Singles später folgte 

1983 das geniale Album „The Revolution Starts At Closing 
Time“, das nun endlich zusammen mit der 1984 erschie¬ 
nenen EP „They May Be Drinkers, Robin, But They’re Also 
Human Beings“ und angereichert um zahlreiche Bonus- 
tracks als Doppel-CD wiederveröffentlicht wurde. Und 


das ist ein Glücksfall, wird doch so eine der besten Bands, 
die England in den Achtzigern hervorbrachte, vor dem 
Vergessen bewahrt. Es ist immer gefährlich, in Superla¬ 
tiven zu sprechen, doch SERIOUS DRINKING sind ein¬ 
deutig eine meiner ewigen Lieblingsbands, ihr erstes und 
einziges Album ein Klassiker, ein Werk, das einen Meilen¬ 
stein in Sachen Ska-Punk darstellt. Mit der Oi!-Szene Gary 
Bushells wollte die Band damals schon nichts zu tun haben, 
dazu waren sie nicht prollig genug, mit Punk auch nicht 
so recht, lupenreinen Ska spielten sie auch nicht, Pop wie 
die zu Stars gewordenen MADNESS auch nicht. Sie saßen 
also zwischen den Stühlen, sind eine ähnliche Ausnahme- 
band wie die REDSKINS, und auch wenn ihre Bekannt¬ 
heit weit geringer ist als die von OPERATION IVY, würde 
ich sie doch als ähnlich maßgeblich bezeichnen. Wunder¬ 
voll ihre Hits „Love on the terraces“, „Countdown to Bilko“ 
und „The revolution Starts at closing time“ - und über das 
titelgebende Batman-Zitat „They may be drinkers, Robin, 
but they’re also human beings“ muss ich immer wieder 
lachen. 1985 löste sich die Band auf, nachdem ein Vertrag 
mit einem deutschen Label sich in Nichts aufgelöst hatte, 
und erst 1990 gab es eine Reunion im Kombination mit 
der Veröffentlichung der Single-Compilation „Stranger 
ThanTannadice“. Ab da blieb man sporadisch in Kontakt, es 
folgte 1993 eine Single auf Musical Tragedies, 1996 eine auf 
Damaged Goods, und 2006 dann fand das angeblich letzte 
Konzert statt - schade eigentlich. (10) Joachim Hiller 

VARUKERS 

Vintage Varukers 

(Rare And Unreleased 1980-1985) 

CD | Antisociety | antisocietyrecordsfö yahoo.co.uk 
| 69:05 | | Dass die VARUKERS eine der besten und ein¬ 
flussreichsten britischen D-Beat-Bands sind, brauche ich 
hier hoffentlich niemandem zu erzählen. Antisociety neh¬ 
men jetzt allen Sammlern und Fetischisten mit „Vintage 
Varukers“ den Wind aus den Segeln, indem sie die um 
einen 1983er Gig ergänzte Zusammenstellung von Rüde 
Records erneut veröffentlichen. Die Compilation ent¬ 
hält das unveröffentlichte erste Demo von 1980, das tief 
im Punk verwurzelt ist, aber schon die folgenden Songs ab 
1982 sind dann VARUKERS pur, crustiger Punk mit enga¬ 
gierten Texten und der typischen Mischung aus Hardcore, 
Punk und ganz wenig MOTÖRHEAD-Metal. Die weiteren 
Songs stammen aus der „Bloodsucker“-Session, von Mor- 
tarhate-Compilations und dem „We Don’t Need Nuclear 
Force"-Album. Sehr gutes Zeitdokument, dass zu mehr als 
einem Fanboy-Sammlerstück taugt. (7) Ollie Fröhlich 

VIBRAVOID 

Gravity Zero 

LP/CD | Sulatron | sulatron.com | 58:53 | | Terrific. 
Horrible. Hair-raising. Brilliant. Dies sind alles Adjektive, 
die man in der Kombination mit dem Wort „Sound“ für 
das neue Album von VIBRAVOID verwenden könnte. Ent¬ 
sprechendes Hörvergnügen ist auf dem neuen, bei Sulatron 
Records erschienenen Album garantiert. ElfTracks, die mit 
dem Opener „Gravitation zero“ sofort in eine auf den ers¬ 
ten Blick ungewöhnliche, noiseartige Geräuschkulisse hin¬ 
eingleiten, in Psycho-Sounds umkippen, knapp 14 Minu¬ 
ten. Der VIBRAVOID-typische Gitarrensound und die fuz- 
zigen Synthies brechen durch eine dichte Wall of Sound. 
Die Tracks gehen ineinander über. Das Album nimmt den 
Hörer mit auf eine Reise in ein völlig abgefreaktes Space- 
Noise-Soundimperium. „Shotgun wedding“, „The white 
ship“ und „Radiation zero“ - Bonustrack auf der CD - zei¬ 
gen die Musiker um Sänger und Gitarrist Christian Koch 
auf dem Höhepunkt ihres musikalischen Schaffens. Ham¬ 
mer-Album! Qualitätsvinyl inTop-Ausstattung, bei der CD 
mit zwei Bonustiteln. (10) Thomas Neumann 
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noch erstaunlich eingängige Songs herauskommen. Wo 
vergleichbare andere Bands und Musiker, Mike Patton ein- 
geschlossen, oft verkrampft und ermüdend wirken, haben 
JOY AS ATOY offenbar genug Selbstironie und Distanz zum 
eigenen Hin behalten, ohne dass sie dadurch zur reinen 
Comedy-Truppe würden. Denn trotz teilweise irrsinniger, 
manchmal an die Schweizer YELLO erinnernden Versuche, 
die Hörgewohnheiten zu erschüttern, bleiben die Belgier 
immer versierte Handwerker, die genau wissen, was sie da 
tun. (8) Thomas Kerpen 

JOHN DOE AND THE SADIES 

Country Club 

CD | Yep Roc/Cargo | yeproc.com | 40:05 | | Selt¬ 
sam, hierzulande will man uns diese Platte als Neuerschei¬ 
nung verkaufen, dabei wurde „Country Club“ bei Yep Roc 
doch bereits 2009 veröf¬ 
fentlicht, ein Beleg dafür 
ist auch der bereits abge¬ 
laufene Download-Code 
für weitere Songs auf 
einem beigelegten Zet¬ 
telchen. Insofern dürfte 
Doe- und SADIES-Fans 
deren Zusammenar¬ 
beit mit dem program¬ 
matischen Titel „Coun¬ 
try Club“ bereits bekannt 
sein, felis nicht, darf man 
diese zeitlose wie gelun¬ 
gene Bearbeitung einiger teils vergessener Country-Klassi- 
ker auf jeden Fall noch mal wärmstens empfehlen, voraus¬ 
gesetzt man kann generell etwas mit solchen Vintage-Nas- 
hville-Sounds anfangen. Eine reine Retro-Veranstaltung ist 
„Country Club“ aber dennoch nicht, denn Songs dieser Art 
lassen sich ja mit etwas deutlicheren Modernisierungsten- 
denzen versehen auch auf den Solo-Platten des X-Sängers 
Doe finden, und die kanadischen Country/Surf-Erneu- 
erer THE SADIES mit ihrem charakteristischen Gitarren- 
sound kann man ebenfalls gut heraushören. Im Info wird 
die Platte als „bastard child“ bezeichnet, aber wenn das hier 
ein „imeheliches Kind“ sein soll, darf man „Country Club“ 
auch als Statement für die Überflüssigkeit der Institution 
Ehe verstehen, denn dieses Album ist ein echter Prachtkerl 
geworden, mit den besten Zutaten, die der Country-Gen- 
pool so hergibt. (9) Thomas Kerpen 

JOHN FOXX AND THE MATHS 

The Shape Of Things 

CD | Metamatic/Cargo | metamatic.com | 51:43 

| | Bereits ein knappes Jahr nach „Interplay“ erscheint 
mit „The Shape Of Things“ eine weitere Zusammenar¬ 
beit des früheren ULTRAVOX-Gründers und Sängers John 
Foxx mit Benge aka Ben Edwards, einem Londoner Elek¬ 
tronik-Musiker und Produzenten, der in seinem Studio 
mit feinstem Vintage-Equipment aufwartet, das bereits 
„Interplay“ zu einem Fest für Analog-Sound-Connais- 
seurs gemacht hatte. Untätig war der seit Ende der Neun¬ 
ziger generell wieder musikalisch recht aktive Foxx aller¬ 
dings auch ansonsten nicht, denn im letzten Jahr entstan¬ 
den noch zwei weitere Platten von ihm in Zusammenar¬ 
beit mit Theo Travis und Harold Budd. Aber nur weniges 
dürfte dabei in den letzten Jahren so stark an die Klasse der 
Foxx-Frühwerke „Metamatic“ und „The Garden“ heran¬ 
gereicht haben wie „Interplay“, mit seinem unterkühlten, 
wenn auch nicht emotionslosen Synthiepop. Während sich 
alte Weggefährten wie etwa Gary Numan immer wieder 
eher unglücklich dem Zeitgeist unterwerfen, obwohl der 
Zug schon lange für sie abgefahren ist, konnte sich Foxx auf 
unpeinliche Weise neu erfinden und präsentiert sich auf 
„Interplay“ und „The Shape OfThings“ als kühler Roman¬ 
tiker, der mit seinen Vintage-Synthies den Elektropop der 
Achtziger Revue passieren lässt, ohne in Retro-Nostal- 
gie zu versacken. Zwar wirkt „The Shape OfThings“ nach 
einem imgemein starken Album wie „Interplay“ teilweise 
wie eine Sammlung von schwächeren Outtakes derselben 
Session, aber das könnte auch daran hegen, dass Foxx und 
Benge hier mehr an abstrakten Sounds interessiert zu sein 
scheint, die sich in der Regel der Gesamtatmosphäre der 
Platte unterwerfen, was das Album zu einem auch länger¬ 
fristig gleichbleibend faszinierendem Erlebnis macht. (9) 
Thomas Kerpen 

THE JAMES LOW WESTERN FRONT 

Whiskey Farmer 

CD | Union Made | unionmaderecords.com | | Was 

unterscheidet guten von schlechtem Alternative Coun¬ 
try? Wann fängt Country an „alternativ" zu werden, wo 
ist die Grenze zu netten, aber belanglosem Mainstream - 
Country? Die 2010 neu gegründete Formation rund um 
James Low aus Portland bewegt sich irgendwo im Grenz¬ 
land. Zwischen THE OLD 97’s und RICHMOND FON¬ 
TAINE rauschen die melancholischen Lieder dahin, James 
Lows Stimme ist dabei angenehm verzweifelt und unauf¬ 
dringlich. Nach dem ersten Hördurchgang erinnert man 
sich allerdings kaum an einen einzigen Song, so ähnlich 
sind sich die acht Nummern klanglich. Zurück bleibt aber 
dennoch ein angenehmes Fernwehgefühl. Kurzum: Wer 
RICHMOND FONTAINEs letzte Platte „We UsedThinkThe 
Freeway Sounded Like A River“ zu poetisch fand und sich 
nach einer bodenständigeren Variante sehnt, der wird von 
„Whiskey Farmer“ sicher angenehm überrascht werden. 
Anspieltip: Die nachdenkliche Steel-Pedal-Country-Bal- 
lade „Words“. (6) Robert Buc hm a nn 

THEJEZEBALS 

Prisoner 

CD | PIAS | pias.com | 54:56 | | „Prisoner“ ist in Tei¬ 
len schönes Shoegaze-Theater mit jener Hall-Gitarre, 
welche den Pathos der frühen EDITORS aus der Schub¬ 
lade zurückholt, und die bereits ECHO & THE BUNNY- 
MEN groß gemacht hat. Und wenn man noch Gefallen 
am gesanglichen Drama von Karen O von denYEAHYEAH 
YEAHS findet, ist man bei den JEZEBALS gut aufgehoben. 
Der Song „Prisoner“ selbst glänzt mit wirklich guten Gitar¬ 
rensounds, zeitgemäßen pumpenden Synthis und Hay- 
ley Marys eindringlichem Gesang, der allerdings mitun¬ 
ter etwas zu theatralisch und überbordend daher kommt, 
und dann mag es etwas enervierend sein, wenn etwas zu 
viel von Kate Bush in ihr durchkommt. Meist haben die 
Songs einen spannenden und catchy Eröffhungsteil, dem 
man aber oft einen dunklen Bariton im Gesang wünscht, 
so dass der helle Gesang von Hayley Mary dann doch nicht 
immer so passend erscheint. Musikalisch ist das eigent¬ 
lich auf einem guten Weg, aber der Gesang trägt tatsäch¬ 
lich nicht über das gesamte Album, da hier die vielseitigen 
Facetten fehlen. (6) Markus Kolodziej 
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KELLERGEISTER 

Wir in diesen Tagen 

CD | Impact /Broken Silence | impact-records.com 
| 50:28 1 | Die KELLERGEISTER erwecken im wahrs¬ 
ten Sinne des Worte wieder alte Geister des Punks. Denn 
hier haben sich altgediente Punk-Größen bekannter Bands 
zusammengeschlossen - unter andefem UNTERGANGS- 
KOMMANDO, DAILY TERROR, MOLOTOW SODA. In den 
einzelnenTiteln werden die Gesangsparts abwechselnd von 


verschiedenen Sänger/innen vorgetragen, jedoch ist der 
prägnanteste und auffälligste wohl Michel, der ehema¬ 
lige Frontmann vom UNTERGANGSKOMMANDO. Auch 
musikalisch geht es eher Richtung Vergangenheit. Melo¬ 
dische Refrains und ernste, aber nicht immer emstzuneh¬ 
mende Texte, erinnern etwas an die Funpunk-Zeit. Neben 
punkigen und rockigen Titeln befinden sich auch Balla¬ 
den und reine Fun-Nummern (unter anderem ein Cover 
von „Witzischkeit kennt keine Grenzen“) auf dem Album. 
Durch die Abwechslung am Mikro und die Songsvielfalt 
wird „Wir in diesen Tagen“ nicht langweilig und unterhält 
bis zum letzten Titel. Etwas unpassend platziert sind jedoch 
zwei Hörbuch-Tracks, die einen noch vor dem letzten 
Albumsong etwas herausreißen. Wer auf besagte Bands 
und Achtziger/Neunziger-angehauchten Deutsch/Fun- 
Punk steht, der wird mit KELLERGEISTER wieder in alten 
Erinnerungen schwelgen. Und das gemeinsam mit weite¬ 
ren Veteranen dieser Zeit, die ebenfalls am Album mitwirk¬ 
ten beziehungsweise sich auf der Platte befinden. Aber hört 
einfach selbst! (7) Sven Grumbach 

KEVIN BATCHELOR’S 
GRAND CONCOURSE 

s/t 

CD | Rocking/Broken Silence | rockingrecords.de 
| 45:34 | | Bei KEVIN BATCHELOR’S GRAND CON¬ 
COURSE handelt es sich quasi um eine New York City All - 
star-Ska-Band, da alle Mitglieder in namenhaften Bands 
aktiv sind/waren. Bandleader und Sänger Kevin Batche- 
lor ist seit einigen Jahren durch die SKATALITES (Trom¬ 
pete) bekannt geworden und auch der die restlichen Band¬ 
mitglieder können, neben den SKATALITES, Gruppen wie 
WESTBOUND TRAIN, STINGERS ATX, TOASTERS oder 
dem NEW YORK SKA-JAZZ ENSEMBLE zugeordnet wer¬ 
den. Wie zu erwarten, ist das Debütalbum mit seinen ins¬ 
gesamt 13 Titeln entsprechend ausgefallen: exzellenter 
(und manchmal recht temporeicher) Traditional Ska vom 
Feinsten, mit ein paar Soul-, Rocksteady- und Jazz-Ein¬ 
flüssen. (8) Kay Werner 


KICKBACK 

Et Le Diable Rit Avec Nous 

CD | GSR | gsrmusic.com | 36:53 | | KICKBACK haben 
noch nie einen Hehl daraus gemacht, für andere Men¬ 
schen nicht besonders viel übrig zu haben. Wo „böse“ 
Black Metaller meist nur 
zu Promozwecken mit 
misanthropischen Phra¬ 
sen um sich schmei¬ 
ßen, scheinen die Fran¬ 
zosen das Ganze seit 
inzwischen gut 20 Jah¬ 
ren offensichtlich ernst 
zu meinen. Dass man 
Platten nicht aufhimmt, 
um irgendwem zu gefal¬ 
len, sondern lediglich 
um seinem Hass auf die 
Gesellschaft eine Stimme 
zu geben, ist dabei noch eine der „freundlicheren“ Aussa¬ 
gen der Band. Auch auf „Et Le Diable Rit Avec Nous“ domi¬ 
niert die Wut und macht die Platte somit zu einem schwer 
zu schluckenden Klotz aus Hardcore-Riffgewalt und dun¬ 
kelsten Songaufbauten, der an eine hysterische Variante 
aktueller STARKWEATHER erinnert. Dabei entbehrt es 
nicht einer gewissen Ironie, dass man als Hörer trotzdem 
Gefallen an dieser Band und ihren Platten findet. KICK- 
BACK treffen auf jeden Fall einen Nerv, ob angenehm oder 
nicht, das muss jeder für sich entscheiden. (8) Jens Kirsch 

KEYSER SOZE 

But Not For You 

CD | Rocking/Broken Silence | rockingrecords. 
de | 45:04 | | Keyser Söze ist eine Figur aus dem Film 
„Die üblichen Verdächtigen“ und auch die (bis auf das Ö) 
gleichnamige siebenköpfige US-Band aus Reno, Nevada 
verwendet auf ihrem dritten Album „But Not For You“ die 
für eine Ska-Band üblichen „verdächtigen“ Stile wie Tra¬ 
ditional Ska, Reggae, Soul, Jazz und Rocksteady. Dennoch 
ist das Ergebnis in Form von zehn recht kompakt klingen¬ 
den Songs überraschend, denn obwohl fast alle Titel in ein 
recht souliges Konzept eingebettet wurden, sind die Songs 
nicht so leicht zugänglich. Das stellt aber kein Manko dar, 
denn KEYSER SOZE erhalten so eine außergewöhnliche 
und eigenständige Note. (8) Kay Werner 

KIDS OF ZOO 

s/t 

LP | Adagio830 | adagio830.de | 22:22 | | Vor lan¬ 
ger, langer Zeit besaß ich mal einen LP-Sampler namens 
„Declaration Of Fuzz“. Ich hatte ihn auf einem Flohmarkt 
erstanden, was zu dieser internet- und heftsamplerlosen 
Zeit eine Möglichkeit war, neue Bands kennen zu lernen, 
ohne direkt das ganze Taschengeld für Fehlkäufe raus zu 
hauen. Für mich versammelte dieser Sampler eine unfass¬ 
bar neue Musikdimension: Garage (punk)rock in Reinkul¬ 
tur. Einige Lieder waren gecovert, aber das fiel mir erst spä¬ 
ter auf. 2006 wurde der Sampler neu aufgelegt. Habe ich 
mir natürlich gekauft, aber von dem Entdeckergefühl von 
damals war nichts mehr übrig. KIDS OF ZOO lassen das alte 
Fuzz-Entdeckergefühl wieder ein bisschen aufkommen. 
Feiner Garagenpunk aus Melbourne, Australien, entstanden 
aus der Asche der SPECIMENS. Wohin die Reise geht? Mit 
Titeln wie „Anal pastry“ „Gang warfare", „Saturated fats“ 
ist ja wohl alles gesagt. Wer Zappa gewohnt ist, hört auf die 
Texte, alle anderen achten bitte nur auf die Musik. Die geht 
in klassischer Garagenmanier immer schön nach vorne. 
(8) Anke Kalau 

KING MASTINO 

Hold Fast 

CD | Area Pirata | areapiraU.com | 30:48 | | KING 
MASTINO aus La Spezia in Italien haben, mit dem Sound 
von MC5.THE STOOGES oder RADIO BIRDMAN im Hin¬ 
terkopf, ein schön rockendes Album aufgenommen, das 
vor allem durch den rauhen Gesang zu gefallen weiß. Der 
gelungene Opener „Paper heroes“, zu dem es beiYouTube 
ein schönes Video gibt, besticht durch seinen Refrain und 
vor allem die schnelleren Lieder wie „Hold fast“, „Dange- 
rous man“ oder „Little angel“ sind richtig gut. (7) 

Guntram Pintgen 



KOMMANDO KAP HOORN 

Im Sog der Finsternis 

CD | Impact | impact-records.de | | Deutschpunk - 
ein Genre, dessen Image im vergangenen Jahrzehnt doch 
enorm gelitten hat. Nicht wenige assoziieren damit heut¬ 
zutage nur noch stumpfes Gerumpel, platte Texte und 
abgedroschene Phrasen. Auf KOMMANDO KAP HOORN 
aus Bremen trifft absolut gar nichts davon zu und gäbe es 
mehr solcher Bands, wäre der oben erwähnte Ruf dieser 
Musikrichtung sicher nicht ansatzweise so ramponiert. 
Intelligente, ldischeefreie und teils düstere Texte treffen 
hier auf rasantes Punk-Geballer mit einem nicht zu über¬ 
hörenden Achtziger-Jahre-Einschlag. Wer CHAOS Z, SLIME 
und Co. mag, wird auch an KOMMANDO KAP HOORN 
seine Freude haben, da bin ich mir sicher. Die CD kommt 
im Digipak und neben einem Booklet mit sämtlichen 
Lyrics gibt es noch einen Aufnäher als Gimmick obendrauf. 
(7) Florian Feldmann 


KOREKYOJINN 

Tundra 

CD | Skin Graft | skingraftrecords.com | | Die drei 
japanischen Energieschleudern Yoshida Tatsuya (RUINS) 
am Schlagzeug, Kido Natsuki (BONDAGE FRUIT) an der 
Gitarre und Nasuno Mitsuru (GROUND ZERO) am Bass 
frönen auf ihrem vierten Album wieder ihrer Affinität zu 
fingerbrecherischem Gitarren-Rock, irrwitzigen avant¬ 
gardistischen Improvisationen und mathematischen Poly¬ 
rhythmen - also gewohnt entzückend laute und schräge 
Laute von der Noise-Front. Ruhige, gegen das gesammelte 
Chaos fast kurios wirkende Tönen wird mit markdurch¬ 
dringendem Fiepsen und meterhohen Gitarrenwänden 
der Garaus gemacht. (8) Jenny Kracht 

_LLL 

LA BASTARD 

The Fabulous Sounds Of 

CD | Off The Hip | offthehip.com.au | | Mit der Wahl 
von „Under my eyes“ als Opener ihres Langspieldebüts 
machen LA BASTARD es sich nicht leicht, denn ein knapp 
fünfminütiges Jingle-Jangle zwischen Psych-Gitarre und 
zerbrechlich-hysterischem Gesang ist alles andere als der 
erwartete Kick-Off, den man bei einer OffThe Hip-Band 
erwartet hat. Allgemein gilt: billige Effekte findet man 
hier nicht. „The Fabulous Sounds Of‘ ist ein atmosphäri¬ 
scher Surfrock-Extravagant, dessen klangliche Grazie sich 
erst in der Langzeitwirkung entfaltet und somit nur nach 
mehrmaligem Repeat wirklich punkten kann. LA BAS¬ 
TARD genießen den Vorteil einer talentierten Sängerin, 
die dem Spaghetti-Western-Sound mit mächtig Timbre 
und dem versoffenen Schwulst der Sinatra/ Hazlewood - 
Duette ein Profil gibt. Ansonsten verliert sich das Quartett 
aus Melbourne in ausufernden Desert-Rock-Feedbackor- 
gien, bedient sich einiger Anleihen bei Mariachi-Traditi¬ 
onais, wirft Sixties-Surf-, Rockabilly- sowie Garage-Kom¬ 
ponenten ein und subsummiert seinen Sound selber als 
„If THE JESUS LIZARD could surf.“ Nur können JESUS 
LIZARD eben nicht surfen und folgerichtig mangelt es LA 
BASTARD an melodischer Kontur und tatsächlichem Wie¬ 
dererkennungswert. Nichtsdestotrotz lohnt es sich, ein 
Ohr auf LA BASTARDs Wüstentrip-Sound zu werfen, denn 
die originellen Arrangements und wenigen mitreißenden 
Parts erlauben es eigendich nicht, diese Platte zu ignorie¬ 
ren. (6) Matti Bildt 

THE LAST TYCOONS 

The Porn Trauma Years 

MCD | Tonetoaster | tonetoaster.com | 18:39 | | 

Eine dieser jungen, perfekt gestyleten Insel-Bands, denen 
am Herunterspielen der eigenen Plattensammlung - der 
Helden! - mehr liegt als an Eigenständigkeit. Stereotypi¬ 
scher Blues-Folk-Rock mit britischem Understatement. 
Brit-Pop der zweiten Generation, der hier abwechslungs- 
weise mal aus Dublin kommt. Unaufdringlich, etwas alko¬ 
holgeschwängert, ein bisschen Country („Feeling lonely 
(Part II)“) ist gut und unterhält. Aber, inwiefern diese fünf 
Songs besser sind, als die zeitgenössischer Referenzbands, 
kann ich nicht beurteilen. Denn bis auf wenige Ausnahmen 
habe ich stets einen Bogen um die Retro-Retorte gemacht. 
An die alten Größen ist jedenfalls kein Herankommen. 
Das Live-Stück „The river“ rundet die „Porn Trauma“- 
Jahre, so hieß dieVörgängerband, unaufgeregt ab und auch 
wenn mit Klavier, Mundi, Twang-Gitarren, Background- 
Chören und stimmlicher Theatralik alle guten Zutaten an 
Bord sind, erreichen sie nicht das Niveau des Labelkollegen 
MIGHTY STEF, dessen Songs doch immerhin so gut sind, in 
Ohr und Gedächtnis zu bleiben. (7) Lars Weigelt 

LAST DAYSOF APRIL 

79 

CD | Bad Taste | badtasterecords.se | 36:20 | | Ein¬ 
fach nur großartige, mitreißende Popmusik - gibt es ja 
nicht mehr so häufig heutzutage, schon gar nicht auf 
Albumlänge. LAST DAYS OF APRIL sind eine der wenigen 
Bands, die das noch können: Platten machen, die einfach 
von vorne bis hinten Spaß machen und die nicht zu über¬ 
ambitioniert oder zu lang geraten. Und vor allem: Songs 
schreiben, die im Ohr bleiben und auch nach mehrma¬ 
ligen Hören nicht nerven oder langweilen. „79“ ist nun 
auch schon das achte Album der Schweden, die ja irgend¬ 
wann mal mit Emocore angefangen haben, mittlerweile 
aber irgendwo zwischen Powerpop und Indierock anzu- 
siedeln sind. „Weil sich all die Jahre musikalisch so wenig 
tut, doch auch irgendwie beliebig“, hieß es an dieser Stelle 
im Review zu ihrem letzten Streich „Gooey“. „Mag schon 
sein“, möchte ich da einwenden: „Aber wenn’s doch so 
schön ist..." (8) Arne Ivers 

LUCKYSINNERS 

Crankshift Stories 

CD | reverbnation.com/luckysinners | 41:05 | | Aus 

Genk, im Westen Belgiens nahe der deutschen Grenze gele¬ 
gen, kommen die LUCKY SINNERS, die der Meinung sind, 
„Punkrock isn’t just a hobby, it’s a fücking passsion“. Ihre 
Version von Punkrock wiederum bezeichnen sie als „Hot- 
rod Rock’n’Roll“, als Mischung aus „Punkrock, Streetpunk, 
Oi!, Hardcore and Heavy Rock“, und so bissig-eingän¬ 
gig klingt es dann auch. Von DISCIPLINE bis BONES, von 
SOCIAL DISTORTION bisTURBONEGRO, von AGNOSTIC 
FRONT bis MOTÖRHEAD reichen die Einflüsse, und auch 
wenn das Niveau der Vorbilder erwartungsgemäß nicht 
erreicht wird, ist „Crankshift Stories“ doch ein solides 
Album, das aber wohl am besten gefällt, wenn man gerade 
eines der Konzerte der Band besucht hat und nach ein paar 
Bier am Merchstand vorbeikommt, wo man noch eben die 
CD mitnimmt. Neben zehn eigenen Nummern gibt’s noch 
zwei Coversongs, „We’re not gonna take it“ von TWISTED 
SISTER und „Reach for the sky“ von SOCIAL DISTOR¬ 
TION. (7) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

LIS ER STILLE 

Nous 

CD I VME/Soulfood | vme.group.com | 45:29 | | 

LIS ER STILLE kommen aus Dänemark und haben sich 
dem Prog-Bereich verschrieben. Zum Tragen kommt 
hier jedoch mehr die rockigere Variante dieser musika¬ 
lischen Spielwiese, ohne DREAM THEATER-Gefidel und 
MESHUGGAH-Taktmassaker. Vielmehr schimmern nicht 
selten Matthew Bellamy und MUSE durch, weshalb LIS ER 
STILLE sicherlich nicht als neue Innovatoren gelten wer¬ 
den. Dennoch: Ihre Hausaufgaben haben sie gemacht, 
gehen handwerklich mehr als solide zur Sache, und wer 
genannte MUSE mag und auch PORCUPINETREE, CRIPP- 
LED BLACK PHOENIX oder PINK FLOYD etwas abgewin¬ 
nen kann, der macht mit dem Erwerb von „Nous“ absolut 
nichts falsch. (7) Jens Kirsch 

LAST WITNESS 

Morning After 

CD | Holy Roar | holyroarrecords.com | | Nach vier 
Jahren meldet sich die Hard/Metalcore-Fraktion aus Lon¬ 
don mit neuem Album zurück. Acht düstere Lieder wer¬ 
den von Holy Roar Records präsentiert. Die Platte ldingt 
nicht anders als die vorherige, LAST WITNESS sind sich 
treu geblieben. Musikalisch merkt man eine Weiterent¬ 
wicklung, die Gitarren- und Bassgriffe sind deutlich tie¬ 


fer gestimmt, harte Breakdowns sorgen für mehr Kont¬ 
rast. Soundtechnisch ist die Platte gut abgemischt, im Gan¬ 
zen aber eine harte Probe. So viele wütende, dunklere 
und gleichzeitig melodische Lieder wie „The void“ oder 
„Love is vampire“ fesseln und lassen dich nicht gleich¬ 
gültig. Trotzdem wird man nach einer Weile von lautem 
Geschrei über Beziehungsstress, Missverständnisse, Lügen 
und das ganze Negative recht müde. Zur Zeit zählen LAST 
WITNESS zu den härtesten und brutalsten HC-Bands aus 
UK ... Na ja, dieser Medienhype wirkt irgendwie absto¬ 
ßend und lässt vermuten, dass man hier schon wieder auf 
ein überbewertete Band gestoßen ist. Ich behalte die Platte 
sehr gerne und werde mir sie bestimmt noch ein paar mal 
anhören und bin schon gespannt auf das dritte Werk, falls 
bis dahin die Band noch aktiv bleibt. (7) Kristina Rusyna 

THE LEMONHEADS 

Hotel Sessions 

LP | Hall Of/ Cargo | picadillyrecords.com | | Im 

Dezember 1992 oder 1993, nach der ersten LEMON- 
HEADS-Tour in Japan, kaufte sich Evan Dando einen Walk¬ 
man für 50 und eine 
Kassette für drei Dol- 
K lar und schnitt in einer 

■\.v* Nacht von Sonntag auf 

Montag diese Aufnah¬ 
men für den damaligen 
JjV Ä Xt australischen Promo- 

P i * ter im Hotelzimmer mit. 

fe jf£$ | Mit Akustikgitarre spielt 

er neben wenigen Aus¬ 
nahmen meist Stücke aus 
den Alben „It’s A Shame 
V I® i About Ray“ und „Come 

On Feel The Lemon- 
heads“. Zwischen den Liedern hört man das Klicken des 
Walkmans. Im Hin» ergründ Verkehrsgeräusche, Stimmen 
und Vogelgezwitscher. Hier ist alles live, ohne Overdubs, bei 
lauterem Hören ist deutlich das Rauschen zu hören, wie 
man das bei Kassettenrekorder-Aufnahmen eben kennt 
(zumindest diejenigen unter euch, die 30 Jahre oder älter 
sind). Evan DandosTraum von dieser Platte dauert noch 20 
Jahre, die Aufnahmen wurden schließlich jetzt erst veröf¬ 
fentlicht. Er selbst findet manche Versionen trotz mancher 
„Störgeräusche“ gelungener als die offiziellen Studioauf¬ 
nahmen. Das liegt im Auge des Betrachters und in diesem 
Fall wahrscheinlich an der ganz persönlichen Einstellung 
und Geschichte zu und mit den LEMONHEADS. Nun sind 
für mich Evan Dando und die LEMONHEADS eine der ganz 
wenigen Bands oder Künstler, deren Phasen ich in guten 
wie in schlechten Zeiten intensiv mitverfolge und Gefal¬ 
len daran finde. Und deshalb habe ich mir diese Platte auf 
Vinyl besorgt, weil die Stücke einfach bei mir eine persön¬ 
liche Geschichte haben. Das macht Musik für mich aus, wie 
ich bereits schon einmal in einer Kolumne versucht habe, 
zu erläutern. Ich bin mir ziemlich sicher, dass von diesem 
Album nicht viele Exemplare abgesetzt werden. Egal, ich 
erfreue mich daran wie vielleicht der eine oder andere 
große Fan auch. Erwähnen möchte ich noch, dass Evan 
Dando immer auch ganz kurze Erklärungen, ähnlich einer 
Ansage auf der Bühne, vor und auch mal zwischen den Stü¬ 
cken macht. „Hotel Sessions“ ist eine Momentaufnahme, 
ein kleines authentisches Zeitdokument, fernab der fein- 
geschliffenen Studioaufnahmen. Nachdem nun das Cove¬ 
ralbum „Varshons“ und jetzt „Hotel Sessions“ veröffent¬ 
licht wurden, bin ich aber dennoch gespannt, was von Evan 
Dando mit oder ohne LEMONHEADS-Background nun 
noch kommt. Simon Brunner 

LENTO 

Live Recording 08.10.2011 

CD/LP | Denovali/Cargo | denovali.com | 39:55 | | 

Die brachial-noisige Sludge-Formation LENTO hat erst 
vor wenigen Monaten ihr beeindruckendes Zweitwerk 
„Icon“ bei Denovali veröffentlicht. Mit „Live Recording 
08.10.2011“ schieben die umtriebigen Label-Jungs nun 
gleich mal einen Mitschnitts eines Heimkonzertes der Ita¬ 
liener hinterher. Das Set besteht aus drei Songs vom ersten 
Album „Earthen“, fünf Tracks von „Icon“ sowie dem bis¬ 
her unveröffentlichtem Stück „Vault“. Die Songs sind tight 
gespielt, die Soundqualität ist verhältnismäßig gut. Den¬ 
noch stellt sich mir hier die Frage nach dem Sinn: jeder¬ 
zeit würde ich ein gut produziertes Album einem halbwegs 
okayen Live-Mitschnitt vorziehen. Konstantin Hanke 

LES YEUX SANS VISAGE 

Tomorrow Is A Million Years 

CD | Little Jig/Iriscable | littlejig.com | 44:17 | | 

Das LuzernerTrio LESYEUX SANS VISAGE hatte bereits mit 
der Single „New Age“ Fulminantes auf Basis der Grundfes¬ 
ten der frühen EDITORS und INTERPOL vollbracht. Auf 
dem Debütalbum finden sich nun sehr eingängige Post- 
Punk-Dynamiken und an das erste EDITORS-Album erin¬ 
nernde Balladen wie „Hearts“, ein emotional großes Thea¬ 
ter über fest acht Minuten. Das Debütalbum der Schweizer, 
nach zwei Vinyl-Singles, hat enorm viel Achtziger-Jahre- 
Charme, ohne sich dabei simpel anzubiedern. Gegenwär¬ 
tig stehen sie mit ihrem Verständnis von Post-Punk der 
Ausnahmeerscheinung HUMAN TETRIS aus Moskau sehr 
nahe. Hier dominiert nicht die offensichtliche Dunkel¬ 
heit, sondern die treibende und unterkühlte Hookline den 
Sound. Die dezenten Synthies, der rollende Bass in Verbin¬ 
dung mit der Stimme von Sänger Remo Helfenstein und 
dem richtigen Gespür für gute Melodien wird der Band 
sicherlich viele Fans weit über die Schweiz hinaus bringen. 
In den eher (seltenen) schwachen Momenten erinnern 
LES YEUX SANS VISAGE ein wenig an die Londoner For¬ 
mation WHITE LIES. Allerdings muss man auch feststel¬ 
len, dass sich so ein Ausnahmesong wie „New age“ auf hier 
leider nicht findet, ansonsten ist es aber ein sehr gelunge¬ 
nes Debüt für Freunde gepflegter Nostalgie und kühler und 
kühner Dramaturgie. (8) Markus Kolodziej 

LOCKERBIE 

Ölgusjör 

CD | Cargo | cargo-records.com | 32:36 | | Ichgeb’s 
ja zu, ich musste erstmal lachen. LOCKERBIE singen auf 
Isländisch und das klingt für ungeübte Ohren wie meine 
wirklich, wirklich lustig. Ein bisschen so wie wenn wir als 
Kinder so getan haben, als hätten wir eine Fantasiespra¬ 
che. Zu den Texten kann ich also an dieser Stelle nicht viel 
sagen. Zur Musik selbst aber: Die muss man ganz, ganz laut 
hören, so groß und pompös, wie das alles ist. Die Liste der 
beteiligten Musikerlnnen liest sich, als hätte halb Island 
an diesem Album mitgearbeitet, dabei spielen die Her¬ 
ren LOCKERBIE selbst auch ziemlich viele Instrumente. 
Abwechslungsreich, schön, lustig und vor allen Dingen gut 
gelaunt kommen sie daher. Ich würde die Isländer emp¬ 
fehlen, auch wenn der Gesang erstmal ein bisschen gewöh¬ 
nungsbedürftig ist. Derweil versuche ich noch herauszu- 
finden, was die da so singen. (8) Julia Brummert 

LONDON 

Reboot 

CD | Bin Liner/Detour | detour-records.co.uk | 
30:01 | | LONDON gründeten sich 1976 in London, 
waren Teil der frühen britischen Punk-Szene - und lösten 
sich nach nicht mal zwei Jahren Anfang 1978 schon wieder 
auf. Ein paar Singles waren bis dahin erschienen, posthum 
kam im Februar 1978 ihr (bislang) einziges Album „Ani- 


OX-FANZINE 93 
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/BIRD’S ROBE RECORDS 


Das Bird’s Robe Collective veranstaltet, bucht, pro- 
motet seit einigen Jahren die Musik von australi¬ 
schen Prog/Experimental-Rock-Bands in Sydney. Seit 
2010 werden unter dem Banner Bird’s Robe Records 
(B.R.R.) auch Tonträger von Bands aus dem Umfeld 
veröffentlicht. Die aktuellen Releases des Labels stel¬ 
len wir euch hier nun kurz vor. 

ANUBIS 

A Tower Of Silence 

CD | Bird’s Robe | birdsrobe.com | 72:14 | | „ATower 
Of Silence“ ist das zweite Album der australischen Band 
ANUBIS. Es erzählt die Geschichte eines jungen Mäd¬ 
chens, das in einem Armenhaus lebt, schließlich stirbt und 
viele Jahre später anderen Menschen als Geist erscheint, 
um von der Ausweglosigkeit des Lebens - nicht einmal der 
Tod gewährt Erlösung - zu berichten. Musikalisch umspielt 
wird das Ganze von deutlich PINK FLOYD inspirierten 
Prog-Rock- Ausschweifungen. Die offensichtliche Ver¬ 
ehrung der klassischen Phase der Briten (Konzept, Song- 
writing, Gilmour-Licks, Keyboard-Flächen) wird mittels 
Anreicherung mit modernerem Rock der Marke INCU- 
BUS gegen Anachronismus- und Plagiatsverdacht gepuf¬ 
fert. Das handwerklich gut gemachte Album schlängelt sich 
ohne nennenswerte Höhen und Tiefen durch sein Konzept 
und verstummt dann so ziemlich ohne Wiederhall. 

MENISCUS 

War Of Currents 

CD | Bird’s Robe | birdsrobe.com | 38:06 | | Das aust¬ 
ralische Trio MENISCUS spielt instrumentalen Rock - und 
R.O.C.K mit großen, großen Buchstaben, denn was Schlag¬ 
zeug und Bass hier zusammen auf die Beine stellen, würde 
jeder Stadionrock-Band zu Ehre gereichen! Darüber stülpt 
die Gitarre sparsam und zart ihre fragile Atmosphäre-Glo¬ 
cke. Bekannte Zutaten in herkömmlichem Kontext. Auf 
diesem ersten Album „War Of Currents“ erinnern MENIS¬ 
CUS sehr an MASERATI und frühe THIS WILL DESTROY 
YOU. 

PI RATE 

Left Of Mind 

CD | Bird’s Robe | birdsrobe.com | 31:11 | | Der 

Ansatz des australischen Ensembles PIRATE ist es, mög¬ 
lichst abgedrehte Sounds und verzwirbelte Songstrukturen 
irgendwie ins Rockformat zu pressen. Ohne Häme schielt 
das Quartett dabei in Richtung der Prog-Frickeleien von 
THE MARS VOLTA. „Left Of Mind“ klingt auch tatsächlich 
ziemlich vielfältig und vielschichtig, ist ständig im Wan¬ 
del begriffen; ein bisschen wagemutig, ein bisschen wirr, 
aber durchaus interessant. Sehr charakteristisch für den 
Gesamtsound der Band ist das Saxophon, das sich immer 
wieder schräg durch die Songs schiebt. Auch deshalb erin¬ 


nert das Ganze hier und da an die französische Jazz/ Math- 
Rock - Formation WE INSIST sowie die englischen Schräg- 
Rocker THESE MONSTERS. Hat was! 

MISH 

The Entrance 

CD | Grindhead/Bird’s Robe | birdsrobe.com | 41:48 

| | MISH gehen mit dem Thema „Prog“ anders um, als die 
meisten ihrer Label-Kollegen: Sie wildern nicht im Rock- 
Terrain der 19 7Oer-Jahre, sondern kommen aus der metal¬ 
lischen Richtung und versuchen sich an einer Verkno- 
tung von Frickel-Tech und Prog-Metal. Mit viel Doppel¬ 
fuß und High-Gain-Verzerrung bricht sich das australi¬ 
sche Quartett seinen Weg durch die von Rhythmusübun¬ 
gen, Frickelteilen und Atmoausschweifungen geprägten 
Stücke des Debütalbums „The Entrance“. Durchaus beein¬ 
druckend gespielt, aber für die Dauer eines Albums leider 
ein wenig fad. 

SLEEP-MAKES-WAVES 
... And So We Destroyed Everything 
CD | Bird’s Robe | birdsrobe.com | 52:1 S | | Die aus¬ 
tralische Band SLEEP-MAKES-WAVES spielt Instrumen¬ 
talmusik, die den Spagat zwischen Dicke-Eier-Rock und 
Schmuse-Atmosphärik bewerkstelligen will. Handwerk¬ 
lich gelingt dem Quartett aus Sydney diese Melange, die 

allgemein gern als „Post-Rock“ klassifiziert wird, auf. 

And So We Destroyed Everything“ auch recht gut. Das Pro¬ 
blem ist schlicht, dass auch die Kopiervorlagen für die¬ 
sen Sound entweder selbst nicht einmal mehr spannend 
sind (EXPLOSIONS IN THE SKY) oder sich, der drohen¬ 
den Sackgasse bewusst, längst in tiefere Gewässer verzo¬ 
gen haben (THIS WILL DESTROY YOU). Einfache Melo¬ 
dien cruisen durch unspannende Songkstrukturen - und 
irgendwie funktioniert das ja auch. Aber alles wird so der¬ 
maßen überstrapaziert, dass am Ende einfach nur Lange¬ 
weile bleibt. 

SQUAT CLUB 

Corvus 

CD | Bird’s Robe | birdsrobe.com | 79:45 | | Hier sind 
Techniker am Werk, und definitiv Musiker, die schon eini¬ 
ges an Erfahrung haben. Dies wird ziemlich schnell klar. 
Gekonnt spielen sich die drei Herren aus Sydney durch 
diverse Stile und Techniken. Instrumentale Fluffigkeit 
(EXPLOSIONS IN THE SKY), 70s-Prog (KING CRIMSON) 
und leichtmetalliger Rock (TOOL) werden gern mal bin¬ 
nen weniger Augenblicke ineinander gedreht und verkno¬ 
tet. Auch wenn das Songwriting ein wenig dünn und die 
Frequenz der Aha-Effekte eher gering ist: allein der Spiel- 
freude und -fähigkeit der Herren wegen kann man das hier 
einfach mal laufen lassen. 


SOLKYRI 

No House 

CD | Bird’s Robe | birdsrobe.com | 36:04 | | Süßliche, 
helle Instrumentalmusik bieten SOLKYRI aus Sydney auf 
ihrer ersten Veröffendichung „No House“ an. Es geht ihnen 
hier eher tun Atmosphären als um Affekte. Als Vorbilder 
und Inspiration gelten offensichtlich auch für dieses aus¬ 
tralische Trio Formationen wie EXPLOSIONS IN THE SKY 
oder GOD IS AN ASTRONAUT. Die Songs folgen einem 
ähnlichen Prinzip bezüglich Songwriting, Melodiebögen 
und Dynamik, schaffen es aber durch Instrumentierung 
und originelle Songwriting-Ideen dem Plagiatsverdacht zu 
entgehen. Nicht der große Wurf, aber durchaus okay. 

SUPERFLORENCEJAM 
We Always Knew It Wouid Come To This 
CD | Bird’s Robe | birdsrobe.com | 28:03 | | SUPER 
FLORENCE JAM, das heißt auf deutsch: gut gelaunter, leicht 
schräger Rock, stets funky und groovig. Das halbstündige 
„We Always Knew It Wöuld Come To This“ ist eine Huldi¬ 
gung des Retro-Rock-Sounds und versprüht sommerliche 
Vibes. Das Quartett weiß jedenfalls wie man es spielt, die¬ 
ses Rattenfängerspiel „Rock“. Ist sicherlich nicht das ganz 
neue, große Ding, bringt aber alle Qualitäten mit, irgend¬ 
wie „groß“ zu werden. Wären SFJ aus England, dann wären 
sie längst Inhalt diverser Hype-Gazetten, definitiv! Sehr 
unterhaltsam. 

TOEHIDER 

To Hide Her 

CD | Bird’s Robe | birdsrobe.com | 45:27 | | Wow, das 
kling wie die Musik eines dieser Musikfilme der 7 Oer-Jahre 
(„Tommy“, „Jesus Christ Superstar", „The Rocky Horror 
Show“): narrativ, theatralisch, wohlüberlegt. Prog- und 
Glam-Rock der 19 70er-Jahre gekreuzt mit Operette und 
engen, ausgewaschenen Blue-Jeans. Irgendwie eine schräge 
Mischung aus THE DARKNESS, QUEEN (ohne Bombast) 
undTHE WORLD/INFERNO FRIENDSHIP SOCIETY. Retro 
asfuck. 

VAMPILLIA 

Rule The World/Deathtiny Land 
CD | Bird’s Robe | birdsrobe.com | 50:18 | | Roma- 
tik-Piano, Metal-Gitarren-Riffs und free-jazzig in ein 
scheinbares Nirgendwo spielende Drums werden über¬ 
lagert von Operngesang und Metal-Grunzen. Dazu Rau¬ 
schen, Fiepsen, Klackern, Glucksen. Eine totale Verknotung. 
Absolute Reizüberflutung versus begeisterte Atemlosig¬ 
keit. Ein Urteil zuVAMPILLIAs „RuleThe World/Deathtiny 
Land“ ist aus dem Kalten heraus kaum möglich; zu weit 
draussen, dieser japanische Wahnsinn. Völlig imbegreifbar, 
was da passiert. Ein verzauberndes Chaos oder ein chaoti¬ 
sches Nichts? Konstantin Hanke 


mal Games“, und dann verstreute es die Bandmitglieder in 
alle Richtungen. Vor einer Weile schon hatten die Ur-Mit- 
glieder Riff Regan (vocals) und Steve Vöice (bass, guitars, 
vocals) aber wieder zusammengefunden, und mit zwei 
neuen Mitstreitern haben die älteren Herrschaften (beide 
sind Ende 50), die seitdem im Unterhaltungsbereich sowie 
an der Universität Karriere machten, jetzt tatsächlich ein 
neues Album aufgenommen. Nun gibt es zahllose Bei¬ 
spiele von alten Punkbands, die es noch mal wissen woll¬ 
ten und die Welt infolgedessen mit überflüssigen, lahmen 
Rock-Alben belästigten, doch LONDON gebührt Respekt: 
„Reboot“ ist ein an alte Qualitäten anknüpfendes Come¬ 
back-Album, das kein Stück nach alten Männern riecht. 
Es gibt eine Menge junger Bands, die versuchen, mög¬ 
lichst „authentisch“ und alt zu klingen, und dabei wenig 
Geschick an den Tag legen, da ist es schön zu hören, dass die 
Herrschaften es immer noch besser können. Früher briti¬ 
scher Punk trifft hier auf Einflüsse aus dem Freakbeat, Beat 
und Rock’n’Roll der Sechziger, ja, LONDON zeigen, dass sie 
damals schon Punk nicht als vom Himmel gefallenen radi¬ 
kal neuen Stil begriffen, sondern sich auch auf Vorbilder 
wieTHE WHO bezogen. (7) Joachim Hiller 

LOSTALONE 

1’mA UFO In This City 

CD | Graphite | lostalone.com | | Die Kollegen vom 
Fuze schreiben: LOSTALONE wären gerne MY CHEMI¬ 
CAL ROMANCE und sind 30 SECONDS TO MARS. LOS¬ 
TALONE wären gerne QUEEN und sind QUEEN feat. Adam 
Lambert. LOSTALONE hätten gerne „Bohemian Rhap¬ 
sody“ geschrieben, haben aber „f m A UFO In This City“ 
geschrieben. LOST ALONE wären gerne Charles Bukow- 
ski, sind aber Rosamunde Pilcher. LOSTALONE wären 
gerne ICE-T mit „Copkiller“, sind aber ICE-T aus „Law 
& Order“. LOSTALONE wären gerne ein Horrorfilm und 
sind eine romantische Komödie mit Meg Ryan. LOSTA¬ 
LONE wären gerne „Alien“ mit Sigourney Weaver, sind 
aber „Der Tag an dem die Erde Stillstand“ mit Kenau Ree- 
ves. LOSTALONE wären gerne die erste Staffel „Lost“, sind 
aber die letzte Staffel „Lost“. LOSTALONE wären gerne 
„Black Swan“, sind aber „Dirty Dancing 2“. LOSTALONE 
wären gerne „The Dark Knight“, sind aber „Catwoman“. 
LOSTALONE wären gerne „Chewbacca“ und sind „Jar-Jar 
Binks". LOSTALONE hätten gerne die Frisuren der RAMO- 
NES, haben aber die Frisuren der MILLIONAIRS. LOSTA¬ 


LONE wären gerne „An American Werewolf in London“, 
sind aber „Jacob Black“. LOSTALONE wären gerne „Nosfe- 
ratu“ und sind „Edward Cullen“. LOSTALONE wären gerne 
„Bram Stoker’s Dracula“ und sind „Twilight“. Ich möchte 
dem noch hinzufügen: LOSTALONE wären gerne Lionel 
Messi, sind aber Kevin Großkreutz. LOSTALONE wären 
gerne Real Madrid, sind aber die TSG Hoffenheim. LOS¬ 
TALONE wären gerne die Piratenpartei, sind allerdings 
die FDP. LOSTALONE wären gerne „Pinkerton“, sind aber 
„Hurley“. LOSTALONE wären gerne so lustig wie Monty 
Python, sind aber so wie Mario Barth. Ansonsten sind LOS¬ 
TALONE aber eigentlich ganz okay. Muss man zugeben. 

David Schumann 

LUKE LEIGHFIELD 

New Season 

CD | Stargazer/Broken Silence | stargazerrecords.de 

| | Das Gefühl der Sicherheit, das einen erfüllt, nachdem 
man erkannt hat ,wie man jemanden einzuordnen hat, ist 
spannend. Vor allem junge Musiker möchten mir verzei¬ 
hen, dass ich mich erst auf die Suche nach der passenden 
Schublade oder dem „das klingt doch wie“ mache. Aber 
genau das macht meine Arbeit auch ein wenig leichter. „So 
spannend wie ..." oder „erzeugt eine Atmosphäre wie ...", 
solche Sätze helfen dabei einzuordnen und zu beurteilen. 
Bei Luke Leighfields „New Season“ bin ich bei THE ACA¬ 
DEMY IS... fündig geworden - mehr oder weniger. Das von 
ihm selbst produzierte Album hat ein so großes Spektrum 
an Songs, die den Vergleich zu einer einzigen Band unge¬ 
recht wirken lassen. „Slow down“ ist der Song, den man 
sich gerne im Stau anhören möchte. „Patience“ reißt einen 
mit und klingt noch am ehesten nach den Obengenannten. 
Unterm Strich sind die zehn Songs auf „New Season“ alle¬ 
samt verdammt unterhaltsam. Ich attestiere ihnen darüber 
hinaus noch eine sehr lange Halbwertzeit - auch über den 
kommenden Sommer hinaus. (7) Sebastian Wahle 

LOUDERDALES 

Songs Of No Return 

CD | Crazy Love/Cargo | .crazyloverecords.de | 
41:50 | | Zugegebenermaßen erfindet die 2009 in Aachen 
gegründete Band auf ihrem ersten Tonträger weder ein 
neues Genre, noch wäre es überraschend, dass der Back¬ 
ground einer deutschen Band mittlerweile aus Coun- 
try und Americana besteht. Manche Band erklimmt damit 


mittlerweile ja sogar die Charts. Aber diese Platte macht 
extrem viel Spaß. Der Gesang ist nicht künstlich tieferge¬ 
legt, wie leider so oft, und verzichtet dankenswerterweise 
auch auf schlecht ausgesprochenes Englisch. Und selbst 
nach zehnmaligem Hören stellt sich keinerlei Langeweile 
ein, vielmehr eine Ansammlung von verdammten Hits, 
dreckig, verraucht und von der Schattenseite des Lebens. 
Für die nötige Kraft dahinter sorgen zwei Gitarren, weil 
eine sowieso immer zu wenig ist und neben dem Schlag¬ 
zeug natürlich ein Upright Bass. Durch staubige Geister¬ 
dörfer gehört gejagt, wer solche Musik mit einem E-Bass 
spielt. Danke und mehr davon. (8) Claus Wittwer 

_MMM 

MALADROIT 

Jerk Alert! 

CD | Monster Zero | monsterzero.nl | 23:55 | | Das 

niederländische Label Monster Zero scheint sich aktu¬ 
ell immer stärker zur ersten Adresse in der europäischen 
Pop-Punk-Szene zu entwickeln. Neben den Engländern 
THE HOTLINES oder den Niederländern THE WINDOW¬ 
SILL tragen nicht zuletzt auch die Franzosen MALAD¬ 
ROIT ihren Teil dazu bei. Wenn die Band nicht auch ein¬ 
zelne Songs in Französisch singen würde, käme man nicht 
auf den Gedanken, dass hier Franzosen am Werk sind. 
Geboten wird ein superber eingängiger Pop-Punk der 
etwas schnelleren Art mit rauhem Gesang, irgendwo in 
der Schnittmenge zwischen SCREECHING WEASEL und 
TEENAGE BOTTLEROCKET. Kämen MALADROIT aus den 
USA, könnte man sich die Band gut auf Fat Wreck vorstel¬ 
len. Und auch der Humor kommt bei den Franzosen nicht 
zu kurz. Und sind wir ehrlich: wenn man als Band Songtitel 
wie „Don’t teil my girlfriend I got a new band“ oder „I hate 
your Hello Kitty underwear“ am Start hat, kann eigentlich 
nichts schiefgehen. Sehr empfehlenswert. Ich bin gespannt, 
welche Schätze Monster Zero demnächst noch heben wird. 
(9) Axel M. Gundlach 

MEGAPHONIC THRIFT 

s/t 

CD | Club AC30/Broken Silence | clubac30.com 
| 39:33 | | Was muss man sich unter einer „norwegi¬ 
schen Indie-Supergroup“ vorstellen? Mitglieder von STE- 


RE021.Y0UNG DREAMS, LOW FREQUENCY IN STEREO 
und CASIOKIDS. So lang wie die Liste der Beteiligten, so 
groß ist auch die Zahl der musikalischen Einflüsse, die auf 
dem selbstbetitelten zweiten Album zu hören sind. Da ist 
viel klassischer Indierock und -pop mit im Topf, aber auch 
ein guter Schuss Psychedelik in Songs, in denen schein¬ 
bar wenig passiert, die aber die Aufmerksamkeit des Hörers 
durch beinahe hypnotische Klänge fesseln. So schicken 
MEGAPHONIC THRIFT ihre Zuhörer durch ein Wechsel¬ 
bad der Gefühle, indem sie mal mit zuckersüßen Melodien 
locken, einem im nächsten Moment aber bittere Lärm¬ 
pillen hinwerfen. Jedenfalls hört man, dass die Beteilig¬ 
ten wissen, was sie da tun, und sie liefern solides Hand¬ 
werk ab. Dies Album hier darf man sich also getrost in den 
Schrank stellen - und dann und wann auch mal reinhören. 
(7) Christian Meiners 

MITTEKILL 

All But Bored, Weak And Old 

CD/LP | Staatsakt | Rough Trade | | Mit Genuss lese 
ich denVerweis auf den Sound, der in den späten Siebzi¬ 
ger Jahren aus Solingen bzw. Düsseldorf kam: S.Y.P.H. und 
MITTAGSPAUSE. Das klingt doch nach lecker-lecker. Nach 
Aufbruch und nach Innovation. Nach Lust und Laune. 
Mit Grausen hingegen höre ich, was Friedrich Greiling 
mit seinem Projekt (laut Info) MITTEKILL hier abliefert: 
Das klingt für mich leider exakt nach dem Gegenteil des¬ 
sen, was der Titel einem verspricht. Nach Langeweile, nach 
Schwäche, eingebettet in greisenhaft anmutendes, selbst¬ 
gerechtes Gelaber, unterlegt mit imerträglichem Gedudel) 
Auch wenn hier stellenweise ein Mix aus THE WHITEST 
BOY ALI VE mit Andreas Dorau vorzuliegen scheint, so 
muss man doch auch einsehen, dass wer das beste Bier der 
Welt hat, noch lange kein leckeres Mischgetränk erzeu¬ 
gen kann, indem er es in einen guten Wein schüttet. Die 
Texte strotzen nur so vor guten Ansätzen und netten Ideen, 
aber auch hier wächst nichts bis zur vollen Blüte. Bei allem 
gebührendem Respekt, aber das hier ist wirklich unerträg¬ 
lich unausgegorenes Berlin in seiner ganzen Ratlosigkeit. 

Jörkk Mechenbier 

MINI POPS JUNIOR 

The Lost Weekend 

LP+CD | minipopsjunior.com | | Die meisten von 
euch können sich gleich dem nächsten Review zuwen¬ 
den, denn wer mit ruhigen Tönen nicht klarkommt oder 
bei der bloßen Erwäh¬ 
nung des Wortes Ambi¬ 
ent-Jazz an seinen Kühl¬ 
schrank denken muss, 
der muss jetzt hier nicht 
unbedingt ... Danke! Der 
Rest wird belohnt durch 
den dezenten Hinweis 
auf BOHREN UND DER 
CLUB OF GORE mit 
etwas mehr Licht auf der 
Bühne und etwas mehr 
Tempo (sofern man 
Tempo überhaupt ver¬ 
wenden darf, wenn man Zeitlupe beschreiben muss). MINI 
POPS JUNIOR sind 20 Watt mehr, schrecken nicht vor rei¬ 
nem Ambient oder auch vor Bar-Lounge („Underwa- 
ter“) zurück, sind aber nicht weniger anspruchsvoll als der 
Club. Elektronik, Saxophon, Minimal als große Spielwiese, 
auf der ein Soundtrack kreiert wird, der mit ein paar coo¬ 
len Drinks beginnt und irgendwann im Morgengrauen auf 
einer schlecht beheizten Parkbank ohne Papiere, Socken, 
Geld und Hausschlüssel endet. Alles was man vorfindet, 
ist ein gebrauchtes (gerissenes) Kondom, ein dicker Schä¬ 
del, eine pelzige Zunge, und dann ist das Wochenende auch 
schon wieder rum. Ich find’s cool! (9) Kalle Stille 

MOCK 

s/t 

LP | Coraille | coraille.com | | Habe ich schon mehr¬ 
fach erwähnt, dass die Jungs vom Label Coraille einen erle¬ 
senen Musikgeschmack haben? Nein? Dann tu ich das jetzt. 
Zusätzlich weiß man bei jeder neuen Veröffentlichung 
zumindest schon in groben Zügen, was einen erwar¬ 
tet: verschachtelten, frickeligen, intelligenten Indierock. 
MOCK aus Berlin bilden da keine Ausnahme. Auf seinem 
Debütalbum vereint das Trio DC-Sound und Ähnlichkei¬ 
ten mit Bands wie Q AND NOT U, DIANOGAH oder den 
Labelmates CARETTA CARETTA. Wenn man die Musik 
beschreiben möchte, dann handelt es sich um Songs, die 
auf wundersame Weise Entspannung mit einem aufgereg¬ 
ten Kribbeln versehen, ohne dass das ein Widerspruch ist. 
Die Rhythmen sind komplex, die Gitarren legen unaufge¬ 
regte, schräge Akkorde darüber oder wuseln sich zusam¬ 
men mit dem Bass durch das, was das Schlagzeug an Raum 
lässt. Das ist alles andere als Musik zum Zurücklehnen, son¬ 
dern eher zum Mitdenken. Dafür steckt sie voller Über¬ 
raschungen und kompositorischen Wendungen, über die 
man am besten bei Zigarre und Whisky gepflegt sinniert 
und diskutiert. Ein schönes Debüt. (8) Christian Meiners 

MIRRORRING 

Foreign Body 

CD | Kranky/Cargo | kranky.net | 41:27 | | Was 

macht eigentlich ... Jesy Fortino von TINY VIPERS, die 
unter diesem Namen einst auf Sub Pop sparsam instru¬ 
mentierte, melancholische Singer/Songwriter-Platten nur 
mit Gitarre und Gesang veröffentlichte? Sie hat ihr eines 
musikalisches Alter Ego abgelegt und mit MIRRORRING 



WEIRD WORLD präsentiert 


P ARMORED SAINT 04.05. Dillingen. Festzelt 

13.07.Balingen, Bang your Head Fest. Caputh,JRock in Caputh 

14.07. Neukirchen, Dong Open Air nr L 


THEAVENGERS 

| 05.07. Köln, Sonic Ballroom 
06.07. Frankfurt, Au 
07.07. Stuttgart, Goldmarks 
11.07. Amsterdam, Winston 
23.07. München, Feierwerk 
24.07. Wien, Arena 
26.07. Berlin, Crystal 
26.07. Hamburg, Hafenklang 

r BAD CO. PROJECT 

11.05. Essen, Cafe Nova 
12.05. Frankfurt, Au 
1 19.05. München, Backstage 

BELASCO 

24.05. Leipzig, Nato 
25.05. Berlin, Comet 
27.05. Worpswede, Festival 

BENZIN 

13.04. Wien, Arena 
14.04. Leipzig, Anker 
27.04. Frankfurt/Main, 11er 
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27.05. Weilheim/Teck, Kult-Ur Open Air 
16.06. Montabaur, Mairl Festival 
20.07. Schloß Holte. Serengeti Festival 
21.07. Dellmensingen, Schlossgarten 
27.07. Langenau, Pfleghof Open Air 
28.07. Herzogenaurach, School’s Out 
04.08. Hohenhameln, Rockbeet Festival 
11.08. Gotteszell, Rock the Hill 

BLOODSUCKING ZOMBIES 

10.03. Magdeburg, Factory 

27.04. Stuttgart, Skins+Punks United 

28.04. Düsseldorf, Pitcher 

29.04. Hamburg, Hafenklang 

30.04. Frankfurt, 11er Club 

25.05. Attnang, Pfingstspektakel 

BOB WAYNE & THE 
OUTLAW CARNIES 

01.05. Köln, Sonic Ballroom 
02.05. Hamburg, Hafenklang 
14.05. Berlin, Bassy Cowboy Club 
30.05. Töging, Silo 
01.06. Wölfersheim, Antic Cafe 
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THE BRAINS 

17.05. Freiburg, Cafe Atlantic 
18.05. Essen, Cafe Nova 
19.05. Chemnitz, Rock n Ink Fest 
21.05. München, Feierwerk 
22.05. Wien, Arena 
23.05. Stuttgart, Goldmarks 
24.05. Basel, Sommercasino 
25.05. Solothurn, Kofmehl 
26.05. St. Gallen, Birreria 
27.05. Potsdam, Lindenpark 
28.05. Frankfurt, Nachtleben 
29.05. Osnabrück, Bastard Club 
31.05. Hamburg, Hafenklang 
01.06. Kiel, Schaubude 

CITY LIGHT THIEF 

21.04. Bausendorf, Riez Indoor 
05.05. Aachen, Musikbunker 
09.05. Essen, Emokeller 
16.05. Köln, Sonic Ballroom 
18.05. Berlin, Schokoladen 
26.05. Münster, Baracke 
01.06. Meppen, Rock u.d. Linden 

CONMOTO 

06.04. Weinheim, Cafe Central 
07.04. Koblenz, Dreams 
11.05. Bonn, Bla 

12.05. St. Wendel, Saariopalooza 
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16.05. Köln, Sonic Ballroom 

18.05. Berlin, Schokoladen 
01.06. Solingen, Waldmeister 
02.06. Ellerdorf, Wilwarin Festival 
15.06. Wiesbaden, Schlachthof 

GODSIZED 

05.04. Hamburg, Logo 
07.04. München, Backstage 
08.04. Köln, Underground 
15.06. Sulingen, Reload Festival 
28.07. Essen, Nord Open Air 
29.07. Viersen, Eier mit Speck 
03.08. Raversbeuren, Lott Festival 
04.08. Beelen, Krach am Bach 

ILL NINO 

20.07. Oberhausen, Devil Side 
21.07. Schloss Holte, Serengeti 
27.07. Herrenberg, 48er Festival 
28.07. München, Free & Easy 
03.08. Trebur, Open Air 

JD McPHERSON 

07.05. Hamburg, Gruenspan 
08.05. Berlin, Roter Salon 

KARMA TO BURN 

17.04. Kiel, Schaubude 
18.04. Osnabrück, Kleine Freiheit 
19.04. Hamburg, Hafenklang 
20.04. Leipzig, Werk 2 
10.05. Köln, MTC 
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MONTREAL 

07.04. München, Backstage 
08.04. Stuttgart, ZwölfZehn 
13.04. Hannover, Bei Chez Heinz 
14.04. Köln, Die Werkstatt 
20.04. Kronach, Struwwelpeter 
21.04. Karlsruhe, Z10 

PETER PAN 
SPEEDROCK 

14.04. Hagen a.T.W., Stock 
27.04. München, Feierwerk 


15.06. Montabaur, Mairl Festival 
16.06. Sulingen, Reload Festival 

SCUMBUCKET 

31.05. Bielefeld, Forum 
02.06. Köln, Underground 
03.06. Frankfurt, Nachtleben 

THE TURBO AC s 

29.06. Trier, Exhaus-Exil 
30.06. Roitzschjora, Full Force 
01.07. Rossum, Rosrock Festival 
05.07. Wiesbaden, Schlachthof 
28.04. Dortmund, Rock i.d. Ruinen 07.07. Kiel, RD Rock Festival 
POISON IDEA 14.07. Lindau, Stadtfest 

28.06. Lärz, Fusion Festival 16 07 München, Feierwerk 

29.06. Roitzschjora, With Full Force 20.07. Schloss Holte, Serengeti 
12.07. München, Feierwerk 27.07. Klingendorf, Force Attack 

15.07. Wien, Arena 28.07. Düsseldorf, Festival 

17.07. Nürnberg, Zentralcafe K4 THERAPY? 


19.07. Köln, MTC 
20.07. Kiel, Klownhouse Fest 
24.07. Osnabrück, Bastard Club 
25.07. Hamburg, Hafenklang 
28:07. Klingendorf, Force Attack 
29.07. Berlin, Clash 

PUDDLE OF MUDD 

05.06. Berlin, S036 
10.06. Cham, LA 
14.06. Bochum, Matrix 
iÜÜÜtff~Ifi 


04.08. Raversbeuren, Lott Fest. 1 

UGLY KID JOE 

14.06. Bochum, Matrix 
15.06. Sulingen, Reload Festival ! 
18.06. Berlin, S036 
19.06. München, Feierwerk 

weitere Bands / Konzerte unter I 
www. weird-wortd.de 
info@weird-wortd.de 
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REVIEWS 


ein neues geschaffen, sich dafür mit Liz Harris zusammen - 
getan. An der eher sparsamen Instrumentierung hat sich 
nichts verändert, und auch nicht daran, dass Jesy keine 
blumigen Liedchen trällert, sondern zusammen mit ihrer 
Mitstreiterin düstere Klanglandschaften zaubert, die eher 
zu nebeligen Herbsttagen als zu warmen Sommerabenden 
passt. Vor allem aber passt das düstere „Foreign Body“ gut 
ins Kranky-Portfolio, kann man sich MIRRORRING gut im 
DI SAPPEARS-Vorprogramm vorstellen. Wer auf elegische 
Lieder mit Hang zu dunklem Pathos allerdings überhaupt 
keine Lust hat, sollte lieber etwas später kommen. (7) 

Joachim Hiller 

MOTORPSYCHO & STÄLE STORL0 

The Death Defying Unicom 

2CD | Stickman/Soulfood | stickman-records.de | 
41:18/42:26 | | So wie die Katze das Mausen nicht lassen 
kann, hören MOTORPSYCHO nie auf zu experimentie¬ 
ren und von gewohntem Terrain aus neue Landschaften zu 
erkunden. Die Geschichte in kurz: Band und Jazzer wurden 
gefragt, ob sie nicht gemeinsam ein Konzert für ein Jazzfes¬ 
tival entwickeln wollten. Klingt zunächst ähnlich wie das 
Projekt, das auf „Roadworks Vol. II“ veröffentlicht wurde, 
endete aber in einer „Rockoper aus Versehen“. Den the¬ 
matischen Rahmen kann man sich vielleicht aus dem Titel 
zurechtspinnen. Noch spannender aber ist der musikali¬ 
sche Rahmen. Natürlich steckt eine Menge MOTORPSY¬ 
CHO im Album. Unüberhörbar ist der Einfluss des Jazz- 
Keyboarders Storlound, aber auch jener der vielen anderen 
Gastmusiker: die Bläser vomTrondheim Jazz Orchestra, die 
Streicher der Trondheimsolisten und Geiger Ola Kvern- 
berg. Selbst für hartgesottene MOTORPSYCHO-Liebhaber 
gibt es hier also jede Menge Überraschendes und Unge¬ 
wohntes - wenn man das überhaupt noch betonen muss. 
„The Death Defying Unicom“ ist ein schillerndes, geheim¬ 
nisvolles Werk geworden, düster und euphorisch, orchest¬ 
ral und rockig, anstrengend und mitreißend zugleich. Als 
Live-Konzert war es gedacht, in seiner ganzen Fülle wirkt 
es jedoch, als sei es unaufführbar. Lassen wir uns einmal 
mehr überraschen. Christian Meiners 

MARK LANEGAN BAND 

Blues Funeral 

CD | 4AD/Beggars | 4ad.com | 55:22 | | Ich klinge 
wie ein alte Schallplatte mit Kratzer, wenn ich sage, dass 
Mark Lanegan eine der wundervollsten Stimmen der 
Rockmusikgeschichte 
hat. Warm und weich 
und doch reibeisen¬ 
rauh. Einst, von 1985 
bis 2000, lieh er sie sei¬ 
ner Band SCREAMING 
TREES, seitdem ist unter 
eigenem Namen aktiv. 
Auch wenn SCREAMING 
TREES nie eine proto- 
typische Grunge-Band 
waren, wurden sie schon 
wegen ihrer Herkunft 
aus Seattle in diesem 
Kontext wahrgenommen. Doch SCREAMING TREES waren 
immer mehr als laute Rocker, ihre Musik „glühte“, war 
intensiv und faszinierend, und diese Elemente zeichnen 
auch das Solo-Schaffen Lanegans aus. 2004 veröffentlichte 
Lanegan sein letztes Quasi-Soloalbum als MARK LANE¬ 
GAN BAND, und ich war überrascht, dass er, von seinen 
Kollaborationen mit Isobel Campbell abgesehen (Alben 
2006, 2008 und 2010), wirklich vor acht Jahren schon 
„Bubblegum“ veröffentlichte. „Blues Funeral“ ist trotz des 
Titels kein Blues-Album, aber ein durchaus düsteres Werk. 
Lanegan schrieb und sang alle Songs, Jack Irons (einst RED 
HOT CHILI PEPPERS) spielte Schlagzeug, Produzent Alain 
Johannes steuerte alle anderen Instrumente bei, wobei 
verschiedene alte Freunde wie Geg Dulli oder Josh Homme 
hier etwas Gesang, dort etwas Gitarre beitrugen. Entstan¬ 
den ist ein kaleidoskopartiges Sammelsurium von Liedern, 
die von Lanegans samtigem, vollem Organ verbunden wer¬ 
den und sich musikalisch aus verschiedensten Genres spei¬ 
sen. Rock, Blues, Folk, ja, auch elektronischere Pop-Musik 
wie beim sehr starken „Gray goes black“ oder bei „Ode to 
sad disco“ wurden hier stimmig fusioniert - das Ergebnis 
ist ebenso eigen wie begeisternd. (9) Joachim Hiller 

MANNEQUIN ATTACK 

s/t 

MCD | mannequin-attack.de | 19:03 | | DieNeuwie- 
der Punkrock-Band CLUB KIDS hat sich neu orientiert. 
Die drei Jungs haben sich mit einer Sängerin verstärkt und 
firmieren jetzt unter dem Namen MANNEQUIN ATTACK. 
Vom Punkrock der letzten Jahre der Marke BLINK-182 hat 
man sich entfernt, der bisherige Punk wurde um Grunge- 
und Rock-Elemente ergänzt. Das Ergebnis kann sich hören 
lassen. Auf ihrem selbst produzierten Debüt-Mini-Album 
präsentiert die Band sechs Songs, die es in sich haben. Die 


neue Mitstreiterin tut den Jungs hörbar gut, die Songs sind 
perfekt auf die Frontfrau mit ihrer prägnanten rauhen 
Stimme zugeschnitten. Das ist alles äußerst facetten- und 
abwechslungsreich und absolut eigenständig. An manchen 
Stellen erinnert das entfernt an die BandT_BONE. MAN¬ 
NEQUIN ATTACK ist mit Sicherheit live ein Erlebnis, aber 
auch im Studio funktioniert das hervorragend. Den Songs 
auf dem Mini-Album hört man an, dass die Band an dem, 
was sie macht, viel Spaß hat. Wer abwechslungsreichen, 
rockigen Punkrock mit dreckigem Frauengesang mag, 
wird hier prima bedient. Ich bin mir sicher, dass man von 
der Band noch einiges hören wird (8) Axel M. Gundlach 

MONOBLOCK B 

Teatime In Medellin A & B 

2 CD | Spezialmaterial/Broken Silence | spezialm- 
aterial.ch | 36:31/37:04 | | Nach dem ersten Hör¬ 
durchgang bin ich schlauer, warum die CDs getrennt win¬ 
den. „A" ist die rhythmische und „B“ die dronige Abtei¬ 
lung, so kann sich jeder zu Beginn aussuchen, was er bevor¬ 
zugt. Warum ein Künstler das macht, wird wahrscheinlich 
sein Geheimnis bleiben, wahrscheinlich weil er einer der 
Labelchefs ist und es sich leisten kann. Egal, nehmen wir 
es so hin. „B“ ist mir ein wenig zu einfach gestrickt und die 
angeboten Flächen und Sounds hauen mich gerade nicht 
vom Hocker. Es soll wohl so etwas wie eine kalte, parano¬ 
ide und futuristisch dunkle Stimmung erzeugt werden, 
was nur mit mäßigem Erfolg gelingt. Die Stärken von Sil¬ 
vio Tommasini sind eindeutig die an die Pionierzeiten des 
Industrial und typisch englischer Elektrotechnik aus den 
frühen Achtziger erinnernden Tracks. CABARET VOIL- 
TAIRE, THE NEON JUDGEMENT (Ja, ich weiß, das sind 
keine Engländer.) oder sogar SUICIDE (auch keine ...) blit¬ 
zen so manches Mal durch und natürlich wird auch bei 
den doch recht reduzierten, sprich: minimalen Einsatz von 
Klängen der Name KRAFTWERK fallen.Trotz dieser deut¬ 
lichen Hinweise auf seine Vergangenheit, die er in diver¬ 
sen Goth- & EBM-Bands verbrachte, klingt MONOBLOCK 
B alles andere als angestaubter Oldschool oder Retro, da die 
komplette Rhythmik neuzeitlicher Prägung ist. Ein exqui¬ 
siter Brückenschlag mit Respekt vor den Pionieren in den 
Underground-Clubs. (6/ 9) Carsten Vollmer 

MARY’S KIDS 

Say No! 

MCD | No Balls | no-balls-records.com | 21:55 | | 

MARY’S KIDS sind eine weitere Band, die bislang an mir 
vorbei gegangen ist. Leider, wie ich feststellen muss, denn 
die ehemalige MENSEN-Frontfrau Mary und ihre inzwi¬ 
schen schwedischen Mitstreiter feuern auf „Say No!“ 
in knapp 22 Minuten Spielzeit und 14 Songs ein der¬ 
art mitreißendes Feuerwerk geilsten Siebziger Punkrocks 
mit herrlich geschrienem Gesang ab, dass es eine wahre 
Freude ist. Gleich der Titelsong „I say no!“ bläst mich förm¬ 
lich weg. Und auch die restlichen Songs mit wunderbaren 
Titeln wie „Die little nazi box, good bye“ oder „Ass infec- 
tion“ glänzen durch hymnischen und zugleich poppi¬ 
gen Gesang. Eine Zeit lang zählte wohl auch BACKYARD 
BABIES-Bassist Johan zum Line-up, der aber aus familiä¬ 
ren Gründen vor den Aufnahmen aus der Band ausschied 
und durch Tom De Borst, dem kleinen Bruder von Dolf 
De Borst (THE DATSUNS, IMPERIAL STATE ELECTRIC) 
ersetzt wurde.Tolle Scheibe! (8) Guntram Pintgen 

MDGIO 

Begattet 

MCD | Fidel Bastro | fidel-bastro.de | 08:59 | | Zwei 
der drei Titel stammen aus der Vertonung des Stummfilms 
„Begotten“ von Edmund Elias Merhige. Muck Giovanett 
(ex-BAGIO, HAPPY GRINDCORE, HRUBESCH YOUTH 
und HIGH QUALITY GIRLS) spielt im Alleingang düs¬ 
ter anmutende Fragmente ein, atonale Klänge treffen auf 
Noise, und wie fast schon zu erwarten, gibt es, damit auch 
die visuellen Seite befriedigt wird, eine aufwendige Cover¬ 
gestaltung. Jeweils 50 Unikate, in Form bemalter Plakat- 
pappe (Thema: Akira Kurosawas „Die sieben Samurai“), 
sowie eine entsprechende Anzahl an Foto-Reproduktio¬ 
nen, ergibt eine 100er Auflage. (7) Kay Werner 

MEMORYHOUSE 

The Slideshow Effect 

CD | Sub Pop | subpop.com | 42:30 | | Was den Dre- 
ampop auszeichnet, sind Soundlandschaften, in die man 
sich bestenfalls schwelgend zu verlieren droht. Seit ein 
paar Jahren erlebt das Genre wieder ein kleines Revival, 
gekrönt durch BEACH HOUSEs Meisterwerk „Teen Dream“ 
von 2010. Enter MEMORYHOUSE. Die werden schonmal 
gerne mit dem Duo aus Baltimore verglichen, aber was das 
Kreieren von Sounds angeht, haben MEMORYHOUSE das 
Nachsehen. Ihnen fehlt ebenjene Fülle, die das Polster bil- 
'det, in das man sich so gerne fallen lassen würde, ebenso 
wie die Mystik, die etwa bei BEACH HOUSE von den and- 
rogynen Vocals von Victoria Legrand hervorgerufen wird. 
MEMORYHOUSE-Stimme Denise Nouvion bringt da eher 


einen mädchenhaften Charme mit sich, der aber auch sei¬ 
nen Reiz hat. Ein gutes Händchen für Melodien hat das Duo 
bereits, und so geht die Reise auf „The Slideshow Effect“ 
zwar nicht gar so weit in eigene Traumlandschaften, aber 
zumindest bis in die Hängematte im Garten. Eigentlich 
auch ganz schön da. (6) Jan-Niklas Jäger 


DOOMJAZZ CORPORATION 

Egor 

CD/2LP | Denovali | denovali.com | 1:08:55 | | 

Langsam tauchen gedämpfte Streichinstrumente aus der 
Stille empor. Über den Soundteppich bellen sich ein Mann 
und eine Frau hektisch 
auf Russisch an. So cine- 
astisch beginnt „Egor“, 
das neue Album von THE 
MOUNT FUJI DOOM¬ 
JAZZ CORPORATION. 
Das experimentelle 
Nebenprojekt von THE 
KILIMANJARO DAR- 
KJAZZ ENSEMBLE legt 
erneut eine atemberau¬ 
bende Monstersession 
von Live-Album hin, die 
im April letzten Jahres 
in Moskau aufgenommen wurde. Kaum zu glauben, dass 
es sich um Improvisation handelt, denn die 70 Minuten 
Musik scheinen perfekt durchkomponiert, jedes Build-up 
sitzt an der richtigen Stelle, jeder schiefe Ton ist aufgeladen 
mit Bedeutung. Jazz? Post-Rock? Egal. Mit „Egor“ erreicht 
das Kollektiv den Höhepunkt seines Schaffens. Charlotte 
Cegarras rauchige Stimme schraubt sich leichtfüßig in 
höchste Höhen hinauf, verfallt dann wieder in monotones, 
rauchiges Summen. Hilary Jefferys Posaune steht in einem 
ständigen Dialog mit den anderen Instrumenten, quietscht 
und ätzt, nervt aber nie. Jason Kohnens Leistung am Bass ist 
meisterhaft, vor allem bei den ersten beiden Stücken über¬ 
nimmt er die Kontrolle über die ganze Band. So düster hat 
noch nie jemand für Groove gesorgt. „Egor“ kommt einem 
Horrortrip gleich, der von einem Höhepunkt zum nächs¬ 
ten walzt. Sublim, perfekt. (10) Kristoffer Cornils 

METALLICA 

Beyond Magnetic 

MCD I Vertigo/Universal | vertigorecords.co.uk | 
29:07 [| Schon während der Aufnahmen zu „Death Mag¬ 
netic“ eingespielt, aber erst bei der 30-Jahre-Jubiläums- 
feier im Dezember 2011 vorgestellt, lassen diese vier Songs 
wenig Theorie-Spielraum, warum sie es nicht auf METAL- 
LICAs 2008er Album schafften: selbst langwierigste Cut- 
and-paste-Sessions hätten diese unfokussiert arrangierten 
Stücke nicht mehr in das in Teilen ja eh schon zerfahrene, 
unterm Strich aber doch noch stimmige Album einpas- 
sen können. Man sollte annehmen, Produzent Rick Rubin 
besäße die Autorität, den Egomanen James Hetfield und 
Lars Ulrich deutlich zu machen, dass nicht jede Idee, und 
sei sie noch so gut, irgendwo untergebracht werden muss 
(Hetfields Unart, an beinahe jedes Zeilenende ein „n-dja“ 
anzuhängen, wusste er ja ebenfalls nicht zu verhindern). So 
aber macht „Beyond Magnetic“ stärker als „Death Magne¬ 
tic“ deutlich, dass METALLICA zwar nach wie vor zu ganz 
großen Momenten, Riffs und Melodien fähig sind, oft aber 
den Überblick verlieren und ihre Songs unnötig aufblähen 
- hier leider auch mit nicht so tollen Einfällen. Am deut¬ 
lichsten wird das beim achtminütigen „Rebel of Babylon“: 
ein fantastisches Hauptriff, ein eingängiger und großarti¬ 
ger Chorus, dafür nicht nachvollziehbare Breaks und Kurs¬ 
wechsel. Paradoxerweise lässt mich gerade dieses Stück 
weiter an METALLICA glauben. (7) Andre Bohnensack 

MOMENTUM 

Whetting Occam’s Razor 

CD | Alerta Antifasdsta | no-pasar an.org | 52:05 | | 

Wo auch immer die Gründe für den Split FALL OF EFRA- 
FAs zu suchen sind, am Zwischenmenschlichen kann es 
nicht wirklich gelegen haben, machen doch Mitglieder 
ebenjener Band sowie der ebenfalls mit ehemaligen FOE- 
Musikern agierenden LIGHT.BEARER hier unter dem Ban¬ 
ner MOMENTUM erneut gemeinsame Sache. Statt jedoch 
wie bei genannten Bands monumental - epische Song ¬ 
aufbauten zu konstruieren, kreist hier nahezu durchge¬ 
hend der Hammer. Will heißen: Unterschwellig ist nach 
wie vor zu erkennen, welchen musikalischen Background 
die Musiker hier mitbringen, geschickt verschleiert wird 
dies jedoch durch düsteren, brachialen Hardcore und eine 
stärker denn je in den Vordergrund tretende Crust- und 
D-Beat-Kante. Sozusagen eine Mixtur der Lava-Eruptio¬ 
nen FALL OF EFRAFAs und LIGHT.BEARERs, welche man 
auf 45 rpm laufen lässt. Inhaltlich ließ man sich unter 
anderem vom amerikanischen Astronom und Astrophy¬ 
siker Carl Edward Sagan inspirieren, der in seinen Schrif¬ 
ten auf wesentliche Fragen des Klimas und der damit ver¬ 


bundenen Entstehung des Lebens einging. Hätte man mir 
Physik schon damals auf diese Weise nähergebracht, dann 
wären meine Noten in diesem Fach sicherlich besser gewe¬ 
sen. (8) Jens Kirsch 

MIDAS FALL 

As Our Blood Separates 

CD | Monotreme/Cargo | monotremerecords.com 
| 26:34 \ | Die fünf Songs auf „As Our Blood Separates“ 
kann man wohl nur für sich entdecken, wenn man zuvor 
akzeptiert, dass in ihren frühen Jahren auch Tori Amos 
akzeptable Songs veröffentlicht hat, denn die Stimme 
von Sängerin Elizabeth Heaton ist sehr nahe an der von 
Tori Amos, aber eben hier gepaart mit den musikalischen 
Grundfesten von Shoegaze. Mit „haunting and heartbrea- 
king“ hat man bereits die Musik der Band aus dem schot¬ 
tischen Edinburgh umschrieben und das trifft es ziemlich 
gut. Ein wenig fließt hier auch die Fiebrigkeit und emotio¬ 
nale Intensität von PORTISHEAD mit ein. Songs wie „BPD“ 
- das Highlight der EP und Kandidat für ein unaufhörliches 
„Repeat“ - oder „Moviescreens“ sind Emotion Cinema¬ 
scope pur, die eine ganz große Tiefe vermitteln. Allein der 
Coverversion von „Hurt“ von Johnny Cash/NINE INCH 
NAILS hätte es hier nicht bedurft. (6) Markus Kolodziej 

THEMEN 

Open Your Heart 

CD | Sacred Bones/ Cargo | sacredbonesrecords.com 
| 45:06 | | Nicht wirklich klug, seine Band THE MEN zu 
nennen - sowohl generell, weil der Name so austausch¬ 
bar und entsprechend schlecht googlebar ist, wie auch 
im Speziellen, gab es doch schon mehrfach Bands dieses 
Namens, etwa eine aufgelöste Pop-Band aus Kalifornien, 
eine aus Schweden (auf Heptown), und auch der HUMAN 
LEAGUE-Vorgänger hieß so - und da sind/waren sicher 
noch mehr. Diese MEN kommen aus Brooklyn, „OpenYour 
Heart“ ist ihr drittes Album, und sie passen zum sich gerade 
rasant entwickelnden Sacred Bones-Label, das es schafft, 
härtere, punkrockige Klänge mit psychedelischen Klän¬ 
gen zu verbinden. Gleiches gilt für THE MEN, die, wenn 
man es negativ ausdrücken will, sich kein Stück über die 
jahrzehntealten Vorgaben von SONIC YOUTH und DINO- 
SAUR JR. hinauswagen, ihre Bestandswahrung aber durch¬ 
aus charmant und bisweilen („Please don’t go away“) auch 
mitreißend betreiben. Wer die Gitarren gerne flirrend, 
noisy und laut hat, mit wummerndem Drumbeat darun¬ 
ter und in eher pop-punkige Melodien gekleidet, der sollte 
THE MEN in sein Herz lassen. (7) Joachim Hiller 

MISSQUINCY 

Like The Devil Does 

CD | missquincy.net | 45:09 | | Eine Soul- (und Whis¬ 
key?) getränkte, ausdrucksstarke Stimme, wandert durch 
mit Hammondorgel oder Slideguitar getränkte Sümpfe, 
verweilt bei Cool Jazz und Trompetensolo in verrauch¬ 
ten Bars, mn dann doch endgültig den Country-Rhythm 
& Blues zu bekommen. Zwar mag eine Geige kurzzeitig für 
Aufmunterung sorgen, es bleibt aber eine melancholisch- 
spirituelle Stimmung zurück. Miss Quincy sucht ebenso 
wie Jeffrey Lee Pierce den Berg der Erkenntnis, unter¬ 
stützt wird sie dabei - von einigen männlichen Gastmu¬ 
siker abgesehen, die kanadische Roots&Blues-LegendeTim 
Williams fungiert hier auch als Produzent - ausschließlich 
von Frauen. Miss Quincy ist aber mehr als eine einfache 
Singer/Songwriterin und ihre Begleitband THE SHOW¬ 
DOWN ist auch mehr als eine All-Girls-Band. Die zehn 
Titel auf „Like The Devil Does“ verweisen auf eine Rich¬ 
tung, in der auch Gruppen wie GUN CLUB, CRAMPS oder 
THE DEREKTRUCKS BAND aktiv waren/sind. Ganz großes 
Kino. (9) Kay Werner 

MONUMENT 

Teeth & Tails 

10“ | Danse Macabre/Alive | dansemacabre.de | 
12:40 | | Ganz klar, die Schweden MONUMENT verbin¬ 
den musikalisch die besten Momente der frühen COC¬ 
TEAU TWINS, insbesondere zu Zeiten des Debütalbums 
„Garlands“ von 1982, mit SIOUXSIE & THE BANSHEES. 
Diese Reminiszenzen der frühen Achtziger Jahre sind sehr 
catchy und gekonnt umgesetzt und nicht etwa durch kleb¬ 
rigen Synthies verkleistert, vielmehr arbeitet die Band 
mit einer Drum-Machine, an der auch alte Leeds-Goth- 
Freunde Gefallen finden können. Allein die Stimme von 
Sängerin Linda erreicht nicht ganz das Niveau von Eliz¬ 
abeth Fraser, von der man auch schon einige Zeit nichts 
mehr gehört hat, oder eben Siouxsie Siouxs. Etwas mehr 
Drive in den Gitarren-Sound legen und sie könnten zu 
einer modernen Version der SKETETAL FAMILY werden. 
(7) Markus Kolodziej 

THE NUV 

Top Model Super Fashion 

CD | Block Starz | blockstarzmusic.com | 35:06 | | 

Anfangs könnte man vermuten einer Band aus dem Ver- 
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einigten Königreich zu lauschen, denn in „Sir Leonard 
Gun“ fusioniert man nasale SUPERGRASS-Vocals mit 
dem BLUR’schen „Whoohoo“ und auch „My girlfriend“ 
hat durch viele Halbtonschritte diesen leicht desolaten 
Charme, aber auch Claps und einen schmissigen Refrain. 
Ist mir etwas zu Pop-lästig, aber THE NEW ULTRAVIOLET 
VANISH machen durchaus eine gute Figur. „Jennifer“ ist 
dann die Blaupause von britischem Lennon/McCartney- 
Flair und morbider Disharmonie. „Cupido’s death“ ist eher 
semiakustisch und könnte wohl ohne viel Probleme im 
Radio laufen. In Summe recht unpunkig, aber wer’s glatt 
mag, darf zugreifen. (6) Thomas Eberhardt 

NO MORE 

Sisyphus 

CD | Rent a Dog | rent-a-dog.com | 46:58 | | 1979 
gründeten sich NO MORE in Kiel, 1981 kam der Überhit 
„Suicide commando“, 1986 die Auflösung. 2006 dann die 
Reunion in der Kembe- 
setzung Andy A. Schwarz 
und Tina Sanudakura, 
2010 das erste neue 
Album „Midnight Peo¬ 
ple & Lo-Life Stars“, das 
leidlich gut gefiel, und 
nun „Sisyphus", mit dem 
sie sich von ihrer Vergan¬ 
genheit freigeschwom¬ 
men und es geschafft 
haben, ein exzellentes, 
eigenwilliges Electro- 
Wave-Pop-Album zu 
produzieren. Zwischen Nick Cave, KRAFTWERK, TRANS 
AM und David Bowie (dessen Über-Song „Heroes“ wird 
hier gecovert - eigenwillig, aber gelungen) und natürlich 
der eigenen Historie haben NO MORE ein wirklich schö¬ 
nes Spätwerk geschaffen, das nicht nach Retromanie riecht, 
aber auch nicht in die viel zu discolastige heutige Electro- 
pop-Landschaft passt - und schon gar nicht in die rein auf 
Äußerlichkeiten setzende heutige, plakative Düsterszene. 
Sisyphus-Arbeit also? Mitnichten: Wahre Fans erkennen 
das Gute, Echte. (8) Joachim Hiller 

NEW HATE RISING 

Prayer To The Ashes 

CD | Swell Creek | swellcreek.de | 31:34 | | Ich hätte 
mir beinahe die Arbeit gespart und direkt die Kritik zum 
Vorgänger „Hatebreed“ (innovativer Plattentitel!) aus Ox 
#90 eingefugt, aber ganz so schlimm finde ich „Prayer To 
The Ashes“ dann doch nicht - als Tribute anTough-Guy- 
Hardcore geht es klar, live ist die Band bestimmt auch nett. 
Nur als eingeständiges kreatives Werk kann ich das hier 
unmöglich ernst nehmen, das ganze Album wirkt wie ein 
einziges langes Zitat. Zudem: RYKER’S haben das schon vor 
fast 20 Jahren besser gemacht. (4) Andreas Kuhlmann 

NERVEN 

Die Die Die 

LP | Fidel Bastro/Broken Silence | fidel-bastro.de | | 

Heute Abend habe ich gelernt, dass es keine nennenswerte 
positive Wirkung auf die Stimme eines Menschen hat, 
wenn er Cortison-Präparate in Form eines Dosieraerosols 
verwendet, um polytoxischen Abusus zu kompensieren. 
Ähnlich wie der vorangestellte Satz, mögen auch die NER¬ 
VEN nicht von jedermann gleichermaßen gerne gemocht, 
verstanden und geüebt werden. Aber sind wir doch ein¬ 
mal ehrlich: Noiserock ist sexy - und wer das noch i mm er 
nicht verstanden hat, der kann trotz der Möglichkeit, sich 
JESUS LIZARD im Internet zu stehlen und durch wieder¬ 
holtes Hören zu einem besseren Menschen zu werden, ein¬ 


fach verbluten oder in der Eisdiele vergessen werden. Wenn 
es nach mir geht zumindest. Somit darf die versammelte 
AmRep Fangemeinde sich nun freuen, dank Fidel Bas- 
tro hier ein Ros’ entsprungen zu wissen, das wie wenige 
dieser Zunft die Thomas Poller Gedenkgitarre mit einer 
Loriot’schen Lässigkeit bezüglich der getexteten Inhalte 
zu verbinden weiß, dass einem der Heckspoiler abfaulen 
will. Vor Glück, wohlgemerkt. Dieser Sound mit deutschen 
Texten versehen: ich hätte eine neue Lieblingsband. Aber 
auch so freut man sich als vernunftbegabter Hörer: Kantige 
Gitarren und ein von Grund auf stilsicherer Auftritt, das ist 
es, was diese junge Band ausmacht. Als Bonus gibt es noch 
ein Video mit Lee Hollis. Er spielt dich, wie du Lee Hol- 
lis spielst, während er dich spielt. Wie du ein Auto fährst. 
Danke, Noiserock. Jörkk Mechenbier 

THE NERVES 

Back To Bat 

CD | Proton | cptproton.com | 38:35 | | THE NER¬ 
VES aus Süddeutschland sind mir vor ein paar Jahren schon 
mal auf einem Ox-Sampler mit ihrem Song „Keep my spi- 
rits up“ sehr positiv aufgefallen. Umso gespannter war ich 
auf den neuen Output der Band. Und auf dem präsentieren 
THE NERVES bewusst einfach gehaltenen Punkrock, meist 
im Midtempo, mit Sängerin - soweit erst mal nicht weiter 
besonders. Aber, und das ist eben der Unterschied zu vielen 
anderen Bands, die einen ähnlichen Stil haben: hier ist das 
verdammt gut gemacht und zeigt mal wieder, wie wenig 
es braucht, um einen solch zeitlosen Punkrock-Sound zu 
zelebrieren. Die wirklich exzellente Sängerin Kamauha, die 
erst vor kurzem zur Band gestoßen ist, bringt die Melodien 
und die altgedienten Herren an Bass, Gitarre und Drums 
sorgen für den notwendigen Wumms. So simpel kann das 
sein, wenn man auch entsprechend gute Songs im Gepäck 
hat, wie THE NERVES eben. Produziert hat das Ganze kein 
Geringerer als Stephen Egerton, den Punkrock-Fans mit 
Geschmack vom Hören her oder sogar namentlich als 
Gitarristen von ALL und DESCENDENTS kennen sollten. 
Der Sound ist schön fett, aber nie überladen und bringt 
so die Stärken der NERVES, nämlich einfache Punkrock- 
Songs mit Ohrwurmcharakter, gut zum Vorschein. Erwäh¬ 
nen sollte man vielleicht noch, dass es die Band bereits 
seit 25 Jahren gibt, und sie offensichtlich seitdem unbe¬ 
irrt ihren Sound machen, egal, wie vielen Leuten das heute, 
morgen oder übermorgen gefallen könnte. Und so was 
finde ich immer sehr sympathisch. Sturköpfige Punkbands, 
es gibt nix Besseres! Man denke nur an die imglaublichen 
RAMONES. NERVES-Gründung 1987 - pah, ein Jahr davor 
bin ich eingeschult worden! (8) Hannes Baral 

NEVER BEEN FAMOUS 

Mesh Of Lies 

CD | Beils on | neverbeenfamous.com | | Im öster¬ 
reichischen Steyr scheint die Zeit stehengeblieben zu sein. 
Man wird richtiggehend sentimental, wenn man dem All¬ 
tag für einen Moment entflieht und sich dem Skate-Pop- 
Punk/Melodycore von NEVER BEEN FAMOUS hingibt. 
Seit der 2007er EP „Charged“ hat sich bei NBF nicht viel 
geändert. Geradlinig, einfach und melodisch, so ist der 
Pop-Punk von NBF. Nach wie vor auf den Spuren von 
PULLEY, NOFX, MILLENCOLIN und LAGWAGON liefern 
die Jungs mit „Mesh Of Lies“ eine gelungene Platte ab, ohne 
besondere Höhen oder Tiefen. Robert Buchmann 

NIGHT FEVER 

New Blood 

LP | Adult Crash | adult-crash.com | 17:02 | | Diese 
Platte ist, ich mag es kaum sagen, schon gut drei Jahre alt. 
Warum sie weder mir noch offenbar sonst jemandem 
beim Ox bislang über den Weg gelaufen ist, ist eines dieser 
modernen Mysterien, über die in Zeitschriften wie „Kon¬ 
templation und Mystik“ immer viel zu wenig berichtet 
wird. NIGHT FEVER kommen aus Kopenhagen und ent¬ 


fachen in 17 Minuten ein derartiges HC-Infemo, dass ich 
es kaum fassen kann. Oldschool ist der Name, totale Ekstase 
das Programm. Dazu noch ein fast schon nach Metal klin¬ 
gender Kreischgesang. Klingt scheiße? Von wegen, Bürsch¬ 
chen. Hier stimmt einfach alles: Gnadenlos gute, nach 
vorne preschende Songs, super Songwriting und eine Pro¬ 
duktion, die dich weinen macht vor Glück. Ich bin sprach¬ 
los und sehe mich nicht in der Lage, dir auch nur irgend¬ 
eine andere Band als Orientierung zu benennen. Die 
aktuell dritte Pressung der Platte kommt in Augenkrebs 
machendem pinkfarbenen Vinyl. (9) Christian Krüger 

THE NINE TON PEANUT SMUGGLERS 

Drop Some Leg! 

CD | Nine Ton/Cargo | dirtywaterclub.com | 31:03 

| | Lust auf authentischen Ska der Sechziger Jahre, gepaart 
mit Rhythm8tBlues und einen Schuss Soul? Etwas ver¬ 
wirrend ist der Vergleich mit der weitaus energischeren 
2Tone-Variante, die ich hier vergeblich suche?! Stattdes- 
sen pflegt man gelegentliche Ausflüge in Northern-Soul- 
Gefilde, was den Herrschaften bestens gelingt. Ohne Zwei¬ 
fel haben THE NINE TON PEANUT SMUGGLERS ein gutes 
Händchen für schöne Melodien und handwerklich sind 
hier echte Meister am Werk, aber „Drop Some Leg!“ bleibt 
eine Scheibe für die Freunde authentischer, ursprüngli¬ 
cher Ska-Musik, ganz ohne moderne Einflüsse, für Freunde 
von Prince Buster oder den SKATELITES. In dieser Gruppe 
sind mit Sir Bald Diddley, Bash Brand und AJ auch keine 
Unbekannten im Musikbusiness vertreten, was schon ein 
gewisser Qualitätsgarant ist. Diverse Instrumentals, Jazz-, 
Swing- und Rock’n’Roll-Einflüsse sorgen für noch mehr 
Abwechslung. Die Stücke sind alle recht kurz und auf den 
Punkt gebracht, was für die Kunst gelungener Arrange¬ 
ments spricht. Durch und durch ein hervorragendes Ska- 
Album für Freunde der alten Schule, was im Allgemeinen 
nicht so mein Fall ist. (8) Simon Brunner 

ATTILIO NOVELLINO 

Through Glass 

CD | Valeot | valeot.com | 52:54 | | Einen beständi¬ 
gen, mitreißenden Strom aus Sounds lässt Attilio Novel- 
lino auf seinem Debüt „Through Glass“ auf den Hörer los. 
So wie sich Licht in Glas bricht, möchte der italienische 
Musiker den Klang brechen und auf diese Weise Aspekte 
davon frei legen, die vorher nicht hörbar waren. In der Art 
Tim Heckers werden Instrumente verzerrt, verhallt, ver¬ 
fremdet und zu vielschichtigen Klanggeweben verarbeitet. 
Es entsteht ein zartgliedriger Mikrokosmos, dessen Fein¬ 
heiten sich stets erahnen, aber nur schwer ausmachen las¬ 
sen, da die ohne Unterlass strömenden, klaren, spacigen 
Drones dem Hörer einfach den Boden unter den Füßen 
wegziehen und ihn mitreißen. Ein gleißend rauschender 
Rausch. Genießer von Tim Hecker und BLACK MOUN - 
TAINTRANSMITTER werden ihre Freude daran haben! 

Konstantin Hanke 

NOISE CAPITAL 

Ghost Army 

CD | Finest Noise/Rebeat | finestnoise.de | 40:44 | | 

Eins muss man dieser Band lassen. Sie können ziemlich gut 
auf verschiedenen Hochzeiten tanzen. Etwas, das dem lüi- 
schee nach nicht jedem gelingt. NOISE CAPITAL bedienen 
sich gern mal der einen oder anderen Pop-Melodie, nur 
um sie sogleich wieder mittels Schrammelgitarre zu ver¬ 
zerren und in grungigere Gefilde zu ziehen. Das überlagern 
sie auf ihrem Debütalbum „Ghost Army“ mit einer Menge 
Düsternis, ganz im Stil einer Band wie WHITE LIES, nur 
mit sehr viel weniger Brimborium. Alles gar kein schlech¬ 
ter Ansatz. Auch gar keine schlechte Band und vor allem 
gar keine schlechte Platte. Etwas schade ist nur, dass es 
NOISE CAPITAL nicht durchgängig gelingt, das zu Beginn 
von „Ghost Army“ angedeutete Niveau aufrecht zu erhal¬ 
ten. Vor allem ab der zweiten Hälfte von „Ghost Army“ las¬ 


sen sie sich ein wenig hängen. Ein Jammer, aber doch kein 
Weltuntergang. Mit dieser Platte haben NOISE CAPITAL 
einen Anfang gemacht und da ist sicher noch einiges mehr 
drin. (6) Bianca Har tmann 

NINE ELEVEN 

Le Reve De Cassandre 

CD | I For Us | irforusrecords.be | 36:36 | | Zwei 
Jahre nach „City Of Quartz“ kommt mit „Le Reve De Cas¬ 
sandre“ nun das neue Album der seit 2005 existenten NINE 
ELEVEN. Diese halten an der bewährten Formel fest und 
bieten erneut schnörkellosen, modernen Hardcore, der 
die neue mit der alten Schule verbindet und dabei auch 
ohne Bollo-Breakdowns und Ähnlichem auskommt. Was 
zählt, sind die Melodien, derer es in jedem Song diverse zu 
entdecken gibt und die die insgesamt positive Gesamtem - 
stellung der Band aus Frankreich unterstreichen. Unterm 
Strich bedeutet dies 36 Minuten kurzweilige Hardcore - 
Unterhaltung. Nicht mehr, aber auch nicht weniger. (7) 

Jens Kirsch^ 

_ooo 

OLDIANS 

Wandering Souls 

LP | Liquidator | liquidatormusic.com | 40:00 | | 

Auch auf ihrem dritten Album „Wandering Souls“ stehen 
die OLDIANS wieder einmal für eine exzellente Umset¬ 
zung in Sachen Jazz¬ 
beeinflussten Traditional 
Skas - oder umgekehrt. 
Nach dem Konzeptal¬ 
bum „Arts Of Seduc- 
tion“ aus dem Jahr 2010, 
auf dem die OLDIANS 
vorwiegend Jazz-Klas¬ 
siker mit einer jamai¬ 
kanischen Note verse¬ 
hen haben, sind es dies¬ 
mal Eigenkompositionen 
aus der Feder des Kopfes 
der Band, dem Gitarris¬ 
ten Javier Garcia. Die SKATALITES („Song for Mr. Knibb“) 
oder die SENIOR ALLSTARS als Referenz heranzuziehen, 
reichen hier aber nicht aus, um die OLDIANS treffend 
zu beschreiben, denn ein Großteil der elf Songs wird um 
einen souligen Gesang erweitert. Diese wundervoll warme 
Stimme stammt von der Sängerin Leire Etxarri, die schon 
bei drei Songs auf „Arts Of Seduction“ zu hören war, und 
gibt „Wandering Soul“ noch einmal eine ganz besondere 
Note. Ein absoluter Tip! (9) Kay Werner 

OCTOBER RISING 

s/t 

Halloween 

CD | Contra Light | contra-light-records-com | | 

Die zwei CDs lassen sich kurz zusammenfassen: Da ist zum 
einen die „Self-titled“ von 2008 und zum anderen „Hallo¬ 
ween“ von 2010 und auf beiden ist solider Horrorpunk/ 
Horror-Rock zu hören. Aber von was für einer Band! Weil 
ich beim Lesen der Bandbiografie schon an meinem Text- 
Verständnis zweifelte, versuchten wir zu dritt das zu ana¬ 
lysieren - wer denkt sich so einen kranken Scheiße ausl 
Es geht offenbar um einen Nazi-Wissenschaftler, der 
1943 ein Serum entwickelte, um Tote wieder zum Leben 
zu erwecken. Aber weil die Auferweckten zu brutal und 
dumm waren und wieder getötet werden mussten, sollte 
das Projekt beendet werden. Dazu wurden Soldaten aus¬ 
gesandt, das ging alles schief, so dass sie starben und mit 
einem verbessertem Serum wiederbelebt wurden und sitfh 
jetzt in so einer Art Grauzone befinden zwischen Blutrüns- 
tigkeit, aber funktionierendem Gehirn, deswegen schafften 




/SAMPLER & COMPILATIONS 


V.A. A Butcher’s Waltz 

CD | Learning Curve | learningcurverecords.com | | 

Das Learning Curve-Label hat einiges an Noiserock-Pro- 
minenz auf einem Splitalbum versammelt: die Veteranen 
SEAWHORES (die - nichtsdestotrotz - relativ grauenhaft 
sind), POWER TAKE OFF (ex-GRIDS), SKOAL KODIAK 
(mit Mitgliedern der COWS) und GAY WITCH ABOR¬ 
TION, die den Löwenanteil der Platte ausmachen und bei 
denen der Godfather of Noise, Hazelmyer bzw. Haze XXL 
höchstselbst an Bord ist. Dementsprechend klingt selbige 
Band ziemlich nach HALO OF FLIES. Die anderen drei Ver¬ 
treter durchstreifen dagegen hauptsächlich das kunter¬ 
bunte Dachschadenland, in dem auch Skin Graft, Shimmy 
Disc, HELIOS CRFF.D und die RESIDENTS Urlaub machen. 
Das ist zwar prinzipiell nicht uninteressant, aber dafür 
braucht man einen Nerv, den ich im Rezensionszeitraum 
nicht habe. Will heißen: ich finde gerade keinen Zugang zu 
dieser Platte. Und da es diesmal größtenteils an mir liegt, 
vergebe ich auch pflichtschuldig diesmal keine Wertung. 

Stefan Gaffory 

V.A. The Journeyls Lona - 

The Jeffrey Lee Pierce Session Project 

CD | Glitterhouse | glitterhouse.com | 67:42 | | 

Anfang 2010 ist der erste Teil des „The Jeffrey Lee Pierce 
Session Project“ erschienen, unter dem Titel „We Are Only 
Riders“. Mit „The Journey Is Long“ ist nun Vol. 2 erschie¬ 
nen, ein dritter Teil ist schon in Arbeit. Zu Hintergrund 
und Konzept schrieb ich anlässlich von Vol. 1: Am 31. 
März 1996 starb Jeffrey Lee Pierce im Alter von 37 Jah¬ 
ren an einer Hirnblutung - es hätten auch Leberversagen 
oder eine Überdosis sein können. Pierce war im Arsch, ein 
musikalisches Genie, aber durch jahrelangen Drogenkon¬ 
sum ein Wrack, psychisch wie körperlich. Diese Compi¬ 
lation nun ist eine ultimative Verbeugung vor dem Musi¬ 
ker, Künstler und Songwriter Jeffrey Lee Pierce, der sowohl 
mit GUN CLUB als auch solo großartige, epochale Alben 
eingespielt hat. Ausgangsmaterial sind Song-Fragmente, 
die Pierce’ Freund Tony „Cypress Grove“ Chmelik beim 
Hausputz auf dem Dachboden fand, auf einer alten Cas- 
sette mit der Beschriftung „JLP Songs“. Die lief Anfang 
der Neunziger mit, als die beiden zusammen musizierten, 
eine Cooperation, aus der dann 1992 das „Ramblin’Jeffrey 
Lee And Cypress Grove With Willie Love“-Album hervor¬ 
ging. Die Song-Fragmente auf dem staubigen Tape waren 
imtauglich, um sie für sich alleine zu veröffentlichen, doch 
nahm Chmelik sie als Ausgangspunkt für ein Tribut-Album 
für den toten Freund. Drei Jahre lang ging er Wegbeglei¬ 
tern, Freunden und Verehrern von GUN CLUB und Pierce 
auf den Geist, um von ihnen Interpretation von Pierce- 
Songs unter teilweiser Einbeziehung der wiederentdeck¬ 
ten Songs zu bekommen. Teils für sich allein, teils in ver¬ 
schiedenen Konstellationen gemeinsam nahmen auch für 
Teil 2 Wegbegleiter, Freunde und Bewunderer auf Basis 
der Fragmente eine späte Würdigung für Jeffrey auf. Betei¬ 
ligt waren unter anderem Nick Cave, Hugo Race, Steve 
Wynn, Mark Lanegan, Talia Zadek, Barry Adamson, Mick 
Harvey, Debbie Harry, Tex Perkins, Lydia Lunch, THE JIM 
JONES REVUE und TAV FALCO’S PANTFIER BURNS - 


alles Namen, die jeder, der eine solide Sammlung relevan¬ 
ter Musik aus den Achtzigern besitzt, mehrfach auf Platten¬ 
cover-Vorder- und Rückseiten finden wird. Sehr lesens¬ 
wert sind die langen Linernotes von Kris Needs im dicken 
Booklet, in dem sich auch reichlich Fotos finden. (8) 

Joachim Hiller 

V.A. Join The Dark Side 

CD | af-music | af-music.de | 59:18 | | Falk Mer¬ 
ten hat sich mit seinem jungen Label af-music spezi¬ 
ell im letzten Jahr extrem stark und abwechslungsreich 
entwickelt. Und dabei existiert das Label gerade erst ein¬ 
mal zwei Jahre. Eigentlich als Download-Label angedacht, 
begleiten immer mehr Veröffentlichungen im CD-For¬ 
mat seine Labelarbeit, wie sämtlich der hier vertretenen 
Bands. Dabei hat sich af-music sehr gut zwischen klassi¬ 
schen Gothic-Acts (LEGION, RHOMBUS, CHRISTINE 
PLAYS VIOLA), exzellenten Dark-Wave-Bands (WINTER 
SEVERITY INDEX) und vor allem spannenden Post-Punk- 
Bands wie PRINCIPLE VALIANTE, STROMBLE FIX, THE 
FORGEIN RESORT oder den an die besten Momente von 
THE FALL erinnernden THE TRANSISTERS positioniert 
(deren „Confüse-a-cat“ hier so klingt, als ob Mark E. Smith 
1985 einen seiner besten Tage gehabt hätte). Dazwischen 
scheint aber immer noch Platz zu sein für brasilianischen 
Death-Rock von THE KNUTZ, dänische Exzentriker wie 
(((S))) oder einfach ganz brillante Wäve-Pop-Perlen in 
Gestalt der schwedischen THE SEARCH, die hier mit dem 
wunderbaren „The heart is a lonely hunter“ vertreten sind. 
Das reflektiert eine sehr gekonnte Genrearbeit und macht 
ihn gegenwärtig fast ein wenig zur Ausnahmeerscheinung 
(insbesondere seit es um Strobelight Records etwas ruhiger 
geworden ist). Diese Compilation ist ein wirklich gelunge¬ 
ner Teaser, um sich stärker mit den Bands auf af-music zu 
beschäftigen. (8) Markus Kolodziej 

V.A. Lamp Light The Fire - 
A Compilation Of Quieter Songs 

CD | Engineer | engineerrecords.com | 61:01 | | 

Ein 18-Track-Sampler, den Chuck Ragan standesgemäß 
nyt „Camaraderie of the commons” eröffnet und damit 
auch die Weichen in folkige und verträumte Klangwelten 
stellt. Chris und Craig von ELEMAE haben dann sogar Vio¬ 
linen in petto und nehmen mit „Slow“ mächtig das Tempo 
raus, aber Mikee J Reds geht dann wieder beschwingter 
zu Werke. In dieser Facon laufen dann auch die restlichen 
Songs ab, die von Nathaniel Sutton, Dan Coutant 0OS- 
HUA),THE SATELLITEYEAR und auch vonVic Payne stam¬ 
men, um jetzt mal die bekannteren Leute zu nennen. Eher 
etwas für Slow-Motion-Fans. (6) Thomas Eberhardt 

V.A. Listen Whitey - 

The Sounds Of Black Power 1967-1974 

CD | Light In The Attic/Cargo | lightintheattic.net | | 

Man könnte meinen, dass die Musik zur schwarzen Bür¬ 
gerrechtsbewegung der Sechziger-Jahre schon hinrei¬ 
chend dokumentiert worden wäre, aber für die Weißbrote 
der Welt kann das gar nicht oft genug wiederholt wer¬ 
den. Natürlich gibt es einen Anlass für diese Compilation 


von Protestsongs der Black-Power-Bewegung, denn zeit¬ 
gleich erscheint der gleichnamige 200-seitige Bildband 
zum Thema. Punk findet sich natürlich nicht auf diesem 
Sampler, dafür hat sich der musikverrückte Pat Thomas, 
der die 16 Songs zusammengestellt hat, sich fünf Jahre lang 
durch alle wichtigen Archive zum Thema gewühlt, hat mit 
damals Beteiligten gesprochen und wohl auch wesentlich 
zum Jahresumsatz von eBay beigetragen. Man sollte aber 
nicht dem Irrtum aufsitzen, dass auf dieser Compilation 
nur „schwarze“ Künstler vertreten seien, vielmehr geht es 
hier um die Songs, die die Stimmung innerhalb der Bewe¬ 
gung am besten widerspiegelten. So sind Bob Dylan und 
John Lennon & Yoko Ono auch vertreten, aber natürlich 
weithin bekannte Köpfe wie Gil Scott-Heran, THE ORI¬ 
GINAL LAST POETS (die mit ihren Spoken-Word-Tracks 
einiges von HipHop vorweggenommen haben) oder Roy 
Harper. Und noch mal zum Mitschneiden: Wir reden hier 
von politischen Songs aus den Sechzigern. Musikalisch fin¬ 
det sich hier ebenso wenig irgendwelche dudelige Rock¬ 
musik wie lahmer Hippie-Scheiß (obwohl John und Yoko 
mit dabei sind), aber dafür großartige Fundstücke aus den 
Bereich Jazz, Funk und Soul, die auch nach über 40 Jah¬ 
ren noch mehr revolutionären Bürgerechts-Biss in Text 
und Musik haben als manche Punk-Platte, die heute so 
erscheint. Deshalb: Hoch die Faust! (9) Gary Flanell 

V.A. Smell Of The Cramps - More Songs 
From The Crypt Of Lux And Ivy 

CD | Righteous/Cherry Red | cherryred.co.uk | 
66:38 | | Im großartigen Buch „Incredibly Strange Music“ 
aus dem Hause Re/ Search findet sich auch ein Artikel über 
die Plattensammlung von Poison Ivy und Lux Interior von 
den CRAMPS. Nun ist Lux leider im Februar 2009 gestor¬ 
ben, die CRAMPS waren damit nach 33 Jahren Geschichte, 
aber ihr Vermächtnis lebt weiter. Ich schätze, dass Poison 
Ivy die Schätze der gemeinsamen Musiksammlung wei¬ 
ter hegt und pflegt, doch jenseits der physischen Schall¬ 
plattenbibliothek existiert längst eine virtuelle Version, 
tauschen sich CRAMPS-Fans darüber aus, welche Lieder, 
welche Bands von Lux und Ivy in Interviews genannt, in 
Radioshows gespielt, von den CRAMPS gecovert wurden. 
Analog zum CRAMPS-Albumtitel „Songs The LordTaught 
Us“ erschien so beispielsweise eine drei Folgen umfassende 
Compilation mit dem Titel „SongsThe CrampsTaught Us“, 
schon in den Achtzigern nahm die Serie „Born Bad“ mit 
insgesamt acht (?) Folgen ihren Ausgang. Freundlich aus¬ 
gedrückt war der rechtliche Status dieser Releases „frag¬ 
würdig“, faktisch waren es Bootlegs, aber die dort enthad- 
tene Musik - von Sammlerfreaks auf Flohmärkten erbeutet 
und meist mehr als obskur, ja längst vergessen - zu lizen¬ 
sieren dürfte meist schon daran gescheitert sein, dass die 
involvierten Musiker und Labels aus den Fünfzigern und 
Sechzigern kaum noch erreichbar waren. Das Internet hat 
in dieser Hinsicht für Fortschritte gesorgt, die Recher¬ 
che ist einfacher geworden, und auch wenn echte Musik- 
fans sich kaum dafür interessieren dürften, ob „Songs The 
Cramps Taught Us“ nun ein Bootleg war oder nicht, ist es 
doch in Sachen allgemeiner Verfügbarkeit eine Errungen¬ 
schaft, dass das Team von Righteous/Cherry Red nun die 


29 Stücke auf „Smell Of The Cramps" offiziell geklärt hat. 
Neben bekannteren Klassikern wie THE WAILERS („Dirty 
robber“) oder Bo Diddley („Pills“) finden sich hier jede 
Menge obskurer Nummern wie das an einen Soundtrack 
erinnernde „The cave (Part 1)“ von Gary „Spider“ Webb, 
„Little girl“ von JOHN AND JACKIE, Kay Martins „Swamp 
girl“, „Witch doctor“ von David Seville oder „Ape call“ von 
NERVOUS NORVUS. Eine unterhaltsame Angelegenheit, 
der leider nur recht allgemeine Linernotes von Dave Hen- 
derson (Mojo) zur Seite gestellt wurden. Man hätte sich 
- und die Infos dazu hätte der für „Research“ zuständige 
Jon Roberts sicher vorliegen gehabt -genauere Infos zum 
CRAMPS-Bezug und den Bands an sich gewünscht. Das 
bleibt nun der Schwarmintelligenz des Internets überlas¬ 
sen. (8) Joachim Hiller 

V.A. Please, Please, Please - 
A Tribute To The Smiths 

2CD | American Laundromat | alr-music.com | | 

Mit Tribute-Compilations ist das immer eine schwierige 
Sache. Entweder nähern sich Bands und Musiker in zu gro¬ 
ßem Respekt und verharren zu sehr im Original oder sie 
gehen zu despektierlich an die Songs heran. In diesem Fall 
trifft beides nicht zu. Die SMITHS wurden oft als Band für 
die Wimps, Weicheier oder schlimmstenfalls Musik für 
Spex-Leser und Studenten (oder studierende Spex-Leser) 
diskreditiert. Das hatte natürlich keinen realen Hinter¬ 
grund - in diesem Fall der Interpretation wirklich einma¬ 
liger Songs aber dann doch wieder schon. Die Songs der 
SMITHS hatten Drive und Dynamik im Wechsel mit ruhi¬ 
gen Untiefen.Warum die meisten (eigentlich fast alle) die¬ 
ser Songs auf ein unerträgliches Wimmern skelettiert wur¬ 
den, vermag man sich nicht erschließen. So unerträglich 
wie NOUVELLE VAGUE in ihrer wachsweichen und kleb¬ 
rig-süßen frankophilen Interpretation diverser Punk- und 
New-Wave-Songs der Achtziger Jahre waren, so unerklär¬ 
lich findet hier Ähnliches statt. Es ist unendlich schwie¬ 
rig, der an Oscar Wilde geschulten selbstironischen Lar- 
moyanz von Morrissey nachzueifern, aber dennoch hatte 
es immer Stil, Witz und Ironie. Daran mangelt es hier gänz¬ 
lich. William Fitzsimmons klingt mit seiner Banjover¬ 
sion von „Please, please, please“ wie SIMON & GARFUN¬ 
KEL nach Unmengen von Betablockern. Das kanadische 
Akustik-Folk-Duo DALA (zwei offensichtlich hypersensi¬ 
tive Mädchen) beerdigen „Last night I dreamt that some- 
body loved me“ ganz tief in einem tiefen Jammertal. Und 
so geht das endlos weiter. Diese „Interpretationen“ der 
Songs machen die SMITHS zu dem, was sie niemals gewe¬ 
sen sind: ein Haufen ermüdender Wimps in der Belanglo¬ 
sigkeit. Allein THE WEEDING PRESENT können das Ruder 
mit „Hand in glove“ ein wenig herumrumreißen. Das Duo 
JOY ZIPPER saugt hingegen sehr ambitioniert jedwede 
Energie aus einer Perle der SMITHS wie „What difference 
does it make?“. Man muss die Band aus Manchester kom¬ 
plett missverstanden haben, um so eine Version hinzulegen. 
Legt euch alle ins Schock-Koma. Compilation in a coma. 
Komatös enervierend sind gut 90% der 20 Coverversionen, 
bei denen die Aufzählung der Interpreten nicht lohnt. (5) 
Markus Kolodziej 
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sie es, den Wissenschaftler zu töten und all seine Experi¬ 
mente zu zerstören. Die Soldaten sind nun die Band und 
richten ihre Musik an Gleichgesinnte, die „anders" sind. 
Das hat schon gedauert, bis wir beschlossen haben, dass 
mit „anders“ wohl nicht rechtsorientiert gemeint ist. Muss 
man sich echt so einen Scheiß ausdenken, um sich und 
seine Band interessant zu machen? Viel Spaß beim Hören, 
ihr Gleichgesinnten, ihr seid nicht allein... Judith Richter 

THE OFFENDERS / REDSKA 

Rüde League 

MCD | Black Butcher | madbutcher.de | 13:43 | | 

Jeweils zwei Lieder der derzeit angesagten italienischen 
Ska-Bands. „Rüde League“, als Tour-Souvenir und Appe¬ 
tizer auf eventuell mehr von beiden Bands gedacht. THE 
OFFENDERS haben zwei richtig gute Stücke beigesteuert, 
sie erinnern mich nach wie vor an die etwas gemäßigte, 
ehemalige Mad-Butcher-Band SCRAPY. REDSKA legen 
noch eine Schippe in Sachen Aggressivität und Tempo 
drauf und knallen einem mit „La rivolta“ ein richtiges 
Gitarrenbrett an die Birne. Das zweite Stück „Hooligan 
rüde boys“ ist mit Unterstützung der OFFENDERS einge¬ 
spielt worden und geht in ähnlich flotter Manier, nur etwas 
Offbeat-lastiger ah Sehr kurzweilig und Lust auf mehr 
macht es definitiv, sofern das restliche Material auch dieses 
Niveau hält. Letzteres gelang bislang für meine Begriffe nur 
REDSKA, aber mal sehen, was in Zukunft noch von bei¬ 
den Bands kommt. „Rüde League“ gibt es übrigens auch als 
7“-Vinyl! (7) Simon Brunner 

OLDFASHIONED IDEAS 

Promises Mean Nothing 

CD | Switchlight/Cargo | switchlight-records.com | 

37:33 | | Wenn das Krümelmonster zum Mikrofon grei¬ 
fen würde und zu eingängigem Oi!-Punk grölen würde, 
dann würde ich meinen süßen Hintern darauf verwetten, 
dass der berühmteste Keksfreak der Welt an den OLDFA¬ 
SHIONED IDEAS seine Freude hätte. Das Trio aus Schwe¬ 
den hat schon die zweite Scheibe am Start und der Mix aus 
UK’82 und den Trademarks der schwedischen Oi!-Bands 
hat echt was.Textlich sehr stark an frühen englischen Bands 
orientiert, da allerdings auch in dieser Skinx-Ecke wie THE 
EJECTED, RIOT SQUAD und so weiter. Mit ihrem Namen 
sagt die Band schon, dass sie frei von allen modernen Ein¬ 
flüssen und dementsprechend schon klar ist, was wir zu 
erwarten haben (8) Sebastian Walkenhorst 

ORCHESTRA OF SPHERES 

Nonagonic Now 

CD | Fire/Cargo | | Auch wenn dies erst die erste Ver¬ 
öffentlichung der vierköpfigen Kombo aus Neuseeland ist, 
bis ins französisch/deutsche Spartenfernsehen haben sie es 
dann doch schon mit ihrem verrückten Klangimprovisa¬ 
tionen und ihren selbstgebauten Instrumenten geschafft. 
Nicht nur im Rahmen schnöder Konzertauffuhrungen 
wirkt das durchgedrehte Quartett, nein, mühelos sorgen 
sie auch auf groß angelegten Partys mit ihrer opulenten 
Kostümierung für ausgelassene Tanzatmosphäre. Ihr trei¬ 
bend kosmischer, mit Folk, Jazz, afrikanisch und indone¬ 
sisch anmutenden Einflüssen sowie jeder Menge elektro¬ 
nischer Finessen gespickter Sound bringt ohne Schwierig¬ 
keiten einige Tanzsäle zum Zucken. (8) Jenny Kracht 

OUTDOORSMEN 

Shit Will Happen If You Use Your Stupid Brain 
10“ | Red Lounge | redloungerecords.com | | „Fuck 
You“ steht mit unsichtbarer Tinte quer über das Cover 
geschrieben, was unmissverständlich ausdrückt, wie viel 
Feingefühl und Sinn für ausgefeilte Arrangements wir hier 
erwarten dürfen. Von der Attitüde her am ehesten mit OUT 
WITH A BANG zu vergleichen, einem jungen GG Allin 
oder den FUCK-UPS. LoFi-Mittelfinger-Leck-mich-Gara- 
genpunk, der nicht durch seine Filigranarbeit besticht, 


sondern alleine durch Geste und Haltung. „Schöne“ 10“ 
im Klappcover, die man gerne mal vorher wegräumt, bevor 
seltener Damenbesuch aufkreuzt. (7) Kalle Stille 

_PPP 

PACK OF WOLVES 

ANice Black Suit 

LP | Brückentick | brueckentick.com | | „Ich stelle 
mir diese Band gerade live sehr geil vor“, habe ich über 
PACK OF WOLVES geschrieben, als ich deren 2010 auf dem 
englischen Label Lockjaw Records erschienenes Debüt „A 
Nice Black Suit“ in Ox #91 besprochen habe. Mittlerweile 
habe ich die Grazer das eine oder andere Mal auf der Bühne 
erleben können und, ja, da geht’s doch ganz gut ab. Irgend¬ 
etwas zwischen Punk, Post-Rock und Hardcore wird hier 
gespielt, Aggression, Härte und Melodie heißen die Schlag¬ 
worte. Und all das mit Kraft, Emotion und ordentlich 
Drive rübergebracht, macht auch die auf dem Flensburger 
Label Brückentick Records nun aufVinyl wiederveröffent- 
lichte Platte aus. Guter Kram ist das, macht Spaß und in 
diesem Format auch optisch was her. (9) H.C. Roth 

PETRELS 

Haeligewielle 

CD/LP | Denovali | denovali.com | 50:22 | | Vom alt¬ 
modischen Taucherhelm auf dem Cover von „Haeligwie- 
lle“ über denVerweis auf den Berufstaucher William Wal¬ 
ker bis zum Wasserplät- 
schern am Ende des letz¬ 
ten Tracks dreht sich auf 
Oliver Barretts Debütal¬ 
bum unter dem Namen 
PETRELS so gut wie alles 
um ein Element. Des¬ 
sen Transformations¬ 
kraft setzt Barrett auf sie¬ 
ben Tracks kongenial in 
Szene. Kein Song gleicht 
dem anderen und trotz¬ 
dem fließen sie inein¬ 
ander über, oszillierend 
zwischen bedrückenden bis kosmisch-euphorischen Dro- 
nes, organischem Post-Rock und Ausflügen in die Minimal 
Music. Hier ist ein Soundmagier am Werk, der mit wenigen 
Tönen imposante Bilder zaubern kann. „Canute“ kommt 
mit der grazilen Macht der Hokusai-Welle, auf den wun¬ 
derschönen Chorpassagen von „Canute" möchte man sich 
treiben lassen, mit „Winchester Croydon Winchester“ setzt 
die Strömung ein, die zu fremden Orten führt. „Haeligwie- 
lle“ ist ein surreal schönes Albuin, das in seiner farbenfro¬ 
hen Bildersprache zu dem Besten gehört, was man in letz¬ 
ter Zeit in der experimentellen Musik hören durfte. Die 
dahinter hegende Idee wird dermaßen subtil und elegant 
in diese fantastischen Kompositionen eingebunden, dass es 
irgendwann unmöglich wird, sich ihnen zu entziehen. (9) 
KristofFer Cornils 

PARIS VIOLENCE 

Fleurs de nevroses et d’ether 

LP | Dirty Punk | dirtypunk.fr | | Seit den Neunzigern 
schon existieren PARIS VIOLENCE und stellen eine der 
imgewöhnlichsten Erscheinungen der französischen Oi!- 
und Punk-Szene dar. Frontmann Flav ist eine der eigen¬ 
willigsten Figuren der Szene, ein Mann ohne musikalische 
Scheuklappen, der die Band zwar an sich klar im Skin¬ 
head-Lager verortet, aber musikalisch auf vielfältige Ein¬ 
flüsse von Goth bis Folk setzt. Beim neuen Album, hat er, 
so kann man den Credits entnehmen, bis auf Kleinigkei¬ 
ten alles alleine gemacht und aufgenommen, was auch das 
etwas monotone E-Schlagzeug erklärt, also gesungen (sei¬ 
nen teils mehrstimmigen Grölgesang muss man mögen), 
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TRIALS 

MUTINY QN THE BOUNTY 

Ab 27. April als CD, Vinyl inkl. CD & digital im Handel. 

14.04. F- Hazebrouck, Shaka Laka 

04.05. LUX- Luxembourg, Den Atelier (Record Release Show) 

09.05. CH- Porrentruy, Galerie du Sauvage * 

10.05. CH- Luzern, Treibhaus * 

12.05. HR, Rijeka, Klub Place * 

13.05. AT-Wien, Rhiz * 

15.05. CZ- Budweis, tba 
16.05. D- Dresden, AZ Conm * 

17.05. D- Berlin, Comet Club * 

18.05. D- Hamburg, Kulturhaus III&70 * 

19.05. DK- Kopenhagen, Musikcaffeen * 

22.05. D- Göttingen, Laufsteg * 

23.05. D- Giessen, MuK * 

24.05. D- Oberhausen, Druckluft * 

25.05. D-Würzburg, Cairo * 

26.05. LUX-Tutange, Food ForYour Senses Festival 
24.06. LUX : Roeser, RockAField 
05.07. DK- Roskilde, Roskilde Festival 
(* w/ThisTown Needs Guns) 

www.motb.netwww.redfield-records.de ret ^?ords AUVE 


Gitarre gespielt (Soli? Ja bitte!) und die flächigen Synthie- 
Sounds hinterlegt. Der Mann, der sich auf einem Foto im 
Inneren des Klappcovers zu erkennen gibt (kleiner Tip: 
Fred Perry-Polo-Shirts verzeihen keinerlei Extra-Kilo im 
Bauchbereich...), scheint ein stilistisch ebenso eigensinni¬ 
ger Kerl zu sein wie Deutscher W von OHL/DER FLUCH, 
wobei ich hoffe, dass Flav in politischer Hinsicht etwas ein¬ 
deutiger ist als der Leverkusener Oberprovokateur. Um 
das im Detail ergründen zu können, müsste man aber des 
Französischen mehr als nur bruchstückhaft mächtig sein. 
Wer sich eine Mischung aus Paul Roland und Goth-Oi! 
vorstellen kann, wer sich von Ungewöhnlichem ange¬ 
zogen fühlt, der ist hier richtig. Richtig gut finde ich das 
Album zwar nicht, aber irgendwas daran fasziniert mich. 
500 Stück, 400 blau, 100 schwarz. (6) Joachim Hiller 

PEASANT 

Bound For Glory 

CD | Schnitzel/RoughTrade | schnitzel.co.uk | 38:44 

| | Fast könnte man meinen, Damien DeRose versuche 
krampfhaft, alles richtig zu machen. „Bound For Glory“ 
strotzt vor Indiepop-Klischees, auf dem Cover sieht man 
eine leicht verwitterte Altbauwohnung, Damien DeRose 
(allein der Name!) bedankt sich im Booklet bei seinem 
Onkel für die schönen Softball-Runden beim Familien¬ 
picknick und fast sehe ich ihn in dieser Altbauwohnung 
sitzen, um ihn herum tobt ein Hund, und dann sitzt er da, 
schaut aus dem Fenster und schreibt diese schönen Lieder 
und widmet sie Zoey Deschanel. Hoffentlich ist er nicht 
ganz so klischeebeladen, denn „Bound For Glory“ könnte 
zu einem Liebling werden, ja, Damien DeRose könnte zu 
einem Liebling werden. Ganz leichte Indie-Singer/Song- 
writer-Kost ist das. Wenn er „Don’t worry, we’re bound for 
glory“ singt, möchte ich ihm glauben. Ein wunderschönes 
Album, ein Lichtblick in all dem Gewirr aus ewig gleicher 
Gitarrenjungs-Musik. Gefällt, sehr sogar. (8) 

Julia Brummert 

PARANOID CRIME 

Sacrifice 

MCD | paranoid-crime-punkrock.de | 18:36 | | 

PARANOID CRIME müssen selbstständig werden. Sie 
kopieren mir viel zu viel von STRUNG OUT und Co., was 
zu zwei Problemen führt: Erstens ist der Sound von gestern. 
Zweitens hat man ihn schon eine Million Mal gehört, wes¬ 
wegen „Sacrifice“ schnell langweilt, wenn man nicht ganz 
genau hinhört. Tüt man dies, hört man aber, dass die Band 
es doch noch zu einem guten Sound bringen kann. Denn 
dann bemerkt man die vorsichtigen und abwechslungsrei¬ 
chen Rock-Experimente („All the things“), die andeuten, 
dass PARANOID CRIME selbstständiger werden, wenn sie 
mehr solche Songs schreiben. (6) Lauri Wessel 

THE PEAWEES 

Leave It Behind % 

CD I Wild Honey | wildhoneyrecords.org | | PEA¬ 
WEES, das waren doch diese Feinripp-Rocker, oder? 
Irgendwas hatte ich da mit tief hängenden Gitarren und 
Backenbärten im Hinterkopf und, zack, wurde die Band 
mit Missachtung bestraft. „Leave It Behind“ macht klar, 
dass dies ein ziemlicher Fauxpas war, denn wenn Wild 
Honey sich einer Band annimmt, spricht das für quali¬ 
tativen, zeitlosen Rock’n’Roll mit tiefen Wurzeln in der 
amer ikanis chen Popkultur der Fünfziger und Sechzi¬ 
ger Jahre. Und tatsächlich haben THE PEAWEES schein¬ 
bar eine komplette Sixties-Girlgroup vernascht, Mike Ness 
seinen Schneid abgekauft und sind einen ganzen Som¬ 
mer lang mit RADIO BIRDMAN durchs Outback gedüst. 
Meine Fresse, wo haben die denn diese Songs ausgegra¬ 
ben? Eben diese schreiben THE PEAWEES in einer beispiel¬ 
los nonchalanten, jedoch gleichermaßen schwermütigen 
Art und lassen dabei zu keiner Sekunde Zweifel an ihrer 
Authentizität aufkommen. Als wäre ihr Blues- und Soul¬ 


geprägter Ansatz an erdigen Rock’n’Roll noch nicht genug, 
setzt Herve Peroncinis begnadeter Gesang noch einen 
drauf, so dass „Leave It Behind“ eine rundum stimmige 
Platte ist, die ihren Höhepunkt kurz vor Ende im gleich¬ 
namigen Schmachtfetzen findet. Mit ihrem unprätentiö¬ 
sen Schmelz, den ehrlichen Texten und ihrer unnervigen 
Eingängigkeit seien THE PEAWEES hiermit jedem ans Herz 
gelegt und für mich wird es höchste Zeit, ihre Diskografie 
aufzuarbeiten. (7) Matti Bildt 

PINS OF LIGHT 

II 

CD | Alternative Tentacles/Cargo | alternativete- 
ntacles.com | 32:10 | | Ein „Grower“ ist mitnich¬ 
ten einer, der Cannabispflanzen anbaut, sondern in etwas 
angeschimmeltem 
Rocksprech ein Album, 
das einige Hördurchläufe 
braucht, bis es wirkt. Zu 
Beginn nämlich wum¬ 
merte „II“ von PINS OF 
LIGHT einfach so durch, 
fragte man sich still, was 
Herrn Biafra wohl bewo¬ 
gen hatte, die Band auf 
sein Label zu holen, doch 
Dank der sich automa¬ 
tisch aktivierenden End¬ 
los-Play-Funktion des 

CD-Players im Ox-Büro fraß sich nicht zum ersten Mal ein 
Album ins Hirn, das man sonst (sträflicherweise) als „ganz 
okay“ abgeschrieben hätte. Da der CD-Player aber außer¬ 
halb der Reichweite steht (wer bewegt sich schon gerne 
beim Arbeiten am Rechner?), kommt es immer wieder vor, 
dass eine Platte, drei, vier Komplettdurchläufe bekommt, 
bis jemand auf Stop drückt - und das ist meist ein untrüg¬ 
liches Zeichen, dass da etwas gelungen ist und mehr leis¬ 
tet, als nicht zu nerven, denn schlechte Platten schaf¬ 
fen oft keine zwei, drei Minuten. PINS OF LIGHT beste¬ 
hen aus Shane Baker, Jake Palladino, Ravi Durbeej und 
Phil Becker, die waren/ sind bei DEAD AND GONE, ALA- 
RIC, HIGHTOWER und TRICLOPS! aktiv, und ihre Mix¬ 
tur aus an MOTÖRHEAD erinnerndem Brachialrock mit 
Prog-Rock-Ausflügen sowie an MELVINS und Co. erin¬ 
nerndem Weirdo-Sound ist anfangs gewöhnungsbedürf¬ 
tig, gerade auch der an einen gepitchten Lemmy erin¬ 
nernde Gesang, doch mit jedem weiteren Hören fesselt das 
von Kurt Schlegel und Phil Manley exzellent aufgenom¬ 
mene „II“ mehr. Positiv wirkt sich dabei aus, dass man sich 
fast durchweg im Uptempo-Bereich bewegt - kein lahmer 
Hardrock-Zock also, sondern Kick-ass-Rock ä la MOTÖR¬ 
HEAD, angereichert mit einer Prise Spacerock. Und dann 
weiß man auch wieder, warum Papa Jello so begeistert ist. 
(8) Joachim Hiller 

PEPPER POTS & ELI „PAPERBOY“ REED 

Time And Place 

MCD+DVD | Blackpepper/ Broken Silence | black- 
peppercorp.com | 14:16 | | Dass zeitgenössische 

Soulmusik vom Tussi - Schmuse - Sound zurück zu ihrer 
ursprünglichen Form gefunden und in dieser auch Aner¬ 
kennung gefunden hat, geht nicht zuletzt auf das Konto der 
viel zu früh verblichenen Schnapsdrossel Amy Winehouse. 
Aber auch Eli „Paperpoy“ Reed hat seinen Anteil an der 
Soul-Renaissance. Umso schöner, dass er mit den wunder¬ 
baren PEPPER POTS eine Begleitband zur Seite stehen hat, 
die ihm das Wasser reichen kann. Für diese Scheibe spiel¬ 
ten sie zusammen (im PEPPERPOT-Studio) vier Songs 
ein, allesamt Coverstücke. Fontella Bass, Lee Moses, Jimmy 
Lewis und Kip Anderson (mit dem wundervollen „Take it 
like a man“) werden nachgespielt, auf der beiliegenden 
„Making Of‘-DVD gibt es zudem noch einen Ray Charles- 
Song. Fünf exzellente Songs, eingespielt von fähigen Musi- 
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DIREKTANGEBOTE 

AERONAUTEN - too big to fail 2LP+MP3/CD2 (Ritchie/Rookie) 17,9/14,9 
ÄRZTE - auch 2LP/CD (Hot Action) tba 
ALL EYES WEST - s/t LP+MP3/CD (Ass Card) 11,-/9,9 
ANDRE WILLIAMS - hoods & shades LP/CD (Bioodshot) 17,5/16,5 
ANTI-FLAG - general strike LP+MP3/CD (Sideonedummy) 14,9/12,9 
BAD SPORTS - red overlay 7“ (Total BS) 5,- 
BAMBIX - story tailor LP+MP3/CD (Rookie) je 13,5 
BILLY CHILD1SH - there's only me 7” (Squoodge!) 6,9 
BILLY NO MATES - duck, duck, goose LP+MP3/CD (No Idea) je 12,9 
BLACK BREATH - sentenced to life LP/CD (Southern Lord) 17,9/15,9 
BOY SETS FIRE - this crying, this screaming,... LP+MP3 (Magic Bullet) 14,9 
BRAT FARRAR - s/t LP (P. Trash) 12,9 

BUM KHUN CHA YOUTH / DONKEY PRINCESS - split T (Flight 13) 4,51 
CEREMONY - zoo LP/CD (Matador) 16,9/14,9 
CHAOS UK - s/t LP/CD (Papagajuv Hlasatel) je 13,5 
CLASSICS OF LOVE - s/t LP+MP3/CD (Asian Man) 14,9/12,9 
CONSUMERS - all my friends are dead LP (In The Red) 17,5 
CURSIVE - i am Gemini LP+CD/CD (Saddle Creek) 17,9/13,9 
DEATH BY STEREO - black sheep of the american dream LP/CD (C. Jungte) je 14,9 
DEMENTED ARE GO - welcome back to insanity LPcol/CD (PLY) 17,9/15,9 
DIGGER BARNES - every story true LP+MP3/CD (Hometown Carav an) 15,9/12,9 
DIGITAL LEATHER - modern Problems LP (F.D.H.) 14,9 
DISCHARGE - realities of war 7” (Havoc) 4,9 
DOOM - doomed again 2xLP (Agipunk) 15.5 
DUMBELL - electrifying tales LPcol+MP3/CD (Rookie) 13,5/11,5 
EARTH - angels of darkness, demons of light 2 LP2/CD 25,9/15,9 
FAT MIKE & DUSTIN LANKER - rubber bordello o.s.t. LP/CD (Fat Wreck) 17,5/13,9 
FEAR OF LIPSTICK - seasons LP (P. Trash) 12,9 
FRAU POTZ - lehnt dankend ab LP+MP3/CD (Delikatess T.T.) 13,9/14,£ 

GAMITS / RED CITY RADIO - split 7” (Paper & Plastick) 6,5 
GIVE UP THE GHOST - background music LP+MP3 (Deathwish) 14,9 
HIGH DIVE - s/t LP+MP3 (No Idea) 12,9 
HIGH ON FIRE - de vermis myteriis LP/CD (Century Media) 15,9/14,9 
HOLLY GOLIGHTLY - long distance LP/CD (Damaged Goods) je 12,5 
HORISONT - second assault LP/CD (Rise Above) 21,9/15,9 
HUNX - hairdresser blues LP+MP3/CD (Hardly Art) je 14,9 
IMPERIAL STATE ELECTRIC - pop LP+MP3/CD (Psychout) 22,5/15,5 
JACK WHITE - blunderbuss LP/CD (XL) 19,9/14,9 
JACKETS - way out LP/CD (Soundfiat) 16,5/13,5 
JEALOUS SOUND - a gentle reminder LP/CD (Burnt Toast/Militia) je 14,9 \ 
JEFFREY LEE PIERCE PROJECT - journey is long 2LP/CD (Glitterhouse) 21,5/15,9 
JOHN WESLEY COLEMAN III - last donkey show LP/CD (Goner) 15,9/14,- 
LEE RANALDO - between the times & the tides LP/CD (Matador) 17,9/15,5 
LOVE A - Valentins tag 7”+MP3 (Rookie) 5,5 
LO FAT ORCHESTRA - second Word is love LP/CD (Sos) je 14,9 
MEINE KLEINE DEUTSCHE - body me 10" (Sounds Of Subterrania) 11,9 
MENZINGERS - on the impossible past LP+CD/CD (Epitaph) 16,9/13,9 
MIND SPIDERS - meltdown LP+MP3/CD (Dirtnap) 14,9/12,9 
MOMENTUM - whetting occam's razor LP/CD (Alerta Antifascista) je 11,9 
MORAL CRUX - popculture assassins LP (Jailhouse) 12,5 
NEUROSIS - souls at zero LP2 (Relapse) 38,9 
NO FX -126 inches of no fx 18x7“BOX (Fat Wreck) tba 
NOTHINGTON - borrowed time LPcol. (Uncle M.) 13,5 
OIRO - lohn der emigration 7” (Flight 13) 4,- 
ONE LAST WISH - 1986 LP+MP3 (Dischord) 12,9 
OUTTACONTROLLER - don't play dumb LP (P. Trash) 12,9 
PANIKOS - awaking from lethargy LP (Scarecrow) 10,5 
PARIS VIOLENCE - fleurs de nevroses et decher LP (Dirty Punk) 12,9 
PAUL WELLER - sonik kicks LP2/CD (COOP) 25,9/15,9 
PIANOS BECOME THE TEETH - old pride LP/CD (Bridge 9) 16,9/16,5 
PUTA MADRE BROTHERS - it s a long long way... LPcol/CD (Rookie) 13,9/12,9 
REAL MCKENZIES - Westwinds LP/CD (Fat Wreck) 12,5/10,9 
RISE AND FALL - hellmouth LP+MP3 (Deathwish) 14,9 
ROCKY VOTOLATO - television of saints LP/CD (Defiance)l 5,5/13,9 
SADDEST LANDSCAPE - after the lights LP+MP3/CD (TSR) 14,9/12,9 
SAINT VITUS - lilie: f-65 LP/CD (Season of the Mist) 19,9/16,9 
SHINS - port of morrow LP/CD (Sony) 19,9/15,9 I 

SONIC AVENUES - television youth LP+MP3/CD (Taken By Surprise) 11,- 
TAKING BACK SUNDAY - teil all your friends LP (Victory) 14,9 
TERRIBLE FEELINGS - shadows LP+MP3 (Sabotage) 11,- 
THE MEN - open your heart LP+MP3/CD (Sacred Bones) 16,5/14,- 
THIS TIME NEXT YEAR - drop out of life LP+MP3 (No Sleep) 15,9 
TORTOISE - millions now living will never die LP (Thrill Jockey) 15,5 
UNSANE - wreck LP+MP3/CD (AT) 14,9/13,9 
URSUT -dararnas paradis LP (La Familia) 11,5 
V/A - music to get smart by vol. 4 LP 14,9 
VERSE - aggression LP (Bridge 9) 14,9 

WHITE HILLS - frying on this rock LP+MP3/CD (Thrill Jockey) 15,9/14,9 

WILD EVEL & THE TRASHBONES - tales from the cave LP/CD (Soundfiat) je 14,9 

WOOG RIOTS - post bomb chronicles LP+MP3 (Ritchie) 11,9 

WUNDERBACH - increvables LP/CD (Dirty Punk) 12,5/10,5 

XIU XIU - always LP+CD/CD (Polyvinyl) 17,9/14,5 

ZUKUNFT? NEGATIV! - s/t LP (Prügelprinz) 11,9 
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kern, schaffen eine mitreißende Stimmung. Alles, was es 
dabei zu beklagen gibt, ist, dass es vorerst nur bei diesen 
fünf Songs bleibt. Mehr muss her! (9) Gereon Helmer 

PERFUME GENIUS 

Put Your Back N 21t 

CD | Matador | matadorrecords.com | 32:23 | | Ein¬ 
mal tief durchatmen. Erst dann setzt Mike Hadreas an 
und drückt sanft in die Tasten. „Awol marine“, ein trau¬ 
riges Fragment einer Klavierballade ist einer der schöns¬ 
ten Album-Opener seit langem. „Wafer, shambling / If 
you want your medicine / Show me / Awol marine / Turn 
toward the camera / Slowly“, singt er, inspiriert von einem 
Pornodarsteller, den Geldmangel vor die Kamera trieb, weil 
er sich ein Medikament fiir seine Frau nicht leisten konnte. 
Es ist diese Unbestimmtheit in Hadreas’ Lyrics, die den¬ 
noch Geschichten erzählen, die PERFUME GENIUS’ Song- 
writing seine Faszination gibt. Es geht um Zweifeln und 
Verlust. Fast schon seltsam, dass sein zweites Album den¬ 
noch eine positivere Platte geworden ist als das Debüt 
„Learning“. Denn auch wenn er immer noch die dunklen 
Seiten des Lebens besingt, ist der hoffnungslose kalte Ton 
seiner immer noch brüchigen Stimme einem Anzeichen 
Wärme gewichen. So nimmt „Put Your Back N 2 It“ nicht 
so sehr mit wie das todtraurige Debüt, vermeidet jedoch 
auch dessen Fehler, sich zu sehr auf den Reiz seiner LoFi- 
Soundcollagen zu verlassen und so den Draht zu den Songs 
zu verlieren. Vereint man die Stärken beider Werke, ergibt 
das eine mögliche Platte des Jahres. MeinTip: Album Num¬ 
mer drei! (7) Jan-Niklas Jäger 

POND 

Beard Wives Denim 

CD | Modular | modularpeople.com | 54:31 | | 

Wessen Hirn beim Lesen des Bandnamens POND zu rat¬ 
tern beginnt, der hört schon seit mindestens den Neun¬ 
zigern Musik und denkt sich „Moment, da war doch 
mal was ...“. Genau, POND aus Portland veröffentlich¬ 
ten zwischen 1991 und 1998, als sie sich auflösten, drei 
Alben, zwei davon auf Sub Pop. Bis Australien war dies 
aber wohl nicht durchgedrungen, denn in einem Vor¬ 
ort von Perth gründeten dort vor ein paar Jahren Nick 
und Jay vonTAME IMPALA sowie Joseph Ryan ihre eben¬ 
falls auf den Namen POND hörende Band. „Beard Wives 
Denim“ ist nun schon deren viertes Album, in Australien 
haben sie sich bereits einen Namen erspielt, nun soll der 
Rest der Welt folgen. Die Legende will, dass das Album auf 
einer abgelegenen Farm in fast völliger Isolation in Eigen¬ 
leistung aufgenommen wurde, nur gestört von Kühen und 
Kängurus. So relaxt nach warmen Nächten unter endlo¬ 
sem Sternenhimmel klingt die Platte auch, ein psychede¬ 
lisches Werk zwischen Dreampop, Psychedelic und klassi¬ 
schem Rock, unverkünstelt und komplex zugleich. Mich 
erinnert es etwas an die Zitathölle THE SOUNDTRACK 
OF OUR LIVES, an THE BRIAN JONESTOWN MASSACRE, 
an DANDY WARHOLS - an Bands also mit Sinn für Pop- 
Songs, aber ohne Hang zu Pop-Kitsch. Ein „typisch austra¬ 
lisches“ Element allerdings kann ich nicht ausmachen, wer 
auf so was steht, ist hier falsch. (7) Joachim Hiller 

PILGRIM 

Misery Wizard 

CD | Metal Blade | metalblade.de | 55:30 | | Es gibt 
essentielle Doom-Scheiben, es sei nur an zum Beispiel 
GRIFTEGÄRDS „Solemn. Sacred. Severe.“ erinnert, PIL- 
GRIMs „Misery Wizard“ ist zwar nicht wirklich schlecht, 
aber so richtig zünden will das Album nicht. Die Zutaten 
für eine gute Doom-Platte sind hinlänglich bekannt: Lang¬ 
samkeit, Schwere, Leiden und Verzweiflung. All das haben 
die Pilger auch irgendwie, aber nicht bis in letzte Konse¬ 
quenz überzeugend, die Gitarrenriffs sind heavy, aber aus¬ 
tauschbar, der Gesang ist passend, aber nicht sein- emotio¬ 
nal. Und so bleibt „Misery Wizard“ nach zwei überzeugen¬ 
den Songs zu Beginn irgendwo im Mittelmaß hängen und 
lässt mich lieber zu Obengenannten, CATHEDRALs Früh- 
werken oder ESOTERIC greifen. (6) Ollie Fröhlich 

PINKUNOIZU 

Free Time! 

CD | Full Time Hobby | fulltimehobby.co.uk | | Es 

ist ein gewagter Balanceakt: In der einen Ecke haben wir 
den Indiepop. Niedliche Melodien, umgarnt von Chö¬ 
ren und dezenten Gitarren. Dann die andere Seite, die des 
Progressive Rock. Lange Songstrukturen, Experimente mit 
Sounds und Geräuschen, Unvorhersehbarkeit. Beides hat 
seine Stärken und Schwächen, beides will gut gemacht 
sein, um dann auf völlig unterschiedliche Weise zu funk¬ 
tionieren. Was aber noch schwieriger ist: Ein Seil zwischen 
beide Lager zu spannen und sich auf diesem dann souve¬ 
rän zu bewegen. PINKUNOIZU machen genau das und fal¬ 
len dabei nicht auf die Schnauze. Manchmal mag es etwas 
wackeln und die eine oder andere Idee wird etwas zu oft 
gesponnen, um überraschend zu bleiben, aber die Band aus 
Kopenhagen und Berlin verliert den Faden und damit auch 
die Aufmerksamkeit des Hörers nicht. Durch und durch 
solide Platte! (6) Jan-Niklas Jäger 

POLECATS 

Brothers In Crime 

CD | facebook.com/polecatspunkrock | 30:54 | | 

Eine junge Band aus Franken, die gar nicht erst versucht, 
neu und innovativ zu klingen. Stattdessen spielt man 
sich die Finger wund, tun den Sound der großartigen 
Alben „Let’s Go!“ (RANCID) und „Cityrats And Alleycats“ 
(BOMBSHELL ROCKS) zu erreichen. Das kann eigent¬ 
lich nur schiefgehen, was hier zwar nicht passiert, aber 
der Blick fällt mehr als einmal ins Regal zu den Origina¬ 
len. Also sparen wir uns zähe Vergleiche und tun so, als 
gäbe es Übersee und die Überschweden nicht. 14 englische 
- recht ähnliche - Songs, die allesamt gut reinlaufen und 
von einem pumpenden Bass angetrieben werden, hinter¬ 
lassen einen guten ersten Eindruck, wenngleich es sich die 
vier Jungs mit ihrer Kampfansage selbst schwer machen. 
Trotzdem ergänzt die Band perfekt das Portfolio der Fran¬ 
kenszene, die mit REJECTED YOUTH und den DROOGIEZ 
mindestens zwei Bands von internationaler Klasse zu bie¬ 
ten hat. Zusammen mit denTAXDODGERS, bei denen auch 
der Bassist mitspielt, sichert man die zweite Reihe, und mit 
einem erkennbar eigenem Profil sollte auch ein baldiges 
Vorrücken möglich sein. (6) Lars Weigelt 

PRIMA DONNA 

Bless This Mess 

CD | Acetate/Cargo | acetate.com | | „Bitte nicht 
schon wieder so eine gecastete Posterboy-Group, die 
mir mit zuckersüßem Kaugummipunk die Gehörgänge 
verklebt“, dachte ich, als ich das (wirklich ganz schön 
schlimme) Cover von PRIMA DONNAs „Bless This Mess“ 
sah. Fünf Bubis in Samtjackett und Leder und ein Front¬ 
mann, der Roy Black alle Ehre macht. Gekrönt wird das 
Ganze von einem Aufkleber, auf dem Billy Joe „Ich mache 
jetzt auf Andrew Lloyd Webber" Armstrong seine Begeiste¬ 
rung für die Bürschchen kundtut. Und auf den bin ich spä¬ 
testens seit dem Zeitpunkt, als er aus „American Idiot“ ein 
verschissenes Broadway-Musical machte, nicht mehr gut 
zu sprechen. Was mich da wohl erwartet? Americas next 
Superpunk? Das Phantom der Oper goes Rock? Ach, ich 
will hier gar nicht lange schimpfen und unken. So übel 
sind die jungen Herren nun auch nicht. Nix Kaugummi, 
nix Operettenhelden, hier handelt es sich um ordentli¬ 


chen Glamrock mit Gassenhauerpotenzial. Hätte sich Marc 
Bolan nicht irgendwann in den Siebzigern mit seiner Karre 
um einen Baum gewickelt, würden sichT.REX 2012 wahr¬ 
scheinlich so ähnlich anhören. Sagt nicht nur Mr. Armst¬ 
rong, sondern auch meine Mutter. Und die hat wirklich 
Ahnung von Musik. (6) Joni Küper 

POL POT 

Whole Mystery 

LP | Trabuc | nodo50.org/trabucrecords | | Alleine 
das Coverartwork sticht schon durch sein außerordentlich 
schönes Design aus der Masse deutlich heraus, und nach 
Auflegen der LP ist der erste Gedanke gleich der richtige: 
WARSAW! Selbstverständlich wird das von den Spani¬ 
ern in einer moderneren und flüssigeren Form als der JOY 
DIVISION-Vorläufer dargeboten, aber der verhallte Gesang 
lässt kaum einen anderen Rückschluss zu. Post-Punk mit 
Klasse, großartig führender Gitarre und einem leichtem 
Dark-Wave-Anteil, der sich umgehend auf dem Platten¬ 
teller festff isst (obwohl es doch noch so viele andere Plat¬ 
ten gibt, die gehört werden müssen). Bei der Recherche 
zur Band fällt auf, dass die ersten Treffer wieder einmal 
hauptsächlich auf irgendwelche Download-Portale ver¬ 
weisen, statt zu einem Vertrieb, der die Scheibe dann auch 
zum physischen Erwerb anbietet. Wer sich für ESTRANGED 
erwärmen kann, der sollte hier keine Sekunde lang zögern. 
(8) Kalle Sülle 

PLASTIQUE NOIR 

Affects 

CD | Wave/Nova | waverecordsmusic.com | 48:59 

| | PLASTIQUE NOIR aus Brasilien haben sich ein etwas 
von ihrem ursprünglichen Gothic Rock des Debütalbums 
„Dead Pop“ hin zu einer 
sehr eingängigen Vari¬ 
ante von Dark Wave ent¬ 
wickelt. Da hört man die 
für CLAN OF XYMOX 
typischen Synthies raus 
und die Reminiszen¬ 
zen an THE CURE mani¬ 
festieren sich über den 
prägnanten Bass, der hin 
und wieder an deren 
„The forest“ erinnert. Es 
finden sich auf „Affects“ 
aber auch wunderbar 
elegische Wave-Pop-Perlen wie „A dream inside a dream“ 
(mit einem schönen Piano) oder „Mara hope“, welche sehr 
an den frühen Sound der SAD LOVERS & GIANTS erin¬ 
nern. Der sehr dunkle und eindringliche Bariton von Sän¬ 
ger Ariton, mitunter nahe an Peter Murphy, tut sein Übri¬ 
ges, um insgesamt ein sehr gutes Genrealbum abzurunden. 
Thematisch widmet sich die Band, deren Name eine Meta¬ 
pher für die in Leichenschauhäusem verwendeten schwar¬ 
zen Plastikbeutel ist, den dunklen Seiten ihrer Heimatstadt 
Fortaleza, einer Millionenstadt an der Küste im Nordosten 
Brasiliens: den kaputten und verlorenen Gestalten, die am 
Strand von Fortaleza mit den Barflies und Barpoeten, den 
Klebstoffschnüfflern, den Prostituierten und Transvestiten 
die Nächte zu einem Schauplatz für einen Roman von Wil¬ 
liam S. Burroughs hätten machen können. In Brasilien sind 
PLASTIQUE NOIR fast Helden, sie haben bereits für THE 
CRÜXSHADOWS als Support gespielt und sind Headliner 
auf Festivals. PLASTIQUE NOIR veröffentlichen im Übri¬ 
gen in Brasilien aufWave Records. Ein Label, das kurioser¬ 
weise die exzellenten „Wave Klassix“-Compilations veröf¬ 
fentlicht, auf denen sich auch deutsche Bands wie MALA¬ 
RIA!, GEISTERFAHRER, STAHLNETZ oder auch die eng¬ 
lischen Drama-Waver AND ALSOTHETREES finden. (9) 

Markus Kolodziej 



POVAROVO 

Tschernovik 

CD/2xLP | Denovali | denovali.com | | „Schwere 
Kost“, die nicht ganz einfach zu besprechen ist und 
ganz sicher auch nur einen Bruchteil der werten Leser¬ 
schaft ansprechen wird, weil hier niemand mit tätowier¬ 
ten Armen auf Gitarren einschlägt, sich die Kehle wund 
brüllt oder sonstwie den allmächtigen Rock’n’Roll zeleb¬ 
riert. POVAROVO ist ein russisches Ensemble, das sich nur 
schwer in musikalische Kategorien fassen lässt. Am ehesten 
trifft es noch der Begriff „moderne Klassik“, der die ruhi¬ 
gen, soundtrackartigen und bedächtigen Töne beschrei¬ 
ben könnte. Stilelemente aus Jazz, Post-Whatever, Klas¬ 
sik, Lounge, Ambient vermischen sich zu einem Sound¬ 
track für einen ungedrehten Film, der vor allem durch 
großartige weite Bilder, aber definitiv nicht durch seine 
Actionszenen besticht. Inspiriert vielleicht noch ganz ent¬ 
fernt von Bohren, trotzdem meilenweit entfernt. Nichts 
für nebenher, in einem d unkl en Raum bei angenehmer 
Temperatur und stimulierenden Substanzen ein Erlebnis, 
das Bilder erzeugt. Zu gut für die meisten Ohren, und defi¬ 
nitiv nichts für Musiknovizen. (8) Kalle Stille 

PRE 

Third Album 

CD | Skin Graft | skingraftrecords.com | | Die fünf 
Londoner haben es nicht so mit kryptischen Albumtiteln, 
dafür stecken sie weitaus mehr Energie, Schweiß und Herz¬ 
blut in ihren kompromisslos geräuschvollen Songs. Sänge¬ 
rin Akiko Matsuura aka Exceedingly Good Keex, die grund¬ 
sätzlich nur mit Unterwäsche bekleidet die Bühne unsi¬ 
cher macht, bringt die Band sehr nah an ihre imbestreit¬ 
baren Vorbilder MELT-BANANA heran. Diese Scheibe ver¬ 
sprüht ein fabelhaft penetrierendes Chaos und geizt nicht 
mit schmerzenden Rückkopplungen. (8) Jenny Kracht 

PRIMITIVES 

Echoes And Rhymes 

CD | Elefant | elefant.com | 35:33 | | Die 1985 in 
Coventry gegründeten PRIMITIVES standen für verzerr¬ 
ten Indiepop zwischen BLONDIE, RUNAWAYS und JESUS 
AND THE MARY CHAIN. DerTod des ersten Bassisten Steve 
Dullahan brachte die Band 2009 nicht nur nach 17 Jah¬ 
ren Abstinenz wieder auf die Bühne, sondern es wurde 
auch ein neues Album aufgenommen. Interessanterweise 
haben die PRIMITIVES für „Echoes And Rhymes“ elf relativ 
imbekannte Coverversionen eingespielt. Am bekanntesten 
dürfte noch „Till you say you’ll be mine“ von Jackie DeS- 
hannon sein, aber Titel wie „The witch“ von ADAM AND 
EVE, „I’m not sayin’“ von Nico oder „Turn off the moon“ 
(B-Seite der Soundtrack-Single zum Stanley Kubrick-Film 
„Lolita“) dürften wohl den wenigsten etwas sagen. Auch 
wenn sich die PRIMITIVES altbewährter Stile wie Sixties- 
Pop/Soul/Trash oder Bubblegum-Punk bedienen, wirkt 
„Echoes And Rhymes“ für mich wie ein neues, erfrischen- 
desAlbum. (8) Kay Werner 

PRECIOUS JULES 

s/t 

CD | Agitated | 37:32 | | Was macht eigentlich ... Kim 
Salmon, genau, der Kerl von den SCIENTISTS und BEASTS 
OF BOURBON, der eine legendäre Gestalt der australi¬ 
schen Musikszene ist? Nach einem Album zusammen mit 
MUDHONEY 2010 meldet er sich nun mit PRECIOUS 
JULES zurück, unterVermeidung seines Namens im Band¬ 
namen. „Band“ ist dabei etwas zu überschwänglich, han¬ 
delt es sich doch um ein minimalistisches Duo, beste¬ 
hend aus Salmon an der Gitarre und als Sänger und sei- 
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nem alten Freund Michael Stranges am Schlagzeug. Das 
macht den Sound simpel und direkt, Salmons Handschrift 
ist klar erkennbar, rumpliger Garagenblues trifft auf tradi¬ 
tionellen Aussie-Rock, Punk auf Glam - und mit „Cheap ’n’ 
nasty“ covert sich Salmon selbst, schrieb er das Stück doch 
einst 1977 im heimischen Perth mit seiner ersten Band 
THE CHEAP NASTIES. Und so sparsam produziert, wie das 
Stück hier zu hören ist, klingt es auch beinahe so, als habe 
er da eine alte Aufnahme ausgegraben. Noch besser gefallt 
da nur das manische, beschwörende „You’re a bacldash“, 
aber auch das knarzige „Pearls before swine“ zeigt Salmon 
erstaunlich bissig. Man kann die Scheibe hier leicht unter¬ 
schätzen, hat sie doch den Ruch eines schnellen Nebenpro¬ 
jektes, doch bei genauer Betrachtung offenbart sich doch 
immer wieder das geniale Händchen Salmons. Deshalb 
also PflichtstofFfür jeden Salmon- und Oz-Rock-Fan. (8) 
Joachim Hiller 

PRETTY LIGHTNING 
There Are Witches In The Wood 
CD | Fonal | fonal.com | 44:55 | | Saarbrücken? 
Wäre ich in einer der beliebten TV-Gewinnshows Kandi¬ 
dat gewesen und hätte den Herkunftsort dieser Band aus 
einer von vier Möglichkeiten mangels Wissen nur erraten 
können, mit der Million wäre es sicher nichts geworden. 
New Orleans hätte ich getippt, meinetwegen auch Brook¬ 
lyn, etwas verwegener auch Tampere in Finnland. Aber 
Saarbrücken? Nun gut, man lernt dazu, Geld ist nicht alles. 
Geschickt ins Spiel gebracht habe ich aber nun zumin¬ 
dest zwei andere Orte, die hier ein Rolle spielen: Aus Tam¬ 
pere kommt Fono Records, das Label, welches das Debüt 
des aus Christian Berghoff und Sebastian Haas bestehen¬ 
den Duos PRETTY LIGHTNING veröffentlicht hat, und der 
Mississippi als Brutstätte des Blues ist damit auch erwähnt. 
Und einst, als Fat Possum als Labelmarke noch für was 
stand, wäre auch deren Logo auf dem Backcover angemes¬ 
sen gewesen. Wobei es rootsmäßig bluesig hier überhaupt 
nicht zur Sache geht, vielmehr erzeugt das Duo mit wuch¬ 
tigem, halligem Schlagzeugspiel, genauso halligem Gesang 
und psychedelischen neben bluesigen Gitarren eine para¬ 
noide, düstere Atmosphäre, die einen gerne glauben lässt, 
dass sich da irgendwelche Gestalten durchs nächtliche 
Unterholz schlagen, denen man besser nicht begegnen will. 
Wer hier Parallelen zu diversen anderen Duos mit blue- 
sig-garagigen Roots erkennen will, der mag das gerne tun 
und liegt damit auch nicht falsch. Ich bin jedenfalls immer 
noch erstaunt, über das internationale Niveau dieses Duos. 
Ich glaube, da geht noch einiges. Sehr schön übrigens die 
Gestaltung der CD-Kartonverpackung. (8) Joachim Hiller 

THE PRICEDUIFKES 

Can’t Lose 

CD | Monster Zero | monsterzero.nl | 29:07 | | Auf 

der Suche nach den aktuell besten europäischen Pop- 
Punk-Bands ist Monster Zero auch bei den belgischen 
Nachbarn fündig geworden. Der Dreier aus der Nähe von 
Antwerpen präsentiert auf seinem Debütalbum neun rot¬ 
zige Punkrock-Nummern, die stark an ältere QUEERS- 
Sachen und die NOBODYS erinnern. Alles richtig gemacht, 
kurzweilig und gut, auch wenn im Hinblick auf Eingän¬ 
gigkeit und Songwriting die Labelkollegen MALADROIT, 
THE WINDOWSILL und HOTLINES nicht ganz erreicht 
werden. Aber immer noch besser als vieles, was zur Zeit in 
diesem Genre veröffentlicht wird. Insgesamt gibt es für die 
Belgier 8 Punkte, davon 7 für das Album und einen Bonus¬ 
punkt für das Engagement der Band. Die Band ist nämlich 
schwer aktiv, imeigennützig in ihrer Heimat Festivals und 
Konzerte für viele Bands zu organisieren. Das soll an die¬ 
ser Stelle auch mal entsprechend gewürdigt werden. (8) 

Axel M. Gundlach 

PAN & ME 

Paal 

CD | Denovali/Cargo | denovali.com | 35:41 | | Hin¬ 
ter PAN & ME verbirgt sich Christophe Mevel von THE 
DALE COOPER QU ARTET, was der grundsätzlichen Ein¬ 
ordnung der Platte durchaus dienlich ist, aber wie so oft 
nur bedingt etwas über die Musik aussagt. Auf der Innen¬ 
hülle der Platte ist „The original motion picture Sound¬ 
track ffom the film“ zu lesen, aber es handelt sich wohl um 
den berühmten imaginären Film im Kopf, den Mevel ent¬ 
stehen lassen wollte. Den will man aber vielleicht gar nicht 
mal unbedingt sehen, denn die düsteren Soundscapes von 
„Paal“ lassen ein recht verstörendes, sperriges Werk ver¬ 
muten. Mevel erfindet in dieser Hinsicht sicherlich nichts 
neu - das Info gibt diesbezüglich auch die richtigen Stich¬ 
worte -, denn die sechs abstrakten Kompositionen der 
Platte bedienen sich bei der Click & Scratch-Sound-Ästhe¬ 
tik des Österreichers Christian Fennesz, ebenso wie bei 
der Filmmusik eines Angelo Badalamenti, der möglicher¬ 
weise immer etwas zu sehr auf seine Zusammenarbeit mit 
Lynch reduziert wird. PAN & ME gehört dabei nicht zum 
schlechtesten, was man im Spannungsfeld von Elektro¬ 


nik und Neo-Klassik in letzter Zeit zu hören bekommen 
hat, ein recht offen gehaltenes Konzept auf atmosphärisch 
hohem Niveau, bei dem der konsequente Abstraktionsgrad 
teilweise aber verhindert, dass Mevel zu wirklich charakte¬ 
ristischen Ergebnissen kommt, was seine Platte aber nicht 
weniger ansprechend macht. (7) Thomas Kerpen 

PUTA MADRE BROTHERS 
It’s A Long Way To Meximotown 
CD | Rookie | rookierecords.de | 31:00 | | Drei Aus¬ 
tralier, die sich als Mexikaner verkleiden, ab und an in 
gebrochenem Spanisch singen, auf diverse exotische Ins¬ 
trumente zurückgrei¬ 
fen und damit eine wilde 
Mischung aus Spaghetti- 
Western, Surf, Mariachi, 
Rock’n’Roll, Blues, Six- 
ties-Beat, LoFi-Sound 
und Garage abliefern. 
Wenn das nicht abge¬ 
dreht ist, was dann? Wer 
Abgefahrenes liebt, muss 
hier zugreifen. Trotz oder 
gerade wegen des Exo- 
ten-Bonus ist eine prima 
Unterhaltung garan¬ 
tiert. Nach dem Debütalbum aus 2011 haben die Much- 
achos jetzt 14 neue Songs am Start, darunter auch zwei 
Coverversionen. Gibt’s übrigens auch als limitiertes Vinyl 
mit Bonustrack, sehr löblich. Ein Album wie ein billi¬ 
ger Tequila, der nach einem langen Ritt durch eine stau¬ 
bige Wüste in einem heruntergekommenen Saloon die 
Kehle herunterrinnt. Auf die Dauer stellt sich ein wohliger 
Rausch ein und man möchte die Wirkung nicht mehr mis¬ 
sen. Salud! (8) Axel M. Gundlach 

CHUCK PROPHET 

Temple Beautiful 

CD | YepRoc/Cargo | yeproc.com | 42:38 | | Wer sich 
ein wenig in der Americana-Singer/Songwriter-Szene 
auskennt, sollte irgendwann auch mal über den ehemali¬ 
gen GREEN ON RED-Gitarristen Chuck Prophet gestolpert 
sein, der seit deren Auflösung im Jahr 1992 auf eine erfolg¬ 
reiche Karriere als Solokünstler, Sessiongitarrist, Songwri¬ 
ter und Produzent zurückblicken kann. „Temple Beauti¬ 
ful“ müsste sein inzwischen zwölftes Soloalbum sein, eine 
unsentimentale wie nuancierte Liebeserklärung an seine 
Heimatstadt San Francisco, „made in San Francisco, by San 
Franciscans about San Francisco.“ Sollte der Konzeptcha¬ 
rakter der Platte Prophets Kreativität beflügelt haben, kann 
man das nur begrüßen, denn hier finden sich möglicher¬ 
weise die besten Songs, die der Mann in seiner bisheri¬ 
gen Karriere geschrieben hat. Ein charakteristischer Sän¬ 
ger und einfallsreicher Gitarrist war er zwar schon immer, 
aber nicht alle seine Alben wiesen eine solche Spielfreude 
auf, gepaart mit extrem originellen Arrangements und 
exzellentem Songwriting, bei denen Prophet zwar für das 
Genre typische Knöpfe drückt, aber irgendwelche Kli¬ 
scheefallen gekonnt umschifft. Ob man dabei die inhalt¬ 
lichen Verweise in Bezug auf San Francisco nachvollziehen 
kann oder nicht, ist eigentlich egal, „Temple Beautiful“ ist 
so oder so ein gelungenes Beispiel für urwüchsigen melo¬ 
dischen Rock’n’Roll, den Prophet schon immer besser als 
andere seiner Kollegen beherrscht hat. (8) Thomas Kerpen 

PRINCEPERRY 
Love At The End Of The Century 
CD | Rocking/Broken Silence | rockingrecords. 
de | 35:56 | | Hinter PRINCE PERRY steht der kanadi¬ 
sche Sänger Perry Gladstone sowie (s)eine siebenköpfige 
Begleitband, die GLADSTONES. Das zwölf Stücke umfas¬ 
sende Album „Love At The End Of The Century“ ist, nach 
dem Solodebüt „Songs About Girls“, die zweite PRINCE 
PERRY-Veröffentlichung. Zwischen 2Ton-Ska, etwas Reg¬ 
gae und dem POLICE-Cover „Walking on the moon“ fallen 
vor allem die vielen Pop-Einflüsse auf, so könnten PRINCE 
PERRY fast als die kanadischen HOTKNIVES durchge¬ 
hen. Aber wie auch bei den HOTKNI VES klingt es mir hier 
und da einfach etwas zu glatt - und es fehlt ein richtiger 
Ohrwurm, ä la MADNESS mit „Our house“. Nichtsdesto¬ 
trotz läuft das Album mit einem gefälligen 2Tone/Pop- 
Mix durch, aber außer dem gelungenen POLICE-Cover 
und dem mitTraditional-Ska-Elementen versehenen „You 
won’t say it“ bleiben keine Songs hängen. (7) Kay Werner 

PROVIDENCE 

Far Beyond Our Depth 

MCD | Rucktion | ruckdon.com | 24:22 | | Moshi- 
ger, düsterer Modern Hardcore aus Paris. Direkt beim ers¬ 
ten Track, „Introblivion“, wird man von einer Double- 
bass-Flutwelle weggerissen, die einfach alles, was ihr in 
die Quere kommt, umhaut, leider auch die Gitarren. Ins¬ 
besondere beim Zusammenspiel von Doublebass und den 


beiden Gitarren gehen die einzelnen Betonungen ziemlich 
verloren, zurück bleibt ein verwaschener, dunkler Klum¬ 
pen Breakdown. Die Breakdowns wiederum sind dan¬ 
kenswerterweise wenig vorhersehbar und einfach konse¬ 
quent in die Songs integriert. Der Sound der bereits im Jahr 
2008 gemachten Aufnahmen ist extrem eng und tief, und 
während man es geschafft hat, die zahlreichen Gangshouts 
schön in diesem engen Klangbild unterzubringen, hat man 
Sänger TonR nahezu keinen Raum und somit Luft gegeben, 
weshalb der so klingt, als würde er gegen die Soundbran¬ 
dung seiner Kollegen ankämpfen und kurz vorm Ertrinken 
stehen. Solide und beklemmend. (6) David Micken 

THE PUSSY COLLECTORS 

Six Corrosive R’n’R Blasters 

MCD | myspace.com/thepussycollectors | 10:32 

| | THE PUSSY COLLECTORS, eine vierköpfige Band aus 
Bamberg, präsentieren ein selbst produziertes Mini-Album 
mit sechs Stücken. Geboten wird Rock’n’Roll mit reich¬ 
lich Garagen-, Surf- und Punk-Einflüssen und rotzigem 
Gesang. THE PUSSY COLLECTORS machen viel richtig, so 
ist die Produktion beispielsweise weder zu schrottig noch 
zu glatt. Insgesamt bleibt aber nach Durchhören der CD zu 
wenig hängen, um nachhaltig in der aktuellen Veröffentli¬ 
chungsflut aufzufallen. Für ein Debüt aber sehr ordentlich, 
da ist für die Zukunft mit Sicherheit noch Luft nach oben 
für die weitere Entwicklung. Auf der Bühne funktioniert 
das mit Sicherheit prima, Anhänger dieses Genres werden 
mit dieser Band live viel Spaß haben. (6) Axel M. Gundlach 

PYRAMIDS / HORSEBACK 

A Throne Without A King 

CD | Hydra Head | hydrahead.com | 52:25 | | Da in 

der experimentellen Musik vielerorts die Unart herrscht, 
jeden irgendwann aufgenommenen Furz auch veröffent¬ 
lichen zu müssen, ist die überschaubare Diskografie von 
HORSEBACK und vor allem PYRAMIDS doch erstaunlich. 
Letztere konnten nach ihrem selbst für Hydra-Head-Ver- 
hältnisse recht abstrakten Debütalbum von 2008, das unter 
anderem Elektronik, Black Metal und poppigen Shoegaze 
in sehr freien Strukturen vereinte, 2010 mit ihrer Kol¬ 
laboration mit NADJA begeistern und scheinen damit 
die perfekten Partner für HORSEBACK zu sein. Die Ein- 
Mann-Band von Jenks Miller veröffentlichte in letzter 
Zeit ja ebenso genresprengende Platten, die kaum einen 
Unterschied mehr zwischen Dark Ambient, psychedeli¬ 
schem Folk, Black Metal und vielem dazwischen erken¬ 
nen ließen. „A Throne Without A King" beginnt mit einer 
beinahe schon neoklassischen Klangcollage von PYRA¬ 
MIDS, der ein artifizielles Garage-Ambient-Black-Metal- 
Stück von HORSEBACK folgt, bevor beide Bands im vier¬ 
teiligen, 45 -minütigen Titelstück zusammen agieren, das 
leider einen etwas prätentiösen Eindruck hinterlässt. Es 
muss ja nicht immer die ausgelutschte Laut/Leise-Dyna- 
mik bemüht werden, ein grundlegend düsteres, noisi- 
ges Soundscape aber bloß an- und abschwellen zu lassen 
und nur selten mal aufzubrechen ist sicher nicht die ganz 
große Klangkunst, die sie gerne sein möchte, so wunder¬ 
bar man sich so eine Klangtapete auch anhören kann. (7) 
Andre Bohnensack 

_QQQ 

THE Q 

Sonically Sound 

LP | Time For Action | timeforacdon.de | | Wenn 
Bands sich einem gewissen Maße längst vergangenen Zei¬ 
ten und deren pop- sowie subkulturellen Auswüchsen 
widmen, geht dies in der Regel mit einer gehörigen Por¬ 
tion Kitsch einher. So ist man verleitet, dem Mod-Quar- 
tettTHE Q aus Gloucester Revivalismus vorzu werfen, wenn 
sie mit dem „Sonically Sound“-Opener „Growing up“ 
oder „Being totally Frank“ Hits schreiben, zu denen es vor 
40 Jahren Volkssport gewesen wäre, nach Brighton zu rol¬ 
lern und dort ein paar Rocker zu vermöbeln. THE Q las¬ 
sen sich jedoch nicht auf diese Mod-Klischees reduzie¬ 
ren, denn dafür verknüpfen sie viel zu gekonnt Sixties Pop- 
und Powerpop/77Punk-Verweise sowie den Habitus bri¬ 
tischer Vorort-Rowdys zu einem sehr stimmigen Gesamt¬ 
bild. Wenn dazu noch auf textlichen Tiefgang Wert gelegt 
und - wie in „Trinity“ - mit komplett genrefernen Song- 
writing-Ansätzen kokettiert wird, spricht das eigentlich 
nur für die Band. Leider macht man sich auf diese Weise 
nicht nur Freunde und so sitzen THE Q etwas zwischen den 
Stühlen: für die Parka-Fraktion sind sie wohl zwangsläufig 
nicht genrekonform genug, alle anderen werden sich even¬ 
tuell an ihren deutlichen Wurzeln im britischen Rabau¬ 
ken-Sound der Endsiebziger stören. Macht aber nix, denn 
gute Musik bleibt gute Musik, und wer ein Herz für SEC- 
RET AFFAIR, CIRCLES und LAMBRETTAS, reflektiertes 
Liedgut und vereinzelte Britpop-Schattierungen hat, sollte 
THE Q antesten, es lohnt sich. (8) Matti Bildt 


_RRR 

RICH HOPKINS AND LUMINARIOS 

Buried Treasures 

2CD | Blue Rose/Soulfood | bluerose-records.com | 
58:17/53:01 || Es ist wohl eines der vielen Verbrechen 
der Musikgeschichte, dass ein exzellenter Musiker wie Rieh 
Hopkins, der seit den Achtzigern in Bands wie SIDEWIN- 
DERS oder SAND RUBIES aktiv war und als eine Art „God- 
father of Desert Rock“ gilt, in seiner Karriere nie so rich¬ 
tig über den Status des Geheimtipps hinausgekommen ist. 
Aber bekanntlich gilt der Prophet ja im eigenen Lande 
nichts und so war Hopkins nicht der einzige Vertreter eines 
speziellen Americana-Rocks, der sich in Deutschland weit¬ 
aus größerer Beliebtheit als in seinem Heimatland erfreute. 
Auf jeden Fall erschienen in den letzten zwölf Jahren seine 
Platten beim hiesigen Blue Rose Label, ebenso wie sein 
neuestes, „Buried Treasures“, ein durchaus prophetischer 
Titel. Wer nicht das erste Mal mit dem Schaffen von Hop¬ 
kins konfrontiert wird, den wird das Songmaterial zwar 
nicht unbedingt überraschen, aber die grundsätzliche Lei¬ 
denschaftlichkeit des Vortrags ist dann sicherlich mehr, als 
man von solch altgedienten Recken eines insgesamt recht 
ausgelutschten Genres erwartet hätte. Schwer nach Neil 
Young geklungen hat Hopkins schon immer, und so lässt er 
die Gitarren auch hier herrlich knochentrocken aufheu¬ 
len und in Endlos-Soli ä la CRAZY HORSE gipfeln, wobei 
ein weiteres Mal auch sein Gespür für eingängige Melo¬ 
dien zum Tragen kommt. Ein echtes Highlight in Hopkins’ 
bisherigem Schaffen und eine Platte, die so manch ande¬ 
ren Vertreter dieses Genres reichlich blass aussehen lässt. 
Ergänzt tun eine Bonus-CD mit Gitarrenimprovisationen, 
die eines Neil Young würdig wären, entstanden Anfang der 
Achtziger während eines Paraguay-Aufenthalts von Hop¬ 
kins im Dienst des Friedenscorps’. (8) Thomas Kerpen 

THE REAL MCKENZIES 

Westwinds 

CD | FatWreck | fatwreck.com | 44:19 | | Nachdem 
Live-Album von 2010 erscheint jetzt vier Jahre nach „Off 
The Leash“ endlich ein neues Studioalbum der ewig tou¬ 
renden Kanadier mit 
den nicht zu übersehen¬ 
den schottischen Wur¬ 
zeln. Aber gibt es auch 
wirklich etwas Neues 
von den Celtic-Folk- 
Punks zu berichten? Ins¬ 
gesamt 13 Songs laden 
ein auf eine Reise durch 
die raue, stürmische 
See und erzählen mit¬ 
reißende und ausgelas¬ 
sene Heldengeschich¬ 
ten aus der Welt der REAL 
McKENZIES. Und die Mannen um Paul McKenzie blei¬ 
ben sich ohne Zweifel treu, schaffen es aber dennoch ein 
erfrischend neues Werk abzuliefem. Beginnend mit „The 
tempest“ über die „Fool’s road“ und „I do what I want“ 
oder „My luck is so bad“, um nur einige Titel zu nennen, 
reiht sich ein stimmungsvolles Lied an das nächste. Daran 
hat die manchmal allerdings etwas nervige Bag-Pipe ihren 
gewohnten Anteil. Das Album bewegt sich eigentlich aus¬ 
nahmslos auf einem hohen Niveau. Absolutes Highlight ist 
für mich aber der Song „Barret’s privateers“, ein Sea Shanty 
und Cover des kanadischen Folkmusiker Stan Rogers, sehr 
schwungvoll, aber gleichzeitig auch mit einem Hauch 
Melancholie vorgetragen. Nicht so berauschend ist dage¬ 
gen das Bag-Pipe-Solo „Francis frasier“, das den Abschluss 
dieses Albums bildet. So viel also zu den Höhen und Tie¬ 
fen. Und dann wäre da noch der „Song for Mike", ein nicht 
gelisteter Bonustrack. Eine Hymne an Fat Mike? Insgesamt 
eines der stärksten Alben der Kanadier. (8) Philip Jonke 

LUKE ROBERTS 

The Iron Gates At Throop And Newport 
CD I Thrill Jockey/Rough Trade | thrilljockey.com | 
40:39 | | Auf seinem ersten Album „Big Beils And Dime 
Songs“, das ursprünglich 2010 aufThurston Moores Ecsta- 
tic Peace!-Label erschien und 2011 dann bei Thrill Jockey 
wiederveröffentlicht wurde, präsentierte sich der aus Nas- 
hville stammende Singer/Songwriter Luke Roberts als 
recht minimalistischer Folkrock-Vertreter. Daran hat sich 
auf „The Iron Gates At Throop And Newport“ nicht imbe¬ 
dingt etwas geändert, denn im Mittelpunkt steht weiter¬ 
hin Roberts’ leicht brüchiger Gesang und die rudimentä¬ 
ren Klänge seiner Akustikgitarre. Dennoch sind die Arran¬ 
gements diesmal weniger spartanisch und werden immer 
wieder durch Gäste an Violine, Mundharmonika, Schlag¬ 
zeug oder Mandoline ergänzt. Bereits „Big Beils And Dime 
Songs“ mag Roberts’ Qualitäten als Singer/ Songwriter in 
Sachen Intensität und Emotionalität gut hörbar herausge- 
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stellt haben, rein musikalisch stellt sein neues Album aber 
einen enormen Fortschritt für den Mann aus Nashville dar, 
der hier subtil und nuanciert seine bisher spröden und 
möglicherweise auch etwas drögen Folk-Kompostionen 
erweitern konnte. Ernsthafte Konkurrenz für Will Old¬ 
ham oder Bill Callahan ist dieses ungemein entspannte und 
wunderschöne Country/Folk-Album aber auf jeden Fall. 
(8) Thomas Kerpen 

ROCKFORMATION DISKOKUGEL 

The Boy With The Zorn In His Side 

CD | Ata Tak/Broken Silence | atatak.com | | Ob 

es dieses Release auch als LP gibt, kann ich dem Info lei¬ 
der nicht entnehmen. Überhaupt: Wir sprachen sicher¬ 
lich schon oft davon, 
doch sprachen wir es 
auch schon offen aus, 
so wie Freunde ein „Ich 
bin abhängig von Crys- 
tal Meth!“, ein „Du, ich 
stehe eher auf Jungs!“ 
oder ein „Sorry, aber ich 
finde DIE ÄRZTE ganz 
okay!“? Ich denke nein. 
Dann jetzt: Ich kann ein¬ 
fach keine Bandinfos 
mehr lesen. Ich schaffe es 
nicht. Nicht mehr. So wie 
ich nicht mehr bekifft unter Leute kann. Es macht mich 
kirre und es ödet mich an. Im Gegensatz zu dieser Band. 
Aber was soll ich tun? Was machen? Schreien? Es sprühen, 
an jede Wand? Ich kann auch nicht ändern, dass du nicht 
weißt, was geht und was nicht, hebe Gesellschaft. Die¬ 
ser Band dafür ein Danke. Und für so vieles und das schon 
so lange. Auch wenn mit dieser Platte der Zenit sicherlich 
überschritten ist, verbleibe ich: zutiefst verbunden mit der 
Idee. Quiche, Quiche, touche! Jörkk Mechenbier 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

GEMMA RAY 

Island Fire 

LP/CD | Bronze Rat | bronzerat.com | 48:28 | | 

Achtung, Punkrocker können hier gleich mit dem Lesen 
aufhören. Gemma Ray hat nichts und wirklich nichts 
mit Punkrock zu tim. Aber das ist nicht schlimm, sie 
macht trotzdem tolle Musik. Seit ihrem Debüt „The Lea¬ 
der" von 2008 erspielt sich Gemma stetig neue Fans, sie 
tourte unter anderem mit KITTY, DAISY & LEWIS, SHA¬ 
RON JONES & THE DAP-KINGS und CW Stoneking. In 
Essex geboren, aber inzwischen in Berlin lebend, hat sich 
die Singer/Songwriterin nicht nur in der englischen Hei¬ 
mat ganz nach oben gearbeitet. Ihre Songs strahlen dun¬ 
kel, haben trotzdem Leichtigkeit und große Melodien. Die 
einen stecken sie in die „Alternative Folk“ Ecke, die ande¬ 
ren verorten sie bei Amy Winehouse. Beides falsch! Gem- 
mas Songs sind voller Eleganz, herausragend eigenständig 
und haben mit zuckersüßem Mädchen-Pop nichts gemein. 
Sie begeistert solo, nur mit Gitarre und allerlei Verzerrer- 
Gedöns, genauso wie in voller Bandstärke oder reduziert 
als Trio. Unberührbar, unnahbar, cool und sinnlich sind die 
meistens verwendeten Attribute. „Island Fire“ ist das bis¬ 
her ausgereifteste Album, fast opulent aufgehübscht mit 
orchestralen Arrangements inkl. Bläsern, Klavier, Streicher 
... dazu die bekannte singende Säge. Das Vorab-Minialbum 
„Runaway“ steuert zwei Songs zum neuen Album bei, die 
vorliegende CD Version hat die beiden Songs der bereits 
erschienenen Single „... sings Sparks (with the Sparks)“ als 
Bonus. Auch hier zeigt sie ihr großes Können: fast klassische 
Pop-Strukturen, kommt trotzdem extrem catchy. Und ja, 
das Artwork stammt von Rick Froberg (OBITS/HOT SNA- 
KES). Fazit: wenn „Popmusik“, dann bitte so. (10) 

Jürgen Schattner 

RAFIKI 

Mehr 

CD | Rotlicht/Broken Silence | rotlichtrecords.de 
| 37:42 | | Auch auf ihrem dritten Album „Mehr“ bie¬ 
ten RAFIKI wieder eine DIE ÄRZTE-beeinflusste Mischung 
aus Ska-Punk und Rock, wobei hier eher die poppig¬ 
rockigen, mit Posaune und Trompete begleiteten, Ele¬ 
mente dominieren. Einen kleinen Hit wie „System“ vom 
Vörgängeralbum „Ich bremse nicht für Bosse“ sucht man 
auf „Mehr“ aber vergebens. RAFIKI bewegen sich hier auf 
der Stelle, vielleicht ist auch das der Grund, warum Sän¬ 
ger und Gitarrist Reu Rakete noch vor der Veröffentlichung 
seinen Ausstieg bekannt gab. Die Band will dennoch wei¬ 
ter machen, Bassist Lorenz Hüttner übernimmt den Gesang 
und ein neuer Gitarrist wurde auch schon gefunden. (6) 

Kay Werner 

RACQUETS 

No Time For Beggars 

CD | racquets-band.blogspot.com | 32:26 | | Das 

neue RACQUETS-Album „No Time For Beggars“ ist vor 
allem eines: Ausdruck purer Spielffeude! Ausgelassen und 


imgezwungen schlendert die Münsteraner Kombo durch 
diverse Abteilungen der Spielwiese Indie. Da fummelt 
sich zum Beispiel die Gitarre durch lustig hüpfende Math- 
Rock-Licks, nur um sich bald mit Tremolo-Flächen in die 
Post-Rock-Ecke zu verziehen, während der Bass fleißig 
und eifrig über die Nineties-UK-Breakbeats des Schlag¬ 
zeuges mummelt. Der dubbige Ansatz wird komplettiert 
durch das Hinzufügen von Hall, Hall und nochmals Hall. 
Erinnert ob der Herangehensweise an BATTLES und DUB 
TRIO. Leider wurde bei all dem Spaß irgendwie das Song- 
writing vernachlässigt. Die fidelen Hüpfereien werden im 
Verlauf des Albums etwas überstrapaziert und dadurch zu 
beliebig, so dass auf Hörerseite die Freude über den spru¬ 
delnden Spielwitz einer nachlassenden Aufmerksamkeit 
weicht. Schade! Konstantin Hanke 

AMANDA ROGERS 

Hope From The Forgotten Woods 

CD | Make My Day | makemydayrecords.de | 52:41 

| | Nach ihrem Teamprojekt THE PLEASANTS mit Mike 
Matta wandelt Amanda nun wieder auf Solopfaden und 
legt bereits ihren siebten Release vor, womit sie sich noch 
mal stärker in Richtung Fiona Apple entwickelt und ich 
höre langsam kaum noch Unterschiede. Man kann hier 
wohl von ihrem ruhigsten und verhaltensten Output spre¬ 
chen, aber mit 16 Songs auch von dem umfangreichsten. 
Man muss schon reichlich Zeit mitbringen, um sich die¬ 
ser Masse an Liedern stellen zu können, aber Highlights 
gibt es etliche und lobenswert ist der inhaltliche Ansatz von 
Rogers, tritt sie doch gegen Ausbeutung des Planeten ein 
und ist somit eher Aktivistin als bloße Musikerin. Ein Song 
wie „The best things in life aren’t things to a fugitive“ ste¬ 
hen da stellvertretend für ihr Gesamtkonzept. Die Dame 
aus Syracuse wird mit „Hope From The Forgotten Woods“ 
wieder reichlich Lobeshymnen ernten, ich nehme mich da 
gar nicht aus, denn Miss Rogers ist eine Bereicherung für 
das ansonsten so oberflächliche Musikgeschäft. (7) 

Thomas Eberhardt 

RHYE 

s/t 

LP | myspace.com/rhyeband | 25:40 | | Das grandiose 
Debüt der Berliner ist jetzt aufVinyl zu haben und da die 
fünf ihr ganz eigenes Programm machen, greifen Verglei¬ 
che nur bedingt. Die vier Tracks pendeln zwischen atmo¬ 
sphärischen Passagen, fiesen Black Metal-Vocals und fin¬ 
den dann ganz unkompliziert wieder den Weg zurück zu 
lauerndem Postcore der Marke frühe IRA. Die Songs haben 
Überlänge und wer den langsamen Aufbau schätzt, wird 
für seine Geduld hier belohnt, denn „Soul eaters“ ist ein 
virtuoser Song, der durchaus als progressiver Kunstgriff 
durchgeht. Mit seinen acht Minuten sprengt er alle Kon¬ 
ventionen, was Griffigkeit und Strukturkorsett angeht, ist 
aber doch ein unkomplizierter Spaß, also so was hört man 
nicht alle Tage. Super Release, sperrig und unberechenbar 
ohne Refrains und solchen primitiven Schnickschnack. 
(7) Thomas Eberhardt 

RAIVOPÄÄT FEAT. FRIENDS 

Punkrock Jukebox 5 

CD | Propaganda | propaganda.fi | 36:50 | | Alter 
Finne, schon wieder ein Album. Die alten Herren haben 
scheinbar immer noch Spaß am Punk und trafen sich in 
diesem Fall zur fünften Jukebox : Runde, mit in die Jahre 
gekommenen Weggefährten. Überraschend schunke- 
lig geht es dabei zur Sache, wenn man das gemeinsam 
geschätzte Liedgut anstimmt. Klingt alles in allem einen 
Gang entspannter, als noch auf der „Jukebox 3". Was ist 
eigentlich mit der Nummer 4? Zur dritten Runde ließ 
ich mich in Ausgabe #91 zu folgenden Worten hinreißen: 
„kaum mehr als drei Akkorde, straighter 4/ 4-Takt, eingän¬ 
gige Melodien, Chöre überall“ sowie „aufgrund der Viel¬ 
zahl an Sängern und des damit einhergehenden Stilmixes, 
klingt mir das zu sehr nach Sampler und sehr inhomogen“. 
Das unterschreibe ich auch heute noch genau so. Perfekte 
Autofahrmusik ist es allemal. Zum Ende der insgesamt 
15 Titel, gibt es mit „Läpi harmann puiston“ noch einen 
waschechten Hit (mit Orgel) zu entdecken, und falls ihr 
mal mit dem Auto gen Finnland aufbrechen solltet, bringt 
euch diese Zusammenstellung sicher an die Punk-relevan- 
ten Orte. (7) Lars Weigelt 

RED INSPECTORS 

Are We The Red Inspectors? Are We? 

CD | Add Jazz/Broken Silence | acidjazz.co.uk | 
37:43 | | Die RED INSPECTORS bestehen aus Mitgliedern 
der berüchtigten PIMLICO, einer umtriebigen Combo aus 
dem Umfeld des Londoner Blow-up-Clubs. Dazu gehört 
auch der dortige Haus-DJ, Bassist von SPEARMINT und 
Paul Wellers Band, Andy Lewis, ein weltweit angesehener 
Northern Soul-Experte. Zusammen haben die vier gestan¬ 
denen Fred-Perry-Träger nun unter neuem Namen ein 
wunderbares Album veröffentlicht, das voll in der Tradi¬ 
tion des Acid-Jazz Labels steht. Ganz im Geiste der „Class 
of 95“, also MOTHER EARTH, CORDUROY, JAMES TAY¬ 


LOR QUARTET oder BRAND NEW HEAVIES spielen sich 
die vier durch einen völlig relaxten Set zwischen Ham- 
mond-Grooves, Agentenmusik, Fernseh-Themes der Six- 
ties, Easy Listening, Porno-Soundtracks oder Bossa Nova. 
Bis auf zwei Songs ist das alles rein instrumental, und dann 
klingt es teilweise so wie BIG BOSS MAN oder der BON- 
GOLIAN. Allerdings irgendwie noch entspannter, leich¬ 
ter und abwechslungsreicher, weniger verkrampft, dafür 
mit mehr Seele. Und verglichen mit den NEW MASTER¬ 
SOUNDS, die ja schon fast streberhaft zu Werke gehen, hört 
man bei den RED INSPECTORS deutlich mehr Spielffeude. 
(9) Gereon Helmer 

RECTIFY 

Heartbeat 

CD | Garden of Exile | gardenofexile.com | 47:56 

| | Wer sich noch an ARKANGEL und LIAR erinnert und 
beide Bands vermisst, bekommt hier endlich Ersatz. Zwar 
sind RECTIFY nicht wirklich auf dem Niveau der alten 
Helden und der ganz große Wurf in Sachen Songmaterial 
fehlt, dafür klingt aber sogar die Produktion von „Heart¬ 
beat“ anachronistisch. SLAYER-Riffs, Kreischvocals, Mosh, 
Artwork von Kris Verwimp - hier hat man sich merklich 
Mühe gegeben, an alte lügenden anzuschließen. Da kann 
man auch mal über die teils etwas lang geratenen Songs 
und die praktisch nicht existente eigene Note hinwegse¬ 
hen. (6) Andreas Kuhlmann 

LEE RANALDO 
Between Times And The Tides 
CD | Matador/Beggars Group | matadorrecords. 
com | 47:33 | | „Hiatus is the Status“ antwortete Lee 
Ranaldo auf meine Frage, ob denn noch irgendwas geht 
bei SONIC YOUTH nach 
dem Beziehungs-GAU 
von Thurston Moore und 
Kim Gordon. Seine Ant¬ 
wort lässt sich nur unge¬ 
nau ins Deutsche über¬ 
setzen, „Fest steht, dass 
nichts geht“ reimt sich 
zumindest und trifft es 
im Kern. Meine Antwort 
auf seinen Reim war 
„Ach, halb so schlimm.“, 
und das hat was mit 
„Between Times And The 
Tides“ zu tun, dem neunten Solo-Album des Gitarris¬ 
ten und Sängers, der einst Gründungsmitglied von SONIC 
YOUTH war. Der machte es mit seinen Soloalben in der 
Vergangenheit wie Thurston Moore, überließ die verdauli¬ 
chere Musik der Hauptband und zog solo eher eigenbröt¬ 
lerische Kreise. Dass dies beim neuen Album anders ist, 
sollte man aber nicht auf eine Verlagerung des künstleri¬ 
schen Schwerpunkts seit (einstweiligem) Ende der Band 
schieben, denn das neue Solowerk stand zum Zeitpunkt 
des Splits schon weitgehend. Beteiligt sind an diesem 
neben Bandkollege Steve Shelley auch die Ex-Kollegen Jim 
O’Rourke (Bass) und Bob Bert (Percussion), Nels Cline von 
WILCO und Alan Licht an der Gitarre sowie John Medeski 
am Keyboard, produziert hat John Agnello, und Lees Gat¬ 
tin Leah Singer steuert BackingVocals bei. Lee Ranaldo hat 
nicht einfach ein SONIC YOUTH-Album ohne SONIC 
YOUTH aufgenommen, aber war sein bisherisches Schaf¬ 
fen auch mal schwerer zugänglich, ist das neue Album 
gefühlt sowas wie sein Anteil von SONIC YOUTH - und 
man merkt nun, wie markant und prägnant sein Anteil 
bei denen war (und ist).Thurston Moore und Kim Gor¬ 
don mögen immer im Vordergrund gestanden haben, aber 
sie waren nicht allein maßgeblich für den Sound der Band. 
Und so ist „BetweenTimes AndTheTides“ mehr als nur ein 
Surrogat für die verstummten Helden, sondern ein wun¬ 
dervolles Gitarrenrock-Album, das mit „Waiting on a 
dream“ schon stark beginnt und dann nicht nachlässt. Es ist 
ein versöhnliches, fröhliches Album, das eine ganze Menge 
mehr ist als „nur“ ein Solo-Album. (8) Joachim Hiller 

RONIN 

Fenice 

CD | Audioglobe | audioglobe.it | 41:08 | | Anno 
2009 veröffentlichten RONIN das starke „L’Ultimo Re“, 
welches Surf-Twang und Italowestern-Melodien zu einem 
wunderbaren Soundtrack für den Film Noir im eige¬ 
nen Kopf verband. Drei Jahre später sucht die italienische 
Formation um Bruno Dorella (OVO, BIACHI DE PIETRA, 
Betreiber des Labels Bar La Muerte) nun mit neuem Ansatz 
und neuem Album wie der sprichwörtliche Phoenix 
aus der eigenen Asche empor zu steigen. Dabei haben sie 
sich jedoch etwas verzettelt und mit „Fenice“ ein seltsam 
unstetes Album veröffentlicht, dass zwischen Fadheit und 
Vergnügen pendelt. Unfertig wirkenden, imberührenden 
Stücke wie „Benevento“ stehen hier neben der verführe¬ 
rischen Brillanz des Morricone-infiziertem „Selce“. Die 
GRAILS-Musiker Emil Arnos und Alex Hall haben zuletzt 
als LILACS & CHAMPAGNE aus allerlei Prog-, Psych- und 


Soul-Fundstücken der Sechziger und Siebziger Jahre eine 
schräg-nebulösem Retro-Cineastik kreiert. Auf „Fenice“ 
versuchen RONIN auf anderen Wegen in eine ähnli¬ 
che Richtung zu gehen - nur ist ihnen das leider deutlich 
weniger überzeugend gelungen. Konstantin Hanke 

ROYAL BATHS 

Better Luck Next Life 

CD | Kanine | kaninerecords.com | | Selten habe 
ich einen derart guten VELVET UNDERGROUND-Ersatz 
gehört wie diese Wahl-New Yorker, die die Grundstim¬ 
mung der Andy Warhol-Schützlinge in ein moderne¬ 
res Soundgewand transportieren. Dabei besitzen ROYAL 
BATHS soviel eigenes Profil, dass es doch zu deutlich mehr 
reicht, um als reine Epigonen zu enden, zumal sie natür¬ 
lich keine Nico im Gepäck haben, die den weiblichen 
Part übernehmen könnte. Coole Sache, mit einem noisi- 
gen, dichten Grundteppich aus Bass und Standtom, über 
den einer der beiden Gitarren mühelos hinwegspaziert. 
Irgendwo grüßen die THE JESUS AND MARY CHAIN-Son- 
nenbrillen, gemahnen der Wall of Sound, spendieren ein 
paar Drinks, bevor sie sich zustimmend nickend wieder 
verabschieden, weil alles gut ist. Da wo GLASVEGAS wei¬ 
nerlich aufgegeben haben, fangen ROYAL BATHS erst an, 
geben etwas dreckigen Blues dazu und räumen ab. Kann 
man entweder zum nächsten Pilztrip auflegen, oder aber 
um so etwas wie einen diffizileren Musikgeschmack vor¬ 
zutäuschen und die Ladies ordentlich zu beeindrucken, 
denn das ist der Sound, mit dem man selbst mit Scheiß¬ 
frisur noch ordentlich punkten kann. Düster, lasziv, abge¬ 
hoben, nicht von dieser Welt, zeitlos und verdammt noch¬ 
mal extrem lässig. Sexmusik! Wer sich dazu nicht bewegen 
kann, dem ist definitiv nicht zu helfen. (9) Kalle Stille 

THE REBEL SPELL 

It’s A Beautiful Future 

CD | RebelTime | therebelspell.com | 33:51 | | Der 

dritte. Longplayer der ausVancouver in Kanada stammen¬ 
den REBEL SPELL geht ab wie die Feuerwehr, und - und 
dies ist eine wunderbare Erkenntnis - daran ändert sich 
zwölf Tracks lang rein gar nichts. THE REBEL SPELL into¬ 
nieren melodischen High-Speed-Punkrock mit bretthar¬ 
ten Gitarrenriffs, oftmals gedoppeltem Gesang und mäch¬ 
tigen Chören. Anders als bei vielen anderen Bands dieses 
Genres sind THE REBEL SPELL allerdings „hart“ und kom¬ 
promisslos in ihrem Songwriting, bei ihrem Gesang, und 
sie haben etwas zu sagen. Die Band ist aggressiv, angepisst 
und politisch, ohne verbittert zu sein. PROPAGHANDI las¬ 
sen grüßen, auch wenn ich nicht weiss, ob diese verbit¬ 
tert sind oder nicht. Egal, wenn PROPAGANDHI als „große 
Brüder“ herhalten müssen, ist das nicht die schlechteste 
Referenz. Musikalisch stellt dieses Album in etwa eine 
Schnittstelle zwischen eben erwähnter Combo, CONFLICT, 
DISCHARGE, PENNYWISE, RANCID und den DROPKICK 
MURPHYS dar. Ha, keine Ahnung, ob irgendjemand damit 
was anfangen kann, aber so sieht das nun mal aus. Und das 
alles durchgehend in extrem hoher Geschwindigkeit, nicht 
zu vergessen. Highlights: „Uncontrollable“, „Tragedy“ und 
der Titeltrack und außer ein oder zwei kleinen Hängern 
gibt es überhaupt nichts zu meckern. Diese Scheibe lässt 
einen ob der Power der Band nach jedem Hören ziemlich 
ausgelaugt zurück. (8) Zahni Müller 

RÜBEN LOPEZ AND THE DIATONES 

s/t 

LP | Liquidator | liquidatormusic.com | | Der alte 
Haudegen Rüben Lopez, der sich bereits mit den PEE- 
PING TOMS und den MALARIANS einen hervorragenden 
Ruf erspielt hat, hat zusammen mit Mitgliedern von THE 
KINKY COO COO’S, THE OLDIANS und FLIGHT 404 ein 
neues Projekt ins Leben gerufen, das seit etwa 2008 aktiv 
ist. Nach zwei 7"es gibt es nun das erste Album. Wie sollte es 
auch anders sein, kommt eine Scheibe von diesem Niveau 
aus dem Hause Liquidator. Dieser Name ist in Sachen Ska 
längst eine Institution und mit dem führenden Label Gro- 
ver in Europa auf Augenhöhe. Die zweite Seite gefällt mir 
außerordentlich gut, die Band kommt hier so richtig in 
Schwung und ist schön abwechslungsreicher, während mir 
die erste Seite etwas zu relaxed ist. Hier werden traditio¬ 
nelle Reggae-Freunde, Ska-Liebhaber mit Hang zu schö¬ 
nen (Gesangs-)Harmonien, wie auch Skinhead-Reggae- 
und Dirty Reggae-Fetischisten bestens bedient, wie das 
derzeit am besten die UPSESSIONS oder die AGGROLI- 
TES machen. Dass sich hier Zeit gelassen wurde, hört man. 
So wurden die Aufnahmen nach und nach in sechs Mona¬ 
ten gemacht und auch für den Mix nahm man sich noch 
zwei Monate lang Zeit. Die meisten Produktionen heutzu¬ 
tage werden viel zu schnell beendet und taugen dann nicht 
viel. Ich vertrete auch selbst immer mehr die altmodische 
Ansicht, lieber weniger, aber dafür richtig gut Produzier¬ 
tes zu veröffentlichen, als bestenfalls Mittelmaß am Fließ¬ 
band. Nicht zuletzt diese Mentalität sorgt für den inflati¬ 
onären Umgang und den miesen Stellenwert von Musik. 
Schön, dass es Bands wie RÜBEN LOPEZ &THE DIATONES 
gibt, die sich Zeit für ihre Kunst lassen und wirklich nur 
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www.muttis 

REOSKfl 

24.05.2012 D / München / Sunny Red 
25.05.2012 D / Köln / Sonic Ballroom 
26.05.2012 D / Nürnberg / Fight Back Festival 
27.07.2012 D / Megesheim / Der Krater bebt 
29.07.2012 D / Klingendorf / Force Attack 

FAHNENFLUCHT 

13.04.2012 A/Wien/Arena 
14.04.2012 D / Leipzig / Anker 
18.05.2012 AI Klagenfurt / Mozarthof 
19.05.2012 A/ Bregenz / Between 
26.05.2012 D / Eichstätt / Openair am Berg 
23.06.2012 D / Weimar / Mon Ami 
03.08.2012 D / Berlin / Resist To Exist Festival 
04.08.2012 D / Vlotho / Festivalkult U&D 
15.09.2012 D / Dortmund / JFS Brackei 
27.10.2012 D / Bischofswerda / Eastclub 

ROUGHNECK RIOT 


BÜRO 

i.com 


THE COPYRIGHTS & MURDERBURGERS 

27.04.2012 D/Bonn/Bla 


28.04.2012 B / Meerhout / Groezrock Festival 
17.05.2012 CH / Zürich / Werk 21 
18.05.2012 CH / Solothurn / Kofmehl 
19.05.2012 D / Regensburg / Zimmer 4 
20.05.2012 D / Nürnberg / Kunstverein 
22.05.2012 D / Münster / Lorenz 
23.05.2012 D / Hamburg / Hafenklang 
25.05.2012 D / Berlin / Cassiopeia @ 3rd Floor 
26.05.2012 D / Hannover / Chez Heinz Salon 

THE BOTTROPS 

02.06.12 D / Langewiesen / Rockfestival an der Ilm 
09.06.12 D / Neubrandenburg / AJZ Neubrandenburg „ 
29.06.12 D / Merkers (Thüringen) / Rock am Berg 
07.07.12 D / Merseburg / „Kommste Klar?!“ Openair 
27.07.12 D / Schwäbisch Gmünd / Esperanza 
28.07.12 D / Düsseldorf / Zakk “Scream it out loud” 


11.05.2012 D / Dardesheim / Rock im Mai Festival 


ATLAS E.0SING GRIP 


12.05.2012 D / Hamburg / Hafengeburtstag 
09.06.2012 D / Schwäbisch Gmünd / Stadtfest 

SAMBIA 

21.04.2012 D / Hagen / Kuz Pelmke 
04.05.2012 D / Freiburg / Walfisch 
05.05.2012 D / Borna / Rock am Kuhteich 
11.05.2012 D / Dresden / Chemiefabrik 
12.05.2012 D / Hamburg / Hafengeburtstag 
08.06.2012 D / Regensburg / Jahninsel Fest 
07.07.2012 D / Oberhausen / Druckluft 
27.07.2012 D / Klingendorf / Force Attack 
28.07.2012 D / Lommatzsch / Antistyle Openair 


13.04.2012 A/Wien/Arena w/ZSK 
14.04.2012 D / Leipzig / Anker w/ ZSK 


THEBELLRAYS 

26.06.2012 D / Oberhausen / Druckluft Cafe 
27.06.2012 D / Hamburg / Hafenklang 
29.06.2012 D / Jena / Rosenkeller 
30.06.2012 D / Rostock / Mau Club 

TALCO 

26.05.2012 D / Eichstätt / Open Air am Berg 
27.05.2012 D / Hünxe / Ruhrpott Rodeo Festival 
14.07.2012 D / Nordenham / Fonsstock Festival 
27.07.2012 D / Paaren-Glien / Greenville Festival 
28.07.2012 D / Megesheim / Der Krater bebt 

GUITARWOLF 

14.06.2012 D / Osnabrück / Bastard Club 
16.06.2012 D / Würzburg / Immerhin 
18.06.2012 D / Hamburg / Hafenklang 
19.06.2012 D / Trier / Ex-Haus 
20.06.2012 D / Erfurt / Engelsburg 
21.06.2012 D/ Leipzig /tba. 

ABRASHIVEWHEELS 

‘ 07.04.2012 D / Stuttgart / Goldmarks 
08.04.2012 A/ Wien / Shelter 
11.04.2012 D / Berlin / Wild At Heart 
12.04.2012 D / Hamburg / Hafenklang 
13.04.2012 D / Kiel / Schaubude 

LOADED 

05.05.2012 D / Bamberg / Sounds'n'Arts 
12.05.2012 D / Gütersloh / Werk II @ Weberei 


THE REAL MCKENZIES 


23.04.2012 D / Hamburg / Bunout Rec. (acoustic instore)26.05.2012 D / Aulendorf / Irreal 


24.04.2012 D / Hannover / 25 Music (acoustic instore) 

25.04.2012 D / Münster / Green Hell (acoustic instore) 

26.04.2012 D / Düsseldorf / Hitsville (acoustic instore) 

27.04.2012 D / Neuburg / JuZe „25 Jahre JuZe" 

28.04.2012 D / Stuttgart / Longhorn "Pirate Satellite" 

30.05.2012 D / Berlin/ Festsaal Kreuzberg 

08.06.2012 D / Regensburg/Jahninsel Festival ____ 

09.06.2012 A/ Nickelsdorf / Nova Rock “Red Bull Stage ‘30‘05 2012 D / Güteraloh / Weberei 
06.07.2012 D / Hanerau-Hademarschen / RD Rock 31 05 2012 D / Berlin / Wild at Heart 

11.08.2012 D ; Villmar / Teils Beils Festival_m Ofi 201 ? n / n^pn / Atnmsmashfir 


15.06.2012 D / Kiel / Schaubude 
27.-29.07.2012 D / Klingendorf / Force Attack 

THE PEAWEES 

24.05.2012 CH / Basel / Sommercasino 
25.05.2012 D / Künzelsau / Kokolores 
26.05.2012 D / Köln / Sonic Ballroom 
„28.05.2012 D / Solingen / Cobra Kantine 


16.07.2012 D / Kiel / Schaubude 
27.07.2012 D / Berlin / Greenville Festival 
28.07.2012 D / Lindau / U&D Festival 

JINGO BE LUNCH 


07.04.2012 D / Saarbrücken / Garage (kleiner Clil 
08.04.2012 D / Düsseldorf / Pitcher 
26.05.2012 D / Hünxe / Ruhrpott Rodeo 


THE GO-SET 


18.05.2012 D / 
20.05.2012 D/ 
21.05.2012 D / 
22.05.2012 D / 
24.05.2012 Dl 
25.05.2012 D / 
26.05.2012 D / 
27.05.2012 D/ 
28.05.2012 D / 
29.05.2012 CH 

TV SMITH 


Würzburg / Immerzu 

Straubing / Sommerkeller 

Dresden / Chemo 

Berlin / Ramones Museum (acc) 

Bielefeld / Kulturklub 

Hamburg / Klubsen 

Zittau / Emil 

Berlin / Clash 

Stuttgart / Goldmark's 

/ Zürich / Hafenkneipe 


16.05.2012 D / Essen / Freakshow 
17.05.2012 D / Hanau / Brückenkopf 
18.05.2012 D / Nürnberg / Wilderer 
19.05.2012 D / Chemnitz / Rock’n'lnk Tattoo 

THEESPIVS 

15.05.2012 D / Hamburg / Hafenklang 
17.05.2012 D / Berlin / Wild at Heart 
18.05.2012 D / Würzburg / Immerhin 
19.05.2012 D / Köln / Sonic Ballroom 

NU LIFE LUST 

25.05.2012 A/ Rankweil / s’Bimbo/Gasthof 
09.06.2012 D / Potsdam / Antira Stadialst 


more dates from: 


coming soon - more dates 

LA PLEBE, SIR REG 
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REVIEWS 


das Bestmögliche veröffentlichen. Während ansonsten der 
Download-Code höchstens in Form einer schmucklosen 
Postkarte kommt, ist hier eine stilvoll gestaltete „Scheck¬ 
karte“ beigelegt. Durch und durch gelungen! (8) 

Simon Brunner 

RUINS 

Alone 

CD | Skin Graft | skingraftrecords.com | 53:1 S | | 

RUINS sind die Avantgarde/ Free Jazz/ Progrock-Revivalis- 
ten des Post-Punk-Zeitalters. Seit mehr als 25 Jahren ver¬ 
wirrt das japanische Duo die Musikwelt mit ihren ult¬ 
raschnellen, komplexen und hyper-progressiven Math/ 
Noise-Verknotungen. Auf ihrem neuen Album „Alone“ 
verbinden sie die Exzentrik der Zeuhl-Progressivisten 
MAGMA mit der Extravaganz der Avantgarde - Fummler 
KAYO DOT und der ungebremsten Intensität der Noise- 
Rock-Formation LIGHTNING BOLT. Dass man nach dem 
Genuss dieser 21 Stücke nicht mehr weiß, wo hinten und 
vorne ist, sollte klar sein. Abgefahren! Konstantin Hanke 

RUSSIAN ROULETTES 

Physical Educations 

CD | Off The Hip | offthehip.com.au | 35:27 | | Eine 
Soupergroup aus dem australischen Melbourne, ange¬ 
führt von DIGGER & THE PUSSYCAT-Sänger/Gitarrist 
Sam Agostino, mit Mitgliedern von GO SET und den SPE- 
CIMENS. Mit dem zweiten Album, erschienen wie der Vor¬ 
gänger auf OfFThe Hip, haben sie zumindest songschreibe- 
risch einen Satz nach vorne gemacht. Mehr Vielfalt ist zu 
vernehmen, wo der Erstling ja noch oftmals mit allzu sehr 
ähnendeln Songs auf lange Sicht eher langweilte. Hier vari¬ 
iert das Tempo, stilistisch wechseln sie in Windeseile von 
MOTÖRHEAD-Rock zu Stax-Soul zu Glamrock und dann 
wieder zurück zu simplen Rock. Dennoch bin ich nicht so 
hundertprozentig angetan, mir fehlen Feinheiten, Liebe 
zum Detail oder auch nur ein kleines bisschen Seele. Davon 
gibt es hier immer noch nicht genug, doch die Hoffnung 
stirbt zuletzt, vielleicht wird mit dem nächsten Album ja 
alles anders. (6) Gereon Helmer 

_sss 

THE SADDEST LANDSCAPE 

After The Lights 

CD/LP I Topshelf | topshelfrecords.org | 24:04 | | 

Seit ein paar Jahren ist der anbiedernde Frisuren - Screamo 
aufTalfahrt und Mr. Hype treibt in anderen Regionen sein 
Unwesen. Grund genug für THE SADDEST LANDSCAPE, 
dem leblosen und künstlichen Körper weiter Seele einzu¬ 
hauchen. Die Band um Shouter und Gitarrist Andy Mad- 
dox, die vier Jahre lang der musikalischen Letalität entge¬ 
gen schwamm, bevor sie mit „You Will Not Survive“ 2010 
wieder ein Lebenszeichen von sich gab, war selten so wich¬ 
tig wie in diesen Tagen. Genau wie PIANOS BECOMETHE 
TEETHs „The Lack Long After“ erscheint „AfterThe Lights“ 
ebenfalls bei Topshelf Records. Im Gegensatz zu ihren 
Labelkollegen verfallen THE SADDEST LANDSCAPE aber 
weniger dem Post-Rock, und kommen zu keinem Zeit¬ 
punkt in die Nähe eines Ruhepulses. Jeder musikalische 
Bruch, jede Verschnaufpause ist buchstäblich die Ruhe 
vor dem Sturm, die Chance kurz Luft zu holen. Selbst in 
„When everything seemed to matter“ spielen THE SAD¬ 
DEST LANDSCAPE mit den Erwartungen des Hörers. „After 
The Lights“ sieht sich im Zeichen „konservativen“ Screa- 
mos. Dazu kommt das dominante Schlagzeugspiel, ohne 
welches Songs wie „Days of punched in“ oder „Desperate 
vespers“ nicht die Eindringlichkeit entwickeln würden, 
die sie entwickeln. Sänger Andy Maddox gibt sich als ein 
hechelnder, wiehernder Frankie Stubbs zwischen Atem¬ 
not und Epilepsie. Mit seiner unkontrollierten Eigenart zu 


schreien vergegenwärtigt er in jeder einzelnen Silbe sein 
Leiden. „This heals nothing“ ist quasi Programm. Denn 
wenn man ihm zuhört, scheint jeglicher Versuch zweck¬ 
los, seine kaputte Seele irgendwie noch retten zu kön¬ 
nen. Deplatziert wirkende Worte, die auf dem ersten Blick 
die Rhythmik auseinander brechen lassen, Silben, die sich 
unpassend, zu früh oder zu spät gesetzt anfühlen, spru¬ 
deln aus ihm heraus, und doch greift jedes Zahnrad in 
das andere. Das polarisiert, das fasziniert, THE SADDEST 
LANDSCAPCE reißen mit. Rastlos, ausufernd, treibend. (8) 
Alex Schlage 

DAN SARTAIN 

Too Tough To Live 

MCD | One Little Indian | indian.co.uk | 18:54 | | 

Was ist in Dan Sartain gefahren? Erst zitiert er bei „Legacy 
Of Hospitality (Recordings ffom 1999-2009)“ die MIS- 
FITS, jetzt sind die RAMONES dran (deren 1984er Album 
hieß „Too Tough To Die“), und bei der Titel-Anspielung 
belässt er es nicht, sondern holzt die 13 Nummern in 
knapp 19 Minuten auch in bester RAMONES-Manier run¬ 
ter, freilich nicht ohne ihnen den speziellen Dan Sartain- 
Stempel zu verpassen. Wer alles kauft, was nach den New 
Yorkern Über-Punks klingt, muss zuschlagen, und Dan 
Sartain-Fans sowieso, denn der Bruder im Geiste von Joe 
Reatard (RIP) hat es einfach raus, simplen Punkrock mit 
etwa Charme zu spezieller Sartain-Musik zu veredeln. Ob 
man mit so einem Album wie diesem allerdings die Fans 
erreicht, die einst die WHITE STRIPES (in deren Vorpro¬ 
gramm sich Dan mal verdingen durfte) verkulteten, wage 
ich zu bezweifeln. Und mit Stücken wie „Fuck friday“ 
kommt man sowieso nicht ins Radio. Punkrock eben. (8) 
Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

SHEARWATER 

Animal Joy 

CD | Sub Pop/Cargo | subpop.com | 43:06 | | Vor 

gut zehn Jahren sind SFIEARWATER mal als Nebenpro¬ 
jekt von OKKERVIL RIVERs Will Sheff und Jonathan Mei- 
burg gegründet worden, 
bis sich Meiburg irgend¬ 
wann entschloss, sich 
ausschließlich SHEAR¬ 
WATER zu widmen. 
„Animal Joy“ ist SHEAR- 
WATERs Debüt für Sub 
Pop und auch hier kann 
der Vogelkundler und 
Multiinstrumenta¬ 
list Meiburg ein weite¬ 
res Mal nicht von sei¬ 
ner Begeisterung für die 
Tierwelt lassen, wovon 
das gesamte Artwork deutlich zeugt. Ansonsten ist „Animal 
Joy“ kein imbedingt schlechter Punkt, um möglicherweise 
Fan der Band zu werden, die auf originelle Weise Indierock 
und Pop für sich neu erfindet, nicht weit von OKKERVIL 
RIVER entfernt, wobei man dabei noch wesentlich mehr 
an den Pathos vonTHREE MILE PILOT und den überdreh¬ 
ten Powerpop der THE NEW PORNOGRAPHERS den¬ 
ken muss - also Einflüsse, derer man sich nicht schämen 
muss. Gewöhnungsbedürftiger ist da schin eher Meiburgs 
quengeliges, gepresstes Organ sein, der in den ruhigeren 
Momenten der Platte auch als Chris Isaak-Imitator durch¬ 
gehen könnte. Insgesamt ist „Animal Joy“ aber eine wirk¬ 
lich sehr schön und vielschichtig instrumentierte Platte, 
die clever die Waage zwischen sehr druckvollen, noisig 
ausuferenden und fast etwas zu schlaffen Momenten hält 
und Ausdruck des großen songwriterischen Könnens von 
Meiburg ist, der damit ganz sicher nicht nur die Tierwelt 
erfreuen wird. (8) Thomas Kerpen 
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BRAT FARRAR - Debüt LP/CD 

CAROLINE AND THE TREATS - Saturday night rock & roll LP/CD 
CHROME CRANKS - Ain't no lies in blood LP 
DERRIERE - Give it up 7” 

DIDDLEY, BO - Go Bo Diddley LP 

DIE ZORROS - Future LP+CD/CD/MC 

DIGITAL LEATHER - Modem Problems LP 

EARL CONNELLY KING - Every whicha kinda way 7" , 

FEAR OF LIPSTICK - Seasons LP 
GLOW KIT - Debüt LP 
GRUESOMES - Tyrants of teen trash LP 

HOLLY GOLIGHTLY & THE BROKEOFFS - Long distance LP/CD 
JACKETS - Way out (plus moustache-postcard) LP/CD 
JIMMIE HEAP / NOMADS - Gismo / Icky Poo 7" 

LORD ROCHESTER - Mods and rockers 7 " 

MOVIE STAR JUNKIES - Son of the dust LP+CD 
OUTCASTS - 1523 Blair 7" 

OUTTACONTROLLER - Don't play dumb LP 
PSYCHOSURGEONS - Horizontal action 7” 

SHEETAH ET LES WEISSMULLER - Evolucion francaise LP 
STAGS - Roller derby girl 7” 

V/A - Music to get smart by: I Want That Vol.4 LP 
V/A - Titty-twist-a-go-go! LP 

WILD EVEL AND THE TRASHBONES - Tales from the cave LP/CD 



BENJAMIN SCHOOS 

China Man Vs China Girl 

CD | Freaksville | freaksvillerec.com | 40:15 | | Wer 

innerhalb seiner musikalischen Sozialisation bisher gezielt 
auf frankophiles Liedgut verzichtet hat, der sollte auch 
um Benjamin Schoos besser einen großen Bogen machen. 
Der ist eigentlich Belgier, als Produzent mit eigenem Stu¬ 
dio und als Fanziner aktiv, betreibt sein eigenes Label (wo 
auch dieses Album erschien) und schrieb 2009 einen der 
belgischen Eurovisions-Beiträge. Das mit dem Eurovision 
Song Contest merkt man „China Man vs China Girl“ auch 
deutlich an, ein Album, das sich in Grenzbereichen von 
anspruchsvollerer Radiomusik und traditioneller euro¬ 
päischer Popmusik bewegt, wo ein Serge Gainsbourg oder 
dessen Muse Jane Birkin nicht imbedingt weit sind, alleine 
schon wegen des Sprechgesangs des Belgiers. Insofern hin¬ 
terlässt Schoos’Album einen etwas zwiespältigen Eindruck. 
Der Titeltrack etwa klingt wie ein seltsamer Rip-Off von 
Bowies beziehungsweise Pops „China girl“. Dafür ist der 
Song mit STEREOLABs Laetitia Sadier als Gastsängerin 
absolut hochklassig, wie eigentlich alle Stücke von „China 
Man Vs China Girl“, die mit schönen Orchesterarrange- 
ments aufwarten und bei denen Indietronic und Klas¬ 
sik elegant verschmelzen. Wer also etwas für geschmack¬ 
voll produzierte Popmusik übrig hat, die eingängig ist, 
aber nicht aufdringlich kommerziell, ist mit Schoos’ Platte 
nicht schlecht beraten. (6) Thomas Kerpen 

SLEIGH BELLS 

Reign Of Terror 

CD | Mom Pop/Sony | momandpoprecords.com | 
36:92 | | Man muss der Combo attestieren, dass sie einen 
ganz eigenen Stil hat, indem sie die verzerrten Gitarren voll 
auf Reverb stellt und Sängerin Alexis Krauss femininer Las¬ 
zivität drüberhaucht, aber erst durch die programmier¬ 
ten Drums wird das Duo eben zu einem Unikum. Wird 
manchen nach einem Track auf die Nerven fidlen, entwi¬ 
ckelt dann aber schon Suchtpotenzial. Natürlich kommt 
die Noise-Pop-Sensation aus New York und mit dem 
zweiten Album, dessen Vorgänger „Treats“ 2010 erschie¬ 
nen war, wird die Band sicherlich offene Türen einren¬ 
nen, weil man eben trendy ist und jung. Ein schöner Spass, 
besonders wenn man bedenkt, dass Derek E. Miller mal bei 
POISON THE WELL gezockt hat und jetzt dieses apokalyp¬ 
tische Bubblegum-Traumland schuf. Songs wie „Road to 
hell“ und „You lost me“ sind Oden an die Schwermut, pink 
angestrichen und mit reichlich Plüsch versehen, so dass 
man weich fallt. Was anfangs oberflächlich wirken mag, 
hat reichlich Tiefgang, wenn man die Texte einbezieht, und 
so schnell mag man dieses Album nicht beiseite legen. (8) 
Thomas Eberhardt 

SPY KOWLIK 

Spycology 

CD | spy-kowlik.de.com | 52:17 | | Die im Jahre 2001 
gegründete Ska-Punk-Reggae-Rock-Band SPY KOWLIK 
versteht derart gekonnt ihr Handwerk , dass man wirk¬ 
lich den Eindruck haben könnte ,die sieben Mannen um 
Leadsänger James Marsh kämen aus Jamaika und nicht 
etwa aus Trier. Ihr selbstproduziertes neues und insgesamt 
viertes Album beinhaltet insgesamt 13 Stücke, die meist 
schnell und mit sehr eingängigen Melodien vorgetra¬ 
gen werden. Ska-Punk eben. Einige Lieder sind aber auch 
deutlich langsamer und eher Reggae-lastiger. Das Album 
macht von Anfang an viel Spaß und sorgt selbst bei die¬ 
sem trüben Wetter für gute Laune. Mit dem Opener „No 
bucks“ geht es direkt in die Völlen und die Messlatte wird 
von Anfang an ziemlich hochgeschraubt. Können die Jungs 
das halten? Weiter geht es mit „No beggin for a beer“ und 
dem deutlich langsameren, eher klassischen Reggae-Stück 
„Rise“. Danach fallt es mir bereits nicht mehr schwer mir 
vorzustellen, ich läge bei dreißig Grad mit einem kühlen 


Drink in der Hand am Strand oder zumindest am heimi¬ 
schen Baggersee. Trotz des trüben Wetters draußen. Weitere 
Anspieltips sind „Bello cosi“ sowie „Ponderosa“. Und spä¬ 
testens danach weiß ich: Ja, sie können das Niveau halten. 
Das Album offenbart keine nennenswerten Schwächen, ist 
abwechslungsreich und weiß bis zum Schluss durchaus zu 
begeistern. (7) Philip Jonke 

SKELETON KEY 

Gravity Is The Enemy 

CD | Arctic Rodeo/Cargo | arcticrodeorecor- 
dings.com | 53:47 | | Polemisch könnte man sagen: 
Eine erfolgreiche Karriere sieht anders aus. 1994 in New 
York gegründet, beka¬ 
men SKELETON KEY in 
den aufgeheizten Mitt- 
neunzigern schon für 
das erste Album „Fantas- 
tic Spikes Through Bal- 
loon“ (1997) einen Deal 
beim Major Capitol, 
tourten mit MELVINS, 
GIRLS AGAINST BOYS 
und THE JESUS LIZARD 
- und dann war die Luft 
raus, bis auf Bassist und 
Sänger Erik Sanko verlie¬ 
ßen die ursprünglichen Mitglieder die Band und mit der 
Karriere war es vorbei, bevor sie so richtig begonnen hatte. 
Aber Sanko gab nicht auf, 2002 kam auf Ipecac endlich das 
zweite Album „Obtainium“, es gab das, was man euphe¬ 
mistisch einen „Achtungserfolg“ nennt (will heißen: Kri¬ 
tiker finden die Platte super, aber sonst interessiert es lei¬ 
der niemand), und es wird dann zehn Jahre dauern, bis mit 
„Gravity Is The Enemy” das dritte Album erscheinen kann 
(dazwischen gab es eine Liveplatte und eine EP). Arctic 
Rodeo heißt das Label, kommt aus Hamburg, und hat sich 
schon für viele Bands als letzte Rettung erwiesen, weil da 
Menschen das Sagen haben, die mit dem Bauch über eine 
Veröffentlichung entscheiden und nicht mit einer Excel- 
Kalkulation. Geholfen haben dürfte bei der Entscheidung 
die Tatsache, dass die Band das Album bereits aufgenom¬ 
men und bezahlt hatte, Kickstarter sei Dank, jener US- 
Crowdfünding-Plattform, mittels derer jeder risikofreu¬ 
dige Spender sich an beliebigen Projekten finanziell betei¬ 
ligen darf. „Gravity Is The Enemy“ ist ein zeitloses Album, 
das allerdings klar an die Gründungsjahre der Band erin¬ 
nert. GIRLS AGAINST BOYS, JAWBOX und andere Zeitge¬ 
nossen lassen grüßen, man bewegt(e) sich im gleichen Sze¬ 
nekontext (das Debüt wurde von Dave Sardy und Eli Jan- 
ney produziert), und erfreulicherweise hat sich Erik Sanko 
nie wirklich verabschiedet von diesem Post-Hardcore- 
Indierock mit Sinn für allerlei Einflüsse noisiger wie pop¬ 
piger Art. Ein großer Wurf ist das Album nicht, es stillt eher 
den Phantomschmerz, dass sonst heute niemand mehr sol¬ 
che Platten macht. Und das ist Existenzberechtigung genug. 
(7) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

STILL BLEAK 
What About Pursuit Of Justice 
MCD I District 763 | myspace.com/district763re- 
cords | 13:59 || Dass Russ Rankin und seine Mitstrei¬ 
ter GOOD RIDDANCE für melodischen Punkrock ebenso 
wichtig waren wie Fletcher Drake und PENNYWISE, 
hört man diesem gelungenen Einstand von STILL BLEAK 
aus Ulm an. Das Quartett hat bestimmt auch Abend über 
Abend in Langenau oder in der Beteigeuze verbracht und 
wenn man die vier Songs hört, denkt man voller verklär¬ 
ter Nostalgie an die Neunziger zurück. Kann man unter 
Garantie zig Male hören, denn die Songs sind komplex, 
aber trotzdem eingängig und bieten von Melancholie, über 
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13.06. Koblenz - Jam Club 
14.06. Frankfurt-11er 
28.06. Wien - Aera (AT) 

29.06. Pfarrkirchen - Bogaloo 
01.07. Roitzschjora - With Full Force 
06.07. Tannheim Egelsee - Schwarz Adler 


08.06. Münster - Vain Stream Opening Night 
09.06. Nickelsdorf - Nova Rock (AT) 

16.06. Monabaur - Mairl 


08.06. Bremen - Römer 
09.06. Leisniq - Sucks'n'Summer 
10.06. Siegen - Vortex 
11.06. Osnabrück - Bastard 
13.06. Berlin - Wild At Heart 
14.06. Basel - Sommercasino (CH) 

15.06. Salzwedel - Hanseat 
23.06.Trier - SummerblastJ 02.07. Wien - Area (AT) 
03.07. Graz - JUZExplosiv (AT) 

04.07. Frankfurt - 11er | 06.07. Leipzig - 4 Rooms 
07.07. Karlsruhe - New Noise 
14.07. Nürtingen - Hangman Festival 


08.06. Leisnig - Sucks'n'Summer 
09.06. Nickelsdorf - Novarock Festival (AT) 
10.06. Darmstadt - Steinbruch Theater 
14.06. Basel - Sommercasino (CH) 
15.06. Suhlingen - Reload Festival 
22.07. Oberhausen - Devilside 


15.06. Sulingen - Reload Festival 
16.06. Köln - Underground 
20.06. Salzburg - Rockhouse Bar (AT) 
21.06. Graz - Explosiv (AT) 
22.06. Stuttgart - JUHA West 
23.06. Trier - Summerblast 


^08:06. Bochum - Bahnhof Langendreer 
09.06. Münster-Vainstream • 

11.06. Wiesbaden - Alter Schlachthof 
13.06. Rostock - Alte Zuckerfabrik 
15.06. t.b.a. - Reload Festival 
16.06. Montabaur/- Mair 1 Festival 
19.06. Weinheim - Cafe Central 
22.06. Basel - Sorrfmercasiono (CH) 
23.06. Trier - Summerblast 
24.06. München - Backstage 
' 25.06. Hollabrunn - Alter Schlachthof (AT) 
26.06. Marbu rg - KFZ _ 

27.06. Hannover - Bei Chez Heinz 
28.06. Hamburg - Headcrash 
30.06. Roitzschjora - With Full Force Festival 


15.06. Montabaur - Mairl 
17.06. Sulingen - Reload Festival 
23.06. Basel - Earthshakerdays (CH) 
26.06. Augsburg - Kantine 
28.06. Lustenau - Culture Fabrik (AT) 
01.07. Roitzschjora - With Full Force 
02.08. Wacken - Wacken Open Air 
17.08. Dinkelsbühl - Summer Breeze 


09.06. Leisnig - Sucks'n'Summer Festival 
« 12.06. München - Feierwerk 


13.06.Wien - Aera (AT) 
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schmissige Gitarrenleads bis zu Crew-Shouts so ziemlich 
alles, was die amerikanischen Bands der später Neunzi¬ 
ger etablierten. Das Artwork ist mit viel Sorgfalt konzipiert 
worden, gerade bei EPs eine löbliche Sorgfalt, die hier zum 
Tragen kam. Tadellos ist auch die Produktion. Unbedingt 
mal live ansehen und den Longplayer vormerken. (7) 

Thomas Eberhardt 

THE SATANIC MECHANICS 

Devilized 

CD | The Mighty Church Of Penis | thesatanicme- 
chanics.com ] 39:66 | | Seit 1997 basteln und schrau¬ 
ben THE SATANIC MECHANICS schon ihre Lieder zusam¬ 
men. Spätestens seitdem sie als Vorband von TURBONE- 
GRO gespielt haben und auf einige internationale Sampler 
gepresst wurden, könnte der ein oder andere die vier Mün¬ 
chener Herren kennen. Es werden so einige Begriffe in den 
Raum geworfen, wenn man über den Musikstil der Band 
best. Garage, Punk, Rock, Metal, ja sogar Indie und Coun- 
try werden genannt. Ich finde die letzten beiden Genres in 
dem neuen Album „Devilized“ nicht wieder. Dafür düstere, 
trashige aber auch mal melodiöse Passagen. Es ist wirklich 
schwierig, die Musik zu beschreiben, da man sie manch¬ 
mal schwer greifen kann. Teilweise überladener psyche¬ 
delischer Schweinerock trifft dann wieder auf straighte 
Gitarrenriffs. Die Band entspricht nun wirklich keiner 
klassischen Schublade. Entweder man liebt oder hasst THE 
SATANIC MECHANICS. (6) Ann-Kathrin Wilhelm 

SATAN IZED 

Technical Virginity 

CD | Skin Graft | skingraftrecords.com | | Ganz schön 
perfide sind die Jungs aus Philadelphia unterwegs. Was ent¬ 
spannt und fast sphärisch beginnt, steigert sich im Hand¬ 
umdrehen in einen tosenden metallenen Schall-Orkan, 
der sich anfangs in fast schon klassisch anmutenden Hard- 
core gewandet. Im Verlauf geizen Andrew M. Gaspar, Vin¬ 
cent Klopfenstein, Evan Lipson und Alex Nagle nicht mit 
infernalischem Geschrei, abgedrehten Gitarrenriffs und 
fiesen Rückkopplungen. Mal wieder kein leichtes Futter 
für die Lauschlappen, aber das sind wir ja von Skin Graft- 
Veröffentlichungen gewohnt. (7) Jenny Kracht 

SOEY 

Headwind 

CD | Laser Life | laserliferecords.com | 32:48 | | Sehr 
viele gute Punkbands kamen oder kommen aus Österreich. 
Federführend sind beziehungsweise waren RED LIGHT 
FLASH, deren temporärer Vertrag mit A-F Records, ANTI- 
FLAGs-Label, für Aufsehen sorgte. SOEY sind eine Band 
aus dem RLF-Umfeld, spielen aber einen sehr viel ruhi¬ 
geren Sound, nämlich, gainesville’schen Post-Hardcore. So 
klingt „Headwind“, ihr neuestes Album, mal nach frühen 
HOT WATER MUSIC und dann nach SAMIAM. Wobei - die 
letzten sind ja gar nicht aus Gainesville. Aber was soll’s, ihr 
wisst ja eh, was ich meine. (7) Lauri Wessel 

SPANCER 

Greater Than The Sun 

CD | The Church Within | doom-dealer.de | 45:04 

| | Vier Songs in einer dreiviertel Stunde sagen eigentlich 
schon beinahe alles. „Greater Than The Sun“ ist das dritte 
Album im Zeichen der Langsamkeit, mit dem die deut¬ 
schen SPANCER ihren ohnehin schon guten Namen in 
der Szene zu festigen gedenken. Ein Vorhaben, dass ange¬ 
sichts dieser ansprechenden Mischung aus early BLACK 
SABBATH, SAINT VITUS und EYEHATEGOD ohne weite¬ 
res gelingen sollte. Insbesondere der räudige Sludge-Faktor 
letztgenannter, kombiniert mit einer nicht von der Hand 
zu weisenden Vorliebe der Band für Siebziger-Psychede- 
lic-Rock machen diese Platte nicht nur für Doom-Freunde 
interessant. Immer wieder verfeinern SPANCER ihre 
Gitarrenwände mit locker einfließenden Schlaghosen- 
Riffs und bringen lethargische Kopfnicker damit sicherlich 
schwer aus dem Konzept. Das überaus schöne Artwork setzt 
da noch einen drauf und macht „Greater Than The Sun“ zu 
einem Genre-Highlight in meiner Plattensammlung. (8) 
Jens Kirsch 

SKEL RIFFTON 

s/t 

CD | Contra Light | contra-light-records.com | | Sein 
Album mit einem Song zu beginnen, der sich zumindest 
in der Strophe nah am Plagiat zu „Who was in my room 
last night?“ von den BUTTHOLE SURFERS bewegt, kann 
man gut oder auch scheiße finden - je nachdem, ob man es 
als Reminiszenz oder aber als Rip-off bezeichnet. Ich ten¬ 
diere zur eher nicht positiven Einschätzung. SKEL RIFF- 
TON stammen aus Akron, Ohio und widmen sich nach 
dem ersten Song ihres über Contra Light Records ver¬ 
triebenen Debüts (?) dem danzigesken Horrorpunk und 
covern außerdem die RAMONES. Ich will es kurz machen: 
Obschon ich den guten Glennster für seinen musikalischen 
Output bis zum Jahr 1994 verehre, gefallen mir SKEL RIFF¬ 
TON nicht wirklich gut. Alles Songs sind tight gespielt, 
abwechslungreich, spooky, ordentlich produziert und und 
und... - nur berührt es mich nicht und ich kann auch nicht 
sagen warum. Stehst du auf Horrorpunk, machst du dir am 
besten selbst ein Bild. (6) Christian Krüger 

SILVERSTEIN 

Short Songs 

CD | Hopeless | hopelessrecords.com | | Kurze Songs, 
und SILVERSTEIN geben sogar zu, woher sie die Idee hat¬ 
ten: Vorbild war schlicht und einfach der gleichnamige 


DEAD KENNEDYS - Song. Dass man diesen nun auch coverte 
und mit mindestens zwei Händen voll Gastsängern dar¬ 
bietet, klingt klasse und kann sich vor allem im Kontext 
zu den restlichen 22 Songs sehen lassen. Wer immer noch 
glaubt, SILVERSTEIN sei nur so eine x-beliebige nervige 
Emokapelle, der darf sich jetzt schon in die Ecke stellen 
und schämen. Auf „Short Songs“ liefern die Kanadier nicht 
nur ein verdammt gutes Hardcorebrett ab, sondern zeigen 
auch wie man Dramatik und Spannung in einen Ändert- 
halbminüter packen kann. Die elf eigenen „short“ Songs 
sind klasse, und dürfen sehr gerne auch das Liveprogramm 
der Band bereichern - wollen wir doch mal sehen, wer von 
den Fans wirklich was von Musik versteht. Die restlichen 
Coversongs sind zwar so schnell vorbei, dass man geneigt 
ist, sich verwundert an den Kopf zu fassen. Sie sind aber 
auch genau so spannend interpretiert. Das ist in zweier¬ 
lei Hinsicht gut: Zum einen hört man insgesamt 2 2 Tracks, 
die den Puls hoch treiben, und zum anderen lernt man die 
Vorbilder der Band kennen. (8) Sebastian Wahle 

THE SKINTS 

Part & Parcel 

CD | Bomber/Broken Silence | bombermusic.com 
| 41:06 | | Das Video zu „Rat-a-tat“ steht bereits seit ein 
paar Monaten im Netz und erfreut sich höchster Beliebt¬ 
heit. Die Nummer ist 
eingängig-poppig, ver¬ 
breitet aber eine wilde 
Atmosphäre durch den 
punkigen Grimey-Cha¬ 
rakter mit schnellen 
Rap-Lyrics von Sänge¬ 
rin Marcia Riffits. Leider 
geht nur noch „Sound¬ 
boy“ in die gleiche Rich¬ 
tung, die mir sehr gefallt. 
Stücke dieser Art, die 
mit Dub, Ragga, Rap und 
Grimey arbeiten, erin¬ 
nern mich an SUICIDE BID und PROPAGANDA AND 
INFORMATION NETWORK, während die anderen, deut¬ 
lich ruhigeren Nummern einen Hauch der kanadischen 
KINGPINS (CD „Plan Of Action“) oder BLONDIE-Touch 
(„Tide is high“) haben und insgesamt in der Instrumentie¬ 
rung und in der Produktion eher traditionell sind. Unterm 
Strich hat man es hier mit einer ziemlichen abwechslungs¬ 
reichen und modernen Reggae-Platte zu tim, deren hohes 
Niveau vom ersten bis zum letzten Ton gehalten wird. 
Nicht zuletzt, weil auch die Jungs tolle Stimmen haben 
und so die Klangfarbe immer mal wechselt. Ich stelle jetzt 
einfach mal die Behauptung auf, weitere Stücke im Stil von 
„Rat-a-tat“ könnten der Band vielleicht zu mehr Origina¬ 
lität und vielleicht auch mehr kommerziellem Erfolg ver¬ 
helfen?! Ich zumindest hätte meine Freude daran. (8) 

Simon Brunner 

THE SLACKERS 

The Radio 

CD | moanin’ | moanin.de | 33:36 | | Warum macht 
eine Band etwas, was sie nicht machen will und selbst total 
Scheiße findet, aber eben gerade deshalb und jetzt erst 
recht? So ähnlich liest sich die Rechtfertigung der SLA¬ 
CKERS zu ihrem ausschließlich aus Cover-Versionen beste¬ 
henden neuen Album „The Radio“. Zugegeben gibt es dar¬ 
auf einige interessante, wohl überlegte Interpretationen 
von weltbekannten und immer noch oft im Radio gespiel¬ 
ten Popsongs, aber nach dem ersten „Das kenne ich doch“- 
Aufhorchen legt sich meine Begeisterung dann doch wie¬ 
der. Meinetwegen hätten die SLACKERS lieber noch eine 
Weile an eigenem neuen Repertoire gearbeitet, um uns 
dieses oder nächstes Jahr eine so abwechslungsreiche 
Scheibe wie „Peculiar“ zu präsentieren. (6) Simon Brunner 

SLEEPING POLICEMEN 

s/t 

CD | Shilling Waters/ Apricot | apricot-records.de | 
34:20 | | Wenn SLEEPING POLICEMEN aus Schottland 
stammen würden, dann könnte man sie, ob nun zu Recht 
oder nicht, als typische Postcard-Label Band bezeichnen. 
Da die 5-köpfige Band aber aus Hamburg stammt, wird es 
etwas schwieriger, deshalb ziehen wir lieber als Referenz 
TEENAGE FANCLUB (Schottland) und HONEYHEADS 
(Hamburg) heran, und fahren damit gar nicht so schlecht. 
Die leichtfüßigen Pop-Melodien sowie der harmonische 
Gesang von Sonja Müller schaffen eine unaufgeregte, ent¬ 
spannte Atmosphäre. Die vierzehn Stücke eignen sich vor¬ 
züglich um dabei, auf einer rosa Wolke sitzend, seine tägli¬ 
che Portion Eiscreme zu sich zu nehmen. (7) Kay Werner 

SLOBBERY DOGNOSE 

Little Bite Of Rock’n’Roll 

MCD | Rehearsal Room | rehearsalroom.de | 22:30 

| | Nach über 20 Jahren und zwei Ox-Compilation-Plätze 
später gibt es ein neues Album der Punkrock-Urgesteine 
SLOBBERY DOGNOSE. Mit ein wenig Selbstironie legen 
die Herren einige Titel dahin, die so schön Punk’n’Roll 
sind, dass man selbst an einem gemütlichen Sonntagnach¬ 
mittag mächtig Lust auf ein Konzert der vier Braunschwei¬ 
ger bekommt. Das gesamte Album strotzt nur so vor Ener¬ 
gie. Es wird von Anfang bis Ende knallhart durchgerockt, 
und das schön abwechslungsreich wie zum Beispiel im 
Song „Coconut beach“, der auch noch von einer netten 
Dame begleitet wird. Wirklich ein gelungenes Album, mit 
einem ziemlich großen Biss vom sündigen Rock’n’Roll - 
Apfel. (8) Ann-Kathrin Wilhelm 


SHEETAH ET LES WEISSMULLER 

Evolution Fran 9 aise 

CD | Disconfusion | 37:28 | | Sehr angenehm überra¬ 
schen SHEETAH ET LES WEISSMULLER. Mit einer bunten 
Mischung aus Sixties-Pop-Psych ä la BEATLES oder ZOM¬ 
BIES, dem harten Heavy 
Psych der „Defecting 
Grey“-PRETTY THINGS 
und allerlei poppigem 
Yeyeye, voller kleiner 
Details und Soundzuta¬ 
ten, die gerade für die¬ 
sen Sound so wichtig 
sind, verzaubern sie auf 
ihrem neuen Album auf 
ganzer Länge. Gelegent¬ 
liche Rückfälle in Nean- 
dertaler-Fuzz-Songs 
seien ihnen nachgesehen, 
denn es gibt auch genug Mellotron-Sounds, verhallte Tre¬ 
molo-Gitarren, Sitarklänge, Spinettgeklimper, das ganze 
Spektrum britischer Psychedelia wird effektvoll ausgereizt. 
Jorge Explosion und Mike Mariconda, die das Album im 
Ciro Perotti-Studio aufnahmen, haben ganze Arbeit geleis¬ 
tet. So viel Stilsicherheit und Kompetenz, Liebe zum Sound 
und Spielfreude kommt selten zusammen. Einer meiner 
liebsten Songs ist dabei „La mauvaise graine“, das so etwas 
wie die französische Antwort auf MUSIC MACHINE sein 
könnte. (9) Gereon Helmer 

SMOKEY BASTARD 

Tales From The Wasteland 

CD | Bomber | bombermusic.com | 40:45 | | Was 

geschieht, wenn man THE DREADNOUGHTS mit FLOG- 
GING MOLLY in einen Mixer wirft und kräftig durch¬ 
mixt? Genau, es kommen SMOKEY BASTARD heraus. Nach 
dem Debütalbum „Propping Up The Floor“ von 2009, das 
noch etwas rauher und ungehobelter daherkommt, geht es 
hier insgesamt etwas glatter ab. Viel hat sich zum Vorgän¬ 
ger aber nicht geändert. Die Folk-Punks aus Reading spie¬ 
len wie ihre Vorbilder geschickt mit der Geschwindigkeit. 
Instrumentiert wird das Ganze, neben den üblichen Ver¬ 
dächtigen, von Banjo, Mandoline, Tin Whistle und Akkor¬ 
deon. Dazu eine rustikale Stimme und fertig ist das Ganze. 
„Raucous, Balls-To-The-Wall-Folk Punk Chaos From The 
UK“ so heißt es auf dem aktuellen Toiu-Plakat und trifft 
den Nagel genau auf den Kopf. Insgesamt sind es 13 Songs 
geworden, die folkig-rockig daher kommen und gut ins 
Ohr rein gehen. Auch beweisen die sechs Briten in ihren 
Texten immer wieder Humor. So heißt es zum Beispiel 
„Aspirations, I have some“: „I wish that when I sang / It 
sounded just like Springsteen / That if I took the stand / 
The folks would sit and listen“. Dem Album liegt noch ein 
schönes Artwork-Poster bei. Etwas irritiert war ich ledig¬ 
lich beim letzten Lied, „Mamma mia“, einem ABBA-Cover, 
das hier nicht wirklich reinpasst. Wer sich für DREAD¬ 
NOUGHTS und FLOGGING MOLLY begeistern kann, sollte 
hier auf jeden Fall mal reinhören. (8) Philip Jonke 

THE SONIC BEAT EXPLOSION 

Sister Psychosis 

CD | Psycho T | psychotrecords.de | 32:08 | | Im 

April 2011 sah ich THE SONIC BEAT EXPLOSION als Ope¬ 
ner der SEWERGROOVES und war sogleich von ihnen 
angetan. Nun liegt das neue Album vor, für das die Band 
die Dienste von Jürgen Hendlmeier in Anspruch nahm, der 
schon Aufnahmen von BABY WOODROSE oder der FLÄ¬ 
MING SIDEBURNS veredelte. Und dieses Engagement hat 
sich gelohnt, denn Hendlmeier hat der Band einen derart 
fantastischen Sound gezaubert, dass es fast nicht zu glau¬ 
ben ist. Und auch die Kompositionen von THE SONIC 
BEAT EXPLOSION wirken auf angenehme Art und Weise 
erwachsener, als es auf früheren Releases der Fall war, denn 
bei aller Liebe zu den offensichtlichen Vorbildern (gerade 
die FLÄMING SIDEBURNS schimmern hin und wieder 
durch) sind die Songs eigenständig, völlig entspannt und 
vor allem großartig. Detailverliebt sind auch die Verweise 
auf SONIC’S RENDEZVOUS BAND im Logo und die HEL- 
LACOPTERS bei der Plattenfirma Psycho T Records anstelle 
von Psychout Records. Unbedingt reinhören! (9) 

Guntram Pintgen 

SOUTHERN GOTHIC TALES 

Modern Man 

CD | Slow Shark | slowsharkrecords.dk | 45:58 | | 

Vor einigen Jahren hatte ich mal eine Freundin, nach deren 
Besuch alles nach Patchouli roch. Irgendwie fanden es viele 
Leute mal cool, wenn sie solch eine Duft(?) - Wolke hinter¬ 
ließen. Fand ich nicht so (wuäh) und deshalb war ich leicht 
besorgt, als ich den Bandnamen las: SOUTHERN GOTHIC 
TALES. Ich rechnete mit dem schlimmsten. Noch besorg¬ 
ter war ich dann ob der halbnackten Dame im Booklet 
(was macht die denn da?). Dann aber hörte ich rein und 
glücklicherweise haben diese Herren nichts mit dunk¬ 
len Mänteln und blass geschminkten Gesichtern am Hut, 
auch wenn die Musik nicht unbedingt für ihre Fröhlichkeit 
Applaus bekommen wird. Die Chancen stehen jedoch gut, 
dass „Modem Man“ zumindest im Gedächtnis bleibt, denn 
es ist herrlich melancholisch, passende Musik, um sich an 
traurigen Tagen selber zu bemitleiden. Alles schrecklich, 
alles traurig, aber dann tauchen die Streicher meiner Hel¬ 
den von EFTERKLANG auf und vielleicht ist alles doch gar 
nicht so schlimm. Zumindest nicht schlimm genug, um das 
Stinke-Patchouli wieder rauszukramen. Wir sind ja keine 
14 mehr. (7) Julia Brummert 


SPAGAT 

s/t 

MCD | spagat-music.de | 20:34 | | Für eine Demo-EP 
klingt dieses Schmankerl von SPAGAT doch wirklich sehr 
ausgereift. Zwischen Post-Punk und Indie schwimmen 
die vier in Gefilden von Bands wie GHOST OFTOM JOAD 
und BEAT! BEAT! BEAT!. Dabei bringen sie trotz dem ein 
oder anderen rhythmischen Ausschweifungen und klei¬ 
nen Experimenten eine Menge Gefühl dafür mit, wie man 
sich mit dem rechten Maß an Pop-Appeal schmückt. Man 
könnte sich diese EP und vor allem Songs wie „Wasted“ 
ohne weiteres auf den Indie-Partys dieser Welt vorstel¬ 
len, aber zum Glück möchten SPAGAT mehr und darum ist 
ihr Demo auch so erfreulich. Eine Band, die man auf dem 
Schirm behalten könnte, ja, sollte! (8) Bianca Hartmann 

STICK BOY 

Suc 

CD | Rookie | rookierecords.de | | STICK BOY aus 
dem schönen Saarland greifen erst mal ganz tief in die 
Taschen und kramen neben einigen Punk-, Hardcore- und 
Metalkisten auch noch den ein oder anderen Bläser hervor. 
Die schweben allerdings auf einer ganz hohen Wölke. Ob 
das irgendwie mit dem Achtungserfolg des Debüts „Sumo“ 
im Rock Hard zusammenhängt? Hm, das Leben saugt, wis¬ 
sen wir schon! Sind die beigelegten drei S-U-C-Zucker¬ 
herzen auf dem Cover etwa mit halluzinogenen Substan¬ 
zen getränkt? Habe ich noch nicht ausgetestet, würde der 
Platte aber vielleicht die nötige Tiefe verleihen. Handwerk¬ 
lich solide gemachtes Album, nicht mehr und nicht weni¬ 
ger. (5) Anke Kalau 

THE SPINES 

Mermaid Parasites 

LP | Einhundertkiloherz | 100kiloherz.de | 29:19 

| | Wenn eine Band ohne auch nur einmal Luft zu holen, 
einfach eine halbe Stunde lang wild drauflosbrettert und 
das mit einer unfassba¬ 
ren Dynamik, die ihres¬ 
gleichen sucht, dann hat 
man es mit etwas Groß¬ 
artigem zu tun. Die SPI¬ 
NES haben ein bisschen 
Zeit gebraucht, aber nun 
kann man sich ihr Spek¬ 
takel auf dem Debüt 
„Mermaid Parasites“ in 
Gänze zu Gemüte füh¬ 
ren. Die zehn Songs wer¬ 
den durchgeballert, als 
wenn es kein Morgen 
gäbe und so sollte es auf einer guten Hardcore Punk Platte 
auch sein. So viel hat diese Band jedenfalls verstanden. Eine 
ganze Menge Wut im Bauch und ein ziemlich enthusias¬ 
tischer Mittelfinger sind hier der Antrieb und das Mittel 
um eine Platte wie „Mermaid Parasites“ aus dem Boden zu 
stampfen. Das gute daran und womöglich der Punkt, der 
die SPINES herausstechen lässt, ist der Umstand, das bei all 
den Hummeln im Arsch Zeit bleibt um fette Drum-Spuren 
und zielsicher eingesetzte Gitarrensoli einzubauen und es 
nicht bei Haudrauf- Hardcore zu belassen. Das sind Songs, 
die Wände durchbrechen können. (9) Bianca Hartmann 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

THE STRANGLERS 

Giants 

CD | Earmusic/Edel | ear-music.net | 42:50 | | Wer 

hätte das gedacht, dass die STRANGLERS auf ihre alten 
Tage noch einmal ein richtig gutes Album veröffentli¬ 
chen würden? Mit dem Weggang von Hugh Cornwell 
Anfang der Neunziger hatte ich mich auch langsam von 
den STRANGLERS verabschiedet, zumal ich mich auch mit 
dem „neuen“ Sänger Paul Roberts nie anfreunden konnte. 
Dieser hat die Band übrigens schon vor Jahren wieder ver¬ 
lassen, den Gesang teilten sich danach JJ Burnel und Baz 
Warne. Beim ersten Hören war ich noch etwas skeptisch 
ob eine vor 38 Jahren gegründete Band noch interes¬ 
sant sein kann, aber bei jedem weiteren Durchlauf wuchs 
meine Begeisterung für „Giants“. Der STRANGLERS-Spi¬ 
rit wirkt noch immer, und das hegt nicht nur am knar- 
zigen Bass und der typischen Greenfield-Orgel, sondern 
an den perfekt eingespielten Songs. Ob Instrumentaltitel, 
Punkriffs, jazzig-verrauchte Ballade, Glam, Garage oder 
solider NEW MODEL ARMY-Rock, ähnlich wie auch bei 
WOLFMEN merkt man, dass hier wirklich Profis am Werke 
sind. (8) Kay Werner 

SWAHILI BLONDE 

Psycho Tropical Ballet Pink 

CD | NeuroticYell | neuroticyellrecords.com | | Hin¬ 
ter der erst 2009 gegründeten Band aus Los Angeles ste¬ 
cken die Sängerin und Schlagzeugerin Nicole Turley (ex- 
WEAVE!), Violinistin und Bassistin Laena Myers-Ionita, 
DURAN DURAN-Bassist John Taylor, und die Multi-Ins- 
trumentalisten Stella Mozgawa und Michael Quinn. Wer 
den ersten, sperrigen Song dieses nicht ganz unpassend 
betitelten Albums übersteht, dem wird vielleicht die ein 
oder andere positive Überraschung in Form von tropi¬ 
schem Jazz, munter gespickt mit übertrieben poppigen, 
fast elfengleichen Gesängen und dazu fast grotesk wirken¬ 
den Noise-, Funk- und Popelementen widerfahren. Eine 
gehörige experimentelle Präferenz mit Neigung zur dis¬ 
sonanten Schizophrenie kann der Band mit Wohlwollen 
bescheinigt werden - trotz des A-HA-Covers. (7) 

Jenny Kracht 
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TERMINAL GODS 

Electric Eyes 

MCD | terminal-gods.co.uk | 11:12 | | DieSISTERSOF 
MERCY mussten viel schlimme und imtalentierte Kopisten 
erdulden, die meist noch unerträglicher waren als die Sis- 
ters in ihren letzten Jah¬ 
ren selbst. Die TERMI¬ 
NAL GODS aus London 
machen aber alles rich¬ 
tig. Gerade erst im Som¬ 
mer 2011 gegründet, hat 
die Band bisher auf ihren 
beiden Singles („Gene¬ 
sis“ und „Electric Eyes“) 
Songs eingespielt, die 
sämtlich einen würdi¬ 
gen Platz auf dem Album 
„First And Last And 
Always“ (1985) oder 
den Vorgänger-EPs der SISTERS OF MERCY gefunden hät¬ 
ten. Die Stimme von Sänger Robert Cowlin ist spektakulär 
nahe an der von Andrew Eldritch (den gesamten Bühnen¬ 
habitus von Eldritch hat er ohnehin perfekt drauf) und der 
Gitarrensound von Robert Maisey oft in der schneidenden 
Tonlage, wie sie einst Gary Marx perfektionierte. Songs wie 
„The night life“ oder „God child“ hätten auch im Winter 
1984 mit der Sister-Drum Machine Dr. Avalanche (TER¬ 
MINAL GODS arbeiten auch mit einer solchen) in einem 
dunklen Keller in Leeds entstanden sein können. Hier 
dominiert Frühachtziger-Goth, wie ihn in der jüngeren 
Vergangenheit nur wenige Bands spielten, etwa LEGION, 
aus Leeds, deren Sänger Robert Maisey nun bei den TER¬ 
MINAL GODS als Gitarrist aktiv ist. Das Debütalbum dürfte 
ohne Zweifel groß werden. (9) Markus Kolodziej 

TOUNDRA 

(II) 

CD | Aloud | aloudmusic.com | 40:25 | | Ich stimme 
der im Pressetext zu dieser Platte getätigten Aussage zu: 
Die Kirnst der Instrumental-Musik ist heutzutage ein har¬ 
tes Geschäft! Es gibt inzwischen derart viele Bands in die¬ 
sem Bereich, dass es eigentlich kaum noch möglich ist, sich 
noch einen Namen zu machen. Aber: Ausnahmen bestä¬ 
tigen die Regel sagt man und eine solche Ausnahme stel¬ 
len die Spanier TOUNDRA dar. Dass die Erstauflage die¬ 
ser Platte bereits vor dem offiziellen Europa-Release voll¬ 
ständig ausverkauft war, dürfte Beweis genug sein, dass der 
Musik TOUNDRAs ein hohes Maß an Qualität zuzuge¬ 
stehen ist. Auch hier nimmt man Abstand von der gerne 
bemühten Laut-Leise-Dynamik, bietet stattdessen span¬ 
nende Rocksongs, die mit wohldosierten Effekten und 
sparsam eingesetzter Elektronik spielen und die zuweilen 
in bester Prog-Rock-Manier arrangiert sind. Interessen¬ 
ten sollten jedoch zwingend auf die Vinyl-Version zurück¬ 
greifen, da die CD derart bombenfest in dem zwar schön 
aufgemachten Digipak feststeckt, dass die erste mir zuge¬ 
gangene Version der Platte beim Versuch, diese herauszu¬ 
nehmen zerbrochen ist. Wäre schade, wenn dieses Album 
ungehört geblieben wäre. (8) Jens Kirsch 

TEAR ME DOWN 

II Tempo Cambia 

CD | Anfibio | anfibiorecords.com | | Sechs Jahre kön¬ 
nen ganz schön lang sein, in den diversen subkulturel¬ 
len Szenen sowieso. Gönnt man sich als Band eine derar¬ 
tige Pause, könnte gerade in Hardcorehausen schon eine 
ganz neue Generation auf eine neue Schule gehen, die dann 
weder „Old-“ noch „New-“ oder irgendwas ist. So gesehen, 
ist es fiirTEAR ME DOWN mehr als konsequent, doch noch 
ein neues Album an den Start zu bringen. Zumal die Band 
nach eigenen Aussagen nie richtig weg war, live wurde 
wohl immer noch ausgiebig gespielt, nur mit der Aufiieh- 
merei und der Veröffentlichung hat’s halt lange Zeit nicht 


geklappt. Schade, denn nachdem ihr neuestes Lebenszei¬ 
chen hier schon ein ums andere mal seine Runden gedreht 
hat, würde mich ja doch interessieren, ob sich der Sound 
der Band grundlegend geändert hat. Auf „II tempo cam¬ 
bia“ brezeln sich die Herren jedenfalls durch eine gute, 
schnelle Art von Hardcore, der sich glücklicherweise auch 
in den italienischen Lyrics nicht als allzu pathetisch, son¬ 
dern eher kritisch bis kämpferisch darstellt. A bissei was 
zum Mitgrölen für den Pit gibt es auch, und vor meinem 
geistigen Auge entsteht das Bild einer schwitzig-geilen 
Hardcore-Party, bei der PEGGIO PUNX, NEGAZIONE und 
frühe AGNOSTIC FRONT gemeinsam eine Laden zu Bruch 
hauen. Sempre fare bella figura! (8) Gary Flanell 

TEMPLETON PEK 

Slow Down For Nothing 

MCD | People Like You | peoplelikeyourecords.com 
| 18:36 | | Die Einstands-EP von TEMPLETON PEK bei 
People Like You klingt mir zu glatt. Auf ihren vorherigen 
Releases vereinte die Band schnellen Meldodycore ä la 
SATANIC SURFERS mit sehr melodischem, IGNITE-las- 
tigem Gesang. Aber „Slow Down For Nothing“ „slowed“ 
nun leider doch ganz schön „down“. Die Band nimmt das 
Tempo raus und klingt an vielen Stellen unnötig gefäl¬ 
lig („What are you waiting for“). Diese Öffnung gen Rock 
haben TEMPLETON PEK wirklich nicht nötig. Hoffen wir 
also, dass das beim Longplayer, der bald folgt, anders wird. 
(6) Lauri Wessel 

GHEDALIA TAZARTES 

Repas Froid 

LP | Pan | pan-act.com | | Mittlerweile im 65. Lebens¬ 
jahr angelangt, ist der Franzose Ghedalia Tazartes kreativer 
denn je, beziehungsweise die seltenen Aufnahmen werden 
endlich wahrgenommen und der Öffentlichkeit zugäng¬ 
lich gemacht. So ist diese LP auch nicht ein komplett neues 
Werk, sondern eine Sammlung, oder besser Wiederver¬ 
wertung und gleichzeitige Neuverarbeitung von Aufnah¬ 
men aus den Siebziger und Achtziger Jahren. Irgendwo 
zwischen Cut-Ups, Musique Concrete, Field-Recordings 
und arabischer Trance-/Derwischmusik findet man Noi- 
seversatzstücke und Industrialbruch, durchwachsen mit 
klagenden, im besten Sinne folkloristischen Gesängen. 
Dieser Moloch, diese sich schnell bewegende Klangland¬ 
schaft ist wirklich progressiv, ständig aktiv und man kann 
sich nie sicher sein, was in der nächsten Sekunde passiert. 
Der Rhythmus ist der Herzschlag. Einzigartig! Faszinierend! 
Melanchonisch, schön und verstörend gleichzeitig. Eine 
Entdeckungsreise quer durch eine phantastische Welt, die 
das Beste vom Okzident und Orient vereint und üblicher, 
verkitschter Ethnomusik um Lichtjahre voraus ist. Eine 
ähnlich intensive, aber andere Verschmelzung hatte einst 
MUSLIMGAUZE vollzogen. (10) Carsten Vollmer 

THEE EXCITERS 

Perpetual Happening 

CD | Dirty Water/Cargo | dirtywaterrecords.co.uk | 
36:30 | | Offen gestanden: Bands wie die EXCITERS kön¬ 
nen ganz schön nerven. Das britische Quartett um Shouter 
Paul Brock ärgert mich mit seiner Ideenlosigkeit genauso 
wie mit der Sprunghaftigkeit, mit der sie durch die zehn 
Songs hoppeln. Garage-Rock ist das Zauberwort. Darun¬ 
ter verstehen sie STOOGES-Sound der Jahre 69, 70 und 73 
gleichermaßen. SONICS werden natürlich auch mit ein- 
gewoben in die arg fadenscheinige Sounddecke. CRAMPS? 
Auch cool, die müssen natürlich ebenfalls verwurstet wer¬ 
den. Eigentlich sind solche Einflüsse ja stets lobenswert, 
aber der Umgang mit den Idolen ist doch schon etwas lieb¬ 
los, so etwas wie einen roten Faden kann ich jedenfalls 
nicht erkennen. (6) Gereon Helmer 

ALEXANDER TUCKER 

Third Mouth 

CD | Thrill Jockey | alexandertucker.org | 35:49 

| | Nach den Drone- und Loop-dominierten ersten bei¬ 
den Soloalben und dem sehr eingängigen dritten Output 


„Dorwytch“ schafft Alexander Tacker auf „Third Mouth“ 
den Spagat zwischen Pop und Ganzweitdraußenmusik. 
Der Multikünstler mit den vielen Nebenprojekten (unter 
anderem das DECOMPOSED ORCHESTRA, IMBOGODOM, 
GRUMBLING FÜR und das GINNUNGAGAP-Projekt mit 
Stephen O'Malley) verarbeitet sowohl alltägliche Beob¬ 
achtungen als auch Übernatürliches („Third mouth“) und 
Sci-Fi-Themen („Andromeon“), „Der Herr der Ringe“ 
(„Amon Hen“) und Freundschaften unter Musikern („Sit- 
ting in a bardo pond“). Kunst ist dann am spannendsten, 
wenn neue Wege beschritten und Grenzen ausgetestet wer¬ 
den und die nicht alles beim ersten Mal greifbar wird. 
Insofern hat Alexander Tucker mit seinem Avantpop Kunst 
produziert. (8) Matilda Gould 

THE TROUBLEDTHREE 

Moving On 

CD | Heptown/Cargo | heptown.com | 32:47 | | 

Standbass, Minimal-Drums, Gretsch-Gitarre, das Line-up 
der TTT sieht schon arg nach konventionellem Rockabi- 
lly aus. Doch was die drei 
Stockholmer Schmier¬ 
köpfe wohltuend von 
den meisten Billy-Bands 
abhebt, ist ihre Rau¬ 
heit, die Zügellosigkeit, 
der schön schmutzige 
Sound. Das klingt ein¬ 
deutig viel dreckiger als 
Sam Phillips Sun-Sound, 
Arthur „Big Boy“ Crudup 
ist ihnen offenbar wich¬ 
tiger als Elvis, sie sind 
jedenfalls näher am Jive, 
am Jump Blues und am schmutzigsten R&B als am reinen 
Rockabilly. Bestenfalls könnte man sich TTT auch als ver¬ 
schwitzte Pubrock (abilly) - Kapelle im Stile der PIRATES 
vorstellen. Mit denen zusammen hätten sie wohl gut sei¬ 
nerzeit im Dingwalls oder Hope & Anchor spielen können. 
(7) Gereon Helmer 

TERRORIZER 

Hördes Of Zombies 

CD I Season Of Mist | seasonofinist.com | 38:07 | | 

Schon Kollege Andre Bohnensack bemerke anlässlich des 
Vorgängers „Darker Days Ahead“ 2006, dass es wohl bes¬ 
ser gewesen wäre, der Band nach ihrem Grindmeilen- 
stein „World Downfall“ von 1989 einen anderen Namen 
zu geben, so groß war der musikalische und personelle 
Unterschied. Seitdem drehte sich das Besetzungskarrussel 
nach dem Tod Jesse Pintados nochmals und so sind TER¬ 
RORIZER 2012 paritätisch durch (Ex-) MORBID ANGEL 
und RESISTANT CULTURE besetzt, wenngleich Ur-Bas- 
sist David Vincent laut Sänger Wölf nur als Sessionmusiker 
mitwirkte. Und so hat „Hördes Of Zombies“ musikalisch 
allenfalls noch am Rande mit dem Klassiker der Band zu 
tun, ist nichts desto trotz aber ein veritables Balleralbum 
geworden, das sich im Dreieck von Crust, Death und Grind 
bewegt. Drummer Pete Sandoval scheint sich von seiner 
Rücken-OP erholt zu haben und spielt hier unmenschlich 
schnell, die Riffs sind simpelm aber effektiv, allenfalls der 
inhaltlich engagierte tiefe Gesang wirkt auf die Dauer ein 
klein wenig eindimensional. Eine gute, aber nicht essenti¬ 
elle Scheibe. (7) Ollie Fröhlich 

TIGERS OF THE TEMPLE 

Death, Light, Fire & Darkness 

EP | Colline Noire/ Broken Silence | colline-noire. 
com | 16:45 | | Ach, beneidenswertes Schweden. Nur 
9 Millionen Einwohner, aber jeder zweite ein begnadeter 
Songwriter. Hier hat sich mal wieder ein halbes Dutzend 
versammelt: TIGERS OF THE TEMPLE kommen aus Göte¬ 
borg und liefern auf ihrer Debüt-EP - wie könnte es anders 
sein - mitreißenden Indie-Pop, der zwischen atmo¬ 
sphärischen Momenten und euphorischen Ausbrüchen 
schwankt. Die vier Songs auf „Death, Light, Fire 8t Dark¬ 


ness“ kommen sehr abwechslungsreich daher und machen 
Lust auf mehr. Ach ja: Kristofer Aström ist hier als Gastsän¬ 
ger zu hören. Ein vielversprechendes, wenn auch deutlich 
zu kurz geratenes Debüt - bitte mehr davon, liebe Schwe¬ 
den! (8) Arne Ivers 

TOMMY TORNADO 

Cool Down 

CD | Pork Pie | porkpieska.com | | Bei den ersten 
Tönen, einem BURNING SPEAR-Cover, fühle ich mich 
unvermittelt an die großartige „Rocksteady“ von Emest 
Ranglin und Monty Alexander erinnert. Die hatten 2004 
Ska- und Reggae-Klassiker verjazzt und zu einem Album 
zusammengestellt, das noch immer wärmstens zu empfeh¬ 
len ist. Tatsächlich informiert der Infozettel des Labels, dass 
Ranglin und Tommy Tornado bereits zusammengearbeitet 
haben. Also gibt es auch hier jamaikanisch angehauchten 
Jazz? Tommy selbst würde das wohl bestreiten und umge¬ 
kehrt behaupten, dass das, was heute als Ska und Reggae 
bezeichnet wird, im Vergleich zur dem, was früher ein¬ 
mal so hieß, einfach den Jazz verraten hat. Von solchen Ent¬ 
wicklungen gänzlich unbekümmert bläst er sein Saxophon 
so wendig und detailverliebt, als befände er sich im Spit¬ 
zenfeld eines nach wie vor lebendigen Genres, innerhalb 
dessen viele andere gern so gut wären wie er. Unterstützt 
wird er kongenial durch seine Bandkollegen von RÜDE 
RICH &THE HIGHNOTES, nur auf Gesang wird meist ver¬ 
zichtet. Aber nachdem seit „The HarderThey Come“ ohne¬ 
hin kaum noch ein guter Reggae-Text geschrieben wurde, 
ist das verzeihlich. Fazit: Holt sie euch die „Cool Down“ - 
gleich nach der „Rocksteady“. (7) 

Ferdinand Praxi 

TSUNDER 

s/t 

CD | tsunder.net | | Ziemlich eigenwillig, was diese 
drei zugezogenen Berliner so zusammenbasteln. Verwun¬ 
dert aber jetzt auch nicht wirklich, denn wenn es sie aus 
allen Ecken des Landes in die Hauptstadt verschlagen hat, 
kann schon eine gewisse Stilvielfalt herauskommen. Und 
so oszillieren (yeah, geiles Wort, hoffentlich richtig ein¬ 
gesetzt) die Gitarrensounds zwischen Punkriffs, Psyche- 
delic-Gedudel und Indie-Rock-Geschrammel, darüber 
legen sich recht passend die tschechischen Lyrics von Sän¬ 
gerin Lilly sowie ein sehr präzis-grooviger Bass (manch¬ 
mal sogar geslappt, muss man wohl mögen) und ab und zu 
trötet auch eine Blechtrompete durchs Klangbild. In den 
Neunzigern - die jüngeren unter uns werden sich erinnern 
- wäre eine Band mit so einer Vielfalt und Experimentier¬ 
freudigkeit garantiert auf einem Tape im Visions gelandet 
und das Ganze als Crossover bezeichnet worden. Zumin¬ 
dest kann man so aber erahnen, wo die Wurzeln dieses 
„groteskea eske groovu“ hegen. Wer aus Nostalgiegründen 
immer noch gern mal eine Platte von KRYSA oder PUL- 
LERMANN auflegt, sollte auch mal die TSUNDER-Home¬ 
page besuchen. (6) Gary Flanell 

_UUU 

UNDERGANG 

The Mother Of Armageddon 

LP | Monument /Defiant Hearts | defiant-hearts.com 

| | Wenn du mich fragst (los, frag schon), ist das die exakte 
Schnittmenge aus dem Sound der frühen ACCÜSED, D.R.I. 
bis kurz nach „Crossover“ und der ersten S.O.D.-LP. Eine 
alles vernichtende Gitarre, die einem Schlagzeug davonzu- 
laufen droht, das aber immer wieder aufholt, Gesang, der 
sogar ein wenig klingt wie ACCÜSED-Blaine und mindes¬ 
tens so schön die Texte hochwürgt. Gefangene werden hier 
keine gemacht, Augen zu, die Soli werden in einem Affen¬ 
zahn heruntergespult, und bevor es langweilig werden 
könnte, ist auch schon das nächste Stück dran. Der Groß¬ 
teil der Stücke bewegt sich unter einer Minute Spielzeit, 
gerade mal drei kommen auf über zwei Minuten, langat¬ 
mig ist definitiv anders. Eingepackt in ein extrem geniales 




/DEMOS & TAPES 


BURN/ IT/OUT 

Demo 

CD-R | burnitouthc.blogspot.com | 13:20 | | Die 

Band beschreibt sich selbst als „alter Hardcore-Punk auf 
die Fresse“ und damit haben sie nicht übertrieben. Sie 
kommen aus Landau und spielen voller Energie Frühacht¬ 
ziger-Hardcore- Punk. Tolle Texte, musikalisch sehr stim¬ 
mig, die Platte überzeugt sofort. Nach 13 Minuten Spielzeit 
drückt man automatisch nochmal aufWiedergabe. Zu viel 
Lob ist hier überflüssig, jeder soll selbst auf den Geschmack 
kommen. Bin aber fest davon überzeugt, dass MacKaye und 
Rollins bestimmt Fans geworden wären und gerne mit den 
Pfälzern die Bühne geteilt hätten. Außerdem ist die CD ein 
richtiger Hingucker. Selbst gebastelt, entworfen und raus¬ 
gebracht, man bekommt sie in sechs verschieden Farben, 
mit Mini-Booklet und lustigem Aufkleber, ist auch auf 
300 Stück limitiert. D.I.Y. nach alter Tradition. Ein wahrer 
Schatz! (9) Kristina Rusyna 

BÜRGER WÜRGER 

Wallstreet Crash 

CD-R | punk77.de || Die BÜRGER WÜRGER melden 
sich pünktlich zum 20. Bandjubiläum mit einer neuen CD 
zurück und sind damit auf alle Fälle ein ganz heißer Favo¬ 
rit darauf, den Preis für das schlimmste Coverlayout des 
Jahres abzugreifen. Wäre das musikalische Talent der drei 
auf demselben Level wie ihre gestalterischen Fähigkeiten, 
würde ich das hier wohl keine fünf Minuten aushalten. 
Dem ist aber zum Glück nicht so - puh! Insgesamt 21 Mal 
gibt es hier flotten Punkrock der alten Schule zu hören. Die 
Songs sind meist recht simpel und auf überflüssige Schnör¬ 
kel wird größtenteils verzichtet. Kurze und knappe Songs, 
die auf den Punkt gebracht sind. Textlich nicht unbedingt 
Meisterleistungen, aber dafür stimmt wenigstens die Mes¬ 
sage, wenn hier unter anderem dem Papst oder dem Natio¬ 
nalismus der Stinkefinger gezeigt wird. Geht auf jeden Fall 
klar. (7) Florian Feldmann 

CROSSPLANE 

High Speed Operation 

CD-R | reverbnation.com/crossplane | 23:07 | | Sau¬ 
geiles Demo mit sieben Songs aller Rock’n’Roll-Spielarten, 
die man sich so vorstellen kann: Straßenpunk-Rock’n’Roll 
(„In my veins“), Sleaze-Metal’n’Roll („Real life“), 
Doom’n’Roll („The one I believe“), Groove’n’Roll („Stop 
the bullet“), Metal’n’Roll („Is it me“), Klampfe’n’Roll 
(„Bones“). Cellis Lemmy-soundalike Stimme (variabler, 
dafür weniger Whiskey-getränkt) und eine knackige Pro¬ 
duktion sorgen für Spaß ohne Ende. Motznaturen dürfen 
in der Ecke sitzen bleiben, während Frohnaturen mit dem 
Ruhrpott-Vierer feiern und Spaß haben. (8)Matilda Gould 

CARRERA BEERBANK HEROES 

Takin’ Care Of Beer 

CD-R | myspace.com/carrerabeerbankheroes | | Wer 
seine Band CARRERA BEERBANK HEROES und sein Demo 
„Takin’ Care Of Beer“ nennt, erzeugt bei mir zunächst die 


gleichen Reaktionen wie jemand, der sich mir als Mitglied 
der Jungen Union vorstellt - nämlich Fremdschämen und 
innere Abstandnahme. Das ist nur schwer wieder gutzu- 
machen. In diesem Fall klappt’s allerdings. Denn: Scheiß 
auf Fun- oder Deutschpunk, CBH müssen viel HAMMER - 
HEAD, BOMBENALARM und DOOMTOWN gehört haben. 
Massiver Hardcore-Punk mit Brüllgesang fernab allen Bol- 
logewichse ist Programm und trifft meinen Nerv. Top- 
Songs und eine Produktion mit ausreichend Druck gefal¬ 
len außerordentlich. Nur den Stilbruch beim Song „Fuck 
BLINK-182 ... here’s CBH“ hättet ihr euch knicken kön¬ 
nen, Jungs. Und die Titelnamen auf Cover und CD stimmen 
nicht überein. Schwamm drüber, ich find’s trotzdem geil 
und freue mich auf ein Album. (9) Christian Krüger 

DON GIOVANNIS SUPER-ICH 

s/t 

MC | facebook.com/dongiovannissuperich | 20:08 

| | „Die Betten sind gemacht und die Platten stehen im 
Schrank / Es gibt ein Bierfass ohne Boden und ’ne Endlos¬ 
schleife Punk.“ Kaum zu glauben, dass sich hier mit einem 
großen Augenzwinkern in Richtung KNOCHENFABRIK, 
CASANOVAS SCHWULE SEITE und ihrer eigenen musi¬ 
kalischen Sozialisation Mitglieder der Bands RADARE und 
ROLLERGIRLS, die sonst für epische und instrumenteile 
Töne bekannt sind, zusammengetan haben und deutschen 
Punk aufs Band rotzen. Das Quartett nimmt sich dabei 
nicht zu ernst, ist aber mit der Extraportion Passion dabei 
und schmeißt mit Gitarrensoli, Reimen, die zum Schreien 
sind, und Mitgrölrefrains um sich, dass sich die Balken bie¬ 
gen. Versprochen: hier bliebt kein Auge und keine Kehle 
trocken, das Tape ist randvoll mit Hits, kommt mit Down- 
load-Code und einem KOTZREIZ-Feature! Matin Nawabi 

ELLA CHORD & GARY FLANELL 

First Try - Charming Covers 

CD-R | soundcloud.com/gary-flanell | | Ella und 
Gary kommen aus Berlin und sind zusammen die vermut¬ 
lich minimalistischste Coverband der Welt. Ella singt, Gary 
Sjpielt dazu Gitarre, singt dann und wann mal mit und das 
war’s dann auch schon. Was sich erst einmal unspektakulär 
lesen mag, dürfte sich mit einem Blick auf das Set der bei¬ 
den jedoch schnell ändern. Neuinterpretationen von Songs 
von THE CLASH, S AMI AM, Alice Cooper, SHELTER oder gar 
Michael Jackson sind in derartigen Versionen dann eben 
doch etwas Besonderes. Auf dem ersten Demo gibt es lei¬ 
der erst einmal nur vier Songs zu hören. Aber dafür ist mit 
„The impression that I get“ von den MIGHTY MIGHTY 
BOSSTONES schon ein absoluter Hit dabei. Allein diese 
Nummer rechtfertigt eigentlich den Besuch eines Konzerts 
der beiden. Super gemacht! (7) Florian Feldmann 

DEATH OF PRESIDENT 

The Six Screwed Up Years 

MC | Rnochentapes | knochenUpes.blogspot.com | | 

Die gehen ja mal richtig nach vorne, DEATH OF PRESI¬ 
DENT aus Indonesien: Power, Thrash,Violence. „For those 


about to mosh“, wie einer der 33 Songs auf diesem Tape 
heißt - „The Six Screwed Up Years“, die komplette Disko¬ 
grafie so far. Nur wie entdeckt man so eine Band? „Durch 
das Split-Tape mit JALANxSEHALA, das hat mich total 
weggeballert, als ich mir das vor zwei Jahren geholt habe“, 
erzählt Jott von Knochenupes auf Anfrage. Er hat eine Auf¬ 
lage von 40 Stück kopiert, wie gewohnt geil aufgemacht 
mit vielen Farbfotos von der Band und einem Miniposter 
mit allen Texten extra: „Too fast to live, too thrash to die!“ 
Ute Borchardt 

FINGERPFLASTER 

Zur Hölle 

CD-R | myspace.com576830167 | 31:54 | | Eins ist 
schnell klar: FINGERPFLASTER wollen gar nicht, dass sie 
mal so richtig bekannt werden. Sutt einer Kontaktadresse 
gibt’s nur eine seelenlose MySpace-Seite, was als Verwei¬ 
gerungshaltung gar nicht so unsympathisch rüberkommt. 
Anfangs war ich gegenüber der Musik der Band recht skep¬ 
tisch eingestellt, denn was da so durch den Raum tönte, 
klang im Vergleich zu vielen anderen Platten der letz¬ 
ten Zeit seltsam altmodisch nach Vor-Wende-Zeiten und 
wie eine reine Proberaumaufhahme mit allerlei Raum für 
Experimente und Hörspielzugaben. Alles in allem hatte 
ich das Gefühl, so einen Sound das letzte Mal auf einem 
dieser Punk-Tapesampler mit Ost-Punkbands gehört 
zu haben. Wobei ich damit nicht drittklassige SCHLEIM¬ 
KEIM-Kopien meine, sondern eher die Richtung, was in 
der DDR als „die anderen Bands“ bezeichnet wurde. Bands 
also wie ICH-FUNKTION, KALTFRONT oder DIE FIRMA, 
alles Kapellen, die so schlecht nicht waren und würde man 
sich dazu noch den Gesang und die Texte einer großarti¬ 
gen Band wie GRAF ZAHL denken, dann wäre der FIN¬ 
GERPFLASTER-Sound ziemlich genau beschrieben. Auf CD 
dürfte das gar nicht rauskommen, denn ein Tape-Release 
wäre für den Sound der Band passender. (7) Gary Flanell 

FOREVER YOUNG, VIKTORIA! 

The Hardest Part Of Ending Is Starting Again 

CD-R | myspace.com/foreveryoungviktoria | 23:03 

| | Nach 15 Jahren in diversen Bands verpassten sich zwei 
Musiker aus Gelsenkirchen eine smarte Frischzellenkur, 
indem sie noch mal neu begannen und sich auch jüngere 
Semester ins Boot holten. Das Ergebnis kann sich hören 
lassen, manchmal denkt man an CHOKEHOLD und OUT- 
SPOKEN, das mag aber auch an dem reduzierten Sound 
liegen, der wirkt nostalgisch, aber die zyklischen Riffs des 
Titelsongs haben einen gehörigen Nineties-Vibe. Es wird 
gebrüllt, gibt zur Genüge Stakkato und neuere Strömungen 
werden konsequent gemieden. Eine astreine Hardcore/ 
Punkrock-Scheibe, die zwar noch etwas zerfahren klingt, 
aber Beachtliches in Aussicht stellt. (7) Thomas Eberhardt 

THE GOODFELLAS 

Demo 

CD-R | thegoodfellas.de | 10:34 | | Die seit 2009 exis¬ 
tierende Punkband liefert ein bereits 2010 aufgenomme¬ 


nes 4-Song-Demo (Hallo, es ist 2012?!), das vom Tempo 
her gefallt. Hört sich nach einer Menge Spaß im Probe- 
raum an - frischen Wind bringen sie damit leider nicht 
in die Szene. Und dennoch, warum seit den Aufnahmen 
nichts weiter passiert ist, bleibt fraglich. Die Bandmitglie¬ 
der beherrschen ihre Instrumente zwar gut (in einer Band 
haben bestimmt alle schon einmal gespielt), aber nach 
einem Jahr kann man ja auch keinen Meilenstein erwarten. 
O hn e Textbeilage kann man kaum etwas zu der Stilrich¬ 
tung sagen, rauszuhören sind politisch angeeckte Sachen, 
die an ANTI-FLAG erinnern. Soundtechnisch wird dem 
Rock’n’Roll aus dem Wege gegangen und der Sänger, meist 
aus voller Kehle singend zu hören, passt gut ins Bild einer 
vom US-Punkrock der Neunziger beeinflussten Band, die 
sich noch Gehör verschaffen muss. (4) Carsten Krüger 


JESUS JACKSON UND 
DIE GRENZLANDREITER 

Kohlenstoff und Aspirin 

CD-R | Attenuation Circuit | attenuationcircuit.de 

| | Schiefer Gesang, wirre Texte, Gitarre, Bass und Spiel¬ 
zeugkeyboard sind die Zutaten für diesen live im Probe- 
raum entstandenen LoFi-Brei. Leicht verdaulich geht 
anders, und wenn im Infobeiblatt von Musiktherapie die 
Rede ist, dann erscheint dies nicht ganz aus der Luft gegrif¬ 
fen zu sein. Der Durchschnittspunker dürfte bei diesen 
Klängen Reißaus nehmen, Freunde obskurerer Töne hin¬ 
gegen dürften hieran definitiv Gefallen finden. Kommt 
inklusive ungewöhnlichem Hüllenformat und Farbcover. 
(7) Florian Feldmann 

PHOEBE KREUTZ 

The Age Of Reasonableness 

CD-R | phoebekreutz.com | | Im Gegensatz zur Musik 
vonToby Goodshank weist das aktuelle Album von Phoebe 
Kreutz adle typischen Merkmale des Antifolks auf. Die Auf¬ 
nahmen sind einfach und werden in den meisten Songs 
von Freunden und deren Instrumenten begleitet und die 
Texte mit ihren Geschichten aus dem Leben von Kreutz 
sind einfach zu greifen und offenbaren in ihrer Ehrlichkeit 
einen gewissen Charme. So singt sie im Song „Ass“ über das 
beidseitige Verständnis zu ihrem Hinterteil oder in „The 
day the basement flooded“ über einen actionreichen Tag 
mit einer ihr nahestehenden Person. Auch ihrem bekann¬ 
ten Stilelement, historische Figuren in ihre Texte einzu- 
bauen, kommt Kreutz im Song „Frankenstein“ nach, in 
dem sie sich auf (fiktive und nicht-fiktive) Wissenschaft¬ 
ler bezieht, deren Forschungsergebnisse gegen den Frieden 
der Menschheit missbraucht worden sind. Alle Songs zei¬ 
gen Wörtwdtz, so dass „The Age Of Reasonableness“ immer 
wieder zum Schmunzeln anregt und zeigt, wie einfach 
gute Musik gemacht werden kann. (6) Matthias Lehrack 


MYSTIFIED 

Coming Days 

CD-R | Attenuation Circuit | attenuationcircuit.de 
| 45:30 || Der US-Amerikaner Thomas Park hat in den 


OX-FANZINE 104 










PULP-Cover bleibt eigentlich nur ein Wunsch offen: Live- 
Erlebnis! Wenn die Jungs auf einer Bühne nur halb so gut 
sind, wie sich das hier anhört, müsste das in einem blutigen 
Gemetzel enden. (9) Kalle Stille 


Ordnung, jedenfalls solange sie nicht auf die Idee kommen 
„Winds of change“ zu covern. (7) Kay Werner 

VW 


URALUMBO 

Delusion Of Hope 

LP+CD | Utech | utechrecords.com | 43:26 | | Der 

Schweizer Reto Mäder (RM74, SUM OF R, PENDULUM 
NISUM) und der US-Amerikaner Steven Hess (unter 
anderem HAPTIC, ON und jüngst als Verstärkung bei LOC- 
RIAN eingestiegen) sind alte Hasen im Geschäft der, mm 
ja, „experimentellen Musik“, scheinen somit also vor den 
allzu oft beobachteten Fehlern von Teilen des Nachwuch¬ 
ses gefeit, sich stilistisch selbst zu limitieren und dadurch 
bloß eine öde Klangtapete an die andere zu kleben. Natür¬ 
lich kann so etwas auch zu selbstsicheren Veteranen pas¬ 
sieren, die jede improvisierte Idee für einen veröffentli¬ 
chungswürdigen Geistesblitz halten, aber mit ihrem seit 
2008 existierenden Projekt URAL UMBO haben die bei¬ 
den bisher alles richtig gemacht. Auch ihre vierte Kolla¬ 
boration „Delusion Of Hope“ ist wieder herrlich düste¬ 
rer Dark Ambient, dessen bedrohliche Atmosphäre hör¬ 
bar von der Art Black Metal stammt, der sich den Genre- 
klischees verweigert. So gut Mäders und Hess’ größtenteils 
handgemachte, natürlich rein instrumentale Musik auch 
als Film-Soundtrack funktionieren könnte, handelt es sich 
dabei aber um keine shriek-shriek-shriek-Horrorfilm- 
Untermalung, sondern um durchdachte Kompositionen, 
die trotz Defintion als Soundscapes über Dynamik verfu¬ 
gen und hier auch mal durch sehr wirkungsvolle Tribal- 
Drums unterstützt werden. (8) Andre Bohnensack 

UNJERKS 

Offbeat Radio 

CD | imjerks.de | 32:11 || Schneller Ska-Punk aus 
Hamburg. Bis auf den Titeltrack, ein Traditional-Ska- 
Stomper, hegen die musikalischen Schwerpunkte auf 
dem zweiten Album „Off beat Radio“ eher im Punkrock- 
Bereich mit Metal-Einflüssen als im Offbeat. Ein absolu¬ 
ter Volltreffer ist der auf Deutsch gesungene oder besser 
gegrölte Titel „Indiekiller“, hier zeigen die UNJERKS (die 
haben „zentnerweise dicke Hoden“) den „Halbakustik und 
Bontempi“ wo der Hammer hängt. Ich finde es immer 
schön, wenn man sich nicht selbst so ernst nimmt. Nur 
die Einarbeitung der Metal-Einflüsse schien der Band dies¬ 
mal wirklich am Herzen zu liegen, und das ist durchaus in 


ROCKY VOTOLATO 

Television Of Saints 

CD | Defiance/Cargo | defiancerecords.de | 33:58 | | 

Mit „Little spring“ lässt sich der verlässliche Songwriter 
nicht lange bitten und hat gleich einen fantastischen Ope¬ 
ner im Gepäck. Rocky ist ja bekanntlich der Bruder von 
Cody und Sonny Votolato, die bei den BLOOD BROTHERS 
aktiv waren, aber seine Songs sind teils ganz ohne Drums 
und eher countrylastig. Der Titeltrack „Television of saints“ 
ist ein Midwestern-Stück, welches ziemlich traditionell 
rüberkommt und den Hörer trotzdem schnell am Haken 
hat. 10 Songs, die eine Fortsetzung dessen sind, was Rocky 
bisher gemacht hat, aber trotzdem keineswegs nur Altbe¬ 
währtes präsentieren. Vertonte Depressionen, akustischer 
Schwermut, wer andere Dinge sucht, darf weitersuchen, 
denn Rocky singt mit brüchiger Stimme über der Akus¬ 
tikgitarre und widmet sich mit Vorliebe den dunklen Sei¬ 
ten des Lebens und zelebriert die Resignation, ist dabei aber 
immer wie in „Start over“ ganz Kämpfer und seine Songs 
sind einfach zu schön, um nicht jedes einzelne seiner Alben 
im Regal haben zu wollen. (8) Thomas Eberhardt 

THE VON ERICH SUICIDE MISSION 

s/t 

CD/LP | Hundemann | hundemannrecords.de | | 

Den ersten Stein im Brett hatte diese Platte bei mir schon 
allein wegen des Labelnamens: Hundemann Records, 
ganz entzückend! Den 
Zweiten gab’s direkt im 
Anschluss für das weiße 
Vinyl, in dem die ersten 
100 der auf 500 limitier¬ 
ten Scheibe daherkom¬ 
men. Jetzt noch schnell 
eruiert, woher der selt¬ 
same Bandname kommt 
(die Von Erich-Fami¬ 
lie war Mitte der 70 
Jahre eine ziemlich fette 
Nummer im Wrestling- 
Business, leider machte 
der Erfolg nicht glücklich und drei der Söhne setzten mit 
diversen Maßnahmen ihrem Leben selbst ein Ende) und 
dann mal gucken, ob der I nhal t hält, was die Verpackung 
verspricht. Oh ja, und wie. Das selbstbetitelte Debüt des 
Seitenprojekts von GHETTO WAYS-Bassist Shane nimmt 
einen von Minute eins wie Fritz von Erich in den Schwitz¬ 
kasten. Man stelle sich vor, die U.S. BOMBS wären von KISS 
mit ein bisschen Glitzer bestreut worden, Duane Peters 
hätte sich die Denim Demon-Jeanskutte übergestreift und 
TURBONEGRO würden wieder gute Platten wie zu „Apo- 
calypse Dudes“-Zeiten machen, et voila, dann hat man 
ungefähr das, was TVESM uns kredenzt. Ohrwurmmelo¬ 
dien, genügend OHHOHHH!-Mitsingteile, ein bisschen 
Dreck ein bisschen Glam - Herz, was willst du mehr? Auch 
(oder gerade deswegen?!) wenn bei „Kids want blood“ 
schon fest unverschämt bei „Good head“ gemopst wurde, 
ist der Song ein Kandidat für mein Sommermixtape 2012. 
Dann bleibt zu hoffen, dass der Hundemann noch mehr 
solch’ delikate Knochen ausbuddelt. (7) Joni Küper 

VAU RA 

Selenelion 

CD | Wierd | wierdrecords.com | 55:56 | | Eigent¬ 
lich erscheinen auf Pieter Schoolwerths Label Wierd 
Records in aller Regel Minimal Electronic-Acts wie XENO 
& OAKLANDER oder MARTIAL CANTEREL. Aber es geht 
offensichtlich auch anders. VAURA sind in vielerlei Hin¬ 
sicht exzeptionell. Wer sich mit einem Gedankenexpe¬ 
riment anfreunden kann, bei dem sich Musiker von KIL- 




URSUT 

Dararnas Paradis 

LP | La Familia | lafamiliareleases.com | | Über¬ 
schnappender Wechselgesang, Dampfwalzensound, 
schwere Riffs mit fiesen kurzen Melodieattacken, immer 
auf die Zwölf, Eingrät¬ 
schen mit längs über die 
Saiten gezogenem Plek¬ 
trum, meterdicke Gitar¬ 
renwände, D-Beat ohne 
Zwischenstop? Klingt 
erstmal nach der lange 
überfälligen neuen TRA- 
GEDY-LP, ist aber dann 
doch Schweden. Ver¬ 
eint alles, was besagte 
TRAGEDY bisher auf 
ihren Veröffentlichun¬ 
gen zustande gebracht 
haben, wird durch einen Mixer gejagt, komprimiert und 
mit einem Affenzahn wieder ausgerotzt. Breaks werden in 
einem Höllentempo durchgezogen, alles bis zur Perfek¬ 
tion ausgereizt. Aber etwas mehr Tiefe ergäbe sich, wenn 
die Band wenigstens mal kurz auf die Bremse treten würde. 
Brett, das den imbestreitbaren Vorreitern in puncto Qua¬ 
lität und Brutalität in absolut nichts nachsteht. Außer für 
Leute, die des Schwedischen mächtig sind, ist die Textbei¬ 
lage absolut nutzlos. (9) Kalle Stille 


LING JOKE, PRONG und den SWANS im Studio tref¬ 
fen, um eine dunkle Wall of Sound einzuspielen, die ihres 
gleichen sucht, wird hier sein Erwartungen erfüllt sehen. 
Dabei gibt es Songs wie den Opener „Souvenirs“, der seine 
Wurzeln klar im Post-Punk hat, aber mit „Uncreated 
light“ auch einen Song, der viel Industrial Sounds verar¬ 
beitet, und an dem Michael Gira durchaus Gefallen finden 
könnte. Mit dem Artwork von Alexander Binder, einem 
zeitgenössischen deutschen Fotografen, der sich gekonnt 
mit der dunklen Seite der Fotografie auskennt, vermittelt 
„Selenelion“ einen gekonnten Spannungsbogen zwischen 
fatalistischem Eskapismus und roher Energie über die 
gesamte Albumlänge. Das Album wurde von Colin Mar¬ 
ston produziert, dem Kopf von KRALLICE, einer Experi- 
mental-Black Metal-Band aus New York, was ohne Zwei¬ 
fel teilweise Eingang in die kleine gepflegte Apokalypse von 
VAURA gefunden hat, aber dennoch überwiegt der Sound 
früher KILLING JOKE-Alben. VAURA schaffen Images und 
Sounds für nie gedrehte Kubrick-Filme: existentiell und 
abgründig. (9) Markus Kolodziej 

VITAS GUERULAITIS 

s/t 

CD | Cheap Satanism | cheapsatanism.com | | Der 

Name der dreiköpfigen Band aus Brüssel ist wohl nicht 
rein zufällig eine Anspielung auf den Tennisspieler Vitas 
Gerulaitis, der einst als Partyhengst durch die Schickeria 
tingelte. Nicht weniger mondän gleitet das Trio durch ein 
Sounddickicht aus dadaistischem Punk, disharmonischem 
Post-Rock, mit einem hohen Grad an enthusiastischer 
Improvisation. Kakophonisches Geschrei gleitet nahtlos in 
hexenhafte Gesänge über, der schräge Rhythmus dominiert 
die gegenläufigen Gitarrenparts. Sicher eine Band, die es zu 
beobachten gilt, schafften sie es doch als erste Band ohne 
satanistischen oder anti-klerikalen Kontext auf Cheap 
Satanism Records. Nehmen wir das einfach mal als Refe¬ 
renz. (8) Jenny Kracht 

_WWW 


WAKE 

Leeches 

LP | 7 Degrees | myspace.com/7degreesrecords | 
27:00 | | Müde irgendwer? Da dürfte WAKEs Debüt- 
Album „Leeches“ genau richtig kommen, und zwar nicht 
nur den Bandnamen betreffend. Die Kanadier sind ja als 
Volk der Holzfäller bekannt, und das Hobby der Herren 
dürfte genau dort zu suchen sein. Hier hacken die Äxte 
und sägen die Gitarren in Hochgeschwindigkeit und hin¬ 
terlassen einen Haufen Späne vor der heimischen Anlage. 
Oldschool-Grindcore mit klarer politischer Aussage wird 
gegeben, und es wird offensichtlich, dass ältere NAPALM 
DEATH und PHOBIA auch in Kanada keine Unbekannten 
sind. Aber immer bevor das Dauergeblaste mit ordentlich 
Hardcore-Kante langweilig wird, kriegen WAKE die Kurve 
und drosseln mal die Geschwindigkeit oder beenden ein¬ 
fach den Song. So soll Grindcore sein. Großartiger, organi¬ 
scher Sound, so nebenbei erwähnt. (8) Ollie Fröhlich 

WE CAME FROM WATERS 

Unfamous Quotes 

CD | Danse Macabre/Alive | dansemacabre.de | 40:18 

| | Griechenland ist vermutlich nicht das Epizentrum für 
aufregende Post-Punk-Bands, wenngleich in der ersten 
Hälfte der achtziger Jahre mit der Formation YELL O YELL, 
quasi die legitimen griechischen BIRTHDAY PARTY, Groß¬ 
artiges vollbracht wurde. Bei der Anfang 2011 gegründe¬ 
ten Band WE CAME FROM WATERS geht es etwas weni¬ 
ger spektakulär zu. Das Quartett schließt musikalisch naht¬ 
los an den Sound der amerikanischen VEIL VEIL VANISH 
oder den französischen JOY/DISASTER an. Eine klare 
und druckvolle Instrumentierung und gerade der Ope¬ 
ner „Android“ zeigen die Qualitäten auf. Der Song „Per- 
mition/admition“ schleppt sich schwer und scheppernd 
über die gesamte Songlänge, hat was von den frühen THE 


vergangenen Jahren als AUTOCAD, MISTER VAPOR und 
MYSTIFIED eine schier unglaubliche Anzahl von mit aller¬ 
lei experimentellen Erkundungen gefüllten Tonträgern 
veröffentlicht. Die Stücke auf dem vorhegenden MYSTI¬ 
FIED-Album „Coming Days“ basieren allesamt auf den 
Klangerzeugnissen von Blasinstrumenten wie Posaune, 
Obertonflöte und Panflöte. Durch Verfremdung und 
Schichtung entstehen dichte, sirrende Drone-Konstrukte. 
Wer dabei jetzt an Tim Hecker denkt, liegt vollkommen 
richtig. Konstantin Hanke 

THE PAPERTIGER SOUND 

Call Home 

CD-R | papertigersound.com | 20:07 | | Träumen ist 
ja wirklich was Feines und wenn eine Band das auch so 
sieht und ein Mini-Album verschenkt, das so viel Atmo¬ 
sphäre hat, kann man nur dankbar sein. „Call Home“ ist 
ein unheimlich liebevoll arrangiertes und einfach wun¬ 
derschönes Dreampop-Album, das vom ersten Moment 
an zu bezaubern weiß. Bei so einem verträumten und 
sanftem Gesang dürfte noch dem vermeintlich härtesten 
Typen mit MOTÖRHEAD-Aufnäher auf der Lederjacke das 
Herz schmelzen. Ihr Übriges tun da die leisen, vorsichti¬ 
gen Gitarrenklänge, die mit Bedacht eingesetzten Synthe¬ 
sizer und die Spielereien mit Glockenspiel und Co., ohne 
das diese je den eigentlichen Song überladen würden. Die 
sieben Tracks wirken wie ein einziges kleines Kunstwerk. 
Da bleibt nur die Frage, wie wohl ein richtiges Album von 
PAPERTIGER SOUND klingen mag, wenn in diesem Mini- 
Album schon so viel steckt. (9) Bianca Hartmann 

PURISANI 

s/t 

CD-R | puris-ani.de | | Wer auf politischen, angepissten 
und rotzigen Hardcore-Punk steht, der ist bei PURIS ANI 
genau an der richtigen Adresse. Insgesamt 13 Mal kotzen 
sie sich hier unter anderem über Kapitalismus, Mackerär¬ 
sche, Nazis und homophobe Spacken aus. Alle kriegen sie 
ihr Fett weg und das ist auch gut so. Da steckt jede Menge 
Wut drin und erinnert teilweise an Achtziger-Jahre- 
Punkbands ä la TOXOPLASMA und Co. Das Ganze kommt 
zudem in einer DVD-Hülle mit dementsprechend großem 
Booklet inklusive Texten und Linernotes sowie einem Pos¬ 
ter. (7) Florian Feldmann 

PUBLIC ADDRESS 

Prometheus 

CD-R | derdickebassist.de | 15:53 | | Diese Band aus 
Heidelberg hat auf „Prometheus“ von der Aufnahme bis 
zum Artwork alles selbst gemacht. Herausgekommen ist 
eine charmante, gut hörbare Proberaumaufhahme, ein 
etwas kindliches Artwork, aber alles sympathisch. Etwas 
sperrig ist der quasi-philosphische Ansatz, der sich the¬ 
matisch durch die Texte zieht und sich in unbeholfenen 
Lyrics äußert. Die Musik? Die ist beeinflusst von Post-Rock, 
Alternative-Rock und vielem mehr. Christian Meiners 

ROADS OF EXCESS 
Demo 2011 

CD-R | myspace.com/theroadsofexcess | 14:22 | | 

Die junge, fleißige Band aus dem westfalischen Borken 


ist seit 2007 auf den Spuren des Liedguts der Hippie-Ära 
unterwegs. Nach einer ersten „eigenen“ EP kommt nun das 
neue, selbstproduzierte Demo. Leider geht mir davon recht 
wenig unter die Haut. Die Stimme von Sänger Benedikt 
Meyer und seine Intonation machen es mir nicht leicht, 
die Songs zu mögen. Das Gitarrengeschrammel gefällt mir 
hingegen recht gut, nur treibt es nicht so recht. Leider sind 
die Songs allesamt ausbaufähig. Die beste Nummer, „See 
us in Dover“, ist schon fast am Ziel, allerdings fehlt mir 
da ganz ganz dringend ein Refrain mit mehr Pathos, das 
braucht der Song unbedingt. (5) Gereon Helmer 

TEMPESTA 

Demo-niaca 2011 

MC | myspace.com/tempesta666 | | Manchmal muss 
man sich schon wundern. Wird das Internet nicht immer 
damit angepriesen, Antworten auf praktisch alles vorzu- 
halten? Nun, in Bezug auf den Herkunftsort vonTEMPESTA 
trifft das jedenfalls nicht zu. Dass es sich um Spanier han¬ 
delt, wusste ich bereits vorher. Dafür liefert mir das Inter¬ 
net den Hinweis, dass die Band modernen Crust spiele, was 
ungefähr so richtig ist wie die Behauptung, Christian Wulff 
habe sich seinen Ehrensold redlich verdient. Vielmehr 
müffeln die sieben Songs auf dem Tape aus jeder Pore nach 
Achtziger-Teutonen-Thrash ä la SODOM und KREATOR. 
Von Letzteren wird passenderweise „Tormentor“ gecovert. 
Genrefreunden wird’s gefallen, laut Label ist die 250er Auf¬ 
lage bald ausverkauft. (7) Christian Krüger 

TOTAL KONFUS 
Bootsmann auf der Scholle 

CD-R | total-konfus.de | | Ich finde es ja generell 
immer super, wenn Bands ihrer Kreativität beim Gestalten 
von Demos freien Lauf lassen und dabei auch mal unkon¬ 
ventionellere Wege einschlagen. Aber was das hier soll, ist 
mir ein Rätsel. Zwei dicke, aneinander geklebte Pappstü- 
cke im 7“ Format, verziert mit Klebestreifen und inklu¬ 
sive krumm und schief gefaltetem XXL-Poster. Ganz toll 
... Auf der CD-R befinden sich dann drei krachige Songs 
der nicht mehr existenten Band TOTAL KONFUS und drei 
Solostücke von Sänger Leo, die er mit einer Akustikgitarre 
eingespielt hat. Und wenn ich mir das so anhöre, wäre der 
Solopfad nach dem Ende der Band nicht die schlechteste 
Idee, da steckt Potenzial drin. (5) Florian Feldmann 

TRAVELS & TRUNKS 

s/t 

CD-R | facebook.com/travelsandtrunks | | Hin¬ 
ter TRAVELS 8t TRUNKS verbirgt sich eine junge Band aus 
Dortmund/Münster, die sich anscheinend vor dem Treffen 
im Proberaum sehr gerne kollektiv GASLIGHT ANTHEM 
anhören. Denn die hier gebotenen sechs Demotracks klin¬ 
gen für meinen Geschmack doch etwas zu sehr abgekup- 
fert und an die erwähnten großen Vorbilder aus den US 
of A angelehnt. Eigentlich schade, denn mehr möchte ich 
der Band auch gar nicht vorwerfen, außer dem Plagiatsver¬ 
such, mit dem man heutzutage ja auch nicht mehr so weit 
kommt. Dennoch Schwamm drüber, denn mit ein wenig 
Feinarbeit und Eigensound-Findung, kann aus TRAVELS 8t 
TRUNKS durchaus noch eine interessante Band werden. 
Warten wir’s einfach mal ab... Tim Masson 


V.A. Beat My Head 
Against The Wall In 2011 

MC | bela.a@web.de | | Das hier ist Retro galore: das 
90-Minuten-Tape „chromdioxid super II“, die selbst¬ 
kopierte Kollage auf dem patentgefalteten Beipackzettel 
und vor allem die von Hand mit lila Filzstift beschrifte¬ 
ten Kassettenlabels: „Beat My Head Against The Wall“, was 
ein schöner Titel - das alles weckt Erinnerungen an „frü¬ 
her“. Ein Bild, das komplettiert wird durch die Namen 
der Bands auf dem Cover: SOCIAL UNREST, RAW POWER, 
JINGO DE LUNCH, ARTICLES OF FAITH, F.O.D., AC4. Aber, 
na klar, der Schein trügt, es tauchen auch neuere Bands 
auf wie SNOB VALUE, HJERTESTOP oder IRON LUNG 
und auch sonst ist kein Song älter als zwei Jahre, denn das 
hier sind die persönlichen aktuellen Hardcore-Highlights, 
zusammengestellt von C. Allgeier aka Bela vom Trust-Fan¬ 
zine, der sagt: „Die Zukunft war gestern“. Wer sich für eine 
Kopie des neusten Mixtapes eines Musik-Maniacs interes¬ 
siert, der kann es für 2 Euro plus Porto bei ihm bekom¬ 
men. Ute Borchardt 


WE HAD A DEAL 

Three Songs 

CD-R | wehadadeal.wordpress.com | 09:27 | | Die 

„Three Songs“-EP der badischen Band WE HAD A DEAL ist 
ein handnummerierter und auf 30 Exemplare begrenzter 
Hybrid aus ca. 25 x 14 cm großem Siebdruckposter und 
einem Tonträger. In meinen Augen ein Paradebeispiel für 
Nonkonformismus und D.I.Y., ein Anspruch, der oft auch 
als bedeutungsleere Hülse vorgeschoben wird. Auf der 
Rückseite des grauen Kartonpapiers, das mit einem hüb¬ 
schen Motiv bedruckt wurde, klebt eine dünne Hülle in 
der sich die CD befindet. Sich selbst bezeichnen WE HAD 
A DEAL als eine „Was-auch-immer-core-Band“ und die 
Verortung zwischen Hardcore, Neunziger-Screamo und 
-Punkrock bringt die Geschichte ganz gut auf den Punkt. 
We nn eine Band ihre Lieder mit Kapitelnummem beti¬ 
telt, lässt sich ein konzeptueller Hintergedanke vermuten, 
was sich auch hier bestätigt. Die für sich stimmigen Lieder 
hinterlassen einen kohärenten Gesamteindruck und fin¬ 
den sich in einem harmonischen Aufbau zusammen, der 
ein steigerndes Maß an Intensität erzeugt. Ein Trost für die 
Kürze des Vergnügens sind die letzten Worte auf dem Text¬ 
zettel: „Wo die drei Songs herkommen, gibt’s noch mehr... 
man darf auf 2012 gespannt sein.“ Matin Nawabi 

WERNER STRONG 

s/t 

CD-R | wernerstrong.de | | Die vier Songs umfas¬ 
sende CD-R im Digipak ist das erste Lebenszeichen die¬ 
ser aus Hannover stammenden Kapelle. Geboten wird 
hier locker flockig gespielter Punkrock mit netten Melo¬ 
dien und Texten irgendwo zwischen persönlich, intellek¬ 
tuell und humorvoll. Und auch wenn teilweise das gewisse 
Etwas in den Songs fehlt und man sich ein ums andere Mal 
wünscht, der Sänger würde etwas mehr aus sich rausge¬ 
hen, machen WERNER STRONG doch einen recht sympa¬ 
thischen Gesamteindruck. Kann was, aber da geht auf jeden 
Fall noch einiges mehr. Weiter machen! (6) 

Florian Feldmann 



j Kickback 
et le diable 
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CD-LP 
"Et le diable rit avec nous“ is a 
sonic behemoth capable of aural 
mutation and smashing boundaries! 
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world - CD 
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lOin hantfs way 
"My Broken World"; a culmination of 
furiöus anger and frustration, 
transformed into the best, hardest 
and darkest Backfire! album ever. 



All For 
totiiing 
w live and 
die for 

| "«»«»■ j cD - UP 

All For Nothing proudly wear their 
heart on their sleeve with To Live 
And Die For, offering 13 anthems 
of intense, high energetic hardcore 
that will hit you like a wrecking ball. 



I im» Wont Heal Thi« 


Knuckie- 
Dust 
time won*t 
heal this 

.CD - LP 

'Time Wont Heal This" is the 
re-mastered Version of Knuckledust's 
very first album, released for their 
15th anniversary. 


DevillnMe 

the end. 


"The End" is anthem after anthem 
filled with DIM’s trademark uplifting 
melody mixed with their upbeat, 
postive energy and is built for sing- 
alongs, pile-ons and stages dives. 
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SA retum with a Statement of intent, 
which is a no nonsense, no frills 
hardcore album that will kick you in 
the teeth with it's raw power and 
electric energy. 
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FALL und auch enormen anachronistischen Charme. Beim 
Song „We came from waters“ hat man fast den Eindruck, 
Sänger Alex zelebriere seine ganz persönliche Hommage an 
Glenn Danzig, allerdings ohne dessen Pathos nachzueifem. 
Ein extrem eingängiger Song mit treibenden und dunk¬ 
len Drum-Machine-Beats und einer schneidenden Gitarre, 
der irgendwie zum grandiosen Albumshowdown taugt. 
„Unfamous Quotes” hat ohne Zweifel viel Potenzial. (8) 

Markus Kolodzie j 

WE ARE IDOLS 

Powerless 

LP | Drop Out | dropoutrecords.org | 32:03 | | Das 

zweite Album der Polen ist erneut ein sauberer Mix aus 
BLACK SABBATH, ENTOMBED und mit weniger MOTOR - 
HEAD als beim Vorgänger. Die elf Tracks drücken darum 
auch um einiges mehr, weil eben der Death-Anteil dem 
Roll-Anteil klar das Zepter aus der Hand nimmt. Zeit¬ 
weise auch guter D-Beat. Textlich geht das Ganze natürlich 
in einen „pissed and sad“ Kontext, was aber OK ist so. Klare 
Steigerung zum Debüt und der Gesang fühlt sich hier auch 
mehr zu Hause als 2009. Leider: So gut (und einzigartig) 
das (gezeichnete) Artwork des Debüts war, so schlecht ist 
das Aktuelle und als Gatefold unnötig. Alles in allem eine 
solide Sache, aber der letzte Kick fehlt immer noch. Alle 
Veröffentlichungen der Band auf der Bandpage im Stream 
zu hören. Tüt das! (7) Michad Echomaker 


WEDDING PRESENT 

Valentina 

CD | Stickman | stickman-records.com | 41:49 | | 

Die 1984 um Georg Gedge gegründeten WEDDING PRE¬ 
SENT zeigen keine Ermüdungserscheinungen. Zwar gab 
es zwischen 1998 und 2005 eine Kunstpause, Gedge war 
in dieser Zeit bei CINERAMA aktiv und das Nebenpro¬ 
jekt UKRAINIANS feierte nebenbei im letzten Jahr das 
20-jährige Bestehen, aber nach der Reunion 2005 und 
dem Album „El Rey“ aus dem Jahr 2008 legen WED¬ 
DING PRESENT nun mit dem neuen Album „Valentina“ 
sehr gut nach. Der „El Rey“-Schlagzeuger Graeme Ram- 
sey ist nicht nur an Gitarre und Piano gewechselt, sondern 
hat zusammen mit Gedge auch gleich neun der insgesamt 
zehn Songs mitgeschrieben. Am Bass und Schlagzeug sind 
jetzt mit Pepe le Moko und Charles Lyton neue Leute aktiv. 
Dank David Gedge eindruckvoller Stimme ist es wieder ein 
typisches WP-Album geworden. Ruhige und laute, kra- 
chig-hypnotische Momente wechseln sich hier hervorra¬ 
gend ab, und schaffen so, wie auch die (britischen) NIGH- 
TINGALES oder THE FALL, einen etwas sperrigen Zugang. 
Pop wird nicht nur über Eingängigkeit definiert, und Punk 
nicht über drei Akkorde. (8) Kay Werner 

WILD EVEL AND THE TRASHBONES 

Tales From The Cave 

LP | Soundfiat/Broken Silence | soundflat-records. 

de | | Die INCREDIBLE STAGGERS sind zu Recht als beste 
europäische Garagebeat-Truppe bekannt und wenn Trash- 
Zampano Wild Evel einer weiteren Band sowohl Gesicht 
als auch seinen verrotzt-gurgelnden Gesang leiht, hegt die 
Messlatte hoch.Tatsächlich erwartet einen bei denTRASH- 
BONES nichts grundauf Neues: Wild Evel versucht sich 
an der Neanderthaler-Farfisa und zelebriert mit seinen 
vier Mitstreitern der (ex-)ROADRUNNERS einen fuzzge- 
schwängerten Midwest-Garage-Tanztee, nach dem selbst 
die trashpunkerprobtesten Höhlenmenschen nach Luft 
schnappen. 17 Sixties-US-Garagepunk-Stomper in Tra¬ 


dition der PASTELS, TAMRONS oder der SHEAPES, deren 
„Black cat“ ebenso wie ART GUYs „Where you gonna go“ 
gecovert werden, wurden mit Freakbeat/Mod- und Surf- 
Elementen versetzt und mit der „Keule macht Beule“-Bra- 
chialität der MONSTERS im bandeigenen Proberaum ein¬ 
geprügelt und maßgeschneidert produziert. „Tales From 
The Cave“ lässt trotz der verhältnismäßig hohen Songan¬ 
zahl bei keiner einzigen Umdrehung Stumpfsinn auf- 
kommen: orgelnd und krakeelend dirigiert Wild Evel die 
TRASHBONES wie der Leibhaftige durch diese Fuzzor- 
gie, Bernhard Gold (THE JAYBIRDS) und Buddy Grabner 
(SCREAMING LORD SUTCH) steuern sporadisch Harmo¬ 
nika- respektive Saxophon-Parts bei und der manische 
Vöx-Overdrive von Achtziger-Ikonen wie MORLOCKS, 
GRUESOMES oder LYRES sorgt für den unverkennbaren 
Teentrash-Sound. Ich wage mich auf das dünne Eis und 
behaupte mal, dass WILD EVEL & THE TRASHBONES den 
STAGGERS in Sachen stilistischer Vielseitigkeit (bei einer 
Bandbreite vom moody Garagestomper bis zum spooky 
Hotrod-Surf) und packenden Arrangements voraus sind 
und werde in zwölf Monaten bei der Wahl der zehn bes¬ 
ten Platten des Jahres 2012 sicherlich wieder auf „Tales 
From The Cave“ zurückkommen. Und bis dahin sollte jeder 
rechtschaffene Höhlenbewohner und jede Farfisa-Enthu- 
siastin sich diese Platte zulegen! (9) Matti Bildt 

ANDRE WILLIAMS 

Hoods And Shades 

CD | Bioodshot | bloodshotrecords.com | 37:17 | | 

Der inzwischen 7 5 - jährige Andre Williams gehört zweifel¬ 
los zu den Legenden der Detroiter R&B-Szene in den Sech¬ 
zigern, der mit Labels wie Chess, Fortune und Motown 
eng verbunden war und mit Künstlern wie Stevie Wön- 
der, Ike & Tina Turner und Edwin Starr zusammenarbei¬ 
tete. Das hinderte ihn aber auch nicht daran, in den Acht¬ 
zigern durch Drogen und Alkohol zum Obdachlosen zu 
werden, worauf in den Neunzigern eine wundersame 
Läuterung durch die Kraft der Musik folgte. Und spätes¬ 
tens mit seinem In The Red-Album „The Black Godfather“ 
von 2000 sollte Mr. Rhythm dank seines späteren punki- 
gen Sleaze-Rocks auch für Freunde etwas gröberer Garage- 
Sounds ein Begriff sein. In den letzten Jahren kehrte Wil¬ 
liams allerdings verstärkt zu seinen musikalischen Wurzeln 
in den Sechzigern zurück und so wird „Hoods And Shades“ 
wohl für Fans des wilderen Mr. Rhythm eine Enttäuschung 
sein. Williams, der dem Alkohol notgedrungen inzwischen 
völlig abgeschworen hat, präsentiert sich hier auch musi¬ 
kalisch „clean and sober“ (trotz Blaxploitation-Coverart- 
works), denn die neun Stücke von „Hoods And Shades" 
sind sehr relaxte, überwiegend monotone Funk-Blues- 
Soul-Nummern, bei denen man sich mehr vom hypnoti¬ 
schen Gesamtsound der Platte einwickeln lässt, als dass hier 
einzelne Songs hervorstechen würden. Für den Black God¬ 
father eine erstaunlich unspektakuläre Platte, die aber auf 
jeden Fall ihren Reiz besitzt. (7) Thomas Kerpen 

WHITE HILLS 

Frying On This Rock 

CD | Thrill Jockey/Rough Trade | thrilljockey.com 
| 44:25 | | Richtig viel Zeit verging ja nicht zwischen 
„H-p 1", dem letztjährigen Album des New Yorker Trios um 
Gitarrist Dave W, und 
„Frying On This Rock“, 
das diesmal mit nur fünf 
Songs auskommt. Und 
so gibt es hier nach einer 
mit fünf Minuten knapp 
bemessenen, recht kon¬ 
ventionellen, aber den¬ 
noch exzellenten Psy- 
chedelic-Nummer einen 
wahren Acidrock-Jam- 
Exzess, der HAWKWIND 
stolz gemacht hätte, 
ähnlich wie es wahr¬ 
scheinlich auch damals MONSTER MAGNETS Album „Tab 
...25“ getan hat. Ich weiß nicht, auf welchem Stein in der 
Wüste oder sonst wo sich Dave W das Hirn hat wegbrut¬ 
zeln lassen, aber beim Hören von „Frying On This Rock“ 
kann es durchaus passieren, dass einem schnell die Synap¬ 
sen durchschmoren, wozu das stränge Neon-Artwork sein 
Übriges hinzu tut. Es gibt zwar jede Menge Bands da drau¬ 
ßen, die ähnlich große HAWKWIND-Verehrer sein mögen 
und sich schwer bekifft die Finger blutig dudeln, letztend¬ 
lich aber nur die e inf allslosesten Stoner-Sludge-Klischees 
bedienen. WHITE HILLS bewegen sich aber auch mit die¬ 
sem Album weiterhin beeindruckend von solchen irdi¬ 
schen Wichten abgekoppelt in ihrem persönlichen Irr¬ 
sinns ^-Universum, klingen unglaublich wild, laut und 
energetisch, und dürften so schnell nicht von ihrer Spit¬ 
zenposition im Bereich Space Rock zu verdrängen sein. 
(9) Thomas Kerpen 

BOB WAYNE 

Till The Wheels Fall Off 

CD | People Like You | peoplelikeyou.de | 42:50 | | 

Nashville, Diesel-Trucks, Whiskey, Ärger mit dem Gesetz, 
Mädchen und endlose Highways. Was sich auf den ersten 
Blick ließt wie das Who-is-Who der Pop-Country-Kli¬ 
schees, sind bei näherer Betrachtung Schlagworte, die Bob 
Wayne mit viel Witz, Ironie und Augenzwinkern in kleine 
Outlaw-Anekdötchen verpackt. Halb Entertainment, halb 
Lebenserfahrung. Gerade heraus, mit ausgestrecktem Mit¬ 
telfinger und vor allem mit der Glaubwürdig, die solche 
Musik dringend benötigt, um nicht Belanglosigkeit und 


stinkende Langweile zu provozieren. Hank III, der wohl 
den Punk-Background im Country erst, haha, „saloonfa- 
hig“ gemacht hat, gibt seine unverkennbare Stimme für 
einen Gastauftritt her. Die Einflüsse dürften bei beiden die 
gleichen sein. Wer bei Jennings, Williams, Coe, Cash, Biram 
oder Haggard mitwippt - egal ob bei den flotten, den pro¬ 
vokanten oder den traurigen Nummern - den kann Bob 
Wayne eigentlich nicht ganz kalt lassen. Ein Road-Movie 
auf Platte. (8) Mario Türiaux 

THE WINDOWSILL 

s/t 

CD | Monster Zero | monsterzero.nl | 35:17 | | Die 

CD startet - und bereits nach wenigen Sekunden fange ich 
hektisch an, im Booklet den Namen Ben Weasel zu suchen. 
Der erste Song „So much sharper“ klingt so authentisch 
nach dem „Bark Like A Dog“-Album von SCREECHING 
WEASEL, dass man sich nur wundern kann. Auf dem Info 
zur Platte findet man zwar den Namen Ben Weasel nicht, 
dafür aber zahlreiche Namen der üblichen Verdächtigen 
der niederländischen Punkrock-Szene. So mischen bei den 
Rotterdamer THE WINDOWSILL unter anderem mehrere 
APERS beziehungsweise Ex-APERS mit. Das Label emp¬ 
fiehlt das Debüt-Album der Band entsprechend allen Fans 
von SCREECHING WEASEL, SONIC DOLLS und natürlich 
der APERS und hegt mit dieser Einschätzung goldrich¬ 
tig. Ein Album, das durch ein prima Songwriting und eine 
saubere Produktion besticht. Bei einigen Songs kommt 
mir das Prädikat „Erwachsenen-Punkrock“ in den Sinn, 
doch damit wird man der Band nicht gerecht. In Wahr¬ 
heit ist es ein generationenübergreifendes Konsensalbum 
mit hohem Pop- und Hitfaktor für junge und alte Punkro¬ 
cker. Jeder, der etwas für Pop-Punk übrig hat, wird an die¬ 
sem Album nicht vorbeikommen. Und das ist gut so. (9) 

Axel M. Gundlach 
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YAKAR I 

Feel It Two 

LP | Ikarus | ikarusrecords.ch | | Das schweizerische 
Label Ikar us Records mag es gern laut und krachig. Bei¬ 
spiele dafür sind Bands wie DISCO DOOM oder GABAR¬ 
DINE, die schon hier veröffentlicht haben. YAKARI aus 
Zürich bestätigen also die Regel. Da sich das Quartett aber 
offenbar als poppige Band betrachtet, funktioniert das 
Ganze folgendermaßen: Melodien werden hinter dishar¬ 
monischen Gitarren, lautem Schlagzeug und sonstigen 
Geräuschen wie Feedbacks versteckt. Da wurmt einen nur 
die Frage: Ist der Pop durch den Lärm zu sperrig geraten, 
oder ist der Lärm durch den Pop zu halbherzig, zu lasch? 
Gerade die poppigen Momente plätschern zu uninspiriert 
dahin - vielleicht wäre die volle Konzentration auf die 
Griffigkeit die bessere Wahl gewesen? Löst die Band die¬ 
ses Dilemma, dann veröffentlicht sie demnächst Alben, die 
vollends kicken. (6) Christian Meiners 

YOUR FAVORITE TRAINWRECK 

The Brilliance 

10“ | Coffeebreath And Heartache | coffeebreathand- 
heartache.com | 16:00 | | Für Vinylliebhaber liefert das 
Bielefelder Label Coffeebreath And Heartache dieser Tage 
den perfekten Anlauf¬ 
punkt, um hebvollste 
Vinylkunst abgreifen 
zu können. Nun wur¬ 
den YOUR FAVORITE 
TRAINWRECK unter 
die Fittiche genommen. 
Wahrscheinlich klin¬ 
gelt es bei den Wenigs¬ 
ten, wenn sie über den 
Bandnamen stolpern, 
doch tatsächlich stecken 
hinter diesem unschein¬ 
baren Namen mit Jeff 
Caudill und Michael „Popeye“ Vogelsang zwei Revelation 
Records-Veteranen. Mit den Ex-FARSIDE und Ex-GAME- 
FACE-Frontmännem sind YOUR FAVORITE TRAINW¬ 
RECK somit schon fast imverschämt prominent besetzt. 
Auch wenn sich nun einige nostalgisch in die Neunziger 
begeben werden, erinnert „The Brilliance“ nur in Nuan¬ 
cen an vergangene Tage und prescht vielmehr in Richtung 
Powerpop. Beginnend mit dem Titeltrack, präsentiert das 
vorliegende Release auch gleich seinen ganzen Stolz. Ein 
unkaputtbarer Hit, der das Wasser im Munde zusammen¬ 
laufen lässt und den Kaufpreis ganz alleine rechtfertigt. 
Bei den beiden darauffolgenden Akustiknummem („Late 
expectations“, „The reason why you sang“) wünscht man 
sich dann endgültig eine eigene Veranda mit Schaukelstuhl 
inklusive Sonnenuntergangsszenario herbei. Abschließend 
gibt es noch einen netten Remix des Titeltracks. „The Bril¬ 
liance“ kommt als einseitig bespielte 10“ auf schwarzen 
Vinyl mit labeltypischen Siebdruck auf der unbespielten 
Seite in den Farben blau, rot und grau. Pflichtkauf! (9) 

Alex Schlage 
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ZOFT 

Electrically Haunted 

CD | Humpty Dumpty/Africantape | umptydump- 
tyrecords.blogspot.com | | Wieder eine minimalistisch 


zusammengestellte Klangformation, voller treibender Dis¬ 
harmonie, verschachtelter Loops, schräger Kehlkopfakro¬ 
batik und abstrakten Sound Samples. Das Duo aus Brüssel - 
bestehend aus Schlagzeuger Damien Magnette, der neben¬ 
bei noch für den Sender ARTE Radio Sounds kredenzt, und 
Gitarrist Nicolas Gitto, welcher ebenfalls noch nebenbei 
bei der Band KAZIMIR GLUTON aktiv ist - schafft es auch 
in karger Besetzung eine durchdringend treibende Sound¬ 
konstruktion zu erzeugen, die Respekt einflößt. (8) 

Jenny Kracht 

ZOSCH! 

Birds Don’t Lie 

LP | Contraszt | diyordie.net | | Schon die letzte 7“ 
zeigte die Richtung an, in die es mit ZOSCH! weitergehen 
sollte. Ich will jetzt nicht wieder was von wegen „erwach¬ 
sen geworden“ oder so schreiben, da ich schon die Dro¬ 
hung vernommen hab, dass sich die Band eigentlich auf- 
lösen wollte, sobald mal in einer Besprechung eben diese 
Begriffe auftauchen sollten. Zum Glück war das bisher nur 
heiße Luft, denn „Birds Don’t Lie“ versammelt all die posi¬ 
tiven Aspekte meiner 7“ Besprechung, nur eben potenziert. 
Aufgenommen in der wie immer für Qualität stehenden 
Tonmeisterei zu Oldenburg spricht der druckvolle Sound 
schon mal für sich selbst und umhüllt die treibenden Elek- 
tropunk-Songs perfekt. Beim Synthie ist ein weiterer gro¬ 
ßer Schritt Richtung LOST SOUNDS vollzogen, wenn das 
keine Referenz ist... Bei einigen Songs hat sich neuerdings 
desöfteren mal eine richtig treibende Gitarre eingeschli¬ 
chen, auch nicht schlecht, und die Mädels an den Mikros 
singen von Fahrradfahren mit guter Musik im Ohr, Mode- 
opfem, nervigen Autofahrern und der allgemeinen grauen, 
kalten Scheiße. Eine ganz wunderbare, Kraft gebende, 
kämpferische und gleichzeitig partytaugliche und tanzbare 
Platte. (9) Alex Strücken 

ZOMBIE 

The Outbreak 

CD | Contra Light | contra-light-records.com | | Es 

ist nicht ganz klar, ob es sich bei „Eric Weiss“ um den rich¬ 
tigen Namen des jungen Mannes oder um einen Künstler¬ 
namen handelt, der sich rein zufällig mit Agent Weiss aus 
„Alias“ deckt. Zum Glück handelt es sich nicht um eine 
weitere MISFITS-Horrorpunk-Kopie, na ja, irgendwie 
schon, aber eben doch ein wenig anders. Textlich Horror¬ 
punk, der aber musikalisch mehr mit den RAMONES und 
dem Rock’n’Roll der Sechziger zu tun hat als mit den vie¬ 
len MISFITS-Ablegern. Eine Ähnlichkeit mit den GROO- 
VIE GHOULIES oder späten FORBIDDEN DIMENSION 
lässt sich nicht verleugnen, ebenso wenig wie die Tatsa¬ 
che, dass Eric alles selber eingespielt hat, was einen gewis¬ 
sen Charme mit sich bringt. Wer dann ein bisschen auf der 
CD+ stöbert, findet alle Songs nochmal als mp3 auf dem 
Tonträger, ein digitales Booklet sowie ein primitives Zom¬ 
bie-Ballerspiel. Ramonesker-Zombiepunk mit schlurfen¬ 
den, nicht rennenden Untoten in schöner Aufmachung. 
(7) Kalle Stille 

ZSKA 

Stillstand 

CD | myspace.com/zskaachen | 41:48 | | Eine ganz 
interessante Bandhistorie hat ZSKA aus Aachen hinter 
sich, wenn man sich die zahlreichen Umbenennungen 
anschaut. Anfang der Neunziger wurde als ZSK5 gestartet, 
um die Jahrtausendwende wurde man zu ZSK-1991 und 
aktuell wird unter dem Namen ZSKA musiziert. Ein Grund 
dafür waren auch Umbesetzungen in der Band. Diese 
Wechsel hatten wohl natürlich auch zur Folge, dass sich 
musikalisch immer etwas veränderte. Was man auch auf 
dem neuen Album „Stillstand“ zu hört. Während man auf 
der Vorgängerplatte noch vermehrt auf Ska-Elemente und 
Abwechslungsreichtum setzte, finden sich diese Elemente 
nun so gut wie gar nicht wieder. Zwar ist man vom Tempo 
her etwas schneller geworden, jedoch fehlt dem Deutsch¬ 
punk von ZSKA die letzte Power in den Songs, die einen 
letztendlich so richtig mitreißen könnte. Sven Grumbach 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

ZUKUNFT? NEGATIV! 

s/t 

12“ | Prügelprinz | myspace.com/pruegelprinzre- 
cords | | Die Platte ist ja total zerkratzt! Nein, es handelt 
sich natürlich um eine einseitig bespielte 12“ und das auf 
der Rückseite, das ist ein cooles „Etching“, so etwas kennt 
man aus der S-Bahn. Hinter ZUKUNFT? NEGATIV! ver¬ 
bergen sich SNIFFING GLUE, die sich selbst covern und 
zwar auf Deutsch. Das ist jetzt auch kein Geheimnis, selbst 
wenn das hier nirgendwo draufsteht. Dass die Platte nicht, 
wie ich annahm, auf dem SNIFFING GLUE-eigenen Label 
Search For Farne erschienen ist, sondern bei Prügelprinz, 
steht auch nirgends, auch nicht etwa in der Auslaufrille. 
Dabei ist die regelrecht vollgekritzelt, mit Sachen wie „Go! 
Deutschpunk go!“ oder „Halts Maul, Junge“. Gemeint ist 
ist da wohl Martin Junge, Sänger von EA80, der hier unter 
anderem zu hören ist bei „Bozo war nie Arschloch“, wie 
man „Bozo was a dickhead“ von der ersten Single über¬ 
setzt hat. Zuerst dachte ich ja, die Scheibe brauche ich 
nicht, ich bin kein prätentiöses Arschloch und muss nicht 
alles haben. Dann war ich doch neugierig und nun gefällt 
sie mir selbst tausendmal besser als das letzte SNIFFING 
GLUE-Album. Mit den deutschen Texten wirken die Lie¬ 
der teilweise authentischer und irgendwie haben sie sogar 
mehr Power als die englischen Versionen - das viele Live- 
Spielen zahlt sich offenbar aus. Wenn ihr mich fragt, gehört 
ZUKUNFT? NEGATIV! die Zukunft! Ute Borchardt 
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W.H. WALKER 

Duds! 

LP | Taken By Surprise | takenbysurprise.net | | Um 

„Duds!“ in Worte zu fassen erfordert es eine Unmenge an 
Superlativen ohne diesem überragenden Album dabei auch 
nur annähernd gerecht 
zu werden. Tatsäch¬ 
lich kommt mir jedoch 
keine Band in den Sinn, 
die einen so ernsten und 
zeitgleich respektlo¬ 
sen Zugang zu Popmu¬ 
sik schafft, wie die Jungs 
aus Portland. Mit spiele¬ 
rischer Leichtigkeit und 
dem nötigen Herzblut 
bedienen W.H. WALKER 
sich drückender R&B- 
Rhythmen, ungestümer 
Garage-Pop-Reminiszenzen und des Spirits von Sixties- 
Collegeradio-Hits. Somit greifen sie auf die Bausteine ura- 
merikanischen Liedguts zurück und erschaffen die Essenz 
für einen Feelgood-Song nach dem anderem. „Suds“ sei 
hierfür beispielhaft: mit klebriger Konsistenz zieht sich 
eine Melodie von unbegrenzter Halbwertszeit durch 
die ganze Nummer und wird dabei von einer brodeln¬ 
den Rhythmik und Devin-Clarks charismatischer Simme 
getragen. Bobby Darins „Dream Lover“ wird so gekonnt 
neu intoniert, dass sich jede lahme Americana-Festzeltka- 
pelle vor Schreck auflöst und „Listen up, Mac“ hätte auch 
BAD SPORTS, MEAN JEANS oder GENTLEMAN JESSE gut 
zu Gesicht gestanden. „Krang’s gang“ hingegen ist ein Ivy 
League-Nonsens-Knaller und mit „Say-say baby“ wird 
„Duds!“ mit einer Hommage an den stilistischen Nährbo¬ 
den WH. WALKERs, dem Black & Blind Blues, beschlossen. 
Dazu gibt’s Doo-Wop-Groupshouts, ein unerhört vielsei¬ 
tiges Songwriting und brillante Melodien galore - ich sag’s 
ja: eine imponierende Platte. (9) Matti Bildt 
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Post Bomb Chronicles 

Zickzack / What’s So Funny About / 
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Boogie Machine 
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Mathildas & Titus 
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Schaf Records 
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Frankfurt / Das Bett 
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München / Bachstage 
A-Wien / Szene 
A-Wien Szene 
A-Traun / Spinnerei 
Regensburg / Alte Mälzerei 
Erlangen / E-Werk 
Jena / F-Haus 
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Berlin / Astra 

With Full Force Festival Humppabjngo 

Nordic Notes 


In msk W mm 

I BRIEFMARKENALBUM 


OoOQoQQOqQO 




Humppasheikkailu 

Nordic Notes 


Briefmarkenalbum 

RilRec 


The Lost Weekend 

Blank Records 


Splash! | Soundfiat 


The Fuzz Box 

Raging Planet 


Way Out | Soundfiat 


Die!!! I True Rebel Records 


Tales From The Cave 

Wohnzimmer / Soundfiat 
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REVIEWS 


/COMICS 



Joe Haldeman, Mark Marvano 

DER EWIGE KRIEG 

Comic | Car Isen | carIsencomics.de | 168 S., 
29,90 Euro | | Bei Joe Haldeman hat man es mit 
einem viel zu wenig bekannten Science-Fiction- 
Autor der Siebziger und Achtziger zu tun, der bis 
heute aktiv ist, dessen Arbeiten offensichtlich aber 
nicht mehr interessant genug sind für den deut¬ 
schen Markt, obwohl der Amerikaner immer jede 
Menge Preise für seine Romane einsackte. Wie auch 
im Fall des 197S entstandenen Werks „Der Ewige 
Krieg“ („The Forever War“), das in Deutschland 1978 
erschien und Ende der Neunziger dann zu einer Tri¬ 
logie ausgebaut wurde. Zuerst wurde daraus aller¬ 
dings 1988 eine Comic-Version in Zusammenarbeit 
mit dem belgischen Zeichner Marvano alias Mark van 
Oppen, der in seiner Reihe „Dallas Barr“ ebenfalls 
Motive von Haldeman verarbeitete. Bei „Der Ewige 
Krieg“ dürfte es sich um Haldemans bis heute wich¬ 
tigsten Roman handeln, der darin seine Erlebnisse in 
Vietnam Ende der Sechziger in Form einer Dystopie 
verarbeitete, die gleichzeitig natürlich auch ein poli¬ 
tisch gefärbtes Anti-Kriegs-Statement war, und die 
der Autor mit Schilderungen von Gruppensex und 
Marihuanakonsum würzte. Der Comic kommt deut¬ 
lich zahmer daher, ist aber ziemlich actionreich und 
geizt auch nicht mit expliziten GewaltdarStellun¬ 
gen. Im Mittelpunkt steht dabei der Soldat Mandella, 
der in einen sinnlosen Krieg gegen eine Alien-Rasse 
hineingezogen wird, bei dem die Soldaten letztend¬ 
lich nur Kanonenfutter sind. Dabei liegt der Fokus 
gegen Ende immer stärker auf der Entfremdung der 
heimkehrenden Soldaten von der restlichen Gesell¬ 
schaft. Die, die die Fremden bekämpfen sollten, sind 
inzwischen selbst zu Fremden geworden. Eine zeit¬ 
lose humanistische Message, die Haldemans Roman 
und auch diesen Comic zu anspruchsvollen Vertre¬ 
tern nachdenklicher, kluger Science-Fiction-Litera- 
tur macht. Thomas Kerpen 



Jason 

ICH HABE ADOLF HITLER GETÖTET 

Comic | Reprodukt | reprodukt.com | 48 S., 13 
Euro | | Seit 2011 widmet sich der Berliner Comic- 
Verlag Reprodukt der ehrenvollen Aufgabe, den nor¬ 
wegischen Zeichner Jason für deutschsprachige Lese¬ 
rinnen zugänglich zu machen. Der Norweger, der in 
der Tradition von Herge und der der „Ligne Claire“ 
steht, ist unter anderem dafür bekannt, dass seine 
Comicwelt anthropomorphisch gestaltete Tierfiguren 
beheimatet, also mit deutlichen menschlichen Eigen¬ 
schaften. Das gibt den Comics auf den ersten Blick 
einen recht naiv-harmlosen Anstrich, doch beinhal¬ 
ten seine Geschichten oftmals explizite Gewalt und 
gerne auch Sex. Hinzu kommt, dass in seinen Comics 
nur wenig gesprochen wird und die Tier-Charaktere 
selten ihre Emotionen zeigen. Dadurch entwickelt 
sich eine interessante Spannung zwischen Wort und 
Bild, und die oftmals in einem sehr trockenen Humor 
gipfelt, der in lakonischen Form umgesetzt wird. Das 
gilt auch für den vorliegenden Band „Ich habe Adolf 
Hitler getötet“, in der der Protagonist, ein Auftrags¬ 
killer, zurück in die Vergangenheit geschickt wird, tun 
den Führer des Dritten Reichs zu töten. Was nun folgt, 
ist keine actiongeladene Story, wie es der Titel viel¬ 
leicht vermuten lässt, sondern Jason nimmt wesent¬ 
lich stärker die Liebesbeziehung des Auftragskillers 
unter die Lupe. Denn dessen Freundin hatte bisher 
nicht nur unter mangelnder Aufmerksamkeit gelitten, 
sondern sieht sich nun auch mit einer älteren Version 
ihres Liebhabers konfrontiert. Gekonnt werden hier 
also die Genres Science Fiction, Crime- und Love¬ 
story miteinander vermischt. Allerdings, wie üblich 
bei Zeitreisegeschichten, bin ich mir immer noch 
nicht so sicher, wie das überhaupt alles funktionieren 
soll, aber wenn es in der Welt und der Logik des Autors 
Sinn ergibt, muss man das wohl manchmal auch ein¬ 
fach so hinnehmen. Katrin Haze 



David Small 

STICHE - ERINNERUNGEN 

Comic | Car Isen | carisencomics.de | 336 S., 
29,90 Euro | | Ähnlich wie in der Literatur ist auch 
im Comic-Bereich der Anteil autobiografischer Aus¬ 
einandersetzungen des Autors mit sich selbst sehr 
hoch, vor allem in der Kategorie „Graphic Novel“, die 
ja unterstreichen soll, dass es sich dabei nicht tun pro¬ 
fane Bildergeschichten handelt, sondern ein künstle¬ 
risches Werk mit literarischem Tiefgang. David Small 
ist im Comic-Bereich zwar bisher ein unbeschrie¬ 
benes Blatt gewesen, konnte sich aber als Illustra¬ 
tor, vor allem für Kinderbücher, bereits einen Namen 
machen. Der Untertitel von „Stiche“ lautet „Erinne¬ 
rungen“ und macht damit noch mal deutlich, dass 
es sich hier tatsächlich tun autobiografisches Mate¬ 
rial handelt. Bei „Stiche“ würde man sich allerdings 
wünschen, dass hier nicht unbedingt alles auf realen 
Begebenheiten basiert, denn Smalls Kindheitserin¬ 
nerungen muten manchmal wie die Hölle auf Erden 
an. Vor allem in Bezug auf seine Mutter, die offenbar 
mit dem Herzen auf der falschen Seite ihres Brust¬ 
korbs geboren wurde (und das nicht nur im symbo¬ 
lischen Sinne) und Zeit ihres Lebens ihre Zuneigung 
zum eigenen Geschlecht verheimlichen und unter¬ 
drücken musste. In diesem emotional unterkühlten, 
frustrierenden Klima wurde klein David dann auch 
noch Opfer der Röntgen-Leidenschaft seines Vater, 
eines angesehenen Radiologen, die ihm Kehlkopf¬ 
krebs einbrachte, und was ihm in jungen Jahren fast 
das Leben gekostet hätte. Für Small, der den Leser auf 
sehr intime und bewegende Weise an seiner zerrüt¬ 
teten Gefühlswelt teilhaben lässt, war „Stiche“ hof¬ 
fentlich eine hilfreiche kathartische Erfahrung. Er hat 
die Erlebnisse eines verängstigten und verunsicher¬ 
ten Jungen in sehr schöne, aquarellierte Zeichnungen 
umgesetzt, bei denen immer wieder subtil die Grenze 
zwischen Traum und Wirklichkeit verschwimmt. 

Thomas Kerpen 



Jacques Tardi, Jean-Patrick Manchette 

IM VISIER 

Comic | Edition Moderne | editionmoderne. 

ch | 106 S., 24 Euro | | Der französische Comic- 
Zeichner Jacques Tardi dürfte 2010 durch Luc Bessons 
Film „Adele und das Geheimnis des Pharaos“, einer 
Adaption von Motiven seiner erfolgreichen zehnteili¬ 
gen Comic-Serie, mit der ihm Mitte der Siebziger der 
Durchbruch gelang, auch bei einem breiteren Publi¬ 
kum bekannt geworden sein. Nicht die erste Verbin¬ 
dung des Franzosen zum Medium Film, denn bereits 
1978 und 2005 hatte Tardi Vorlagen des 1995 ver¬ 
storbenen Autors Jean-Patrick Manchette verarbei¬ 
tet, der vor allem für seine Kriminalromane bekannt 
war und ebenfalls an 17 Filmen beteiligt. Etwa Jacques 
Derays Film „Killer stellen sich nicht vor“ von 1980 
mit Alain Delon, basierend auf Manchettes Roman, 
aus dem Tardi 2005 auch einen Comic machte, der 
ebenfalls bei der Edition Moderne erschien. Mit dem 
jüngst entstandenen „Im Visier“ gibt es jetzt eine wei¬ 
tere Tardi-Adaption einer Manchette-Geschichte, die 
bereits 1982 unter dem Titel „Der Schock“ verfilmt 
yvurde, erneut mit Alain Delon in der Hauptrolle. Ein 
von der Kritik wenig geschätzter Film, der als „Dut¬ 
zendstory mit lustlos agierenden Hauptdarstellern“ 
gilt. Darin geht es um den Profikiller Martin Terrier, 
der wie so oft seinen Job an den Nagel hängen will, 
aber von seinem Auftraggeber gezwungen wird, noch 
einen letzten Job anzunehmen, der allerdings für den 
Killer zu einem Selbstmordkommando wird, und der 
im Verlauf der turbulenten Ereignisse nicht nur seine 
Stimme verliert. Die Filmversion undTardis Adaption 
scheinen dabei stark voneinander abzuweichen, der 
Comic überzeugt auf jeden Fall als spannend umge¬ 
setzte, äußerst brutale Verbeugung vor dem französi¬ 
schen Gangsterfilm der Siebziger, auch wenn es sich 
hier sicher nicht um das vom Verlag verkündete Meis¬ 
terwerk handelt. Thomas Kerpen 



Charles Burns 

X 

Comic | Reprodukt | reprodukt.com | 56 S., 18 
Euro | | Nachdem bei Reprodukt kürzlich ein Sam¬ 
melband von „Black Hole“ veröffentlicht wurde, 
Charles Burns’ zwischen 1995 und 2004 entstande¬ 
ner grandioser Serie über eine in den Siebzigern in 
Seattle grassierenden Sexseuche, die bei Teenagern zu 
bizarren Mutationen führt, erscheint jetzt auch hier¬ 
zulande seine neue Schöpfung „X“, deren erster Band 
im Original bereits 2010 herauskam. In den letz¬ 
ten Jahren hatte sich der begnadete Grafiker in der 
Comicszene allerdings etwas rar gemacht, war natür¬ 
lich nicht untätig und schmückte mit seinen Zeich¬ 
nungen etwa die Cover des amerikanischen Litera¬ 
tur-Magazins „The Believer“. Mit „X’ed Out“, wie 
Burns’ neues Werk im Original heißt, kann er aller¬ 
dings nahtlos an seine früheren Arbeiten anschlie¬ 
ßen, deren mysteriösen Stories und surrealen Bil¬ 
der ihm in der Vergangenheit oft Vergleiche mit David 
Lynch einbrachten. Das Cover des ersten „X“-Bands 
sahen einige Comickenner allerdings diesmal als 
Anspielung auf Herge an, genauer gesagt das Cover 
von „Tim und Struppi - Der geheimnisvolle Stern“, 
aber inhaltlich könnte Burns kaum weiter von die¬ 
sem Aushängeschild der „Ligne Claire“ entfernt sein. 
Über Inhalte braucht man an dieser Stelle eh nicht 
weiter zu reden, zum einen, weil sich diese nach nur 
einem Band schwer beurteilen lassen, zum anderen, 
weil der Reiz von „X“ gerade der Rätselhaftigkeit der 
Burroughs’esken Story mit ihren seltsamen Riesenei¬ 
ern entspringt. Hinzu kommt natürlich erneut Burns’ 
zeichnerisches Talent, der hier im Gegensatz zu „Black 
Hole“ mit Farbe arbeitet, was seine holzschnittartigen 
Bilder allerdings nicht weniger alptraumhaft und ver- 
störend wirken lässt, und die einen ungemein hypno¬ 
tischen Sog erzeugen. Im Juni soll dann die Fortset¬ 
zung „Die Kolonie“ der als Trilogie angelegten Reihe 
erscheinen. Thomas Kerpen 



Moebius, Jodorowsky 

LUST & GLAUBE 

Comic | Schreiber & Leser | schreiberundle- 
ser.de | 192 S., 29,80 Euro | | Die bekannteste 
Zusammenarbeit zwischen Jean Giraud aka Moebius 
(R.I.P.) und Alejandro Jodorowsky ist nach wie vor 
die in den Jahren 1981 bis 1995 entstandene „John 
Difool“-Reihe. In diesem Zeitraum entstand auch 
der dreibändige Comic „Le Coeur couronne“, des¬ 
sen ersten beiden Teile 1993 beziehungsweise 1994 
bei Feest auf deutsch erschienen, während der dritte 
Band (im Original 1998) seltsamerweise erst wesent¬ 
lich später bei Schreiber & Leser aufgelegt wurde, die 
jetzt auch diese schöne Gesamtausgabe veröffentlicht 
haben. Wer an die surrealen Science Fiction-Szenarien 
von „John Difool“ gewöhnt ist, den wird die deutlich 
geerdetere Thematik von „Lust und Glaube“ im ers¬ 
ten Moment sicher irritieren, auch wenn Moebius 
und Jodorowsky auch hier nicht ohne ihre spezielle 
spirituelle Note auskommen. Doch gerade zu Beginn 
ist „Lust und Glaube“ eine sehr realistisch gehaltene 
Angelegenheit, in der ein hedonistischer Pariser Phi¬ 
losophie-Professor an seinem 60. Geburtstag uner¬ 
wartet die Scheidungspapiere von seiner Frau über¬ 
reicht bekommt und sein Leben in Folge völlig auf 
den Kopf gestellt wird, als eine seiner Studentinnen 
auf die fixe Idee kommt, mit ihm den Messias zeu¬ 
gen zu wollen. Vorher muss man aber noch die Toch¬ 
ter eines Drogenbarons aus der Irrenanstalt befreien, 
was die bizarre Truppe schließlich in den kolumbia¬ 
nischen Regenwald zu den dortigen Rebellen führt. In 
„Lust und Glaube“ machen sich Moebius und Jodo¬ 
rowsky auf erstaunlich direkte satirische Weise über 
biblischen Wunderglauben lustig, ebenso wie über die 
vermeintliche Vernunft der Philosophie, die letztend¬ 
lich gegenüber der Irrationalität von Mystik den Kür¬ 
zeren zieht. Definitiv mein Favorit im Schaffen dieser 
beiden großartigen Künstler. Thomas Kerpen 



Sokal 

CANARDO SAMMELBAND I 

Der aufrechte Hund/Das Zeichen des 
Rasputin/Ein schöner Tod 

Comic | Schreiber & Leser | Schreiberundieser, 
de | 144 S., 22,80 Euro | | Wenn man sich das erste 
Mal mit Benoit Sokals Figur Inspektor Canardo, einer 
melancholischen Ente mit Trenchcoat und Zigaret¬ 
tenkippe im Schnabel, durch den kürzlich bei Schrei¬ 
ber & Leser neu aufgelegten Band „Eine schöne Fla¬ 
sche“, mit Geschichten, die 1978 bis 1980 im bel¬ 
gischen Magazin „Ä suivre“ veröffentlicht wurden, 
näher beschäftigt hat, könnte man den Eindruck 
gewinnen, es würde sich um eine möglichst zynische 
Parodie auf typische Motive des Kriminal-Romans/ 
Films handeln. Inzwischen liegt auch ein Sammel- 
band mit den ersten, schon länger vergriffenen Aben¬ 
teuern des desillusionierten Enteninspektors bei 
Schreiber & Leser vor, die nicht nur von Sokals nihi¬ 
listischem Humor, sondern auch von seinen Fähig¬ 
keiten als origineller Autor und eigenwilliger Zeich¬ 
ner zeugen, der seine moralisch recht ambivalente 
Hauptfigur in immer wieder recht überraschende 
Geschichten verstrickt, die durchaus schwarzhumo- 
rig sind, aber auch Momente echter „menschlicher“ 
Tragik enthalten. Augenscheinlich bedient sich Sokal 
zwar der Stilmittel der Funnys mit lustigen Tieren und 
ähnlichem, aber die Welten des Belgiers sind doch um 
einiges grausamer, düsterer und hoffnungsloser, und 
seine tierischen Akteure weisen zahlreiche schlechte 
menschliche Angewohnheiten auf. Anti-Disney sozu¬ 
sagen, mit besten Noir-Zutaten und popkulturel¬ 
len Verweisen, etwa wenn Sokal in „Ein schöner Tod“ 
seine Version eines Italowestern präsentiert und das 
Lied „Lili Marken“ zum Katalysator einer blutigen 
Rache wird. Aber auch, wenn Canardo als Bodyguard 
einer Zarenerbin auf den Tyrannenkater Rasputin 
trifft, muss man vor Sokals Einfallsreichtum ein wei¬ 
teres Mal den Hut ziehen. Thomas Kerpen 


Guibert, Keler, Lemercier 

REISEN ZU DEN ROMA 

Comic | Edition Moderne | editionmoderne.ch 

| 88 S., 25 Euro | | Aufbereitete Zeitgeschichte im 
Comic-Format, porträtiert und ergänzt mit doku¬ 
mentarischem Fotomaterial, so arbeitet dieses Buch 
von Alain Keler, Frederic Lemercier und dem Comi¬ 
czeichner Emmanuel Guibert. In diesem Hochglanz- 
Hardcover-Band hat sich der mehrfach ausgezeich¬ 
nete Fotograf Alain Keler ausführlich mit der ethni¬ 
schen Minderheit der Roma in Teilen Europas ausein¬ 
andergesetzt und in einem Zeitraum von zehn Jahren 
immer wieder besucht, um deren Elend und Diskri¬ 
minierung, aber auch ihre Lebenslust und Hoffnung 
festzuhalten. Ersteres dominiert die Realität der Roma 
leider überall. Im benachbarten Frankreich wird nach 
Rumänien abgeschoben, werden Siedlungen demon¬ 
tiert, die, so ärmlich sie auch sein mögen, das Hab und 
Gut und das Zuhause von Familien darstellt. Den Rei¬ 
seberichten in „Reisen zu den Roma“ sind eindrucks¬ 
volle Schwarzweiß-Bilder beigefügt. Die letzten Sei¬ 
ten erläutern in Ansätzen die Geschichte der Roma 
und was aus den Menschen und Siedlungen, die Keler 
begleitet und besucht hat, geworden ist. Die Roma 
werden seit Jahrhunderten in allen Ländern bewusst 
ausgegrenzt und sind bestenfalls nur halbherzig 
geduldet, damals wie heute... Simon Brunner 


Larry Marder 

BOHNENWELT 

Comic | Ventil Verlag | ventil-verlag.de | 272 
S., 17,90 Euro | | Bunt, grell und lebendig, das sind 
die Bohnen. Nebenbei sind sie auch philosophisch 
und anarchistisch. Also eigentlich alles, was man von 
guten Charakteren erwartet. Marder begann in den 
1980er Jahren die Bohnenwelt zu schaffen, und um 
den Meister selbst zu zitieren: „It’s not a place - it’s a 
process!“ Die Bohnen weit ist ein eigener Kosmos, der 
sich ständig entwickelt und seinen eigenen Regeln 
folgt, ein Experimentierkasten voll Leben. Im Zent¬ 
rum steht ein Bohnenstamm von Jägern und Samm¬ 
lern, der peu ä peu, in einzelnen Episoden erzählt, 
seine Umwelt erforscht. Marder huldigt in seiner 
Bohnenwelt den Großen des Comics, wenn er etwa 
Robert Crumb oder Krazy Kat zitiert. Einzigartig auch 
die Sprache, der sich Marder bedient und die für die 
Übersetzer sicher eine extreme Herausforderung war, 
denn Marder spielt mit der Sprache: Rhythmen und 
Assonanzen, Alliterationen, Reimen und Neologis¬ 
men. Man merkt, dass der Comic trotz aller Einfach¬ 
heit anhand seiner Themen und Sprach wähl bezie¬ 
hungsweise den zahlreichen Anspielungen auch in die 
Tiefe geht. Das Schöne dabei ist, dass es den Leserinn- 
nen freigestellt ist, auf welche Lesart er oder sie sich 
einlassen will. Katrin Haze 
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CABARET VOLTAIRE 

Johnny YesNo Redux 

2CD+2DVD | Mute | mute.com | | „Hören mit 
Schmerzen“ hieß es einst bei EINSTÜRZENDE NEU¬ 
BAUTEN, und die britischen Industrial-Pionieren 
CABARET VOLTAIRE haben dieses Programm zur 
gleichen Zeit, in den frühen Achtzigern, mit ihrer 
Musik verfolgt. Peter Care, damals Anfang zwanzig, 
wie die Band aus Sheffield stammend und Filmstu¬ 
dent, drehte 1982/83 in Abstimmung mit der Band 
„JohnnyYesNo“, einen düsteren, knapp 25-minütigen 
Kurzfilm, zu dem Richard H Kirk & Co. den Sound¬ 
track lieferten, wobei diese Beschreibung zu kurz 
greift: Beinahe wie bei einem Stummfilm ist hier die 
Musik/die Geräuschuntermalung punktgenau auf die 
Bilder ausgerichtet, selten habe ich erlebt, dass Bil¬ 
der von Schmerz, halluzinatorische Drogenträume 
intensiver in Klänge umgesetzt wurden - man sieht, 
dass Johnny wahnsinnige Kopfschmerzen hat, und 
der Soundtrack setzt das so kompromisslos um, dass 
einen selbst beim bloßen Zuhören Schmerz durch¬ 
zuckt. Care, der damit eine erfolgreiche Karriere als 
Videoclip-Regisseur begann (die Achtziger waren das 
Goldene Zeitalter dieses Genres) ist in Zusammenar¬ 
beit mit CABARET VOLTAIRE damals ein kleines, sur- 
realaistisches Low-Budget-Meisterwerk gelungen, 
das nun in einer für den Filmhochschulunterricht 
taugenden DeLuxe-Variante neu aufgelegt wurde 
(damals wurde das Quasi-Album als VHS-Tape ver¬ 
kauft). Auf der ersten DVD findet sich der Original¬ 
film, ergänzt um Bonusmaterial, auf der zweiten die 
„Redux“-Version nebst Deleted Scenes und so weiter. 
Zusammen ergibt das eine Spielzeit von 180 Minu¬ 
ten. Und dazu kommen zwei CDs mit 135 Minuten 
Musik, Remixe der Soundtrack-Stücke, die Richard H 
Kirk 2005/2006 fabrizierte. Ergänzend gibt es noch 
ein dickes DVD-Booklet mit reichlich Fotos und Hin¬ 
tergrund-Infos. Ein extrem umfangreiches Paket für 
CV-Fans. (9) Joachim Hiller 



THE UNHEARO MUSIC 


x 

The Unheard Music 

DVD | MVD | mvdvisual.com | 84:00 | | 25 Jahre 
nach der Fertigstellung erschien diese „Rockumen- 
tary“ Ende 2011 erstmals auf DVD. Gedreht wurde 
sie in den Jahren 1980 bis 1985 von WT. Morgan, und 
der folgte der Band um John Doe, Billy Zoom und 
Exene Cervenka von der Zeit, als sie mit „Los Ange¬ 
les“ (1980) ihr erstes Album veröffentlichten und 
noch ziemlich punkig waren, bis zur Zeit von „Amt 
Love Grand“ (1985), als die Band auf der Suche nach 
dem großen Durchbruch sich in furchtbaren Hard¬ 
rock verirrte. Dazwischen liegen aber noch drei 
andere exzellente Alben, die X zu der prägenden Band 
machten, die sie bis heute sind, und die professionell 
gefilmte Doku bietet jede Menge interessanter Einbli¬ 
cke, um diese Entwicklung nachvollziehen zu kön¬ 
nen. Morgan und sein Team verfolgten die Band bei 
den verschiedensten Gelegenheiten, erkunden mit der 
Band den damals zwischenzeitlich geschlossenen, für 
die Punk- und Wave-Szene von Los Angeles so wich¬ 
tigen Club Whisky a Go Go auf dem Sunset Strip, las¬ 
sen sich Anekdoten erzählen, zeigen die Band bei Pro¬ 
ben und Konzerten. Wegbegleiter und Freunde kom¬ 
men zu Wort, hochnäsige Plattenfirmen-Bosse, die 
arrogant erklären, warum X nichts taugen, und im 
Kontrast dazu der Kerl von Slash Records, der seine 
Begeisterung für die Band erklärt. Ray Manzarek (THE 
DOORS), der die Band mehrfach produzierte, erzählt 
von seiner Sicht auf die Band, und immer werden bei 
all dem alte TV-Schnipsel dazwischen geschnitten, 
die dabei helfen zu verstehen, in welchem kulturel¬ 
len und gesellschaftlichen Kontext sich X bewegten 
bzw. woher sie ihre Einflüsse bezogen. Besonders inte¬ 
ressant finde ich die Einblicke, die Exene Cervenka in 
ihre Tage- und Skizzenbücher gewährt. „The Unheard 
Music“ ist das Werk eines professionell arbeitenden 
Fans, kein glatter MTV- Schrott. Joachim Hiller 



JOHNNY CASH 

Live On Stage - Man In Black 

DVD | Sony Music | 60:00 | | Zuerst die Wam- 
hinweise. Diese DVD ist mit dem Untertitel „Die bes¬ 
ten Live DVDs aller Zeiten, präsentiert von Rolling 
Stone“ herausgekommen. Also darf man davon aus¬ 
gehen, dass es sich hier um ein weiteres Rerelease 
handelt. Einen Hinweis findet man nur klein auf der 
Rückseite der angeblich limitierten Metallbox-Aus¬ 
gabe. Nämlich „Live in Denmark 1971“. Somit ist dies 
die gefühlte fünfte Veröffentlichung dieses Auftrit¬ 
tes, schnell ist es also passiert, dass man sich ein Kon¬ 
zert nach Hause holt, das man längst in mehrfacher 
Ausführung im Regal hat. Ein weiterer Trugschluss 
könnte aufkommen, wenn man das Wort „Stage“ 
wörtlich nehmen möchte. Johnny und die TENNES¬ 
SEE THREE, mit denen er den Auftritt bestreitet, ste¬ 
hen nämlich mitnichten auf einer Bühne, sondern 
in einem dänischen Fernsehstudio, weshalb das Kon¬ 
zert früher auch als „Danish TV Show“ veröffentlicht 
wurde. Lustigerweise steht dazu im Booklet, er würde 
hier „vor durchaus kundigem Publikum“ auftreten. 
Wie man im Bild mehrfach sehen kann, handelt es 
sich dabei tun einige steinalte Omas mit ihren Enkeln 
und dem sonstigen Fachpublikum, das seinerzeit auch 
im Musikladen für Sitzpogo gesorgt hat. 

Doch wer diesen Auftritt bislang noch nicht kennt, 
dem sei diese DVD in jedem Fall ans Herz gelegt, weil 
man hier einen wirklich exzellenten Auftritt mit vie¬ 
len wichtigen Songs dargeboten bekommt, von „A 
boy named Sue“ über „Folsom prison blues“ bis zu 
„Man in black“. 

Dazu kommt die ganze Bagage der „Johnny Cash 
Show“ für Gastauftritte, auf die Bühne; Carl Per- 
kins, June Carter nebst MOTHER MAYBELLE & THE 
CARTER SISTERS und die legendären STATLER 
BROTHERS, die im Booklet falsch geschrieben wur¬ 
den. Abgerundet wird alles durch den erstklassigen 
Sound. (8) Claus Wittwer 


HERMAN BROOD & HIS WILD ROMANCE 
Live At Rockpalast 1978+1990 
DVD | Made in Germany | mig-music.de | 
120:12 || Zehn Jahre ist es her, dass das Amsterda¬ 
mer Rock’n’Roll-Animal seinem Leben mit einem 
Sprung von einem Hoteldach ein jähes Ende setzte. 
Die niederländische Popszene war geschockt, ein 
Idol mit dem Status eines Volkstribuns war gegan¬ 
gen, Herman war fast beliebter als die Königin. Doch 
hatte er mit seiner Gesundheit durch jahrzehntelan¬ 
gen Alkohol- und BTM-Abusus Schindluder getrie¬ 
ben. Auch in Deutschland war Herman Ende der Sieb¬ 
ziger Stammgast in den Rock-Clubs. 1978 entstand 
der erste Mitschnitt des WDR für den Rockpalast. 
Der Auftritt in der Dortmunder Westfalenhalle ist für 
das behäbige Publikum schon fast eine Überforde¬ 
rung, der Highspeed-Rock’n’Roll, der fast an Johnny 
Thunders’ HEARTBREAKERS erinnert, passt irgend¬ 
wie nicht zu den bärtigen Hippies in der Halle. Im Set 
gibt es 22 messerscharfe Rock-Nummern, darunter 
die Hits „Hit“, „Rock’n’roll junkie“ und „Speedo“, mit 
furiosem Drive gespielt, eine Show, die Spaß macht. 
Der 1990er Auftritt aus der Kölner Live Music Hall 
ist ebenfalls vertreten, auch eine starke Performance, 
nicht minder energiegeladen und voller Spielfreude. 
Die DVD ist ein schönes Andenken an einen großen 
Rock-Entertainer. (8) Gereon Helmer 


PUBLIC IMAGE LIMITED 

Live At Rockpalast 1983 

DVD | Made in Germany | mig-music.de | 
72:00 | | 1983 traten PiL in der legendären Bochu- 
mer Zeche auf, der WDR-Rockpalast filmte, und 
wie so viele Schätze aus jener Zeit fand auch die¬ 
ser Mitschnitt nun den Weg auf DVD. Störend ist 
daran höchstens das (heute) ungewohnte Seiten¬ 
verhältnis von 4:3, die Qualiät von Bild und Ton ist 
gewohnt hoher TV-Standard. Zwar existierten PiL 
damals schon sechs Jahre, doch der radikale musika¬ 
lische/Bruch mit seiner SEX PISTOLS-Vergangenheit 
hatte damals viele Punks überfordert - die musikali¬ 
sche Anerkennung für den ambitionierten PiL-Sound 
wurde John Lydon erst später zuteil, der kommerzi¬ 
elle Erfolg stellte sich erst ab 1983 mit der (bei die¬ 
sem Auftritt erstmals aufgeführten) Single „This is not 
a love song“ sowie den Alben „This IsWhatYouWant... 
This Is WhatYou Get“ (1984) und „Album" (1986) 
ein. Unter den 13 Songs des Mitschnitts sind „Public 
Image“ „Flowers of romance“, „Low life“, „Bad life“ 
sowie - die Bochumer Fans waren sichtlich erfreut - 
„Anarchy in the U.K.“. Im Bonusteil findet sich noch 
ein von Alan Bangs geführtes Interview. Angesichts des 
neuen PiL-Albums 2012 ein willkommenes Doku¬ 
ment, um Lydons Schaffen damals und heute in Rela¬ 
tion setzen zu können. (8) Joachim Hiller 



BLOODIED BUT UNBOWED 
A Film About Vancouver’s 
First Punk Scene 1977-82 
DVD | thepunkmovie.com | 78:00 | | Wahr¬ 
scheinlich ist es ein Zufall, dass mit „No Fun City“ 
und „Bloodied But Unbowed“ zeitgleich zwei Doku¬ 
mentarfilme über die kanadische Westküstenmetro¬ 
pole veröffentlicht wurden. Beschäftigt sich ersterer 
mit der Livemusik-Szene vonVancouver und ist durch 
die Aussagen zu den Auswirkungen von Gentrifizie- 
rung auf Subkukturen von weltweiter Relevanz, geht 
es in „Bloodied But Unbowed“ von Susanne Tabata 
um die Punk-Szene vonVancouver mit Schwerpunkt 
aufden Jahren 1977bis 1982. Bands wie D.O.A..SUB- 
HUMANS oder POINTED STICKS sind bis heute für 
an Punk Interessierte große Namen, aber man könnte 
argumentieren, dass im Vergleich etwa zu „American 
Hardcore“ der Fokus dieser Doku viel zu lokal ist, als 
dass der Film über die Stadt- oder Landesgrenzen hin¬ 
aus von Bedeutung wäre. Das ist falsch, denn Tabata ist 
es gelungen, in der Darstellung der Szene und ihrer 
Akteure (etwa Joe „Shithead“ Keithley von D.O.A. 
oder Gerry Hannah von SUBHUMANS) für Punk¬ 
rock weltweit gültige Aussagen zu machen: In einer 
isolierten, spießigen Stadt „zwischen den USA und 
England“ Ende der Siebziger, verfolgt von den „nor¬ 
malen“ Jugendlichen, mit Freunden nur unter Ange¬ 
hörigen der Gay Community, entwickelten die Punks 
zwischen Protestverhalten, Provokation, politischem 
Engagement und Kunst eine eigene Identität. Das, 
so zeigt sie, war in Vancouver möglich, das ist, das 
war auch überall sonst möglich, und die Geschich¬ 
ten ähneln sich, wo immer auf der Welt man Punks 
befragt. Tabata kombiniert „historische“ Fotos und 
Filmaufnahmen mit Interviews mit Protagonisten 
der Vancouver-Szene und holte sich Aussagen von aus¬ 
wärtigen Zeitzeugen dazu, etwa Jello Biafra, Henry 
Rollins und Duff McKagan, und ihr gelang so ein 
kurzweiliger Film mit viel Musik. Joachim Hiller 


JOEJACKSON 

Live At Rockpalast DVD 

2DVD | Made in Germany | mig-music.de | 
266:00 | | Punk war Joe Jackson nie, aber seine ersten 
Platten aus den späten Siebzigern zeigen doch, dass die 
damalige Musiklandschaft es begünstigte, dass Musi¬ 
ker und Sänger wie er - vergleichbar mit Elvis Costello 
oder Paul Weller - sich durchsetzen konnten und 
eigenwilliger, mitreißender Rock’n’Roll überhaupt 
interessierte. Jackson ist bis heute aktiv, seine musika¬ 
lische Bandbreite wuchs im Laufe der Jahre, doch die¬ 
ses Doppel-DVD-Set zeigt ihn und seine Band in der 
Früh- und Hochphase seines Erfolgs. Auf der ersten 
DVD findet sich der Mitschnitt zweier „Rockpalast“- 
Show vom April 1983 in der Essener Grugahalle mit 
allen Klassikern wie „Sunday papers“, „Look sharp“ 
oder „I’m your man“, aber auch „Steppin’ out“ ist 
dabei. Wesentlich überschaubarer war die Besucher¬ 
menge bei einem WDR-Studiokonzert im März 1980 
in Köln, zu finden auf der zweiten DVD, wo auch der 
Auftritt in der Hamburger Markthalle vom 21.2.1983 
dokumentiert ist. 

Dass sich das Songmaterial überschneidet, sollte ange¬ 
sichts der Masse an Material und der Spielzeit von 
knapp fünf Stunden niemand stören. WDR-üblich ist 
alles in bester Bild- und Tonqualität (teils sogar 5.1). 

Joachim Hiller 


THE CLASH 

Live On Stage: Live Revolution Rock 

DVD | Sony Music | 82:00 | | „Die besten Live 
DVDs aller Zeiten, präsentiert von Rolling Stone“ 
heißt es marktschreierisch auf dem Cover, doch ich 
schrieb angesichts der Erstveröffentlichung dieser 
DVD 2008: Nach „Westway To The World“ (Don Letts, 
2000) und „The Future Is Unwritten“ 0ulianTemple, 
2007) braucht kein Mensch eine weitere Pseudo- 
Doku über THE CLASH. Zwar findet sich auch auf die¬ 
ser DVD der Hinweis „Directed by Don Letts“, doch 
mehr als ein Zusammenschnitt von Live-Material ist 
das nicht. Zwischen den Tracks gibt es kurze Kom¬ 
mentare und O-Töne von Strummer, doch so knapp, 
dass sie eigentlich ohne Nährwert sind und gerade 
dem wirklichen CLASH-Fan sicher keine neuen 
Erkenntnisse vermitteln. 

Warum Letts sich auf dieses Projekt eingelassen hat, ist 
mir völlig unklar, denn über die natürlich vorhandene 
Genialität der Band und ihrer mitreißenden Auftritte 
(die mittels 22 (Live-)Clips dokumentiert werden) 
hinaus hat „Live - Revolution Rock“ nichts zu bie¬ 
ten. Von daher sollte man sein Geld, sofern man nicht 
völlig fanatischer Fan ist, besser in die beiden anderen 
Filme investieren. Und die beiden NBC-TV-Inter¬ 
views von 1981 reißen es da auch nicht raus. 

Joachim Hiller 
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Good old fashioned Skote/HC Suicidal-Style! 
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FANZINEMACHER! 

Schickt uns eure Hefte zum Besprechen! Im Tausch schicken wir euch natürlich das Ox. 

Also ab in die Post mit eurem Meister- oder auch Machwerk: Ox-Fanzine, Postfach 110420,42664 Solingen 


FANZINES IM PORTRAIT, TEIL 9 

YOUNG & DISTORTED 

Das Young & Distorted wurde im Jahr 2006 in der 
Nähe von Wien von Alex Dur ante und Lukas gegrün¬ 
det. Heute ist Alex beim Y&D verantwortlich für Aus¬ 
wahl oder Verfassen von Kurzgeschichten, Interviews 
aller Art, Umfragen, Kolumnen, Berichten und Re¬ 
views. Musikalisch sind seine bevorzugten Stilrich¬ 
tungen Punkrock, Oi!, Ska/Reggae. 

Das Young & Distorted ist eins der wenigen österreichi¬ 
schen Punkrock-Zines. Aus der Not der Langeweile heraus 
geboren ist es seit jeher mein Ziel, einen Teil zur Entfaltung 
der - in Österreich kaum vorhandenen - Fanzine-Kul¬ 
tur beizutragen. Und auch wenn in Zeiten wie diesen das 
Internet dem Y&D hinterhältig den Rang abläuft, ist und 
bleibt das Medium Fanzine einfach unverzichtbar. Und es 
geht doch nichts über das erhabene Gefühl, die druckfri¬ 
sche, neue Ausgabe in Händen halten zu können und Herr 
über die gesamte Produktionskette zu sein - angefangen 
vom Z usamm entragen des Inhaltes, über das Layouten bis 
zur Kommunikation mit der Druckerei. 

Wichtig dabei ist auf jeden Fall immer das zu schreiben, 
worauf man Bock hat, und zu versuchen, die Qualität des 
kompletten Heftes (das umfasst Inhalt und Layout) von 
Ausgabe zu Ausgabe zu steigern. Dabei steht das Heft stets 
im Dienste der eigenen Szene und soll dazu beitragen, diese 
über die Nutzung eines weiteren Mediums im besten Fall 
noch facettenreicher zu gestalten. Immerhin hat man mit 
einem Fanzine auch die Möglichkeit abseits der Musik die 
Leser mittels Literatur auf andere Ideen zu bringen. Jeder 
neue Impuls kann die Szene vielfältiger machen, was einer 
geistigen Ghettoisierung entgegen wirken kann, was wie¬ 
derum einfach immer gut ist. 

Ich selbst sehe mein Zine als eine Art Gesamtkunstwerk, 
welches man erfühlen, betrachten und natürlich auch le¬ 
sen kann. Das macht für mich den Reiz eines Fanzines aus 
- außerdem ist es etwas Persönliches, in dem viel Lie¬ 
be und Engagement steckt, und wofür man sich auch et¬ 
was Zeit nehmen muss. So kann ein solches Heft vielleicht 
auch als eine Art Entschleunigung dieser so schnelllebigen 
Zeit mit ihren vergänglichen Komponenten gesehen wer¬ 
den. Ein Eintrag im Internet vergeht schnell, ein Heft kann 
man sammeln, verstauben lassen und nach Jahren wieder 
ausgraben. Es bleibt. Ob das meine Leser jetzt auch so se¬ 
hen, sei mal dahingestellt, direktes Feedback ist doch eher 
die Ausnahme. 



Was mich ebenso fasziniert, ist die Form, welche ande¬ 
re Zines haben können, sprich: was andere Leute aus ih¬ 
ren Heften so machen und welche kreativen Auswüch¬ 
se das alles annehmen kann. Das macht mir immer wie¬ 
der deutlich, dass das Internet zwar seine Vorteile hat, Zines 
aber dennoch eine Daseinsberechtigung haben. Leider ist 
der Kampf Zine vs. Internet momentan sehr bestimmend, 
was hoffentlich dazu führen wird, dass noch konkurrenz¬ 
fähigere und bessere Zines geboren werden. Das Y&D wird 
bestimmt unter ihnen sein! 

Alex Durante late-for-life.com 


ARRANCA #45 

Zine | arranca.nadir.org | A4, 68 S., 4 Euro | | Die 

„Linke Strömung“ beschäftigt sich in dieser Ausga¬ 
be hauptsächlich mit dem Schwerpunktthema der kriti¬ 
schen Betrachtung von Europa und den Folgen der Krise. 
Anders als bei der letzten Ausgabe, wo es einen geschicht¬ 
lichen Rückblick gab, den ich zu verstaubt und theoretisch 
fand, geht es dieses Mal deutlich praxisnäher zur Sache. 
Mehr interessieren mich die Randthemen: soziale Bewe¬ 
gungen jenseits von Partei und Subkultur, Synergien zwi¬ 
schen neonazistischem Terror und Staatsterrorismus oder 
feministische Politik in der Türkei. Interessante, lohnens- 
werte Ausgabe, die nicht nur Politik- und Sozialwissen¬ 
schaftlern ans Herz zu legen ist. Simon Brunner 

HULLABALLOO #25 

Zine | rockraketetonk.de | 64 S., 2,00 Euro | | Tom 

Tonk sollte allen, die dieses Heft lesen durch seine wun¬ 
dervolle Rockraketenrubrik ein Begriff sein. Falls nicht: 
setzen, sechs. Vor einer halben Ewigkeit machte Tom auch 
mal ein wundervolles Fanzine, und in einem Anflug von 
Nostalgie, Altersweisheit oder Jugendzurückwünschwahn 
hat er jetzt doch noch die 25 vollgemacht. Denn ja, vor mir 
liegt, quasi so, wie einen beim Scheißen der Blitz aus hei¬ 
terem Himmel trifft, ein neues Hullaballoo, und das ist für 
einen Bruchteil des Preises eines Buchs von, sagen wir mal 
Oliver Uschmann, ungefähr 180 Quadrillarden mal so un¬ 
terhaltsam wie alles andere, was sonst so über Musik, das 
Leben und den ganzen Rest geschrieben wird. Wer schon 
immer wissen wollte, was Busen, Citroen DS, Wicküler Pils, 
Velbert und GREEN DAY verbindet, hegt bei diesem ge¬ 
druckten Kompendium des Absurden genau richtig. 

Joachim Hiller 

IN THE STREETS OF HAMBURG #13 

Zine | StreetsofHH@yahoo.de | A5, 84S., 1 Euro | | 

Skinheads und Fußball gehören im Kliescheespielverein - 
und bei mir - unwiderruflich zusammen. So hat jeder sei¬ 
nen Lieblingsverein, seine Firma, seine Crew, mit der es um 
die Häuser geht. Im Falle des FC St. Pauli ist es das vorlie¬ 
gende Zine,welches in die 13. Runde geht. Da es in Skin¬ 
headkreisen auch Tradition ist, einer gewissen Gangkul¬ 
tur zu frönen, und die Szene eh nicht homogen ist, fällt es 
mir auch nicht schwer zu sagen, dass der FC St. Pauli bei 
mir ungefähr auf derselben Sympathiewelle schwimmt, 
wie der FC Bayern München. Geht also gen null. Ob da jetzt 
eine gesunde (Sub) Kultur vorherrscht oder es eine Mode 
ist, den Totenkopf zu schwingen, ist mir eigentlich egal. 
Fakt ist, die St. Pauli Skinheads haben mit Modefans sicher 
nichts zu tun und sind davon als Die-hard-Supporter ih¬ 
res Vereins sicher noch mehr genervt als Außenstehen¬ 
de. Das Heft ist prall gefüllt, viele Fußballberichte und das 
Hauptaugenmerk liegt dann auf der Gründung des Fan- 
clubs und der Jubiläumsfeier. Warum feiert sich eigent¬ 
lich dieser Bullettoothtony permanent selber? Sogar dass 
er es tatsächlich geschafft, hat ein Mädchen zu überzeugen, 
mit ihm zu knutschen, findet Erwähnung. Hm, sehr selt¬ 
sam. Ansonsten alles recht kurzweilig und unterhaltsam. 

Sebastian Walkenhorst 

MIND THE GAP #12 

Zine | facebook.com/mindthegapfanzine | A4, 76 S., 
2,50 Euro | | Man weiß ja nie so genau, wann die Jungs 
mal wieder mit einer neuen Ausgabe um die Ecke kom¬ 
men. Aber wenn mal wieder ein neues Mind The Gap er¬ 
scheint, ist es immer wieder eine lesenswerte Angelegen¬ 
heit. Für Hamburger sowieso, da man sich in einem gu¬ 
ten Teil des Heftes mit dem lokalen Geschehen in der hie¬ 
sigen Punkrock-Landschaft beschäftigt (EMILS, HEIMAT¬ 
GLÜCK, Rocko Schamoni). Aber auch für Nicht-Hansea¬ 
ten bietet das Mind The Gap immer viel Stoff. Diesmal gibt 
es unter anderem T.S.O.L., SWINGIN’ UTTERS, RAMO- 
NES, GENERATORS und BROILERS. Also eine bunte Mi¬ 
schung, mit der kann man nichts falsch machen und sich 
so manche Bahnfahrt auch mit dieser Ausgabe versüßen. 

Abel Gebhardt 

MONKEY BUSINESS #7 

Zine | BN1516@gmx.de | AS, 96 S. | | Der Wiederauf¬ 
stieg in die Zweite Fußball-Bundesliga ist in dieser Saison 
gelaufen, man wird sich darauf einstellen müssen, irgend¬ 
wo im Mittelmaß der Dritten Liga die Sommermonate zu 


verbringen, tun mit neuen Kräften den Neustart in Saison 
2012/13 zu versuchen. Ich glaube aber, dass damit nicht 
zu rechnen ist und wir die nächsten Ausgaben des Monkey 
Business immer noch von der vom VFL-Fangemeinde ver¬ 
hassten dritten Bundesliga berichten. In erster Linie dreht 
sich alles um das Runde in Form von Spielberichten in und 
außerhalb des Spielfelds. Dann auch Eckiges und Kantiges 
aus dem Verein und der Fan-Betreuung. Dieses Mal gibt es 
etwas mehr Konzertberichte. Auch nicht schlecht. Insge¬ 
samt wieder ein kurzweiliges Heft über Fußball, Musik und 
mehr. Simon Brunner 

PLASTIC BOMB #78 

Zine+CD | plastic-bomb.de | A4, 80 S., 3,50 Euro | | 

„Keine Kompromisse mehr“ verkündet ein Banner un¬ 
terhalb des Logos auf der Titelseite, und so gibt’s hier ganz 
kompromisslos Interviews u.a. mit SCREAM, NAPALM 
DEATH, MOLOTOW SODA, ABFUKK, HYSTERESE und 
NONSTOP STEREO. Alle schön und gut, und ja, ich mag das 
Plastic Bomb immer schon und immer noch, weil da Men¬ 
schen mit Herzblut und dem weitgehend gleichen Punk- 
und Hardcore-Verständnis wie beim Ox zur Sache gehen. 
Allerdings, und da besteht dringender Verbesserungsbedarf: 
Das Heft sieht mittlerweile einfach Scheiße aus. Das Layout 
ist meist grottig bis dilettantisch, und wo die Mikroschrift 
im Ox schon ein Problem ist, tun die „Bomber“ aus Duis¬ 
burg alles, um es noch unleserlicher zu machen. Auch der 
Billigdruck im klassischen Grau-auf-grau-Verfahren hilft 
nicht gerade dabei, den exzellenten Inhalt auch mal nur 
annähernd freundlich rüberzubringen. Kollegen, bitte tut 
was! Joachim Hiller 

PROJECT PRINT #3 

Zine | projectprint.blogsport.de | A5, 56 S., 1,50 
Euro | | Wenn auf dem Cover halbnackte Männer von der 
Bühne fliegen, kann man schon recht schnell auf den In¬ 
halt schließen. Das PP aus Hamburg ist ein Hardcore-Zi¬ 
ne reinsten Wassers und nicht nur durch die Auswahl der 
Bands .sondern auch durch das Layout lässt sich mal ganz 
anschaulich beschreiben, wo der Unterschied zwischen ei¬ 
nem Punk- und Hardcore-Heft heutzutage allgemein liegt: 
Denn das ganze Heft kommt sehr sehr sauber und klar rü¬ 
ber, da gibt’s keine verwackelten Fotos, kein Schnipsellay¬ 
out oder verwirrende Grafikexperimente. Wäre ich gars¬ 
tig aufgelegt, könnte ich das auch steril nennen. Inhalt¬ 
lich finden sich unzählige Interviews mit Bands und La¬ 
bels wie RISK IT!, END IS FOREVER, INSIDE JOB oder dis- 
trict 763 Records - kenne ich allesamt nicht, aber ich bin 
ja nun auch nicht knietief in der heutigen HC-Szene ver¬ 
wurzelt. Ein Highlight in der dritten PP-Nummer ist aber 
auf alle Fälle das Fanzine-Special. Bin ja selbst der Mei¬ 
nung dass sich in letzter Zeit wieder vermehrt Leute dazu 
berufen fühlen, Hefte zu produzieren. PP-Chef Jakob hat 
vier Zine-Kollegen zur Diskussion zusammengerufen und 
das liest sich schon ganz interessant. Was mir aber beim PP 
insgesamt ein bisschen fehlt, ist so eine persönliche Fär¬ 
bung. Wenn Hardcore wirklich mehr als Musik ist, dürfte 
von diesem „more“ auch gern mehr im Heft sein. Die PP- 
Leser würden es bestimmt nicht schlecht finden, zu lesen, 
was sonst in Jakobs Kopf vorgeht. Die zwei bis drei Kon¬ 
zertberichte machen das insgesamt auch nicht wett. 

Gary Flanell 

RENFIELD #24 

Zine | renfield-fanzme@hotmail.de | A5, 60 S., 1,99 
Euro + Porto | | Das Renfield Fanzine kommt jetzt mit 
Knaller-Vierfarbcover! Vielleicht hat sich der Tim dazu ja 
bei einem Fanzine-Treffen anregen lassen? An so etwas hat 
er nämlich neulich zum ersten Mal teilgenommen, und 
zwar in Leipzig - Erkenntnis: fast alle Fanziner heißen Jan. 
Kurz darauf war noch eins in Berlin, aber da kannte er sich 
ja schon aus und hat lieber die Gitarre mitgenommen. Mit¬ 
gebracht hat er natürlich einen Sack voller Hefte und so 
gibt es diesmal eine ganze Rubrik mit „Hot and shitty rea- 
dable stuff". Weil’s gerade so schön ist, folgt auch noch ein 
Interview mit den Machern von Das vierblättrige Kloblatt, 
einer heiteren „Klolektüre“ aus Wien. Manche Erkenntnis¬ 
se im Gespräch mit Katja Kullmann, der Autorin von „Ge¬ 
neration Ally“ und „Echtleben. Warum es heute so kom¬ 
pliziert ist, eine Haltung zu haben“ über die Situation des 
„Kreativprekariats“ sind allerdings weniger heiter. Fehlen 
dürfen natürlich auch nicht die Interviews mit irgend¬ 


welchen obskuren Bands wie zum Beispiel UFOMAM¬ 
MUT und der ganze andere Rock’n’Roll-Krimskrams. Bei 
der Wahl des Titelmotivs folgt er übrigens exakt der angeb¬ 
lichen Zauberformel für viele Klicks beiYouTube: Irgend¬ 
was mit Katzen. Ob der Timbob so etwas weiß? Was für ein 
rundrum gelungenes Heft! Ute Borchardt 

TRUST #152 

Zine | Trust-Verlag, Postfach 110762, 28087 Bremen 
| trust-zine.de | A4,68 S., 2.50 Euro | | ... war, ist und 
bleibt.“ Im Gegensatz zu anderen Fanzines, die seit über 
20 Jahren existieren, muss man das Trust nicht erst in eine 
Zeitkapsel stecken, vergraben, sie Jahre später bei zufälli¬ 
gen Gartenarbeiten wiederfinden, um dann in Erinnerun¬ 
gen zu schwelgen. Das Heft ist wie ein Bonbon, das man in 
einer Winter jacke findet, die man drei Jahre lang nicht an¬ 
gezogen hat. Gefühlt hat sich kaum etwas verändert, seit 
ich mir vor über zehn (oder waren es 15?) Jahren das letz¬ 
te Trust gekauft habe, außer dass sich der Mittelpunkt des 
Universums schon lange woanders befindet. Die Kolum¬ 
nen berühren mich ähnlich wie die Schimpftiraden mei¬ 
ner ehemaligen Nachbarin, die ihren Lebensabend damit 
verbracht hat, am Fenster auf einem Kissen zu hängen und 
über alles und jeden zu zetern, solange bis sich Kinder ei¬ 
nen Spaß daraus machten, die alte Schachtel mit kleinen 
Steinen zu bewerfen. Hilfreich: die Punkbuch-Übersicht 
von Jan, nur gehört die in einen eigenen Artikel statt in Ko¬ 
lumnenform. Das CLUSTER BOMB UNIT-Interview ist 
ausführlich (dazu Jahre überfällig), während das P LANKS- 
Interview genau diese Tiefe vermissen lässt. Schade, denn 
die Band liefert reihenweise Steilvorlagen, nur bleiben die 
Nachfragen leider aus, und so kratzt das Ganze lediglich an 
der Oberfläche einer wirklich spannenden Band.YAGE und 
DIE FREMDEN waren zu Lebzeiten nicht meins, so bleibt es 


nach Ableben bzw. Wiederbelebung leider auch. Als Label 
würde ich mir vier Mal überlegen, ob ich eine 7“ für die 
Single-Runde zur Verfügung stellen würde. Für die Teil¬ 
nehmer bestimmt superlustig, der Informationsgehalt liegt 
aber unter dem von Gefrierbrand. Die Rubrik „Neu“ ist für 
Zuspätgeborene eine feine Sache, wäre interessant, ob sich 
von denen auch einer das Trust kauft und anschließend ei¬ 
nen der vorgestellten Klassiker, oder ob hier nur jeder ab¬ 
hakt, ob das alles auch schon in seinem Schrank steht. Kau¬ 
fen überhaupt Leute unter 35 das Trust? Der Rest ist wie 
seit Beginn der Zeitrechnung unverändert: Unzählige Re¬ 
views (Stone beweist guten Geschmack, bekommt aber 
auch keinen wirklichen Scheiß, andere können einem da 
nur leidtun), Tourdaten, News und eine selbst für Halble¬ 
gastheniker auffällige Zahl fehlender Kommas, die weder 
alter noch neuer Rechtschreibung entsprechen. Es bleibt, 
wie es ist, von daher entzieht sich das Trust von ganz alleine 
einer Kritik, die Veränderung einfordern wollen würde. 

JKafle Stille 

X-RAY SEX MAGAZINE # 134 

Zine+CD | sicksiguesix@gmx.de | AS, 12 S., 77 Cent 

|| 12 handkopierte Seiten im DIN A5-Format inklusive 
einer CD-R mit individueller Hitzusammenstellung des 
Herausgebers, die sich bis auf zwei Stücke (darunter der 
Überhit der JIM CARROLL-BAND) als „RAMONES-Able¬ 
ger“ im weiteren Sinne eintüten lassen. Papiergewordenes 
Ego-Blog-Fanzine für Ausgeschlafene, denn bei den Plat¬ 
tenreviews gilt es zuallererst die gesuchte Band zu erraten, 
die für gewöhnlich in bester „Um-die-Ecke-gedacht“- 
Rätselart verklausuliert genannt wird. Oldschool-Layout 
mit Schreibmaschine, Schere und Klebestift. Hält exakt für 
zwei Toilettensitzungen, außer man hat Verstopfung dann 
nur für eine. Kalle Stille 
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STRAW DOGS 

DVD | USA 2011 | Sony Pictures HE | | Die 

Ankündigung eines Remakes von Sam Peckin- 
pahs großartigem „Straw Dogs“ von 1971 versetzte 
mich nicht gerade in helle Aufregung. Gedreht von 
Rod Lurie, der bisher auf eine eher dröge Filmogra- 
fie zurückblicken kann. Auf jeden Fall ist auch Luries 
Remake wie schon Peckinpahs Original keine akku¬ 
rate Verfilmung von „The Siege of Trencher’s Farm“ 
geworden, der Romanvorlage von Gordon Williams. 
Die Handlung verlegte man von Cornwall in den 
Süden der USA, wo man natürlich schön bestimmte 
Hinterwäldler-Klischees bedienen konnte. Aus dem 
Mathematiker David Sumner im Original wurde 
ein Schriftsteller, also ebenfalls ein verkopfter Stadt- 
mensch, der mit seiner Frau ins frühere Haus ihrer 
Eltern in der Provinz zieht, um ein Drehbuch zu 
schreiben. Dort gerät er recht schnell in Konflikt mit 
der rustikalen Mentalität der Dorfbevölkerung, die 
noch wesentlich triebgesteuerter ist und Probleme 
auf ihre eigene Art regelt, was zu einer ähnlich bru¬ 
talen Eskalation der Gewalt wie bei Peckinpah fuhrt, 
bei der der Schriftsteller sein Haus vor dem ausgeras¬ 
teten Killer-Mob verteidigen muss. Unter dem Strich 
ist Luries spannendes, handwerklich solides und gar 
nicht dummes Remake sicherlich ähnlich überflüs¬ 
sig wie Roger Donaldsons unterhaltsame Version von 
Peckinpahs „Getaway“, sehenswert ist er alleine schon 
in schauspielerischer Hinsicht, dank Kate Bosworth, 
einem herrlich psychopathischen James Woods und 
Alexander Skarsgärd im gewohnten „Eric North- 
man“-Modus. Vor allem die umstrittene Vergewalti¬ 
gung von Sumners Frau wurde hier deutlich subti¬ 
ler und schlüssiger umgesetzt als bei Peckinpah. Selt¬ 
samerweise warf man Luries Remake dennoch vor, 
Gewalt zu zelebrieren. Aber war nicht genau das schon 
die Anfeindung, mit der Peckinpah während seiner 
gesamten Karriere zu kämpfen hatte? 



TRESPASS 

DVD | USA 2011 | Ascot Elite | | Über Joel Schu¬ 
machers aktuellen Film „Trespass“ (nicht zu ver¬ 
wechseln mit dem gleichnamigen Film von Walter 
Hill) schrieb ein amerikanischer Kritiker: .„Trespass* 
is a bad film. It’s also stupid fün.“ Besser kann man 
es nicht auf den Punkt bringen. Der inzwischen 73- 
jährige Regieveteran, der eigentlich aus der Mode- 
branche kommt, hat zwar schon viel Schrott gedreht, 
konnte aber selbst seine mainstreamigsten Filme mit 
einer interessanten subversiven Note würzen. In die¬ 
sem Zusammenhang streite ich mich auch gerne über 
den unterbewerteten und missverstandenen „8MM“. 
Das amerikanische Thriller- und Action-Genre wird 
ja bevölkert von unzähligen redundanten Machwer¬ 
ken und gerade das Subgenre „Home Invasion“ bietet 
nicht unbedingt die besten kreativen Entfaltungsmög¬ 
lichkeiten für einen Regisseur. Was tut man also? Man 
stapelt einen Plot Twist über den anderen und ins¬ 
zeniert das Ganze dermaßen „over so top“, dass dem 
Zuschauer kaum Zeit bleibt, über Logik oder Realis¬ 
mus nachzudenken. Und mit Nicolas Cage hat Schu¬ 
macher wie schon bei „8MM“ dafür einen Meister des 
Overactings als Hauptdarsteller ausgewählt. Der spielt 
den vermeintlich wohlhabenden Diamantenhändler 
Kyle Miller, der mit Frau (Nicole Kidman) und Toch¬ 
ter in einem schicken Anwesen haust. Dieser Meinung 
ist auch eine Verbrecherbande, die die Familie zu ihren 
Geiseln macht, um an das Geld und die Diamanten des 
Geschäftsmannes zu kommen. Aus dieser abgenutzten 
Prämisse macht Schumacher knapp 90 Minuten, die 
der viel zitierten Achterbahnfahrt gleichkommen, da 
häppchenweise immer wieder neue Wahrheiten über 
die Gangster und Geiseln ans Licht kommen. Derselbe 
Kritiker bezeichnete „Trespass“ darüber hinaus noch 
als „brain-dead guilty pleasure“, aber ehrlich gesagt 
hat man schon wesentlich dümmere und weniger 
unterhaltsame US-Action-Thriller gesehen. 



THE TEXAS CHAINSAW MASSACRE 

3DVD+Blu-ray | USA 1974 | Turbine Medien | | 

Am Fall von Tobe Hoopers „Blutgericht in Texas“ (so 
der deutsche Kinotitel, aufVideo hieß er dann „Ket¬ 
tensägenmassaker“) kann man wunderbar den Irrsinn 
des deutschen Jugendschutzes exemplarisch abar¬ 
beiten. „Eine Zensur findet nicht statt“, heißt es im 
Grundgesetz, spricht man Horrorfans auf diesen Satz 
an, dürfte man mit heftigem Protest rechnen können. 
Denn in Deutschland gibt es eine höchst bizarre Ver¬ 
zahnung unterschiedlicher Institutionen, die es für 
einen Verleiher fast unmöglich macht, einen Film 
vernünftig kommerziell auszuwerten, wenn dabei 
der Verdacht eventueller Gewaltverherrlichimg im 
Raum steht, vor allem momentan, wo durch Filme 
wie „Saw“ und die zahlreichen Fortsetzungen auch im 
Mainstreamkino eine ganz neue Qualität von Gewalt- 
darstellungen zu bewundern ist, gegen die viele Splat- 
terfilme der späten Siebziger und frühen Achtziger 
inzwischen reichlich antiquiert wirken. Sind diese 
Filme dann einmal von der Bundesprüfstelle für 
jugendgefährdende Schriften indiziert worden, kön¬ 
nen sie erst nach 25 Jahren aufgrund von Verjährung 
wieder vom Index gestrichen werden, nach 10 Jahren 
kann allerdings schon eine Streichung beantragt wer¬ 
den. So hätte es eigentlich auch „Blutgericht in Texas“ 
ergehen können, denn sieht man mal von dem reiße¬ 
rischen Titel ab, dürfte Hoopers zweiter Spielfilm eine 
der größten Enttäuschungen der Splatter-Ära sein, da 
von dem Massaker des Originaltitels so gut wie nichts 
zu sehen ist. Was „Blutgericht in Texas“ allerdings nach 
wie vor so anrüchig macht, ist sein enervierender Ter¬ 
rorgrad und die entartete Grundatmosphäre, als eine 
Gruppe junger Leute zum Opfer einer Kannibalenfa¬ 
milie wird, für die ähnlich wie in „Psycho“ Ed Gein 
Pate stand. Was Hoopers Film ähnlich wie „Psycho“ zu 
so einem Meilenstein und Wegbereiter des modernen 
Horrorfilms macht, ist, dass das Monster hier nicht 
mehr im Wandschrank zu finden ist, sondern direkt 
aus der Mitte der Gesellschaft kommt. Mit einem 
gewissen Abstand betrachtet, würde man „Blutgericht 
in Texas“ sogar inzwischen schwarzhumorige Tenden¬ 
zen unterstellen, denn wenn Lederfratze die Jungfrau 
in Not mit dem Phallussymbol Kettensäge in der Hand 
durch den Wald hetzt, wirkt das mehr wie ein Cartoon 
von Tex Avery. Dieser Meinung sind wohl auch heutige 
Richter und Staatsanwälte, die sich selbst etwas wun¬ 
dern, was ihre Kollegen vom Landgericht München 
damals geritten hatte, die Videokassette von „Blutge¬ 
richt in Texas“ 1985 zu beschlagnahmen. Übrigens ist 
es nicht so, dass „Blutgericht in Texas“ in Deutschland 
nicht auf DVD erhältlich wäre, nur fehlten da eben bis¬ 
her gut zehn Minuten. Mit welchen Widerständen der 
aktuelle Rechteinhaber Turbine zu kämpfen hatte, um 
die jetzt vorliegende imgeschnittene DVD in Deutsch¬ 
land zu veröffentlichen, wird auch noch mal schön in 
einer dort als Bonus enthaltenen, zweistündigen Dis¬ 
kussionsrunde mit Jörg Buttgereit, Dr. Roland Seim, 
Dr. Stefan Höltgen und Turbine-Mitarbeiter Chris¬ 
tian Bartsch aufgedröselt. Denn ist ein Film erst ein¬ 
mal das Objekt der Begierde von deutschen Richtern 
und Staatsanwälten geworden, wird es fast unmög¬ 
lich, diesen überhaupt noch mal hierzulande kom¬ 
merziell auszuwerten. Insofern muss man an dieser 
Stelle den Hut ziehen vor der Beharrlichkeit und dem 
langen finanziellen Atem von Turbine und kann nur 
hoffen, dass ihnen außer Ehre auch etwas Gewinn für 
diesen Kraftakt zuteil wird, denn nur wenige Verlei¬ 
her besitzen den Mumm für so etwas. Sieht man mal 
von der Tatsache ab, dass „Blutgericht in Texas“ jetzt 
in der ungeschnittenen, nicht mehr indizierten und 
beschlagnahmten und mit einer „ab 18“ FSK-Frei- 
gabe versehenen Version bis zum jüngsten Tag vor ver- 
peilten Jugendschützern und Pädagogen sicher ist, ist 
auch die DVD selbst ein echtes Schmuckstück gewor¬ 
den. Neben einer hochauflösenden, sehr gelungenen 
Fassung des Films auf Blu-Ray, ebenso wie auf nor¬ 
maler DVD - inklusive zweier Audiokommentare -, 
gibt es auch noch zwei weitere Discs mit der schon 
angesprochenen Expertenrunde und den Dokumen¬ 
tationen „The Shocking Truth“ und „A Family Port¬ 
rait“ über die Hintergründe des Kettensägenmassa¬ 
kers, neben anderem Bonusmaterial und einem 64- 
seitigen Büchlein zur Zensurgeschichte dieses Hor¬ 
ror-Klassikers. 




AMER - DIE DUNKLE SEITE 
DEINER TRÄUME 

DVD | Frankreich/Belgien 2009 | Koch Media | | 

Es gibt Filmemacher, die versuchen, sich von irgend¬ 
welchen Einflüssen völlig frei zu machen, wiederum 
andere legen es gerade darauf an, dass man diese in 
ihren Filmen wiedererkennt, siehe auch Tarantino. In 
letztere Kategorie fällt „Amer“, das Spielfilmdebüt von 
Helene Cattet and Bruno Forzani, die hier eine Hom¬ 
mage auf das italienische Giallo-Genre geschaffen 
haben. Der Ursprung der Gialli ist in billiger italie¬ 
nischer Krimiliteratur zu finden, die wegen ihres gel¬ 
ben Einbands so genannt wurde. Vor allem Regisseure 
wie Argento und Bava erhoben dieses oft recht dröge 
Genre in den Sechzigern und Siebzigern zur wah¬ 
ren Kunstform bezüglich der Kameraführung, Aus¬ 
stattung und Musik, und vor allem wegen der detail¬ 
liert umgesetzten Mordszenen. Diese besondere Beto¬ 
nung der Musik fällt auch direkt bei „Amer“ auf, die 
so gut mit den Bildern verschmilzt, dass man glauben 
könnte, sie wäre extra für den Film geschrieben wor¬ 
den. Aber tatsächlich handelt es sich um Originalstü¬ 
cke aus der Giallo-Ära, insgesamt sechs Kompositio¬ 
nen von großen Meistern wie Bruno Nicolai, Stelvio 
Cipriani und natürlich Ennio Morricone. Inhaltlich 
ist der wortkarge „Amer“ dann so eine Art filmisches 
Triptychon, in dem es um das sexuelle Erwachen eines 
jungen Mädchens vor der stimmungsvollen Kulisse 
der französischen Riviera geht. Aber wie auch bei 
Argento und Bava ist die Handlung eher zweitrangig, 
stattdessen geht es um kunstvolle arrangierte, surreale 
Bilder voll rätselhafter Symbolik und unterschwel¬ 
liger erotischer Spannung. Also nichts für Leute, die 
einen konventionellen Psycho-Thriller erwarten und 
die „Amer“ eher als frustrierende Erfahrung empfin¬ 
den werden. Als netten Bonus gibt es auf der deut¬ 
schen DVD auch noch vier Kurzfilme des viel verspre¬ 
chenden Regie-Duos. 



KRIEG DER GÖTTER 

DVD | USA 2011 | Constantin Film | | Wem der 

Schock wegen des verhunzten Remakes von „Kampf 
der Titanen“, dieser herrlich trashigen Verarbeitung 
der griechischen Mythologie aus den Achtzigern, noch 
in den Knochen steckt, wird wahrscheinlich wenig 
Lust auf ein weiteres 3D-Spektakel mit miesen Com¬ 
putereffekten dieser Art haben. Dass ich hier dennoch 
einen Blick riskiere, hat mit dem Regisseur zu tun, 
dem Inder Tarsem Singh, der bereits seit den Neunzi¬ 
gern Videoclips dreht und dann mit „The Cell“ 2000 
einen der visuell beeindruckendsten Mainstream- 
filme der letzten Jahre schuf, dem sechs Jahre später 
der nicht minder beeindruckende „The Fall“ folgte. 
Nach dem überaus ambitionierten, eher kostengüns¬ 
tigen „The Fall“ wundert es etwas, dass sich Singh jetzt 
für so eine kommerzielle Großproduktion hergege¬ 
ben hat, bei der man als Regisseur eigentlich nur in 
kreativer Hinsicht verlieren kann. Inhaltlich hat man 
es mit einer recht freien Aneignung von Motiven der 
griechischen Mythologie zu tun, in deren Mittelpunkt 
Theseus steht, ein Sterblicher, der den Mord an sei¬ 
ner Mutter rächen will, und der vom Gott Zeus aus¬ 
erkoren wird, den grausamen König Hyperion zu 
bekämpfen, der es auf eine Waffe abgesehen hat, mit 
dem er die einst von den Göttern verbannten Titanen 
aus den Tiefen der Unterwelt befreien will, um die 
ganze Menschheit auszulöschen. Aber eigentlich kann 
einem die Handlung herzlich egal sein, denn Singh 
schwelgt hier wie in seinen beiden anderen Filmen in 
opulenten stylishen Bildern, die er, wie er selbst sagt, 
Renaissance-Gemälden nachempfunden hat, und die 
man sich am liebsten zu Hause an die Wand tackern 
würde. Gleichzeitig ist KRIEG DER GÖTTER ähnlich 
wie „300“ auch noch erstaunlich blutig und verstö- 
rend brutal - vor allem ein richtig großartiger Mickey 
Rourke in der Rolle als König Hyperion kann sich in 
dieser Hinsicht ordentlich austoben. 



PORK PIE 


—The Spirit Of Ska— 



BABYLOVE& THE 
VANDANGOS 
LetliCome.LetltGo 
(Pork Pie) 

Das vierte Album der 
Dänen überzeugt nicht 
nur. weil sie ihren einzigartigen Mix aus jamaica- 
nischem Ska. Rocksteady und einer Prise Soul 
noch weiter verfeinern konnten. Sie erzählen auch 
fantastische Geschichten zwischen Realität und 
Fiktion. Vom Songwriting über die Texte bis hin 
zum Artwork - ein absolut überzeugendes Ge¬ 
samtkonzept. 


EL BOSSO & DIE 
RING PONGS 
Tag vor dem Abend 
(Pork Pie / V.O.R.) 

Das Warten hat endlich 
ein Ende! 

El Bosso & die Ping Pongs - das ORIGINAL - 
haben ein neues Album aufgenommen, das ga¬ 
rantiert für Aufruhr sorgen wird. 14 tolle Songs, 
die weit über das hinausgehen, was man von 
dieser Band normalerweise erwartet hätte. 
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TOMMY TORNADO 
Cool Down 
(Pork Pie) 

Das zweite Soloalbum 
des Ausnahme-Saxo¬ 
phonisten schlägt mal 
wieder alles. Seine hochklassige Mixtur aus Reg¬ 
gae. Ska und Rocksteady versetzt die Fachwelt in 
einen Begeisterungsrausch und wird bereits als 
DAS Reggae/Ska-Album des Jahres 2012 nomi¬ 
niert. Ein perfektes und vielseiteiges Album! 


Pork Pie empfiehlt: 



I MR. REVIEW 
| XXV 

(Review Records) 

■ Endlich haben MR. RE¬ 
VIEW sich entschlossen. 
* ihr großartiges Jubli- 
äumsalbum XXV auch in Deutschland offiziell zu 
veröffentlichen. Mit XXV dürfen wir uns daher auf 
ein neues Album voller Ohrwürmer im unver¬ 
wechselbaren Mr. Review-Stil freuen. Mit starken 
Melodien, kräftigen Bläserriffs und durchaus 
ernsthaften, teils melancholischen Texten. 
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THE SPLÄSHDOWNS 
Back To The Moon 
... in 2022 

LP • KK-LP 027 

This is the third mission of 
The Splashdowns. The band 
that offers an instrnmental 
tribnte to the NASA 
gronnd-staff at the time of 
the Apollo space program. 13 Songs will bring yon Back 
To The Moon in ...2011 - Sorry 2022. Vinyl only - with a 
collection of fonr Space Cards. Remember: this information 
is top secret! 


THE 

SPLASHDOWNS 
Live at Johnson 
Space Center 

cd • KK-CD oso 

The Splashdowns are finally 
releasing their first live 
albnm. Adjnst yonr laser, 
polish the fine optics cos 
yon no longer have to wait for the next schednled rocket 
test to come to yonr living room to experience the raw 
explosive energy of a Splashdowns biast-off! 6 Track 
Cardsleeve Ep - Limited Edition of 300 copies! 


THE SWIPES 
Destroy Your World! 

CD • KK-CD 048 

The Swipes prodnce a 
sweeping sonnd which is 
qnite nniqne.The strongest 
roots of their mnsic lie 
deep in the swingin’ sixties 
and in the work of 70’s 
protopnnk, pnnk and post-pnnk protagonists like The Stooges, 
The jam or The Clash. It sonnds like „New Garage“. 


tue. 


swipes 


THE BAHAREEBAS 
Sound The Bell For 
The Last Round 

CD • KK-CD 049 


The long wait for the 
third long-player from The 
Bahareebas will be over on 
September 2011. „Sonnd The 
Bell For The Last Ronnd“ is 
an awesome mix of rongh 60s surf & garage, fnzz-attack 
and psychedelic sonnd. 


DOLLSQUAD 
Lethal In Leather 

LP • KK-LP 026 


„Wo MC5 oder Iggy Pop 
mit den Stooges Ende der 
Sechziger anfgehört haben, 
machen Dollsquad mit harter 
Kante weiter. Australischer 
Garagenpunk, der keine 
Angst vor dem Begriff Rock hat. Das sie trotzdem cool blei¬ 
ben, haben Sie Ihrer Attitüde nnd nicht zuletzt der genialen 
Optik zu verdanken.“ (Joe Travolta) These girls wield their 
instruments like weapons - are yon diggin’ it? 


THE 

RÄZORBLÄDES 
Gimme Some 
Noise! 

LP • KK-LP 028 


Fasten yonr seatbelt! This 
Record will bnrn down 
yonr honse and set the 
dancefloors on fire. Wild, 
sweaty, energetic and faster than the police allows! 

2Ist Century Surf at it’s best! Delnxe Vinyl Edition! 



SLEEPING BEAUTY 

DVD | Australien 2011 | Capelight | | Wer sich 
in Zack Snyders unterschätztem „Sucker Punch“ gar 
nicht satt genug sehen konnte an Emily Browning in 
ihre Rolle als Babydoll, hat schon mal ein gutes Argu¬ 
ment dafür, sich dieses Regiedebüt der australischen 
Autorin Julia Leigh anzusehen. Denn in „Sleeping 
Beauty“ gibt es kaum eine Szene, in der Browning, 
die den besonders in Frankreich beliebten Typus der 
Kindfrau verkörpert, nicht zu sehen ist. Die spielt hier 
die Studentin Lucy, die mit unterschiedlichen Neben¬ 
jobs ihren Lebensunterhalt bestreitet und schließlich 
an einen ungewöhnlichen Callgirl-Service gerät. Der 
offeriert seinen Kunden allerdings auch noch ganz 
ausgefallene Wünsche, denn diese dürfen ihre sexu¬ 
ellen Phantasien an bewusstlosen Frauen ausleben, 
allerdings ist dabei Penetration strengstens verbo¬ 
ten. Das mag anstößiger und expliziter klingen, als es 
letztendlich ist, denn Leigh zeigt in „Sleeping Beauty“ 
(übrigens der englische Name des Brüder Grimm- 
Märchens „Dornröschen“) auf einem eher symbol¬ 
haften Level menschliche Sexualität als von irgend¬ 
welchen emotionalen Regungen entkoppeltes Kon¬ 
strukt, bei dem es nur um fetischistische Objekte zur 
Triebbefriedung geht. Dazu passt natürlich auch eine 
Hauptfigur, deren Leben von Gleichgültigkeit, Pers- 
pektivlosigkeit sowie emotionaler Abgestumpftheit 
geprägt ist, und die sich generell als Objekt bestimm¬ 
ter Begehrlichkeiten sieht, also auch keine mora¬ 
lischen Bedenken hat, sich zum Spielball irgend¬ 
welcher Perversionen machen zu lassen, zumal es ja 
auch noch im Schlaf geschieht. Auch wenn ich zuge¬ 
ben muss, dass mich „Sleeping Beauty“ mit seinem 
etwas vage gehaltenen Schluss nicht vollständig über¬ 
zeugen konnte, ist Leigh damit dennoch ein äußerst 
atmosphärischer und kontroverser Film gelungen, der 
einen fast schon hypnotisch in seinen Bann zieht und 
immer überraschend bleibt. 



LUTHER - STAFFEL 1 

2DVD | UK 2010 | Polyband | | Es passiert nicht 
oft, aber manchmal dann doch? dass ich im Fernsehen 
an irgendwas fasziniert hängen bleibe. So geschehen 
letztens bei der ZDF-Ausstrahlung der BBC-Crime- 
Serie „Luther“. Die erfindet das Genre nicht unbedingt 
neu und ist in manchen Augen auch nur eine Anhäu¬ 
fung von Klischees vergleichbarer US-Serien, dafür 
bekommt man hier auf jeden Fall einige interessante 
ambivalente Charaktere geliefert. Allen voran der 
titelgebende Inspektor John Luther, gespielt von Idris 
Elba, in London geboren, aber afrikanischer Abstam¬ 
mung, der bereits in der Serie „The Wire“ brillieren 
konnte. Ein Ermittler der unkonventionellen und für 
seine Vorgesetzten äußerst imbequemen Sorte, der in 
der ersten Staffel von „Luther“ das endgültige Schei¬ 
tern seiner Ehe verarbeiten muss, während er Kin¬ 
dermörder und andere Soziopathen jagt, was ihn zu 
einem nicht sonderlich ausgeglichenen Zeitgenossen 
macht. Dabei bewegt sich Luther ständig in morali¬ 
schen Grauzonen und greift auch zu unsauberen Mit¬ 
teln, wenn es seinen Ermittlungen nützt. Die erste 
Staffel legt besonderes Gewicht auf das bizarre Ver¬ 
hältnis von Luther zu einer gewissen Alice Morgan, die 
im Verdacht steht, ihre Eltern umgebracht zu haben, 
nur kann es der Inspektor der hochintelligenten jun¬ 
gen Frau nicht nachweisen. Dafür wird der durch¬ 
triebene Rotschopf zum größten Fan von Luther und 
schließlich sogar zu seiner Komplizin, was jemand als 
„,Das Schweigen der Lämmer“ für Deppen“ kategori¬ 
sierte. Für mich hat „Luther“ doch eher etwas von der 
Dramatik griechischer Tragödien und unterhält einen 
wirklich bestens auf durchweg hohem Niveau. Die 
deutsche DVD sorgte unter den Kunden allerdings aus 
einem anderen Grund für Kontroversen, denn anstatt 
der ursprünglich sechs Einzelepisoden befinden sich 
darauf nur die drei etwas unschön zusammengekleis¬ 
terten Doppelfolgen des ZDF. 



DIE MUSKETIERE - EINER FÜR ALLE, 
ALLE FÜR EINEN! 

2DVD | UK/USA 1973/1974 | StudioCanal | | 

Alexandre Dumas dem Älteren haben wir mit „Die 
drei Musketiere“ und „Der Graf von Monte Christo“ 
zwei absolute Klassiker der Weltliteratur zu verdan¬ 
ken, die unzählige Male als Vorlage für Kino- undTV- 
Filme dienten. Zuletzt hatte sich der völlig talent¬ 
freie Paul WS. Anderson Dumas angenommen und 
„Die drei Musketiere“ für „Matrix“- und „Resident 
Evil“-Fans aufbereitet. Wie nicht anders zu erwarten, 
ein schmerzhaft blödes Machwerk, bei dem mal wie¬ 
der Til Scheiger durch die Kulissen torkelt und auch 
Andersons Lebensgefährtin Milla Jovovich ihr ganzes 
Unvermögen zur Schau stellt. Bereits 2002 hatte Stu¬ 
dioCanal (damals noch Kinowelt) die beiden Dumas- 
Verfilmungen von Richard Lester, „Die drei Muske¬ 
tiere“ und „Die vier Musketiere der Königin“ (auch als 
„Die vier Halunken der Königin“ oder „Die vier Mus¬ 
ketiere - Die Rache der Mylady“ bekannt), als Dop¬ 
pelpack auf DVD veröffentlicht, aber die Gurke von 
Anderson bietet natürlich einen schönen Anlass, das 
Ganze neu aufzulegen. Lester, möglicherweise einer 
der einflussreichsten Regisseure der Sechziger, der für 
die beiden BEATLES-Filme „A Hard Day s Night“ und 
„Help!“ verantwortlich war und später „Superman II“ 
und „Superman III“ mit jeder Menge umstrittener 
Selbstironie würzte, hat mit diesen beiden Dumas- 
Verfilmungen sicherlich zwei seiner herausragendsten 
Werke gedreht. Ein wenig tragisch erscheint in die¬ 
sem Licht, dass ausgerechnet sein letzter Film 1989 
„Die Rückkehr der Musketiere“ sein sollte, die etwas 
fade Fortsetzung seiner „Musketiere“-Adaptionen, die 
seltsamerweise bei uns über ein VHS-Release und TV- 
Ausstrahlungen nie hinausgekommen ist und auch 
im Ausland anscheinend nicht auf DVD zu haben ist 
- so viel zum Stellenwert des Films. Dafür sind aller¬ 
dings „Die drei Musketiere“ und „Die vier Musketiere 
der Königin“ nach wie vor äußerst gelungene Vertre¬ 
ter des Mantel- und Degenfilms, die die Besonder¬ 
heit aufweisen, dass die gewohnte Eleganz der Fecht- 
duelle des Genres hier auf dem Niveau von Wirtsh¬ 
ausschlägereien angesiedelt wurde. Man könnte ver¬ 
muten, dass die Prügelduelle der frühen Italowes¬ 
tern von Bud Spencer undTerence Hill hier ihre Spu¬ 
ren hinterlassen haben, die sich ja auch in kommerzi¬ 
eller Hinsicht bezahlt machten. Das heißt aber nicht, 
dass Lester darauf aus war, Dumas hier ausschließ¬ 
lich durch den Kakao zu ziehen, denn trotz deutli¬ 
cher parodistischer Ansätze und viel Situationskomik 
ist das romantische Heldenideal der klassischen Man¬ 
tel- und Degenfilme gut spürbar, wo man eben He¬ 
ber über die Klinge springt, als sein Gesicht zu vertie¬ 
ren. Inzwischen fällt einem leider imangenehm auf, 
dass beide Filme für den deutschen Markt offenbar 
noch nicht lustig genug waren, und so wurde gerade 
bei „Die vier Musketiere der Königin“ ordentlich bei 
der Synchronisation nachgeholfen, man kennt das 
ja zur Genüge von Louis de Firnes- oder Belmondo- 
Komödien. Diesem Bemühen, „Die vier Musketiere 
der Königin“ möglichst familiengerecht und humor¬ 
voll zu machen, fiel dann auch die Exekutionsszene 
der Milady de Winter zum Opfer, die aber bereits in 
der ersten DVD-Auflage wieder enthalten war, aller¬ 
dings nur in englisch mit deutschen Untertiteln. Auch 
knapp 40 Jahre nach ihrer Entstehung haben beide 
Filme nur wenig von ihrem früheren Reiz eingebüsst, 
sieht man mal von der schon angesprochenen deut¬ 
schen Synchro ab, die man als pubertierender Jugend¬ 
licher natürlich noch witziger fand. Hinzu kommt 
in dieser Burleske mit tragischer Note eine fantasti¬ 
sche Besetzung in Gestalt von Michael York (als nai¬ 
ves Landei D’Artagnan, der in Paris Musketier wer¬ 
den will), Oliver Reed als hemdsärmeliger Musketier 
Athos, Charlton Heston als Kardinal Richelieu, Chris- 
topher Lee als dessen fieser Handlanger Rochefort und 
die wundervolle Faye Dunaway als Femme fatale Lady 
de Winter, neben Richard Chamberlain, Raquel Welch 
und Geraldine Chaplin. Am besten schaut man beide 
Filme gleich als Double Feature, zumal sie damals 
auch zusammen entstanden sind, ein netter Coup, mit 
dem Lester und seine Produzenten versuchten, die 
Hauptdarsteller über den Tisch zu ziehen, denen gar 
nicht bewusst war, dass sie damals in Spanien gleich¬ 
zeitig zwei Filme gedreht hatten. 




APOLLO 18 

DVD | USA/Kanada 2011 | Senator | | Angesichts 
von „Apollo 18“ fragt man sich ein weiteres Mal, wie 
viele „Found Footage“-Filme im Stil von „Blair Witch 
Project“ die Welt eigentlich noch braucht. Anschei¬ 
nend noch einige, denn die Tendenz, offensichtlichem 
Schrott ein dokumentarisches Feeling zu verpassen 
und so das eigene geringe Budget zu kaschieren, hält 
auch weiterhin an. Zuletzt hat man das erfolgreich bei 
den drei „Paranormal Activity“-Filmen praktiziert, 
was durchaus seinen Reiz hatte, auch wenn einem 
der dritte Teil mit seinen aufdringlichen Schocksze¬ 
nen und „[Rec]“-Anleihen eher mal auf die Nerven 
ging. Aber generell lässt sich beim Publikum langsam 
eine Übersättigung feststellen und so musste aktuell 
„Devil Inside" ziemlich Prügel einstecken, aber auch 
„Apollo 18“ von Gonzalo Löpez-Gallego, der den 
recht ansprechenden „King OfThe Hill“ gedreht hatte, 
erging es nicht viel besser. Die Prämisse des Film ist, 
dass Apollo 17 Anfang der Siebziger nicht der letzte 
bemannte Raumflug zum Mond war, sondern es doch 
noch eine „Apollo 18“-Mission gab, deren unveröf¬ 
fentlichten geheimen Bilder man in Löpez-Gallegos 
Film zu sehen bekommt. Fake-Dokumentationen ste¬ 
hen und fallen mit dem damit verbundenen Grad an 
Realismus, und der ist hier gerade zu Beginn erstaun¬ 
lich hoch, denn die Bilder erinnern tatsächlich stark 
an die der damaligen Mondlandungen, was ein jün¬ 
geres Publikum möglicherweise nicht mehr nach- 
vollziehen kann. Im Gegensatz zum aufdringlichen 
Krawall von „Paranormal Activity 3“ ist „Apollo 18“ 
auch ein Film, der sich angenehm langsam und leise 
entwickelt und bezüglich seiner klaustrophobischen 
Atmosphäre auf jeden Fall seine Qualitäten besitzt. 
Dass am Ende dabei nur „Blair Witch Project“ meets 
„Alien“ ohne gescheite Monster herauskommt, kann 
ich diesem minimaÜstischen Weltraum-Horror- 
Thriller erstaunüch leicht nachsehen. 



THE THING 

DVD | USA/Kanada 2011 | Universal | | Die 

Tatsache, dass in dieser Ausgabe Besprechungen von 
gleich zwei Remakes von „Kult-Filmen“ vertreten 
sind, wirft ein bezeichnendes Licht auf den aktuel¬ 
len Hollywood-Betrieb, wo man sich mit bereits ein¬ 
geführten Produkten den größten Mehrwert erhofft 
und das Ganze natürlich noch für eine jüngere Gene¬ 
ration aufmotzt. Matthijs van Heijningen Jr.’s Regie¬ 
debüt „The Thing“ soll allerdings kein Remake von 
John Carpenters „Das Ding aus einer anderen Welt“ 
von 1982 sein, sondern ein Prequel, weshalb man 
am Ende auch die nachgedrehte Eingangssequenz 
von Carpenters großartigem Horror-Sci-Fi-Klassiker 
als stimmungsvoll umgesetzte Verbindung zwischen 
beiden Filmen zu sehen bekommt. Genau genom¬ 
men erscheint Matthijs van Heijningen Jr.’s Film eher 
wie ein Remake des Schwarz-Weiß-Meisterwerks 
„Das Ding aus einer anderen Welt“ von 1951, einer 
der ganz großen Creature Features dieser Zeit, basie¬ 
rend auf John W Campbell Jr.’s Kurzgeschichte „Who 
Goes There?“. Wie auch immer, der Film des Hollän¬ 
ders bezieht sich jedenfalls ganz deutlich auf Carpen¬ 
ters Version, das merkt man besonders bei den gelun¬ 
genen Spezialeffekten. Denn neben der sehr klaustro¬ 
phobischen Atmosphäre innerhalb einer Forschungs¬ 
station in der Antarktis hatten die surrealen Effekte 
von Rob Bottin großen Anteil an der zeitlosen Quali¬ 
tät des Carpenter-Films. Und so kann man auch hier 
wunderbare Verwandlungen von Mensch und Tier in 
bizarre Patchwork-Wesen beobachten - die nur zu 
einem geringen Teil aus dem Computer stammen - 
, ohne dass man das ursprüngliche Alien konkret zu 
Gesicht bekommen würde. Wirklich nötig war die¬ 
ses „Remake“ vielleicht nicht, aber dafür gehört es zu 
den überzeugenderen Horrorfilmen der letzten Jahre, 
sicherlich auch bedingt durch die charmante weibli¬ 
che Hauptdarstellerin Mary Elizabeth Winstead. 
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NEAR DARK 

DVD | USA 1987 | StudioCanal | | „The Hurt 
Locker“ bescherte Kathryn Bigelow, Künstlerin, 
Regisseurin und Kurzzeit-Ehefrau von James Came- 
ron, 2009 ein grandioses Comeback, denn ihr letzter 
brauchbarer Film war 199S „Strange Days“ gewesen. 
Bigelow galt zu dieser Zeit als eine der wenigen Regis¬ 
seurinnen, die überzeugende Action-Filme drehen 
konnte, wobei ihr künstlerischer Background dabei 
ebenfalls deutliche Spuren hinterließ. Ihr erster gro¬ 
ßer Wurf war 1987 ihr zweiter Film „Near Dark“ - 
nach dem enttäuschenden „The Loveless“ von 1982 
-, ein Vampirfilm, der auf die üblichen Klischees des 
Genres verzichtet und in dem auch niemals explizit 
der Begriff „Vampir“ verwendet wird. Streng genom¬ 
men ist „Near Dark“ auch kein typischer Horror- 
Film, denn Bigelows Fokus liegt hier ganz klar auf der 
bizarren Romanze zwischen dem jungen Caleb Colton 
und der Herumtreiberin Mae, die durch die „Fami¬ 
lien“ der beiden erschwert wird und den Umstand, 
dass die Frau offenbar eine Vampirin ist. Angesichts 
dieser Story fällt es schwer, nicht unweigerlich an den 
Teenie-Quark „Twilight“ denken zu müssen, weshalb 
ein angedachtes Remake von „Near Dark“ inzwischen 
auch auf Eis liegt. Peter Travers vom Rolling Stone 
nannte den Film mal „gory and gorgeous“ und das ist 
er trotz seines sichtbar geringen Budgets nach wie vor. 
Im Gegensatz zu den anderen Vampir-Filmen dieser 
Zeit, dem komödiantischen „Fright Night“ oder „The 
Lost Boys“, ist „Near Dark“ auch mehr ein moder¬ 
ner Western mit Horror- und Roadmovie-Elemen¬ 
ten, was ihm bis heute seine Originalität bewahrt hat. 
Hinzu kommt ein atmosphärischer Score von TAN¬ 
GERINE DREAM. Nicht die erste deutsche DVD-Ver- 
öffentlichung des Films, aber inzwischen auch in der 
„FSK 16“-Fassung komplett ungeschnitten, versehen 
mit einem Audiokommentar von Bigelow und der 
Dokumentation „Living in Darkness“. 



ERASERHEAD 

DVD | USA 1977 | Capelight | | Mit seinem Spiel¬ 
film-Debüt „Eraserhead“ dürfte David Lynch einen 
echten Kultfilm geschaffen haben, der deutliche Spu¬ 
ren in der Popkultur hinterlassen hat. Man denke nur 
an den Song „In Heaven“, der in „Eraserhead“ von der 
Frau hinter dem Heizkörper gesungen wird und von 
Bands wie den PIXIES, METEORS, DEAD KENNEDYS 
oderTUXEDOMOON aufgegriffen wurde. Fünf Jahre 
dauerte es, bis Lynch den, mit zum Teil von Freunden 
und Familie geborgten Geld finanzierten Film end¬ 
lich fertig stellen konnte. Angeblich soll Hauptdar¬ 
steller Jack Nance in diesem Zeitraum immer seinen 
seltsamen Haarschnitt beibehalten haben. Für Lynch 
zahlte sich die Mühe auf jeden Fall aus, war der Film 
doch das Sprungbrett für seine spätere Karriere, denn 
danach übertrug ihm Mel Brooks die Regie von „Der 
Elefantenmensch“, eine allerdings recht traumati¬ 
sche Erfahrung, nachzulesen in Chris Rodleys äußerst 
empfehlenswertem Interviewbuch „Lynch über 
Lynch“. Wie so vieles bei Lynch, der sich nie gerne zur 
Bedeutung seiner Filme geäußert hat, ist auch „Eraser¬ 
head“ bis heute ein Mysterium gebheben. Ein surrea- 
ler, in Schwarzweiß gedrehter Albtraum, den man am 
Rande noch zum Horror-Genre zählen könnte, und 
der mit einem beeindruckenden Set- und Sound- 
Design aufwartet, das nur wenige Undergroundstrei¬ 
fen dieser Preisklasse vorweisen können. Leider kur¬ 
sierten jahrelang nur sehr imbefriedigende Fassungen 
des Films auf DVD, bis Lynch selbst 2003 eine Bild für 
Bild restaurierte Version erstellte, die auch der DVD 
von Capelight zugrunde liegt und dieses zeiüose Meis¬ 
terwerk in fantastischer Qualität präsentiert, inklu¬ 
sive deutscher Untertitel (eine deutsche Synchroni¬ 
sation gab es nie),Trailer und einem knapp 85 -minü- 
tigen Interview mit Lynch, unterlegt von Fotomate¬ 
rial, wo dieser im Detail auf Produktionsgeschichte 
des Films eingeht. 



ZWISCHEN ZWÖLF UND DREI 

DVD | USA 1976 | Koch Media | | Bevor Frank D. 
Gilroy bei „Zwischen Zwölf und Drei“ Regie führte, 
basierend auf seinem eigenen Drehbuch, war er schon 
lange ein angesehener Autor am Broadway und fürs 
Fernsehen gewesen, ein Film, der bei amerikanischen 
Kritikern dennoch nicht hoch im Kurs steht. Eine von 
Gilroys insgesamt acht Regiearbeiten, zwar augen¬ 
scheinlich dem Western-Genre zugehörig, aber nicht 
untypisch für die romantischen, teils komödianti¬ 
schen Dramen, die er auch fürs Fernsehen und The¬ 
ater schrieb. An der Kinokasse erwies sich „Zwischen 
Zwölf und Drei“ jedenfalls als Flop, das Publikum war 
es damals offenbar nicht gewohnt, den ansonsten eher 
schweigsamen, grimmig dreinschauenden Charles 
Bronson als überdrehten Liebhaber und Komödianten 
zu erleben. Bronson verkörpert hier den Bankräuber 
Graham Dorsey, der im Traum erlebt, dass ein geplan¬ 
ter Bankraub fürchterlich schief gehen wird. Als sein 
Pferd sich das Bein bricht, nutzt er diese Gelegenheit, 
um seine Kumpane alleine weiterreiten zu lassen und 
sucht lieber Unterschlupf in der abgelegenen Villa 
einer attraktiven Witwe (Jill Ireland, Bronsons Frau). 
Dort entwickelt sich dann nach anfänglichem Wider¬ 
stand eine seltsame Romanze zwischen den beiden, 
die unsanft gestört wird, als Dorsey erfahrt, dass der 
Bankraub wirklich schief ging, er flüchten muss, es 
ihm aber dann gelingt, erfolgreich sein Ableben vorzu¬ 
täuschen. Dummerweise führt sein angeblicher Tod in 
Folge zu einer überraschenden Form von Legenden- 
bildung, angeheizt durch die recht ausgeschmückten 
Erzählungen der Witwe bezüglich ihres Verhältnisses 
zu dem Outlaw. „Zwischen Zwölf und Drei“ beginnt 
mit einem Albtraum und endet im Wahnsinn, dazwi¬ 
schen entwickelt sich eine erfrischend originelle Wes¬ 
tern-Farce, die gerade wegen Bronson und der Che¬ 
mie zwischen ihm und seiner Frau nach wie vor so 
gut funktioniert. 



THE FIRM - DAS ORIGINAL 

DVD | UK 1988 | Ascot Elite | | Mit „The Firm“ 
erscheint hierzulande der letzte Film des britischen 
Regisseurs Alan Clarke auf DVD, der vor allem fürs 
Fernsehen gearbeitet hatte. Sein spezieller Ruf war 
dabei durch den ungeschönten Realismus seiner kon¬ 
troversen Arbeiten und deren teils schwer zu ertra¬ 
gende, drastische Brutalität bedingt, wofür vor allem 
„Scum“ (über die Zustände in einer Erziehungsan¬ 
stalt) und „Made In Britain“ (über den tristen All¬ 
tag eines Skinheads, gespielt von Tim Roth) die bes¬ 
ten Beispiele sind. Im Fernsehfilm „The Firm“ hatte 
es Clarke die Hooligan-Szene der späten Achtziger 
angetan. Irritierend dürfte dabei im ersten Moment 
sein, dass man es hier entgegen gängigen Vorstellun¬ 
gen nicht mit dauerbesoffenen arbeitslosen Pen¬ 
nern zu tun hat. Denn Clarkes Hauptfigur Clive Bis- 
sell, genannt „Bexy“, wird als erfolgreicher Immobili¬ 
enmakler und Familienvater eingeführt, der in seiner 
Freizeit fanatischer Anführer einer „Firma“ ist, wie 
im Hooligan-Jargon solche Gruppierungen genannt 
werden, der sich heftige Auseinandersetzungen mit 
anderen verfeindeten „Firmen“ liefert. Dabei geht es 
darufn, wer als Anführer einer „National Firm“ gegen 
die kontinentalen Hooligan-Vereinigungen bei der 
Fußball - Europameisterschaft 1988 antreten soll. Mit 
67 Minuten ist „The Firm“ zwar etwas kurz geraten, 
zeigt aber eine interessante Seite des Hooliganismus. 
Denn der Sport Fussball, um den es ja eigentlich geht, 
ist dabei fast völlig ausgeklammert, dafür zeigt Clarke 
auf seine gewohnt direkte dokumentarische Art die 
Faszination des normalen Bürgers für Gewalt, der 
sich damit ein Ventil für die Frustrationen des Alltags 
schafft. „We come in peace, we leave you in pieces.“, 
wie „Bexy“ irgendwann meint, brillant gespielt von 
einem jungen Gary Oldman. Als interessante Extras 
enthält die DVD noch Dokus über Regisseur Clarke 
und die Hooligan-Szene. 


BREAKING BAD - DIE KOMPLETTE 
VIERTE SEASON 

4DVD | Sony Pictures HE | USA 2011 | | In Aus¬ 
gabe Nr. 96 war ich in der Besprechung der drit¬ 
ten Staffel von „Breaking Bad“ recht ausführlich auf 
die vom Kabelsender AMC produzierte TV-Serie von 
Vince Gilligan eingegangen. Eine der momentan bes¬ 
ten TV-Serien, die mehr wie ein überlanger Kinofilm 
funktioniert. Die endete in Staffel 3 mit einem üblen 
Cliffhanger, insofern schön, dass man im Gegen¬ 
satz zu anderen Serien die deutschen Fans nicht ewig 
lang warten ließ, zumal es für die DVD-Releases der 
vierten Staffel in den USA oder England seltsamer¬ 
weise noch gar keine konkreten Veröffentlichungs¬ 
termine gibt. Für „Breaking Bad“-Fans muss man an 
dieser Stelle wohl keine großartige Empfehlung aus¬ 
sprechen, denn die wollen natürlich wissen, wie es 
mit dem zum Drogendealer mutierten Chemielehrer 
Walter White und seinem Partner Jesse Pinkman wei¬ 
tergeht, die versuchen, sich aus den Fängen des skru¬ 
pellosen Drogenbarons und Chickenkings Gustavo zu 
befreien. Und irgendwie hat man sogar das Gefühl, 
dass die vierte Staffel noch um einiges düsterer und 
auswegloser hinsichtlich des Schicksals der Protago¬ 
nisten ausgefallen ist. Schade nur, dass die 16-teilige 
fünfte Staffel, die gerade in den Staaten gedreht wird, 
den Abschluss von „Breaking Bad“ darstellen wird. 


DEXTER - DIE VIERTE SEASON 

4DVD | USA 2009 | Paramount | | Als deutscher 
Fan der erfolgreichen und eigenwilligen Showtime- 
Serie „Dexter“ hat man immer das Gefühl, schwer 
hinterherzuhinken. Denn während in den Staa¬ 
ten bereits die sechste Staffel ausgestrahlt wurde, die 
gewisse inhaltliche Schwächen zeigte - Nutzt sich 
„Dexter“ langsam ab? -, erscheint hierzulande erst die 
vierte Staffel auf DVD. Die ist allerdings das bisherige 
Highlight der Serie und wartet mit einem wirklich 
gemeinen Ende auf. Dexter, der sympathische Seri¬ 
enkiller, der gleichzeitig Forensiker bei der Polizei 
von Miami ist, und inzwischen auch Papa, trifft hier 
auf seinen hartnäckigsten und skrupellosesten Geg¬ 
ner, den so genannten „Trinity Killer“. Eine Parade¬ 
rolle für den großartigen John Lithgow, der hier noch 
mal sein ganzes schauspielerisches Können einbrin- 
gen kann, und der ähnlich wie Dexter ein perfektes 
Doppelleben als brutaler Killer und gottesfürchtiger 
Familienvater führt. Ebenfalls wieder dabei Keith Car¬ 
radine als Special Agent Frank Lundy, insofern entwi¬ 
ckelt sich die Serie zu einer Art Auffangbecken für in 
die Jahre gekommen Darsteller, denn in der in den 
Staaten bereits auf DVD erschienenen fünften Staffel 
darf man dann Peter „RoboCop“ Weller bewundern. 
In Staffel 6 ist es dann Edward James Olmos. 



VERLOSUNG 


Diesmal haben wir je drei DVDs von TRESPASS 
(Ascot Elite) und THE FIRM - DAS ORIGI¬ 
NAL (Ascot Elite), je zwei DVDs von KRIEG DER 
GÖTTER (Constantin Film), LUTHER - STAF¬ 
FEL 1 (Polyband), AMER - DIE DUNKLE SEITE 
DEINER TRÄUME (Koch Media), ZWISCHEN 
ZWÖLF UND DREI (Koch Media), je zwei DVDs 
und eine Blu-ray von STRAW DOGS (Sony Pic¬ 
tures HE) und APOLLO 18 (Senator), zwei THE 
THING-Pakete (Universal), plus THE THING- 
Poster und DVD von John Carpenters DAS DING 
AUS EINER ANDEREN WELT, und eine DVD von 
BREAKING BAD - DIE KOMPLETTE VIERTE 
SEASON (Sony Pictures HE) zu verlosen. 

Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, 
müsst ihr folgende Frage beantworten. 


Antworten an movies@ox-fanzine.de schicken 
(Adresse nicht vergessen!): 



• Welche nicht nekrophile bri¬ 
tische Punkrockband hat sich 
nach einem in dieser Ausgabe 
erwähnten populären Kan¬ 
nibalen der Filmgeschichte 
benannt? 




RELEASES 


Dumbell 

»Electrifying Tales« LP/CD 



Intern. Doomsday Punkrock! 

5.4. Ravensburg, Balthes 
8.4. Trier, Osterpogo 
alle Termine: dumbell.de 


Puta Madre Brothers 
»It‘s A Long Long Way To 
Meximotown« LP/CD 



Die Australier kehren mit 
neuer Platte zurück! 


6.4. Hamburg, Hafenklang 

7.4. Bremen, Lila Eule 

8.4. Köln, Sonic Ballroom 

9.4. Berlin, Bassy Club 
21.4. Ulm, Kradhalle 

22.4. München, Feierwerk 

26.4. Frankfurt, Das Bett 

27.4. Stuttgart, Zwölfzehn 

28.4. Hannover, Glocksee 

30.4. W £ haven, Kling Klang 



Zwei neue Songs! 

Auf Tour mit Frau Potz (*)! 

7.4. Karlsruhe, Hackerei * 
8.4. Mainz, Haus Mainusch * 

9.4. Köln, Aether * 

10.4. Bonn, Bla* 

11.4. Münster, Baracke 

12.4. Kiel, Schaubude * 

13.4. Berlin, About Blank * 

14.4. Leipzig, Atari * 

12.5. St. Wendel, Festival 
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H.P. Lovecraft 

CHRONIK DES CTHULHU-MYTHOS 
I & II 

Buch | Festa | festa-verlag.de | 512 S./464S., je 13, 
95 Euro | | Es war sicher kein Zufall, dass H.P. Love¬ 
craft sein 1927 erschienenes Essay „Supernatural 
Horror in Literature“, das die Entwicklung der „Gru¬ 
selliteratur“ und deren Autoren analysierte, mit dem 
Satz „The oldest and strongest emotion of mankind 
is fear, and the oldest and strongest kind of fear is fear 
of the unknown“ einleitete, schließlich war die Angst 
vor dem Unbekannten auch Hauptmotiv in seinen 
eigenen Erzählungen. 

Vor allem in denen, die sich mit dem von ihm erschaf¬ 
fenen (aber wohl erst später von seinem Verleger und 
Freund August Derleth so bezeichneten) Cthulhu - 
Mythos befassen, der vor allem in Lovecrafts späte¬ 
ren Lebensjahren sein Werk bestimmte. Gerade in 
diesen oft ähnlich aufgebauten Geschichten (Salopp 
ausgedrückt: jemand entdeckt und schlimmstenfalls 
erweckt anhand von Büchern, Ereignissen oder For¬ 
schungen Übernatürliches und verfällt dem Wahn¬ 
sinn) konnte der 1890 geborene und 1937 an Darm¬ 
krebs gestorbene, sich in der Moderne unwohl füh¬ 
lende und oft nur per Brief kommunizierende, Love¬ 
craft seine eigene Furcht vor allem Fremden ausdrü- 
cken, indem er mit diesen „great old ones“ genann¬ 
ten, außerirdischen und gottähnlichen Wesen wie 
auch immer verbundene Schrecken entstehen ließ, 
die durch Zurückhaltung und ohne Neugier vermie¬ 
den hätten werden können. 

Trotz auch noch heute geäußerter Kritik, unter ande¬ 
rem wegen seiner Adjektivverliebtheit und der rudi¬ 
mentären Charakterzeichnung, ist Lovecrafts Einfluss 
auf die Unterhaltungskultur beinahe des gesamten 20. 
Jahrhunderts imbestreitbar und gerade der Cthulhu- 
Mythos hatte und hat „unheimlichen“ Einfluss auf 
Musik, Film und natürlich (Horror) - Literatur. 
Letzteres leider mit der Folge zig untalentierter 
Schreiber, die größtenteils furchtbarste Geschich¬ 
ten rund um die „Großen Alten“ verbrechen. Diese 
Nachahmer werden zudem meist weniger von Ehr¬ 
erbietung als kommerziellem Kalkül getrieben und 
erweisen sich damit als respektlos vor Lovecraft, der 
zu Lebzeiten wenig erfolgreich war, verarmt starb und 
gezwungen war, sein Geld als Lektor von eben solchen 
Möchtegern-Autoren zu verdienen, deren Stümperei 
er nicht selten zu beinahe eigenen Werken umschrieb. 
Der in Leipzig ansässige Festa Verlag, der auch schon 
Lovecrafts gesammelte Werke in sechs Bänden veröf¬ 
fentlicht hat (in deutscher Sprache vollständiger ist da 
wohl nur die bei Edition Phantasia erschienene und 
sehr teure Gesamtausgabe samt Korrespondenz und 
Gedichten) hat jetzt alle Erzählungen Lovecrafts, die 
sich um Cthulhu, Azathoth, Nyarlathotep, Shub-Nig- 
gurath, Yog-Sothoth und die anderen „blasphemi- 
schen“ und „abscheulichen“ Viecher drehen, in zwei 
Bänden zusammengefasst, jeder Geschichte aber eine 
ausführliche Erläuterung des Religionswissenschaft¬ 
lers und Experten für fantastische Literatur Marco 
Frenschkowski vorangestellt, deren Informationsge¬ 
halt diese Veröffentlichung (und einen erneuten Kauf 
...) tatsächlich beinahe rechtfertigt. 

Die Erzählungen wie „Der Ruf des Cthulhu“, „Der Fall 
Charles Dexter Ward“, „Berge des Wahnsinns“, „Die 
Farbe aus dem All“ oder „Der Schatten über Inns- 
mouth“ liegen hier auch wieder in der komplett 
neuen Festa- Über Setzung vor, die sich näher am Ori¬ 
ginal bewegt (den vor allem älteren Lesern bekann¬ 
ten Suhrkamp-Übersetzungen wurden ja oft Unvoll¬ 
ständig- und Schlampigkeit vorgeworfen; die bei Edi¬ 
tion Phantasia veröffentlichte Gesamtausgabe griff 
mir korrigierend ein). 

Gleichzeitig wurde Lovecrafts Stil aber dezent moder¬ 
nisiert, was man natürlich kritisieren kann, beruht 
doch diese quasi „veraltete“ Sprache auch auf Love¬ 
crafts Begeisterung für das 18. Jahrhundert und sei¬ 
ner beinahe vollkommenen Ablehnung der Moderne. 

Andre Bohnensack 



T. C. Boyle 

WENN DAS SCHLACHTEN 
VORBEI IST 

Buch | Hauser | hanser.de | 464 S., 22,90 Euro 

| | T.C. Boyle hat ein Gespür dafür, seinen Finger in 
die Wunden von Menschen zu leben, die sich im 
Großen und Ganzen als auf der richtigen Seite ste¬ 
hend ansehen: Naturverbundene Hippies in „Drop 
City“ (die an ihren romantischen Naturvorstellun¬ 
gen scheitern), polistisch korrekte, liberale Kalifor- 
nier, die aber keine Lust auf mexikanische Einwande¬ 
rer haben („Tortilla Curtain“) und doch nicht so libe¬ 
ral sind, oder „A Friend OfThe Earth“, wo es um die in 
Kauf genommene Umweltzerstörung geht. In „Wenn 
das Schlachten vorbei ist“ hat er sich eines Themas 
angenommen, dass auf der Hand lag, vor seiner Haus¬ 
tür im kalifornischen Santa Barbara: Der Streit um 
den Umgang mit der Tierwelt auf Santa Cruz Island, 
einer Insel einige Kilometer vor der Küste, die erst 
für Schaf- und Rinderzicht genutzt wurde, dann zum 
Naturschutzgebiet erklärt wurde, und auf der sich 
habitatfremde, invasive Tiere und Pflanzen so ausbrei¬ 
ten konnten, dass die eigentlichen „eingeborenen“ 
Tiere vor der Ausrottung durch Verdrängung stan¬ 
den. Boyle personalisiert diese komplexe Thematik, 
vermischt Realität und Fiktion, lässt wohlmeinende 
Naturschutzbürokraten auf vegetarisch, aber sonst 
inkonsequent lebende fanatische Tierschützer tref¬ 
fen, entlarvt Gutmenschentum auf beiden Seiten und 
macht sich mit diesem Roman sicher keine Freunde, 
weder auf Seiten von PETA (die hier namentlich auf¬ 
tauchen) noch bei institutionalisierten Naturschüt¬ 
zern (die es akzeptabel finden, tausende Ratten oder 
Schweine auszurotten, um den Zustand der Insel vor 
der menschlichen Besiedlung wieder hierzustellen). 
Boyle erweist sich einmal mehr als genau beobach¬ 
tender Chronist unserer Zeit, wertet nur bedingt, hin¬ 
terlässt mehr Fragen als Antworten - und ist dabei 
gewohnt unterhaltend. Joachim Hiller 



Lydia Lunch 

WILL WORK FOR DRUGS 

Buch | MoxundMaritz | moxundmaritz.de | 167 S., 
17,80 Euro | | Die Welt von Lydia Lunch ist ein dunk¬ 
ler, tiefer und schmutziger Abgrund. Zumindest war 
das früher der Fall, speziell in der Phase ihrer Sozi¬ 
alisation in der No-Wave-Bewegung in New York in 
den Achtziger Jahren und später auch im Rahmen 
ihrer bizarren Videoprojekte. Lydia Lunch hatte stets 
das Bedürfnis zurückzuschlagen, nicht nur gegen die 
geballte Faust des Vaters, aller Väter, den Vätern des 
gesamten Landes und Gott, den Vater, den Motherfu- 
cker (um in ihrer Diktion zu bleiben) schlechthin, 
sondern auch, in einer perversen Umkehrung der 
Rollen, gegen sich selbst. Dieses Verständnis schließt 
die detailverliebte Schilderung der unappetitlichen 
Seite der Gesellschaft mit ein, in der die Dämonen 
mit ihren Fantasien herrschen. „Release the bats“ ist 
ihre Devise. Lydia Lunch zerrt diese Dämonen quasi 
ans Licht, um ihre Schreckensherrschaft zu brechen. 
Dieses stürmische Logbuch des beschädigten Lebens 
berichtet in Form von biografischen (auch über 
den früh verstorbenen Drummer Bradly Fields von 
TEENAGE JESUS &THE JERKS) und autobiografischen 
Skizzen, Short Storys und Interviews (u.a. mit Hubert 
Selby Jr.) also von den „Junkies, den Drogensüchti¬ 
gen, den Sexmonstern, den saufenden Verlierern, Die¬ 
ben, Nutten, Social Drop-outs und Knalltüten, all den 
Unangepassten, die nirgendwo hingehören wollen“ - 
mithin den ewigen Konstanten im Leben von Lydia 
Lunch, die sie so nahe an William S. Burroughs her- 
anrücken. 

Lydia Lunch ist eine Art New Yorker Stadtschreibe- 
rin, eine Dokumentaristin mit exzellentem Gespür 
für kranke Details und Effekte, um eine Spur in der 
Geschichte zu hinterlassen, so wie die Geschichte ihre 
Spuren in ihr hinterlassen hat: tiefe Spuren. 

Markus Kolodziej 


Klaus Bittermann 


Möbel zu Hause, aber 
kein Geld für 
Alkohol 



Klaus Bittermann 

MÖBEL ZU HAUSE, 

ABER KEIN GELD FÜR ALKOHOL 

Kreuzberger Szenen 

Buch | Edition Tiamat | edition-tiamat.de | 192 S., 
14 Euro | | Endlich mal ein Hauptstadt-Buch, von 
dem man keinen Ausschlag bekommt. Zu verdan¬ 
ken haben wir dies Klaus Bittermann, der hier in der 
Doppelrolle als Autor und Verleger brilliert. Schon 
von früheren Werken ist er als begnadeter Beobach¬ 
ter bekannt. In kleinen Episoden beschreibt er die 
Abgründe des täglichen Wahnsinns im Kreuzber¬ 
ger Kiez. Selbst die Gentrifizierung, die Berlinale und 
Uwe Ochsenknecht haben es nicht geschafft, all die 
liebenswerten Kreuzberger Randfiguren wie Alt-6 8er, 
Zopfträger, talentfreie Straßenmusiker und Punks 
mit Mutti-Frisuren aus ihrer Heimat zu vertreiben. 
Sogar die RAF ist noch da, allerdings nur noch als 
Rest-Alkohol-Fraktion, die Sprudel-Trinker mit der 
Bezeichnung „Aquaholiker“ belegt. 

Klaus Bittermann entfaltet bei seinen Schilderun¬ 
gen von skurrilen Typen und Situationen eine seltene 
Gabe: Er prangert an, ohne in den Dreck zu ziehen. Er 
macht sich lustig, ohne zu verletzen oder überheb¬ 
lich zu wirken. Und er ist komisch, ohne platt zu sein. 
Nach dem Genuss des kurzweiligen und extrem emp¬ 
fehlenswerten Buches bleibt nur eine Frage offen: Soll 
man zukünftig Berlin großräumig umfahren oder sich 
doch einen persönlichen Eindruck vom Kreuzberger 
Kiez verschaffen? Auf alle Fälle sollte allen zukünfti¬ 
gen Berlin-Touristen beziehungsweise Berlin-Terro¬ 
risten dieses Buch als Pflichtlektüre verordnet wer¬ 
den. 

Also: Schmeißt eure verdammten Berlin-Reiseführer 
von Baedeker und Merian in den Müll und arbeitet 
dieses kulturelle Kleinod gewissenhaft durch. Grandi¬ 
ose Unterhaltung und eine perfekte Vorbereitung auf 
den nächsten Berlin-Urlaub sind garantiert. 

Axel M. Gundlach 



Johnny Cash / Patrick Carr 

CASH, DIE AUTOBIOGRAPHIE 

Buch | Edel | edel.com | 336 S., 29,95 Euro | | Bio¬ 
grafien über Johnny Cash gibt es viele - das hier ist die 
Beste! Bereits 1972 hat Cash eine erste veröffentlich, 
mit demTitel „Man in Black“. Er war damals mit Hilfe 
seiner Frau von den Drogen weggekommen. Dieses 
Buch hatte daher einen Schwerpunkt: wie er abhängig 
wurde, wie schlimm er sich in dieser Zeit aufgeführt 
hat und wie June Carters Glaube an ihn und nicht 
zuletzt an Jesus ihn davon weggebracht hat. Stellen¬ 
weise wird es dabei mit der ganzen Jesus-Geschichte 
einfach zuviel, weswegen das Buch eher in der christ¬ 
lichen Bibliothek einen Platz hätte finden sollen, statt 
bei den Musikbüchern. 1996 (dt. Erstauflage 1999) 
veröffentlichte Cash dann diese Autobiografie, dies¬ 
mal sehr ausführlich und weit weniger christlich. Das 
Buch bildete auch die Grundlage für den Film „Walk 
the Line“. Er beschreibt sehr spannend und detailliert 
seine gesamte Karriere bis zu seinen ersten Aufnah¬ 
men mit Rick Rubin. Da dieses Buch, aus mir schlei¬ 
erhaften Gründen, seit Jahren vergriffen war, hat Edel 
es nun in komplett anderer Aufmachung neu aufge¬ 
legt. Der Inhalt ist natürlich identisch, wer das Origi¬ 
nalbuch bereits hat, kann hier nur eine schönere Fas¬ 
sung davon bekommen. Es ist kein späteres Nachwort 
hinzugekommen, allerdings finden sich weit mehr 
Bilder in dieser Neuauflage als noch in der damaligen 
Erstfassung. Dafür ist die Diskografie, in der alle Plat¬ 
ten bis 1996 mit zusätzlichen Infos aufgeführt waren, 
leider weggefallen. 

Das wirklich Lesenswerte an diesem Buch ist, dass 
Cash einen sehr angenehmen Erzählstil hat, es ist nicht 
nur seine Lebensgeschichte, sondern ein Buch voller 
Anekdoten, mit viel Offenheit geschrieben und mit 
einem abgeklärten Abstand zu seiner Situation 1972. 
Wer dieses Buch liest, kann sich die anderen Cash- 
Biografien sparen - da ich alle gelesen habe, weiß ich, 
wovon ich rede. Claus Wittwer 




Andrea Mohr 

PIXIE 

Vom Drogen-Jetset in den Frauenknast 

Buch | VGS | vgs.de | 311 S., 20,60 Euro | | Die Auto¬ 
rin dieses autobiografischen Buches schmuggelte über 
einen längeren Zeitraum auf internationalen Wegen 
Kokain in beachtlichen Mengen. Im Jahr 1999 wurde 
sie infolgedessen zu einer Freiheitsstrafe von acht Jah¬ 
ren in einem der bekanntesten Frauenknäste Austra¬ 
liens verurteilt. In ihrem ersten Roman schildert sie 
vor allem ihre Erfahrungen imVöllzugsalltag, ermög¬ 
licht zwischendurch aber auch Einblicke in ihr vor¬ 
heriges, vom starken Drogenkonsum geprägtes Leben 
als Model, Stripteasetänzerin und Schmugglerin. Ver¬ 
öffentlichungen von Büchern wie „Pixie“, „Mr. Nice“ 
von Howard Marks oder des Weltbestsellers „Papillon“ 
von Henri Charriere sind aus verschiedenen Grün¬ 
den bedeutsam: Abgesehen von den freilich spektaku¬ 
lären Erlebnissen, die die Autoren jeweils zu berich¬ 
ten haben, zeichnen sie ein subjektiv gerahmtes Bild 
von dem Umgang der Gesellschaft mit ihren von der 
Norm abweichenden Persönlichkeiten. Ein Blick in 
die Gefängnisse eines Landes verrät bekanntlich stets 
einiges über dessen Gesellschaft. Somit ist „Pixie“ für 
jeden, der sich für kriminalpolitische, pönologische 
und natürlich auch humanistische Fragestellungen 
im Kontext des Freiheitsentzuges als härteste Sanktion 
des Strafrechts der meisten Länder interessiert, sicher¬ 
lich lesenswert. 

Wer einfach Lust auf einen sowohl abenteuerlichen 
also auch dramatischen biografischen Auszug aus 
dem Leben von Andrea Mohr hat, soll sich natürlich 
ebenfalls von dem Kauf nicht abhalten lassen. Etwas 
deplatziert wirken aber die unzähligen Zitate von 
bedeutungsvollen, toten Männern wie Francis Bacon, 
Albert Einstein oder Thomas Mann, die dem Ganzen 
ein überflüssiges Häubchen Pathos aufsetzen. 

Christoph Parkinson 


Chris Moser 

DIE KUNST WIDERSTAND 
ZU LEISTEN 

Buch | Kyrene | kyrene-verlag.com | 398 S., 15,90 
Euro | | 6:00 Uhr morgens, du liegst in deinem Bett, 
die Kinder schlafen. Plötzlich sitzt du am Küchen¬ 
tisch, bist gefesselt, während bewaffnete Beamte dein 
Eigentum durch wühlen, bevor sie dich vor den Augen 
deiner Kinder abführen. Ein schlechter Film? Für 
Chris Moser, Künstler, Tierrechts -und Politaktivist 
aus Tirol/ Österreich, harte Realität. Dass er die nächs¬ 
ten drei Monate im Gefängnis sitzen muss, kann er 
an jenem Morgen im Mai 2008 nicht ahnen. Ebenso 
wenig, dass er im Wiener Neustädter Tierschutzpro¬ 
zess laut §278a, dem Mafia-Paragraphen, der Grün¬ 
dung einer kriminellen Organisation angeklagt wird. 
In diesem Buch kommt der Prozess selbst nur kurz 
zur Sprache, einen weitaus größeren Anteil nehmen 
die Schilderung der Verhaftung sowie die Zeit im 
Gefängnis ein. Sehr detailliert und intim beschreibt 
Moser den zermürbenden wie tristen Alltag eines - in 
seinem Fall unschuldigen - Gefangenen. Zuvor skiz¬ 
ziert Moser seinen Einstieg in die Polit- und Tier¬ 
rechtsszene, an welchen Aktionen er in welchem Aus¬ 
maß teilgenommen, welche Kunstwerke er in wel¬ 
chem Zusammenhang entworfen hat beziehungs¬ 
weise wie all das später von Politik, Justiz und Poli¬ 
zei so verdreht und ausgelegt wird, um Bespitzelun¬ 
gen in bester DDR-Manier und dreimonatige U-Haft 
zu rechtfertigen. Es ist schockierend zu lesen, wie sich 
Rechtssystem und Politik die Freiheit nehmen, Men¬ 
schen, die um ihre Ziele zu verfolgen Aktionen setz¬ 
ten, die vielleicht nicht gesellschaftskonform oder als 
ziviler Ungehorsam zu bezeichnen sind, stets aber im 
Bereich des Legalen bleiben, zu kriminalisieren und 
ohne stichhaltige Beweise zu inhaftieren. Ein teils 
bedrückendes, vor allem aber sehr wichtiges Buch. 

H.C. Roth 
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LUDWIG LEICHHARDT 

Wanderer zwischen den Welten 



Ludwig Leichhardt 

WANDERER ZWISCHEN 
DEN WELTEN 

Hörbuch | Major Label | majorlabel.de | 56:00 | | 
„Ein Hörspiel von Kai-Uwe Kohlschmidt“, so die ers¬ 
ten Worte dieses Hörspiels. Der Sänger der kultigen 
Ostkapelle SANDOW war und ist neben dieser vielfäl¬ 
tig tätig, als Autor und Komponist für TV, Kino, Radio 
und Theater, etliche Filmmusiken des „Polizeiruf 
110“ stammen von ihm. Wer aber ist Ludwig Leich¬ 
hardt? Zum einen gilt Leichhardt (geb. 1813) wegen 
seiner geografischen Entdeckungen als Humboldt 
Australiens. In diesem kurzweiligen Hörspiel, bege¬ 
ben sich drei befreundete Künstler (Autorin J. Ulman, 
Maler P. Adler und Multitalent Kohlschmidt) auf Spu¬ 
rensuche. Dafür reiste man selbst an den Ort der drit¬ 
ten Expedition von Leichhardt, der Simpsonswüste, 
eine unwirtliche und gefährliche Gegend Australiens. 
Kern der Story ist der zunehmende Konflikt, durch 
erlebnishungriges Hereinbrechen einer fremden Kul¬ 
tur in ureigene Welten, deren jahrhundertealte Kul¬ 
tur sich von „Eindringlingen“ gefährdet sieht. Zusätz¬ 
lich befeuert wird diese Thematik dadurch, dass 
Leichhardts Mutter Sorbin war. Einem Kulturkreis, 
der ebenso von äußeren Einflüssen „bedroht“ war 
und ist. Das noch unerforschte Outback, die frem¬ 
den Aboriginies, das zunehmende Verlorensein zwi¬ 
schen den Welten und die friedliche Ruhe des Spree- 
walds - die Zutaten könnten spannender kaum sein 
und ich beginne, in den Dialogen hängenzubleiben. 
Dabei gibt es auch hier zwei Welten, denn die Macher 
blenden zwischen hörbar gemachten Originaltexten 
und den Aufzeichnungen der eigenen Expedition, die 
sich an die Spuren von Leichhardt heftet. Das verwirrt 
anfangs, bringt aber Dynamik und Spannung ins Spiel. 
Was wann passiert, da will ich nicht vorgreifen, die 
Umsetzung ist aber überraschend und ansprechend. 
Etwas länger hätte es allerdings ausfallen können. 

LarsWeigelt 



Andreas Langfeld 
THE ITALIAN STALLION 
A Visual Attack 

Buch+CD | abfukk.blogspot.com | 64 S., 14 Euro 
| | The Italian Stallion, das war der Kampfname von 
Sylvester Stallone als Rocky Balboa. „Der italieni¬ 
sche Hengst“, also THE ITALIAN STALLION, so hieß 
auch eine Hardcore/Thrash/Punk-Band aus Weg¬ 
berg, einem Kaff an der holländischen Grenze, wo sie 
zwischen 2003 bis 2008 eine Menge bewegt haben in 
Sachen Hardcore am Niederrhein. 

„Die Könige der Provinz“ nennt sie EA80-Martin, 
der auf seinem Label Musikzimmer die ersten beiden 
TIS-Singles veröffentlichte, denn für ihn sind sie ein¬ 
fach „die coolsten Säue unter der Sonne“. Das steht 
zumindest in seinem Vorwort zu dem Fotoband „A 
Visual Attack“, in dem, teils in Farbe, teils schwarz¬ 
weiß, das letzte aktive Jahr der Band dokumentiert 
wird. 

Andreas Langfeld ging es bei seinen Bildern vor allem 
darum, das Gefühl des „Unterwegs seins“ einzufan¬ 
gen, weshalb er die Band immer wieder zu Konzerten 
begleitete - wo im tobenden Mob, mal so nebenbei 
bemerkt, kaum eine Frau zu entdecken ist. 

Eine Bandbiografie ist „A Visual Attack“ jedenfalls 
nicht, wer THE ITALIAN STALLION bislang nicht 
kannte, wäre besser mit der beigelegten CD bedient, 
einer kompletten TIS-Diskografie mit 50 (!) Tracks. 
Doch der gehört sowieso nicht zur Zielgruppe, die 
aber definitiv größer ist als die vorsichtig kalkulier¬ 
ten 150 Exemplare, die innerhalb von Stunden aus- 
verkauft waren. Ob es eine zweite Auflage geben wird, 
steht zur Zeit noch in den Sternen. 

Ach ja, THE ITALIAN STALLION haben sich 2008 
nicht etwa aufgelöst, sondern heißen jetzt ABFUKK 
und machen Deutschpunk, während Andi, der Foto¬ 
graf, inzwischen als Bassist bei der zweiten Band von 
TIS-Sänger Marcel spielt, nämlich SNIFFING GLUE. 
Aber das ist eine andere Geschichte. Ute Borchardt 


John K. Samson 

LYRICS AND POEMS 1997-2012 

Buch | Arbeiter Ring Publishing | arbeiterring.com 
| 112 S., ca. 10 Euro | | John K. Samson, der Sänger 
und Hauptsongwriter der WEAKERTHANS, ist seit 
Jahren bekannt als außerordentlicher Textdichter. 
Er erzählt die kleinen Geschichten des Lebens, vom 
Schönen und Faszinierenden im Alltäglichen. Vie¬ 
les dreht sich natürlich um Winnipeg, seine Heimat, 
ein im Winter sehr kalter Ort in den endlosen Wei¬ 
ten Kanadas. In diesem Bändchen fasst John die Texte 
seiner bisherigen WEAKERTHANS- und des gerade 
erschienenen Soloalbums zusammen, sortiert nach 
Alben und aufgelockert durch acht kurze Gedichte, 
die ihn offensichtlich inspiriert haben. Es geht los mit 
dem Debütalbum „Fallow“, es folgen „Left And Lea- 
ving“, „Reconstruction Site“ und das preisgekrönte 
„Reunion Tour“-Album. Ich kann mich besonders 
an den Text von „Aside“ erinnern, aufwühlend und 
ermutigend zugleich. Ein emotionaler Aufbruch, so 
meine Interpretation damals: „And fm leaning on 
this broken fence between past and present tense. And 
I’m losing all those stupid games that I swore I’d never 
play. But it feels okay. And I’m leaving. Wave goodbye. 
Losing, but 1*11 try, with the last ways left, to remember. 
Sing my imperfect offering.“ Einfach große Klasse! 

Jürgen Schattner 


Tony Fletcher 
THECLASH 
The Music That Matters 

Buch | Omnibus Press | omnibuspress.com | 112S., 
11 Euro | | Autor Tony Fletcher ist zumindest in Eng¬ 
land kein Unbekannter, er ist der Biograf von Keith 
Moon, R.E.M. und ECHO & THE BUNNYMEN. Über 
die Bedeutung von THE CLASH für Punkrock und 
Musik im Allgemeinen muss man nicht groß reden. 
Die Band um Joe Strummer hat Geschichte geschrie¬ 
ben und viele Bands nachhaltig beeinflusst. Ihr ganz 
spezieller Sound ist bis heute unerreicht. Fletcher 
versteht es, die opulente Diskografie kurz und präg¬ 
nant auf die Fakten zu reduzieren. Trotzdem liest sich 
das Buch flüssig, denn es hat sich ein Fan mit Liebe 
zum Detail verdingt. Fletcher bedient sich dabei der 
üblichen Kniffe: Eine Zeitleiste mit wichtigen Daten, 
Track-by-Track/ Album-by-Album- Songanalyse, 
von der ersten Single „White Riot“ bis zu „Cut The 
Crap“, vom ersten Studioalbum bis zu „Live At Shea 
Stadium“ (2008). Dazu gibt es Infos zu Film-, DVD- 
und Videoprojekten und zu den Post-CLASH-Solo - 
Projekten der Mitglieder Strummer und Jones, zum 
aktuellen Stand des CLASH-Kataloges inklusive der 
letzten Reissues („London Calling 25th Anniversary“). 
Dazu 16 rare Fotos, die einem die Tränen in die Augen 
treiben. Ein Buch vom Fan für Fans. Jürgen Schattner 
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19 Mar Herford. X Paganfest / 24 Mar München. Backstage Paganfest 
/ 25 Mar Leipzig. Hellraiser Paganfest / 26 Mar Hamburg. Markthalle Paganfest / 
27 Mar Berlin. Postbahnhof Paganfest / 29 Mar Saarbrücken. Garage Paganfest / 
30 Mar Gießen. Hessenhalle Paganfest / 31 Mar Geiselwind. Music Hall Paganfest 
24 Mar Oherhaiisen. Uia 30 Mar Essen. Turock 


SOUL 

FOOD 


shop with us af : www.season-ef-mist.com 


I 





i 

1 


(N: 

n 

u 

LIILIE: F-65 

THE PORTALTAPES 


OX-FANZINE 115 








































SPONGE-PIX 


Here we are, the beginning of a new Century for 
Ox, issue #101. And what a way to Start it and the 
new year with way too many good shows to allow 
me to get any normal sleep between working and 
traveling. I opted for some of the larger multi-band 
gigs, so if it was to be only one show a week, than 
six hours long please. 

The first big show I attended in 2012 was a benefit concert 
at the S036 in Berlin, with 100% of the proceeds going direcdy to the Georg von Rauch 
Haus in Kreuzberg, which in 1971 was one of the first „occupied“ buildings or „squats“ 
in post war Germany. On Christmas Day 2011, a fire was set causing injuries and serious 
damage to the house. The list of bands playing was a who’s-who of the Kreuzberg Punk¬ 
rockscene, and included among others THE BOTTROPS, A PONY NAMED OLGA, CUT 
MY SKIN, KUMPELBASIS, and JINGO DE LUNCH who recorded their first album there 
in the basement in 1987. I actually remember being there! I couldn’t stay long enough 
to see every band, but what I saw was an impressive display of solidarity from all sides. 
There will be more benefit shows, and the Rauch Haus is accepting any and all donations. 

rauchhaus 19 71 .de 

A week later I found myself at Berlin’s Astra for the ever populär „EMP Persistence Tour“ 
put on as usual by M.A.D. Tourbooking, who eise! What a super night, 6 of my favorite 
bands playing to a huge packed hall. Up first, the Baltic Sea Hardcore heroes CRUSHING 
CASPARS, who not only opened every stop on the tour, but then did all the stage work for 
the rest of the bands ... big compliments! Thereafter LIONHEART, and then WALLS OF 
JERICHO ripping with front Frau Candace not only sporting a new hair-do, but also a new 
baby ... congrats on that one. As TERROR took the stage, I warned the bouncers that the 
shit was going to hit the fan, and it did. Stage diving mayhem as only seen by TERROR. 
Then BIOHAZARD ... uh ... what? No Evan?? WTF?? Didn’t matter! With founding mem- 
bers Billy Graziadei and Bobby Hambel up there, add Scott Roberts and drummer Danny 
L. it was just as fucking Hardcore as ever. Last up, headliners SUICIDAL TENDENCIES in 
a sick-ass „Cyco“ show par excellence! Where does that energy come from? Backstage just 
mellow and chilling out, hit the stage and Boom! Killer musicians and definitely worthy 
of their legendary Status. What a night! Can M.A.D. top this line-up next year? We’ll see. 

persistencetour.de | mad-tourbooking.de 

Taking a break from the big shows, I stumbled into Wild at Heart for a few beers and just 
happen to run into Vom Ritchie from DIE TOTEN HOSEN and he begged me to stay for the 
show of his band CRYSSIS. Hmmm ... just kidding! Of course that’s why I was there, and 
the place was packed. Opening up were STATE OF EVIDENCE from Oldenburg, cool alter¬ 
native punk band. Onto CRYSSIS, where does this awesome guitar player and singer Dick 
York come from all of a sudden? Actually, Vom and Dick had this band in England 1981 
until 1983?? Whoa ... but it was called CRY DYANN. 30 years later Vom contacted Dick and 
it was reborn as CRYSSIS, adding two Toms to complete the quintet, and a bunch of new 
songs for their album „Simple Men“. „Powerful Pop-Punkrock“ with lots of laughs, alco- 
hol, and a fun times.Two nights later I was able to see them again in Berlin atThe Ramo- 
nes Museum doing an „unplugged“ show, also a great performance. 

drummingmonkey.de/cryssis | myspace.com/ stateofevidence 
ramonesmuseum.com | wildatheartberlin.de 



My last show this time was also a biggy, or better yet „huge“ in every way. Good friends of 
mine AGNOSTIC FRONT and DEATH BY STEREO doing a Euro-Tour together. Hell yeah, 
East Coast meets West Coast, again! I actually made it to S036 it in time to catch the last 3 
songs of the first band, Dresden’s RISK IT! Young and worthy to represent Germany’s hard¬ 
core future.Then came Berlin’s ANTICOPS, but to my disappointment without co-shouter 
Danny Militia, who also brings in the fun and entertaining antics.They were still very good 
but something was definitely missing. NAYSAYER was next and they spent more time in 
the air than on the stage. Then L.A.’s DEATH BY STEREO with their more punked up hard¬ 
core really started the heavy action modus. Frontman Efrem always spends a lot of time 
in the crowd, which is always a pleaser, and I think a lot of first timers tonight were lite- 
rally blown away by their energy. Last up, and probably putting on their best show here in 
S036 since the one I saw back in 2002 (?), AGNOSTIC FRONT was extremely on tonight, 
and the crowd kept with it and turned the place into a huge mosh-pit with stage diving 
and crowd surfing galore. I always like A.F., you know that if you read my column, but this 
show tonight made me feel like diving in myself if it weren’t for that damn camera! 30 
years in existence, and they just keep getting better. What an exhausting night. I think I’ll 
skip work tomorrow, yeah right! You can find all these bands websites on: 

mad-tourbooking.de | so36.de 

I’m outta space as usual, c-ya next issue with MADBALL, Rock’n’Ink, and Punk & Disor- 
derly, just to name a few. 

Yer Sponge 
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LIVESTYLE 



Vielleicht gibt es noch andere Menschen, bei denen bestimmte Nachrichtenarten jahrelang antrainierte Reflexe auslösen, die entweder in einer Daumenbewegung (Fernbedienung), 
Lethargie oder in einer zuckenden Schulterbewegung (na und?) enden. Bei mir sind das Schlagzeilen über irgendwelche Menschen, die von irgendwas - meistens ganz Deutschland 
- gesucht werden, obwohl sie bisher niemand vermisst hat, sich reproduzierende Monarchenfamilien, Weihrauchschwenker und ganz weit vorne Wirtschaftsnachrichten. Ganz beson¬ 
ders Tage, die mit Wirtschaftsschlagzeilen beginnen, erfüllen alle Voraussetzungen, um als „vergeudete Tage“ zu zählen. Das hat nicht mit Abgestumpftheit oder Ignoranz zu tim, nur 
warum sollte ich mich wundern, wenn ein weiteres als Schneeballsystem aufgesetztes Finanzkonstrukt mit einem unhörbaren „Plopp“ zerplatzt? 


Zum Verständnis: Permanentes Wachstum als Allheilmittel für alle 
Probleme dieser Welt (von der Renten- bis Gesundheitsversorgungs¬ 
garantie durch steten Zuwachs) IST ein Schneeballsystem. Nicht, 
dass es mich völlig kalt lässt, na eigentlich schon, aber ich nehme 
maximal zur Kenntnis, dass es am Ende wieder nur die Falschen 
ausbaden werden und mache mir keinen großen Kopf, schließlich 
geht es um unwirkliche Beträge, Fantastilliarden, die ohnehin nur 
auf dem Papier existieren. Zum Glück bin ich kein Philantrop und 
erwarte von den meisten ohnehin nicht viel mehr als permanente 
aufrichtige Zuversicht, die so lange anhält, bis sie jemand auf fri¬ 
scher Tat beim Klauen erwischt. Wie wir alle wissen, ist es erst dann 
Beschiss, wenn’s jemand merkt! „Ist das jetzt Desinteresse oder ein¬ 
fach nur ein besserer Spamfilter?“ Gute Frage! Nächste Frage! Nein, 
so einfach wollen wir es uns dann doch nicht machen. Machen wir 
es uns lieber noch einfacher: Wirtschaft hat keine Musik, keinen 
Rhythmus (ganz im Gegensatz zu Krieg, Mord & Totschlag, Sport 
oder hochprozentige Getränke). Warum sonst gibt es keine Bands, 
die sich mit dem Thema eingehend beschäftigen, und zwar in kei¬ 
ner einzigen Musikstilrichtung. Weder Dubstep, Punk, Metal noch 
der primitive deutsche Schlager setzen sich inhaltlich mit Börsen¬ 
turbulenzen auseinander, beschreiben den Zusammenbruch gan¬ 
zer Wirtschaftssysteme jenseits des Einzelschicksals, geben Tipps für 
Aktienpakete oder empfehlen uns pfiffige Staatsanleihen. 

So bleiben sie uns erspart, Bands wie DON ZASTER & DIE ENT¬ 
TÄUSCHTEN ANALYSTEN (selbstverständlich Math Rock), THE 
GOLDMAN/SACHS-EXPERIENCE, MOODY’S BLUES, DIE DIS- 
POZWERGE, CAPITALIST KASSENSTÜRZE, VERLUSTZONE, KLEIN¬ 
GELD (Ex-PEA-NUTS), DISPO-CREDIT (D-BEAT), DIE ABSTÜRZEN¬ 
DEN UMSÄTZE, THE BLACK FRIDAY, MAXIMUM RENDITE, INSOL- 
VENCE (Grindcore) und die FORMERLY BWL-STUDENTEN. Songs 
wie „Aufschwung oder Untergang“, „Rettungsschirm to the Max“, 
„Rate you motherfucker down“, „Powerpoint backt bunte Kuchen“, 
„Wall-Street-Blues“, „Jump, Yuppie, jump“, „VonTurbulenzen und 
vom Mehrwertsteuersatz“ oder „Hedgefond-Hardcore“ werden nie 
geschrieben. Und wenn ich ehrlich sein soll, ist das wahrschein¬ 
lich auch besser so. 

Es gibt viele Gründe, die sich anführen ließen, um die geringe 
Anzahl per Definition sehenswerter Konzerte zu rechtfertigen. Ter¬ 
minüberschneidungen von zwei gleichzeitig angesetzten Ereignis¬ 
sen sind dabei fast zu vernachlässigen, vielmehr ist es die Masse 
an Veranstaltungen, die mich ausdrücklich NICHT interessiert bis 
abstößt. Bands, die Jahre über ihr Verfallsdatum hinaus immer noch 
touren, obwohl sie in ihrer aktiven Zeit schon scheiße waren, gehö¬ 
ren mindestens so dazu wie die Regionalausgaben von bekann¬ 
ten Gruppen, die außer Schulterzucken keine weiteren Reaktionen 
hervorrufen. Naja, das, der viele Schnee, und ich war nahezu drei 
Wochen krank, was sicher auch einen kleinen Beitrag dazu geleis¬ 
tet hat, dass ich kaum vor die Tür gekommen bin. Trotz arktischen 
Minusgraden gibt es doch Bands, die einen vor die Tür treiben. 

ALPINIST zum Beispiel, die im Niemandsland zwischen Stutt¬ 
gart und Heilbronn, genauer in Beilstein, im dortigen Jugendzent¬ 
rum auftreten sollten. Übersichtliche Besucheranzahl, was in etwa 
bedeutet, dass die interessierte Beilsteiner Jugend plus umliegender 
Gehöfte nahezu komplett anwesend war, plus drei schon etwas län¬ 
ger Erwachsene von etwas weiter weg, die im Zweifelsfall als Erzie¬ 
hungberechtigte für die eine oder andere Schutzbefohlene hätten 
auftreten müssen, wenn ein spontaner Besuch vom Jugendamt statt¬ 
gefunden hätte. Manche von uns haben Töchter, die älter sind als 
ein paar der Anwesenden. Ein eigenartiges Gefühl, wenn man / beim 
Betreten eines ländlichen Jugendclubs mit der eigenen Vergangen¬ 
heit konfrontiert wird und irgendwie beruhigt ist, denn schließlich 
ist man ja auch noch am Leben, besitzt einen Führerschein und ist 
auf freiem Fuß. Trotzdem waren die zwei kleinen Mädchen vor der 
Theke mit ihren maximal 12 Jahren ein klein wenig anders als sonst. 
Rührige Veranstaltung, die eine Eintrittsspanne von 5-7 Euro offen 
ließ. Man konnte also geben, was man wollte. Was gibt man bei drei 
Bands, wenn man vorher ja eigentlich noch gar nicht weiß, ob man 
das nachher auch gut finden würde? Eigentlich ließe sich das nur 
lösen, wenn man hinterher abkassieren oder mit einem Hut rumge¬ 
hen würde. Nur funktioniert das ja leider nicht, wie wir alle wissen. 
Zum einen, weil ein Teil der Jüngeren vorzeitig um zehn nach Hause 
musste, zum anderen weil andere nicht haushalten können und bis 


dahin ihren Abendetat für diverse Alkoholika auf den Kopf gehauen 
hätten. Wenn man dann bei „Jeder gibt, was er bereit ist zu zahlen!“ 
sieben Euro über den Tresen schiebt und sich mit zwei erstaunten 
Augenpaaren konfrontiert sieht, die einem umgehend versuchen, 
das Prinzip des Ganzen zu erklären, beziehungsweise nachfragen, ob 
man es denn auch wirklich verstanden hätte, weiß man ganz genau, 
dass man an diesem Abend der Erste war, der bereitwillig das Maxi¬ 
mum entrichtet hat. Alleine das ist schon einen kleinen Aufschlag 
wert. Beim nächsten Mal gebe ich 7,50. Mal sehen, wie lange sie 
brauchen, bis sie darauf kommen, dass eine solche Türpolitik blöd¬ 
sinnig ist und bis auf die Handvoll Permanentnörgler - von denen 
der Vorschlag ursprünglich im Plenum eingebracht wurde - nie¬ 
mandem nützt. Bei genauerem Hinsehen sind das dann noch nicht 
einmal die Leute, die sowas wirklich nötig haben. Vor ALPINIST gab 
es noch zwei Bands aus der weiteren bzw. näheren Umgebung: THE 
TIDAL SLEEP aus dem Mannheimer/Karlsruher Raum sowie WE 
HAD A DEAL aus Ludwigsburg. Den Anfang machten THE TIDAL 
SLEEP, die bis dahin noch keinen festen Tonträger im Gepäck hat¬ 
ten, was sich aber glücklicherweise bis zum Erscheinen dieses Hef¬ 
tes geändert haben dürfte. Kann sein, dass sie schon vor dem Auf¬ 
tritt die halbe Miete eingefahren hatten, weil der Bassist einen rie¬ 
sigen Kate Bush-Backpatch auf seiner Jacke hatte, muss aber nicht. 
Trotzdem, Zusatzpunkte für Style, den die wenigsten Anwesenden 
verstanden haben dürften, weil Kate weit außerhalb ihres Wahrneh¬ 
mungsspektrums ihre Kreise im Universum zieht und dazu auch in 
einem fremden Zeitkontinuum, das eigentlich ihren Eltern Vorbe¬ 
halten ist. BeiTHETIDAL SLEEP kann jedenfalls Großes erwartet wer¬ 
den. Genialer Gitarrensound (ich wette, dass man dem Gitarristen 
mit einem kleinen Effektgerät zu jeder Jahreszeit eine schöne Freude 
machen kann) und eine richtig gute Rhythmussektion, die mehr 
als nur das Nötigste spielt. Songstrukturen fernab von Verse-Cho- 
rus-Verse. Vielmehr Ruhe, leise Töne, Schnappatmung, Explosion ... 
nur ein Tauber könnte überhören, welches Potential sich hier gerade 
entfaltet. Großartig und gar nicht so weit weg von späten DAWN- 
BREED bzw. frühen MONOCHROME! WE HAD A DEAL dagegen 
haben mich beim letzten Mal, als ich sie gesehen habe, mehr vom 
Hocker gerissen. Irgendetwas fehlte, um Klick zu machen. Jeden¬ 
falls weitaus verhaltener und etwas „dünner“ als beim letzten Mal, 
obwohl sie da auch noch zu fünft waren. Eine zweite Gitarre macht 
den Kohl schon etwas fettiger. ALPINIST war dann am Ende tat¬ 
sächlich der erwartete Hammer. Eine dicke Gitarrenwand mit Hirn 
und Händchen. Nicht „nur“ Krach, Crust, Post-was-Du-verstehst, 
sondern eine moderne Weiterentwicklung der besten Zutaten aus 
alledem. Haben den wahrscheinlich am jüngsten aussehenden 
Schlagzeuger, der bei einer Fahrzeugkontrolle auf jeden Fall rausge¬ 
wunken wird, aber meine Fresse, was ackert dieser Bursche mit sei¬ 
nen acht Armen und mindestens vier Beinen. Eine eindrucksvolle 
Machtdemonstration in exakt richtig dosierter Spieldauer. Sind ja 
auch nicht aus Jux und Dollerei auf Southern Lord gelandet. 

Das Out of Step-Festival im Herrenberger Jugendhaus war in den 
vergangenen Jahren immer ein Garant für einen hoffnungslos aus 
dem Ruder laufenden Zeitplan und eine hochkarätige Besetzung 
mit vielen interessanten Bands. Diesmal war die Besetzung dann 
wohl nicht ganz so reizvoll wie sonst, denn als wir zu angemessener 
Zeit ankamen, konnte man fast noch direkt vor der Tür parken. Ein 
Zustand, der sich im Laufe des späteren Abends noch einigermaßen 
relativieren sollte, wenngleich „voll“ auch schon mal anders aussah. 
Weniger Zuschauer bedeuten zwangsläufig Einsparungen an ande¬ 
rer Stelle, in diesem Fall beim Bandbier, denn das war (igitt) Oet- 
tinger, für mich ein legitimer Grund, nicht auf die Bühne zu gehen! 
Immerhin war der Spielplan schon bei der ersten Band Geschichte, 
wenigstens darauf war wie immer felsenfest Verlass. 

COLLIDE AND DISCORD hatten das schwere Los der ersten Band 
und mehr Zuschauer verdient gehabt. Bei HYENA fehlte so etwas 
wie Abwechslung im Schmerzspektrum. Tut zwar weh, wenn man 
sich mit einem Hammer auf den Finger haut, stumpft mit der Zeit 
aber dann doch ziemlich ab, wenn es immer derselbe ist. Besser 
sah das dann schon bei UNREST aus, die etwas differenzierter zu 
Werke gingen. Die Mischung von ZOSCH! aus Keyboard, weibli¬ 
chem Wechselgesang, Gitarre, jeder Menge Früh-NDW und Punk 
mit Attitüde ist sicher nicht jedermanns Sache, hat mir aber gefallen. 
Das erste Mal richtig voll vor der Bühne wurde es dann bei HYSTE¬ 
RESE, deren LP ich nur allen ans Herz legen möchte. Mitreißende 


Mischung aus 7 7er-Punk, Power-Pop, frühem Hardcore, Spiel¬ 
freude, Melodien und einem Gespür für echte Hits. Steckt locker 
den Großteil der hochgelobten Skandinavier in die Tasche und 
besticht durch eine Bühnenpräsenz, die man sonst nur von Bands 
kennt, die ihre Gitarren zwei Tonlagen tiefer stimmen. Bis auf das 
abrupte Ende (Oh, Zeit ist schon rum) ein nahezu perfekter Auf¬ 
tritt, bei der in der ersten Reihe zum ersten Mal an diesem Abend 
eine ganze Ansammlung Frauen zu sehen war, die ausgelassen tanz¬ 
ten. In einer anderen Sportart, aber ebenfalls gut: NEVER BUILT 
RUINS, die ebenfalls mehr Publikum verdient gehabt hätten. So 
eine Band braucht einfach einen bis unter die Decke vollgepack¬ 
ten Laden. Beeindruckendes Brett mit einer wahnsinnigen Bühnen¬ 
präsenz. Wer OBTRUSIVE dann ganz an den Schluss gesetzt hatte, 
war ein schlauer Mensch, denn das Wichtigste hatten wir gesehen. 
Es war bereits weit über den ursprünglichen Zeitplan hinaus (ein 
Optimist hatte für danach sogar noch einen Aftershow-DJ auf die 
Liste gepackt) und nach drei Gnadensongs hatten wir genug gese¬ 
hen. Ich mag die CASUALTIES nicht, dann mag ich die Provinzaus¬ 
gabe derselben Band gleich zweimal nicht. Warum ich die CASUAL¬ 
TIES nicht mag? Abgesehen von der musikalischen Gehaltlosigkeit 
der Band sind mir Fashion-Crusties, die zwei Stunden im Bad brau¬ 
chen, damit sie nachher so aussehen als würden sie in einem her¬ 
untergekommenen besetzten Haus wohnen und nicht bei Muttern, 
einfach suspekt (Copyright „Fashion-Crusties“ by Antje). Hinweise 
auf diese Spezies? Perwollgeruch in den gebügelten schwarzen Kla¬ 
motten, auf denen die Patches passend zu den mit einer Schiebe¬ 
lehre gesetzten Nieten ausgerichtet wurden. 

Ein ziemliches Brimborium wurde im Vorfeld um das „Geheimkon¬ 
zert“ von TOTENMOND gemacht, deren Übungsraum demnächst 
wohl einer Abrissbirne zum Opfer fallen wird. Arktische Tempera¬ 
turen hinderten dann doch niemanden, und so geheim konnte es 
dann auch nicht gewesen sein, fanden sich doch mehr als hundert 
Leute in den vierten Stock einer alten Fabrik mitten im Zentrum 
von Backnang ein, um den Laden in eine Räucherkammer zu ver¬ 
wandeln. Der gefühlte Raucheranteil lag bei über 50%. Die erste 
Band hatte sich bisher offenbar nicht die Mühe für einen griffigen 
Bandnamen gemacht und nannte sich THE XXX (nicht verwandt 
und nicht verschwägert). 60s-Garagenpunk mit Coverversionen 
der SONICS und anderen. Nicht schlecht, aber nicht ganz oben auf 
der Wunschliste, wenn man wegen TOTENMOND da war, die bei 
ihrem Heimspiel auf die zusätzliche Nebelmaschine verzichteten - 
war auch nicht nötig, die Augen brannten schon seit Stunden. Wenn 
du dir nicht sicher bist, wie man „kompromisslos“ buchstabiert, 
dann solltest du dich mal eingehender mit dieser Band beschäfti¬ 
gen. Wer nach dieser Band nicht restlos bedient ist, hat einen an der 
Waffel, wer danach noch spielen will, irgendwie auch. HAFENSA¬ 
BINE, eine weitere Band, die diesen Proberaum nutzte, wollte. Ein 
per Definition hoffnungsloses Unterfangen. Am nächsten Morgen 
fieser Kater, ganz ohne Alkohol, Dr. Marlboro sei Dank! 


Unglücklicher Terminkonflikt: BLACK FAG und die BONDAGE FAI- 
RIES oder dann doch OxlOO-Festival in Solingen? Keine wirkliche 
Frage, auch wenn’s vier Stunden zu fahren sind. Warum man aller¬ 
dings so weit reisen muss, um Leute zu treffen, die keine Stunde von 
einem weg wohnen, bleibt wohl eines der vielen ungelösten Rätsel 
dieser Erde. Zum Festival selber steht bestimmt an anderer Stelle in 
dieser Ausgabe mehr, darum nur kurz: SNIFFING GLUE funktionie¬ 
ren auf kleineren Bühnen mit weniger Matschsound jedenfalls 1 OOx 
besser, PASCOW wirkten (mir zu) routiniert, JINGO DE LUNCH 
wirkten in Stuttgart mindestens lOx frischer, Papst Pest (wie ein 
Autounfall: grausam, aber man kann nicht wegsehen) hatte eindeu¬ 
tig zu wenig Zeit, der für viele heimliche Hauptact EA80 spielte 
an diesem Abend gleich Coverversionen, die man wohl nie wie¬ 
der hören wird („Ex lion tamer“ von WIRE zum Soundcheck, lx 
NAPALM DEATH und zum Abschluss nochmal WIRE mit „Heart- 
beat“, in der Interpretation von BIG BLACK), auch viel zu kurz, und 
WIRE wirkten mit ihrer Weigerung, alte Songs zu spielen, irgend¬ 
wie weltfremd. Wenigstens sorgten EA80 dafür, dass es an diesem 
Abend immerhin zwei Klassiker der Headliner zu hören gab. Ver¬ 
beugung oder Mittelfinger? Ganz 

bobtorture.de e § a ^ > Zweifelsfall war’s Notwehr. 

mahl« hilHap Zu wenig Zeit für die vielen netten 
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DEAD TO ME, THE STRAPONES 
06.02.12 Dresden, Chemiefabrik 

Nein, für den Otto-Normal-Punkrocker war dieser Montag defini¬ 
tiv kein Holiday in the Sun. Ganz im Gegenteil! Denn erstens war 
eben Montag und zweitens war bei arktischem Frost sicher nicht 
an Sommer, Sonne etc. zu denken. Aber es galt DEAD TO ME, den 
spielverrückten Amis - aus, na klar, dem sonnigen San Francisco - 
beim Schwitzen zu zuschauen. Den Support gaben die aus Tsche¬ 
chien kommenden Seefahrer THE STRAPONES. Deren druckvoller 
Streetpunk eignete sich jedenfalls bestens, um die Raumtemperatur 
nach oben zu pushen. Gut gespielt und gut performt. Als Vor band 
solide und allemal unterhaltsam. 

DEAD TO ME schienen guter Laune und zappelten zur Konserven¬ 
musik bereits kräftig mit. Ruckzuck aufgebaut und eingestöpselt 
ging’s gegen 23 Uhr los, wie es am gleichen Ort vor einem Jahr auf¬ 
gehört hatte: „Come closer!“ Das in Mützen und Schals eingehüllte 
Publikum ergab sich widerstandslos und bekam anderthalb Stunden 
alles, um nicht an den kommenden Morgen zu denken. Im Gegen¬ 
satz zu den Studioaufnahmen schalteten die Kalifornier noch zwei 
Gänge höher und preschten mit wahnsinniger Lautstärke und Druck 
nach vorne. Schön der Wechselgesang, herausragend das Schlag¬ 
zeugspiel. Wow! Eine der wenigen Bands im Punk-Kontext, die 
durch den Drum-Sound maßgeblich charakterisiert wird. Drummer 
Ian lieferte wirklich eine beachtliche Leistung ab und setzte beson¬ 
dere Akzente. Das wirkte sich auch auf seine Vordermänner aus, die 
durch witzige Ansagen und routinierte Performance den Anwesen¬ 
den klar machten, wer in der ersten Liga mitspielt. 

Neue Songs, alte Hits und direkte Songübergänge machten in der 
Summe eine prima Setlist und auch der Band sichtlich Spaß. Eine 
sympathische, unverkrampfte Band, die weiß, was sie kann, und 
sich ihre Spiellaune nicht von frostigen Temperaturen vermiesen 
lässt. Bassist „Chicken“ hielt mit Kapuzenpulli dagegen und begab 
sich auf Publikumskuschelkurs mit folgender Frage: „Does anybody 
have to work tomorrow?“ Äh, ja ... LarsWeigelt 


THE COMPUTERS, SIXXXTEN 
17.01.12 Dortmund, FZW 

Auf der letzten Tour im Oktober 2011 waren THE COMPUTERS 
noch als Support für THE SUBWAYS unterwegs. Nun also die erste 
Deutschlandtour als Headliner. Wieder führte sie die Reise nach 
Dortmund, wo sie dieses Mal im kleinen Club des FZW aufspiel¬ 
ten. Beim letzten Review habe ich den Sound im großen Saal des 
FZW geradezu überbordend gelobt. Selbiges trifft auch auf die Ver¬ 


hältnisse im Club zu. Bombastisch. Als Support waren kurzfristig 
SIXXXTEN aus Hamburg („Hamburg-St. Pauli“, wie Sänger Hanno 
betonte) dabei. Und sie machten ihre Sache prima. Unheimlich 
tight knallten sie ihren extrem rhythmusorientierten Sound den 
enttäuschend wenigen Zuschauern (mehr als 100 werden es wohl 
nicht gewesen sein) vor den Latz und überzeugten dabei auf gan¬ 
zer Linie. Der Schwerpunkt des Sets lag logischerweise auf den ver- 
kopften Songs des aktuellen Albums „Automat Superieur“. Beendet 
winde das Ganze nach ca. 40 Minuten mit dem Cover „Infoskit“ der 
ROCK STEADY CREW 

Was soll man zu THE COMPUTERS noch großartig sagen? Dass sie 
eine grotesk großartige Live-Band sind? Ja, vielleicht sollte man 
das wirklich mal betonen, in der Hoffnung, dass sie dann endlich 
die Beachtung finden, die sie verdienen. Denn der Zuschaueran¬ 
drang wurde auch beim Hauptact nicht besser. Einzig hoffnungsvoll 
stimmt die Tatsache, dass viele junge Mädchen im Publikum waren, 
von denen mindestens die Hälfte durch den Supportslot der COM¬ 
PUTERS auf der SUBWAYS-Tour auf jene aufmerksam geworden 
sein dürften. Das war zwar nicht unbedingt gut für die Stimmung, 
das allerdings scheint Screamin’ Al und seinen Jungs vollkommen 
gleichgültig zu sein. Born to R.O.C.K.! Ein neuerliches Inferno also, 
das über Dortmund hereinbrach. Unzählige Ausflüge ins Publikum 
von Al kulminierten im Höhepunkt bei „Music is dead“, als Al ver¬ 
suchte, die Halle gleich komplett durch den Haupteingang in Rich¬ 
tung Vor raum zu verlassen. Dazu fehlten letztlich allerdings knapp 
drei Meter Gitarrenkabel. Danach war erstmal Schluss, kurze Zeit 
später folgten aber noch drei Zugaben - inklusive einem neuen 
Song („Disco sucks“), der grandios klang und die Vorfreude auf das 
neue Album weiter steigen ließ. Im März geht’s ins Studio, erklärte 
Al mir nach der Show. Warum nur war Geduld noch nie meine 
große Stärke? Christian Krüger 


ALPINIST, PATSY O’HARA 
15.02.12 Mainz, Haus Mainusch 

Das Kabuff, in dem das Konzert stattfindet, ist vielleicht 20 bis 30 
qm groß, die Deckenhöhe hegt bei knapp über zwei Metern und 
ist vollgepackt mit Menschen. Während draußen das Spülwasser im 
Klowagen gefroren ist, herrscht Hitze in der Garage, die der Anbau 
des Mainusch ist. Ich bin sehr gespannt auf PATSY O’HARA, die ich 
vor zwei Jahren zum ersten Mal bei einem Konzert, das sie auch 
zusammen mit ALPINIST gespielt hatten, zur Kenntnis genom¬ 
men habe. Als ich die Band dann ein andermal live sah, war ich 
leider ziemlich enttäuscht. Vorneweg: heute glänzen die Bielefelder. 


Auf Anhieb sind Sound und Gesang druckvoll und der Rhythmus, 
den die Band so mitreißend macht, ist da. Midempo-Hardcore, der 
angepisst ist, der sauer ist und einen unglaublich packenden Drive 
hat. Auch die neuen Lieder, die mit einen kräftigen D-Beat unter¬ 
legt sind, reihen sich problemlos in das Set ein und kommen in dem 
kleinen, dröhnenden Raum perfekt zur Geltung. Der Klang der Band 
ist geprägt von einer Düsternis, einer Schwere, die den schleppen¬ 
den, aber kräftigen Gesang und Sound bedingt, aber auch die eher 
pessimistischen Texte der Band widerspiegelt. So wie Sänger Has¬ 
san leicht gebückt auf und ab geht, dabei mit tiefer Stimme und aus 
voller Lunge grölt, scheint es, als liege diese inhaltliche Last auf sei¬ 
nen Schultern. Das instrumentelle Stück „Tyrannis“ kocht die Emo¬ 
tionen kurz vor Schluss noch mal hoch und läutet mitreißend die 
letzten Lieder ein. 

Die leichte Gänsehaut, die dabei aufgekommen ist, spitzt sich bei 
ALPINIST so zu, dass man sich eher wie ein gerupftes Huhn vor¬ 
kommt. Diese Band steht einfach über allen Klassen. Beißende, pfei¬ 
fende Töne peitschen mit einer heulenden Wucht aus den Verstär¬ 
kern und werden immer wieder von brutalen Riffs in den Boden 
gerammt. Die Wut und die Verzweiflung, die in den Liedern stecken, 
werden mit einer rasenden Gewalt herausgeschrien und was Hend¬ 
rik am Schlagzeug zusammenballert, lässt einem die Kinnlade run¬ 
terfallen. Die Bleche und Felle des Schlagzeuges kommen in keiner 
Sekunde zur Ruhe, es knallt und zischt und wummert ohne Pause. 
Die Rohheit des Ganzen fesselt und ohne große Atempausen blasen 
ALPINIST mit einem infernalischen Tempo durch den Verschlag. Der 
Höhepunkt dieses atemberaubenden Spektakels ist das völlig uner¬ 
wartete und instrumentelle Outro, das die Qualität dieser Band dop¬ 
pelt unterstreicht und nicht nur mich vollkommen geplättet stehen 
lässt. Matin Nawabi 


KYLESA, CIRCLE TAKES THE SQUARE, KEN MODE 
30.01.12 Berlin, Magnet Club 

Obwohl ich ein riesiger Fan von der ganzen Kellershow-Ästhetik 
bin: Wenn auf einer etwas größeren Bühne eine Band spielt und 
dem Mix sei Dank nur die Hälfte der Instrumente auszumachen 
sind, verliert jedes Konzert unweigerlich seinen Esprit. Der Magnet 
Club hat diesbezüglich keinen guten Ruf. Wie sollte das erst mit dem 
Avantgarde-Screamo von CIRCLE TAKES THE SQUARE oder gar dem 
Prog-Sludge von KYLESA werden? Der Support KEN MODE scheint 
schon alle Befürchtungen zu bestätigen: Vom Schlagzeug abgesehen 
ist kaum etwas auszumachen. Hier und da taucht mal ein Gitarren¬ 
riff aus dem Soundmatsch auf, kaum mehr. Die Band jedoch küm- 
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COSMIC PSYCHOS 
Germany-Netherlands-Tour January 2012 

23.01.12 Day one. John gets onTiger Airways flightTT343 and flies 
to Melbourne to meet Ross and Dino and Karyn. They get a beer. 
Then they check in and then get another beer. Karyn gets a coffee. At 
4:15 p.m. they board QF 009 to London via Singapore. They could 
have flown straight to Amsterdam but Christoph Becker (brother 
of Boris) had other ideas. They stop in Singapore and have another 
beer. They have also had beers on the plane. They get back on the 
plan and have a gin and tonic (seil out).They fly over Amsterdam on 
the way to London. They then fly over to London and change planes 
for the final stop to Amsterdam. 

24.01.12. Arriving in Amsterdam they clear immigration and are 
met by Paul de Brabander and Sylvia Vermeulen of dB’s and Studio 
Moskou fame. As John goes through customs the officer asks what is 
in the guitar case - it has no handle and looks a bit like a gun case. 
John says „A guitar. Do you want to have a look?“ The officer says no 
and teils to John to go on his way. With Paul and Sylvia we drink a 
couple of beers and have nuts and other foods. It is good to see them 
again. We then finish up and go to the van and Pauls car and then 
travel to Utrecht.We are primed. We all go back to Pauls place and 
have a few beers and smokes and then make our way down to dB’s 
for a few more beers. We are all in bed by 12 to 1 a.m. We are get- 
ting old. We Ask Ernie to come to Berlin. He says yes. 

25.01.12 Travel to Berlin. We get up around 10 a.ifi. have some 
great breakfast prepared by Paul and Bella and then go down to the 
dB’s for a practice - it lasts about half an hour and then we get ready 
to travel to Berlin. We all get the gear and belongings in the van 
and off we go. I can’t remember much of the trip to Berlin partly 
because I bought a bottle of Brandy Napoleon for 13 Euros at a gas 
Station and proceeded to drink it and pass it around the van. About 
two thirds of the way through the trip I pass out and the next thing 
I remember is that we have pulled up outside Alberto Camarasa’s 
Bar in Kreuzberg which is known as Wöwsville. Here we leave the 
gear for the night and proceed to drink beers and cajahello - a mix- 
ture of Spanish coffee and Veterano Brandy while we watch Barce¬ 
lona play Valencia in a soccer match. Martin Rabitz the legend from 
the HIPPRIESTS who has organized the tour also comes to the bar. It 


is good to see him as we haven’t seen him for around 15 years. He 
informs us that we are all going to the Australian Embassy tomor¬ 
row to hear a speech from the Ambassador. I immediately think that 
he is joking/bullshitting, think nothing of it and keep on drinking 
my beer. Around 1 a.m. everyone leaves and goes to sleep at Willem’s 
place — a good friend of Sylvia and Paul. Ernie and I stay on at the 
Wöwsville for another beer and then we decide that it is time to 
move on to other bars. We go to the Street that the Wild at Heart is in 
and see that it is closed. We then move to a bar a couple of numbers 
up and have a big beer there. There are only about 6 people in the 
bar and it is cosy. We then go to have another beer at a bar called Tra- 
volta and then on the closing of this bar we Start looking for some- 
where to sleep. After a bit of walking around we find a place oppo- 
site a bad called 36 rooms and check in there. I end up going out for 
another walk and buy a kebab for 15 Australian Dollars. I then come 
back to the Hotel and go to sleep about 4:30 a.m. 

26.01.12 Gig Crystal and meeting the Australian Ambassador to 
Germany at the Australian Embassy in Berlin. We awake around 9 
a.m. and I have a couple of cigarettes with a couple of 20 year olds 
from Melbourne at the 36 rooms. Ernie and I have breakfast and 
then Start walking the streets of Berlin. We get a call about 11 a.m. 
from Sylvia to go to the Australian Embassy for 12:30 a.m. Me and 
Ernie wonder what is this for. Ernie knows that he has to go to the 
Embassy to check the Status of his Medical visa but that is about it. 
We walk to the Embassy and get there a bit after 12:30. Ernie has 
a St. Pauli-Beanie on and he looks quite the part. We go in to the 
Embassy to be chaperoned over to the others. It is a big function. 
Ross meets the Australian Ambassador to Germany and the Ambas¬ 
sador apologizes to Ross for not being able to make the show that 
night. When the van pulled up out the front of the embassy-a liter 
beer can feil out of the van when the door opened in front of the 
Polizei. They just laughed. Anyhow I digress. We stay at the Embassy 
for about 2 hours drinking nice wine and beers and are fed food 
such as sausage rolls. Good work, Martin Rabitz, you have outdone 
yourself on this one. 

After the Embassy we go and check into the hotel and then go on 
a journey around near the venue Crystal. We see some interesting 
things and even have a Bavarian meal and beers when we are fini- 
shed Sightseeing. We go to the gig and meet the HIPPRIESTS and get 
ready for the show. Soundcheck is fine and there are no worries. The 
gig is good and we do a couple of encores. Turns out a couple of 
people from the Embassy come to the show. One is a lass and really 
likes the show and the other is a blöke who buys our latest CD and 
says that „he is going to terrorize his wife with it“. After the show 
we are buggered and go back to the hotel to have another couple of 
beers and then go to bed. Dean and Ernie and crew return not much 
later after going back to Alberto’s bar. 

27.01.12 Hamburg. We get up early and have a good Continen¬ 
tal breakfast. We leave Berlin for Hamburg around 11 a.m. after say- 
ing goodbye to snoring MOTO. It is a good trip with a stop for the 
Schnitzel at a Roadhouse with the Schnitzel Sisters as Ross call them. 
Great stuff. We get to Hamburg after a reasonably long trip and go to 
the old Gestapo headquarters building for an interview on the radio. 
Ernie throws a snowball at the van as he leaves. Hamburg is good, 
Hotel Pacific is good and we have a few beers there before the show. 
The show is at a club called Grüner Jager in the St. Pauli district. It is 


a small intimate show featuring a mate of Paul’s who holds the gui¬ 
tar amp together through Speaker Cable for the whole encore. After 
the show most retire to the hotel - we are stuffed and a few go out 
to the Cobra Bar to drink beers with Ernie - who is reprimanded by 
Luciano for drinking too much. All in all good times. 

28.01.12 Köln. Can’t remember much about the trip to Köln other 
than a weird meal at a German roadhouse yet again. It is all great 
fun. We get to Köln around 5 p.m. for soundcheck. We are greeted 
by George who is the promoter. He gives us great food and we do 
a soundcheck. It is all good stuff. I get a surprise at around 10 p.m. 
in that my brother and his wife come to the show after telling me 
that they had not got their passports back from the UK embassy. The 
show is good and people seem to like it. After the show everyone 
comes home to bed. I go with my brother and sister in law to aTur- 
kish bar to have another couple of beers and a kebab. The next mor- 
ning everyone meets at the Dom (I think that is how you spell it) 
after checking out of the hotel. 

29.01.12 Utrecht, dB’s. We take off from the Dom about midday. 
It is about 2 or 2 and half hours to Utrecht. We go back to Bella’s 
house for some rest and food and then go to the dB’s. We do the 
soundcheck then have some pasta made by Bella. It is good. The 
show goes well and big Sander arrives during „Lost cause“ after 
catching the train from Hamburg where he had a big piss up. Peo¬ 
ple that we know (Nathalie and Esther) come from as far as Gronin¬ 
gen for the show. We do a couple of encores and then that is it the 
tour is over. Hang around after the show to relax with Ronnie Vis- 
ser - good times. 

30.01.12 Go home. We get up late and then Paul, Slivia and Bella 
take us out to Schiphol for the final goodbye. There is some sadness 
in the air. We say our goodbyes and then board the plane to Heath- 
row. Then from Heathrow to Singapore and from Singapore to Mel¬ 
bourne. We are totally stuffed when we get home. It has been a big 
week. There is a final hurrah though. Dino and I are hauled through 
customs. We teil the truth and nothing happens. There is a lesson not 
to look like a grunge head when you go through airports - but any- 
way them’s the breaks. 

Mad Makka, COSMIC PSYCHOS 

myspace.com / thecosmicpsychos 
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mert das herzlich wenig. Ein Highlight ist allein der Sänger und 
Gitarrist, ein brünetter Duke-Nukem-Verschnitt im Berserkermodus 
und mit einer unfassbaren Speichelproduktion. Sympathiepunkte 
kannt die Band auf jeden Fall sammeln. 

Das antizipatorische Magengrummeln bezüglich des Sounds scheint 
sich dann bei CTTS endgültig zu bestätigen. Der erste Song hat was 
von künstlerisch hochambitioniertem Rülpspunk und nichts von 
dem kathartischen Flair, auf das ich Jahre gewartet habe. Da jedoch 
Sängerin und Bassistin Kathy während des Songs in bester Flug¬ 
feldgebärdensprache ihre Änderungsvorschläge zum Soundboard 
hinüber diktiert, wendet sich alles zum Guten. Das Trio spielt vor¬ 
wiegend altes Material und haucht ihren vertrackten Songs gehö¬ 
rig Leben ein. Schön, das noch mal gesehen zu haben. Der Groß¬ 
teil des Publikums ist wohl für KYLESA gekommen und das nicht 
zu Unrecht. Was mich auf Platte zu höchstens 50% überzeugt, 
haut mich live zu 100% um. Die Riffs reißen meine kümmerli¬ 
che Nackenmuskulatur umher, die zwei Drummer zeigten sich als 
wahre Berserker, und ernsthaft: EinTheremin? Geil. Intensiv, druck¬ 
voll und atmosphärisch. Das entschädigt fast alles, angefangen von 
den Soundproblemen am Anfang hin zu der bitteren Berliner Janu¬ 
arkälte, die uns vor der Tür wieder empfangen wird. Bizarr, denn für 
fast eine Stunde haben uns KYLESA noch in die Hitze von Savannah, 
Georgia gerissen. KristofFer Cornils 


DEAFHEAVEN, HIEROPHANT 
08.02.12 Berlin, Cassiopeia 

Wer zu spät kommt, den bestraft bekanntlich das Leben. Wer ein 
wenig zu spät kommt, wird logischerweise immerhin ein wenig 
bestraft. In meinem Fall fielen gut zehn Minuten der Vor band ins 
Wasser, weil ich es nicht auf die Reihe bekommen hatte, rechtzeitig 
meinen Arsch hochzuschwingen. Hätte ich von Anfang an gewusst, 
wie übertight, düster und kompromisslos die italienischen HIERO¬ 
PHANT sind, wäre mir das allerdings nicht passiert. Wer findet, dass 
sich die Formel „Alte CONVERGE geben sich High-Fives mit HIS 
HERO IS GONE und CULT OF LUNA“ gediegen anhört, der sollte 
nicht zögern: HIEROPHANT sind im April 2012 wieder in Deutsch¬ 
land unterwegs, also hin da, es lohnt sich. Die gute halbe Stunde, die 
ich noch mitbekam, war exzellent. 

Natürlich war der Abend nach dem grandiosen Set noch nicht vor¬ 
bei und ich noch nicht gesättigt: Auf DEAFHEAVEN war ich schließ¬ 
lich sehr gespannt. Die waren 2011 mit „RoadsTo Judah“ mit vol¬ 
lem Tempo in die Diskussion um den US-amerikanischen Black 
Metal gerast. Dabei verfolgen sie noch ein relativ einfaches Konzept 
und würzen schwarzmetallischen Sound mit ein wenig dem Post- 
Rock entliehener Epik. So simpel eigentlich. 

Und so stinknormal gaben sie sich auch, als sie in weniger als 40 
Minuten ihr Album runterbretterten. Bühnenshow war nicht, Corp- 
sepaint war nicht, blutüberströmte Jungfrauen waren nicht. Dou¬ 
blebass war aber. Die übertönte fast den Rest, bollerte aber so der¬ 
maßen schneidig durch die Magengrube, dass man eh nichts ande¬ 
res hören wollte. Sowieso klangen die US-Amerikaner live nicht 
so progressiv, wie ihnen das gern angedichtet wird, sondern ext¬ 
rem kalt und brutal. Nach alter Schule, könnte man fast sagen. Die 
post-rockigen Einschübe mit Flimmergitarren kamen nicht ganz so 
monumental wie erhofft herüber, das tat dem schönen Gig jedoch 
keinen Abbruch. So verließ ich das urige Cassiopeia etwas berei¬ 
chert. Um eine neue musikalische Entdeckung und das zufriedene 


Gefühl, dass DEAFHEAVEN halten können, was sie auf Platte ver¬ 
sprechen, und zuletzt die Einsicht, dass man manchmal einfach 
pünktlich sein sollte. KristofFer Cornils 


THE STATIC AGE 
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THE STATIC AGE, RIVERS, SMILE AND BURN 
10.02.12 Essen, Cafe Nova 

Den Auftakt machten RIVERS mit ihrem Postcore inklusive Reibei¬ 
senstimme und das Quartett ist unter Garantie etwas für die Gai- 
nesville-Gemeinde. Ich bin mir sicher, dass sie an diesem Abend 
Fans dazugewonnen haben, weil das Songwriting einfach super ist 
und die Combo sehr sympathisch rüberkam. Man darf gespannt auf 
das kommende Demo sein. SMILE AND BURN haben sich schon 
eine richtige Fangemeinde in Essen erspielt und brachten dann auch 
reichlich Bewegung in die bis dato recht verhaltene Szenerie. Der 
Emocore der Berliner ist schmissig und das Quintett ist eine starke 
Liveband, die nicht nur durch Spielfreude, sondern auch mit Humor 
überzeugt, so dass manche bei derart viel Spaß vielleicht sogar zu 
tief ins Glas schauten. 

THE STATIC AGE waren dann Headliner und Prügelknabe zugleich, 
weil die Postcore-Songs mit Wave-Einflüssen natürlich deutlich 
ruhiger waren als die Songs der Vorgänger. „Damages“ von „1/o“ 
kam aber gut an und auch die Lieder vom neuen Album „InThe City 
Of Wandering Lights“ gefielen allen. Andrew spiele sich die Finger 
blutig, so dass die silberne Gibson eher einer Metzgertheke glich 
als einer Gitarre. Rebecca kümmerte sich zugleich um Synthie und 
Gitarre und die Bassiines von Adam hatten reichlich Hall, was sehr 
an JOY DIVISION erinnerte. Gegen Ende gab es noch eine kleine 
Rangelei, weil einige Kollegen ihr Alkohollimit überschritten hat¬ 
ten und so fast das neue Keyboard der Band zu Boden beförderten, 
aber Rebecca war schneller. Das Fazit ist wohl, dass THE STATIC AGE 
etwas polarisieren, aber welche originelle Band tut das nicht? 

Thomas Eberhardt 


DEAD SWANS, HORROR SHOW, HANGIN’ TOUGH 
29.01.12 Köln, Underground 

Um ehrlich zu sein, war ich nur wegen HANGIN’TOUGH auf dieser 
Show, war es doch ihre zweite Show seit dem Release ihres Demos 
auf meinem Label. Und die Jungs wirkten mit ihrem lupenreinen 


/JOACHIMS KLEINE KONZERTKOLUMNE 


20.01.12 DER TANTE RENATE, Solingen, Cobra | Beeindruckend: 
Herr Renate, der sympathische Gitarrentechno-Nerd, drehte die 
Regler so dermaßen auf 11, dass die Thekendame damit beschäftigt 
war, ständig die im Rhythmus der Beats aus den Regalen ruckelnden 
Schnapsflaschen zu sichern. Meist klappte das. 

28.01.12 CELLOPHANE SUCKERS, COSMIC PSYCHOS, Köln, 
Gebäude 9 | Dass man das nochmal erleben darf! Erst die Suckers, 
die schwach anfingen, aber ab dem Moment, wo Hilfe von den 
ONYAS zur Stelle war, zu alter Stärke aufliefen. Keine Chance 
aber gegen Ross und seine Mannen: Meine Dreifaltigkeit besteht 
aus MOTÖRHEAD, RAMONES und COSMIC PSYCHOS. Mehr an 
Rock'n’Roll braucht mensch nicht. Sympathischer Raubauz-Radau 
von einer Band, deren Boss ohne Gebrauch der Hände (die sind mit 
der Malträtierung der monströse Fuzz-Sounds ausstoßenden Bassgi¬ 
tarre beschäftigt) Bierflaschen vom Boden aufnehmen und leertrin¬ 
ken kann und mit Mitte fünfzig einen von jahrzehntelanger Farmar¬ 
beit gestählten bloßen Oberkörper zeigt, der nicht wenigen Damen 
und Herren neidvolle Blicke abverlangte. 

03.02.12 SCREAM, Köln, Underground | Hätte schiefgehen kön¬ 
nen, tat es aber nicht. Wie 7 SECONDS schafften es auch die refor¬ 
mierten SCREAM aufgrund der Tatsache, dass die Beteiligten nie 
aufhörten Musik zu machen, ihre alten Hits rundum überzeugend 
darzubieten. Wie früher auch nie lupenreiner Hardcore, sondern 
immer mit Tendenz zu Rock und Dub. Die dürfen gerne nochmal 
auf Tour kommen. 

11.02.12 SNIFFING GLUE, PASCOW, JINGO DE LUNCH, EA80, 
WIRE, Solingen, Cobra | Wöchenlange Vorarbeit, unzählige Mails, 
zig Veranstaltertreffen, dann war es endlich soweit: Unser schon 
sechs Wochen im voraus ausverkauftes Festival konnte beginnen. 
Als Reihenfolge hatten wir das Alter der Band bestimmt, entspre¬ 
chend durften SNIFFING GLUE aus Wegberg/Düsseldorf beginnen 
und heizten der von Anfang an vollen Halle mit kurzen, knackigen 
Songs ein. PASCOW zeigten dann, warum sie die Lieblingsband so 
vieler Menschen geworden sind: mitreißende, sympathische Punk¬ 
songs ohne dumme Sprüche und plumpen Pathos. Dann JINGO 
DE LUNCH. Der glänzende Ganzkörperanzug von Gitarrist Gary 
Schmalzl irritierte so manchen, aber der Fokus lag klar auf Yvonne 
Ducksworth: vor 25 Jahren wurde sie von den kleinen Punks ange- 
himmelt, heute sind die Mitte/Ende vierzig und himmeln noch 
immer. Mitreißender Auftritt! EA80 waren etwas angeschlagen 
wegen Erkältung, aber zogen ihr Ding durch. Jedes Konzert ist bei 
ihnen anders, das bewundere ich, und ihr Ox 100-Countdown 
bewies, dass sie in der Grundschule im Mathe-Unterricht (meist) 
gut aufgepasst hatten. Und dann WIRE, die im Vorfeld erklärt hatten, 
dass sie von Nostälgie-Punk und Punk-Nostalgie nichts halten. Also 


kein „1 2 X U“, sondern hypnostische, maximalst intensive Stücke 
aus dem Hier und Jetzt. Um vier Uhr war ich dann im Bett, nicht 
mal besoffen nach nächtlicher Backline-Schlepperei, aber glücklich. 
18.02.12 Sunny Bastards-Festival, Oberhausen, Turbinenhalle | 
Mit kaputter Stimme auf einem Festival und dort ständig reden - 
nicht gut. STOMPER 98 beeindruckten, nur gute Skinheads mit Stil 
vor der Bühne (und auf der Bühne auch), da geht was, ich bin auf 
das neue Album gespannt. Danach noch THE SELECTER, die in der 
großen Halle leider etwas verpufften. Dann ab nachhause, Erkältung 
pflegen ... 

27.02.12 XULZOLAR,FUTUREISLANDS, Köln,Gebäude 9 | Die 

Kölner Vorband schlug sich wacker mit ihrer UK 79-83-Postpunk- 
Ehrerbietung, letztlich ging aber die Puste aus. FUTURE ISLANDS 
trotz starkem neuen Album live schwächer als gewohnt, etwas lust¬ 
los zum Ende der Tour. Horror-Publikum - 100% Köln. Ignorantes, 
kackfressiges Studi-Party-Pack. 

02.03.12 NERVOUS SHAKES, Solingen, Waldmeister | Charman¬ 
ter Franzosen-Garagen-Punk am Freitagabend, dazu drei, vier, fünf, 
viele Bierchen, so geht Party! 

03.03.12 DULL EYES, ON THE RUN, NO OMEGA, BASTIONS, 
Solingen, Waldmeister | DULL EYES hätten vor dem ersten Auftritt 
besser noch ein Jahr im Proberaum geübt. ON THE RUN aus Weg¬ 
berg und in entsprechender Tradition auch noch etwas wacklig auf 
den Beinen, wird aber. NO OMEGA und BASTIONS dann das volle 
Hardcore-Brett. Tut gut! 

14.03.12 TEN TENNERS, WOGGLES, Solingen, Waldmeister | 

Jedes Mal besser: Helen und ihre TEN TENNERS, Solingen’s Finest 
in Sachen Garage-Rock. Dann der Mad Professor nebst Band aus 
Athens, Georgia. Ein Wirbelsturm von Band, da durfte schon mitt¬ 
wochs gefeiert werden wie am Wochenende. Beeindruckend, dass 
Manfred sich nichts brach, als er mehrfach auf den Stehtisch krab¬ 
belte und vor dort ins Publikum sprang. 

17.03.12 GOODTIME BOYS, PIANOS BECOME THE TEETH, 
Köln, Underground | Nach „good time“ klangen die Briten nicht 
gerade, ihr volltätowierter Sänger litt große Seelenpein, im echten 
Leben wie auf der Bühne. Beeindruckender, arhythmischer, moder¬ 
ner Hardcore in DEFEATER-Tradition. Bonuspunkt: Gitarrist(?) 
mit NOMEANSNO-Shirt. Dann die schon etwas gehypeten PIA¬ 
NOS BECOME THE TEETH, die um Klassen besser sind als die über¬ 
schätzten LA DISPUTE. Keine Pausen zwischen den Songs, irgend¬ 
was dröhnt immer, ein Sänger, der ohne Farbtapete auf den Armen 
und Riesenösen in den Ohren mehr Hardcore ist als jene, die sich 
die vermeintlichen Attribute erkaufen, stattdessen eher Slacker und 
Metaller - sympathisch. Viel Gebrüll, viel Güterzug-Rhythmik, und 
um zehn war im kleinen U2 schon alles vorbei. Joachim Hiller 



neuland I Iconcerts 


VISIONS FUZE OX' tLNEsissoE j 
ÄStefe Byte™ 

CURSIVE 


05.05. KÖLN /WERKSTATT 
06.05. BREMEN/TOWER 
07.05. HAMBURG / KNUST 
12.05. MÜNSTER/GLEIS 22 
13.05. BERLIN/MAGNET 
21.05. MÜNCHEN/ FEIERWERK 



piranha TtyftingStone tape.ftv 

FANFARL0 



28.04. HAMBURG /UEBEL 8c GEFÄHRLICH 
04.05. BERLIN / POSTBAHNHOF 
05.05. MÜNSTER/GLEIS22 
06.05. KÖLN /GEBÄUDE 9 
02.05. MÜNCHEN /ATOMIC CAFE 



TICKETS 8cWEITERE INFOSAUF 
WWW.NEULAND-C0NCERTS.COM 




OX-FANZINE 119 


















LIFE ON STAGE 



TAGEBUCHAUFZEICHNUNGEN VON MARK STANDLEY, V2 UND SIGUE SIGUE SPUTNIK 

BORING MANCHESTER 

Die englische Industriestadt Manchester hatte Kids aus der Arbeiterklasse in den Siebziger Jahren wenig zu bieten. Wie 
viele seiner Altersgenossen gründete auch Mark Standley daher 1976 eine Band, um der Langeweile seines tristen All¬ 
tags zu entkommen. V2 orientierte sich zu Anfang noch stark an den musikalischen Vorbildern des Glamrocks. Zu den 
Fans der ersten Stunde gehörte Billy Idol, Frontmann der damals noch weitgehend unbekannten Combo GENERATION 
X. Mit V2 traten meist lokale Vorbands wie JOY DIVISION auf. Mark Standley, heute Bassist bei SIGUE SIGUE SPUTNIK 
und SISTERBUTTERFLY, hat über seine Jahre in der britischen Punk-Szene, die für ihn prägend werden sollten, Tagebuch 
geführt. Auf unsere Initiative hin hat er seine Tagebücher aus den Jahren 1977 bis 1979 aus seiner Schublade herausge¬ 
holt, und Auszüge daraus gibt es im Folgenden zu lesen. 


Wir hatten uns schon lange auf den Gig von V2 im Wythenshawe 
Forum mit SLAUGHTER AND THE DOGS am 2. März 1978 gefreut. 
Es sollte der bis dato größte Punk-Gig in Manchester werden, bei 
dem eine Band aus der Region auftrat. SLAUGHTER AND THE DOGS 
stammten ursprünglich aus Wythenshawe, einem ziemlich toughen 
Vorort von Manchester, einst die Hauptstadt der Skinheads im Nor¬ 
den Englands. Wayne Barrett, der Sänger, und Mick Rossi, der Gitar¬ 
rist, hatten sich noch zu Schulzeiten kennen gelernt und beschlos¬ 
sen, eine Band zu gründen - auf dem Heimweg im Bus engagier¬ 
ten sie dazu den Drummer, Brian Grandham, genannt Mad Muf- 
fett. Der Bassist Howard „Zip“ Bates stieß später im Jahr 1975 dazu. 
Wayne hatte sich den Namen für die Band ausgedacht, als er vor 
dem ersten Gig noch im Bett lag - als eine Mischung aus den Songs 
„Diamond dogs“ von David Bowie und „Slaughter on 5th Avenue“ 
von Mick Ronson. Die Band drehte ihre üblichen Runden durch die 
Läden der Gegend und die Ar beiter clubs, wobei sie zunächst Lou 
Reed und Bowie coverten, bevor sie anfingen, ihre eigenen Num¬ 
mern zu schreiben. 

Sie traten auch gemeinsam mit den BUZZCOCKS auf, bei dem zwei¬ 
ten Gig der SEX PISTOLS in der Lesser Free Trade Hall in Manches¬ 
ter am 20. Juli 1976, nach ihrem mittlerweile legendären Auftritt 
gut einen Monat zuvor. Dieser Gig war ein Katalysator für die neue 
Musikszene Manchesters. Fast jeder, der die nächste Generation an 
Bands mitbestimmen sollte, war in dieser Nacht dabei. Ich dagegen 
nicht, weil ich noch damit beschäftigt war, der Royal Air Force zu 
entkommen, indem ich Geisteskrankheit vor täuschte - was später in 
diesem Jahr dann auch endlich funktionierte. Aber David Wilks, der 
Sänger vonV2, war dabei. Ich erinnere mich, wie er es mir im Bus 
nach Manchester beschrieb, als ich ein Wochenende frei hatte. Er 
erzählte, wie Johnny Rotten auf die Bühne kam und anzüglich in die 
Menge grinste. Dabei spuckte er ständig auf den Boden und wischte 
seine Nase am Ärmel seines Pullovers ab. Die Musik beschrieb David 
als eine Art pochendes Anschwellen. Ich wusste damals nicht, wor¬ 
auf er hinauswollte, aber es hörte sich etwas unangenehm an. Ich 
erinnere mich auch, dass David zu der Zeit sein halbes Bein in Gips 
hatte, weil er sich beim Tanzen das Knie verrenkt hatte. Nach dem 
Gig gab es einigen Ärger mit einer Gruppe von Spießern, jeder 
rannte weg außer Dave, der nicht konnte, und Prügel kassierte. 

SLAUGHTER AND THE DOGS gewannen an Stärke, bekamen immer 
mehr gute Presse und fanden sich schließlich an der Spitze der 
Punk-Szene Manchesters wieder, zusammen mit den BUZZCOCKS 
und den DRONES, die die Londoner Szene widerspiegelten. Live 
auf der Bühne waren sie ein beeindruckender Anblick, dank Way- 
nes Vorliebe für Talkumpuder, wenn keine Nebelmaschinen vorhan¬ 
den waren. Der Roxy Club, die erste echte Punk-Location in London, 
ermöglichte Slaughter ihre erste durchschlagende Aufnahme, als sie 
auf deren Live-Album erschienen, mit den beiden Songs „Boston 
babies“ und „Runaway“. Im Anschluss veröffentlichten sie mit der 
Single „Cranked Up Really High/The Bitch“ eine Punk-Hymne, 
woraufhin sie von Decca unter Vertrag genommen wurden. 

Als wir in der größten Location ihrer Heimatstadt spielen sollten, 
schwammen SLAUGHTER AND THE DOGS also gerade auf einer 
echten Erfolgswelle. Unser Bassist Stan war schon seit einiger Zeit 
ein Fan von Slaughter, bevor wir ihn baten, bei V2 mitzumachen. 
Unser Kontakt über ihn hatte zu diesem Gig geführt, sowie schon 
zu mehreren zuvor. Inzwischen war unsere erste Single erschienen, 
die es auf Platz eins der Alternative-Charts geschafft hafte, und wir 
zogen selbst ziemlich viel Publikum. Wir waren auch erfreut, als 
„Special Guests“ angekündigt zu werden, nicht nur als Support- 
Band. Der Gig war relativ aufwendig. Ray Rossi, der Manager von 
Slaughter und Bruder des Gitarristen Mick, hatte Manchester mit 
riesigen Plakaten gepflastert. Wir genossen es, sie vom Bus aus auf 
unserem Weg nach Manchester zu sehen. Es sah so aus, als würde es 
auf unserer Karriereleiter eine Stufe nach oben gehen. 

Zwei Tage vor dem Gig bekamen Stan und ich Magenkrämpfe, die 
zu häufigeren Besuchen der Toilette führten. Wahrscheinlich eine 
Lebensmittelvergiftung von unserem Lieblingsinder, der in unserer 
Gegend legendär war, The Plaza. Das Plaza war ein leicht gammeli¬ 
ger Laden, wo es aber sehr billiges und leckeres indisches Essen gab. 


Es hatte spät noch lange geöffnet, so dass die meisten Bands dort 
nachts nach ihren Gigs einen Zwischenstop einlegten. Man bestellte 
ein halbes Chicken-Curry. Dieses halbe Curry war die großartigste 
Mahlzeit, die man je gesehen hatte - nur aromatisierter Reis, ein 
paar Stückchen Huhn und ein Klecks Soße, aber es schmeckte fan¬ 
tastisch. Außerdem musste man darauf achten, das Gericht lieber 
„nicht scharf' zu bestellen, wenn man sich nicht den Mund für 
mehrere Tage verbrennen wollte. Sie hatten auch ein Gericht namens 
„Suicide Curry“. Jeder, der es schaffen würde, ein „Suicide Curry“ 
aufzuessen, sollte Mahlzeit und Getränke umsonst bekommen. Ein¬ 
mal war ich mit einem Freund da, der es versuchte, betrunken wie 
er war: Er schaffte ungefähr ein Viertel. Sein Gesicht war krebsrot, 
und der Reis kam ihm schon zur Nase wieder heraus. Er gab auf, 
zahlte, ging hinaus und übergab sich. 

Wir probten an einem Ort namens „The Squat“, einer alten Kirche 
neben der Universität von Manchester. Am Tag vor dem Gig muss¬ 
ten wir entdecken, dass mein Gitarrenverstärker gestohlen worden 
war. Ich war immer noch krank und konnte so etwas überhaupt 
nicht gebrauchen. Wir brachten den Rest unseres Equipments an 
einen sichereren Platz in der Universität und hetzten dann nach Ash- 
ton, das mit dem Bus und einmal Umsteigen ungefähr zehn Mei¬ 
len entfernt war; wir wollten herausfinden, ob ein Typ, den wir in 
einem Musikladen kannten, mir einen Verstärker für den Gig leihen 
könnte. Nach einer langen und grässlichen Fahrt fanden wir den 
Laden geschlossen vor. Ich gab erstmal auf und fuhr nach Hause, 
um meinen Magen zu pflegen. Am nächsten Morgen, als ich auf¬ 
wachte, ging es mir etwas besser. Dave und ich gingen vormittags 
zum Amt, wobei Dave eine nette Überraschung erlebte - er erhielt 
einen Steuerrückzahlung von 198 Pfund auf seine Sozialhilfe ange¬ 
rechnet. Wir gingen zu Stan’s, danach zur Uni, um unser Equipment 
zum Forum zu bringen. 

Als wir an der Uni ankamen, trafen wir unseren Drummer Steve 
Brotherdale - allerdings allein. Er hätte für den Tag einen Van orga¬ 
nisieren sollen. Bevor er bei V2 angefangen hatte, war Steve kurz 
Drummer bei WARSAW gewesen, die später JOY DIVISION wur¬ 
den. Die Legende besagt, dass WARSAW sich dermaßen über ihn 
ärgerten, dass sie eines Tages an einer Tankstelle weit vor Manchester 
anhielten, ihn zum Pinkeln rausließen und dann ohne ihn wegfuh¬ 
ren. Uns war zu dieser Zeit leider nicht bekannt, dass er den Spitz¬ 
namen „Steve Shit“ bekommen hatte, weil er sich als pathologischer 
Lügner erwiesen hatte. Wir hatten ihn erst ein paar Monate vorher 
kennen gelernt, als wir verzweifelt nach einem Drummer suchten, 
und waren noch sehr naiv in Bezug auf die Tatsache, das viele Leute 
in der Musikbranche einfach nur Schaumschläger sind. Er meinte, 
sein Kumpel mit dem Van wäre verhindert, weil seine Frau schwan¬ 
ger sei - und wir erkundigten uns, ob sie nicht schon schwanger 
gewesen sei, als er zugesagt hätte. Aber das überstieg seinen Hori¬ 
zont, wie so viele Dinge. 

Wir sollten also in einer Stunde zum Soundcheck vor Ort sein und 
saßen mehrere Meilen entfernt ohne Transportmöglichkeit fest. Dave 
rannte dann plötzlich auf die Straße und brachte den ersten Liefer¬ 
wagen zum Änhalten, der vorbeikam. Wir beobachteten, wie er mit 
dem Fahrer sprach, und dachten: Das funktioniert nie. Er kam über 
die Straße zurückgerannt, der Van machte einen U-Turn und parkte 
neben der Universität. „Wie hast du das gemacht?“ - „Ich habe 
ihm 80 Pfund angeboten, wenn er uns nach Wythenshawe bringt.“ 
Das hatte er nicht ablehnen können, für eine Stunde seiner Zeit 80 
Pfund, die heute mindestens 200 Pfund wert wären. Das war eine 
Steuerrückzahlung mit perfektem Timing! Wir packten unsere Aus¬ 
rüstung in den Lieferwagen und fuhren los. Als wir an den Pos¬ 
tern für den Gig vorbeikamen, spürten wir, wie unsere Aufregung 
wuchs. Außerdem fragten wir uns, wie die andere angekündigte 
Band aus London wohl wäre. Sie nannten sich THE PLOUGH, der 
Pflug. Wir nahmen an, sie wären eine Art Bauerntölpel-Punkband ... 

Als wir in Wythenshawe ankamen, hingen schon Leute vor der 
Location herum. Einige winkten und jubelten, als wir an der Back- 
stage-Tür hielten, andere brüllten Beschimpfungen und Drohun¬ 
gen. Nachdem wir unsere Ausrüstung reingeschafft hatten und uns 
bei dem lächelnden Fahrer des Vans bedankt hatten, sahen wir bei 
Slaughters Soundcheck zu. Das war zuerst noch interessant, wurde 


dann aber nach einer halben Stunde ärgerlich, weil sie eine Ewig¬ 
keit brauchten, und wir mittlerweile mit unserem Soundcheck an 
der Reihe gewesen wären. Inzwischen kam auch die Band aus Lon¬ 
don an, die wütend wirkte. Wir hörten mit, wie einer von ihnen 
zu Ray Rossi kam, dem Manager von Slaughter und Promoter des 
Gigs. Band: „Wer zum Teufel hat die Plakate gemacht?“ Ray: „Ich, 
warum?“ Band: „Wir heißen THE PLAGUE [Plage], nicht THE 
PLOUGH.“ Anscheinend ließen Rays Kenntnisse in Sachen Buchsta¬ 
bieren zu wünschen übrig - wir verkniffen uns das Lachen. Und 
dann waren wir auch schon mit dem Soundcheck dran. Alles lief 
glatt. THE PLAGUE machten ihren, dann gingen wir nach hinten. 
Stan mal wieder aufs Klo, der Rest von uns in die Garderobe, um die 
Gratisdrinks zu killen. 

Wir beobachteten hinter dem Vorhang, wie die Leute reinkamen. 
Alle drängten nach vorne, um gute Sicht zu haben. Es war Zeit anzu¬ 
fangen. Von der Seite aus beobachteten wir, wie THE PLAGUE die 
Show eröffneten. Die Bühne hatte Theatervorhänge. Die Menge 
grölte, als die Band ihre Gitarren einstöpselte. Dann öffneten sich 
die Vorhänge und sie begannen zu spielen. Sofort begann ein Hagel 
aus Flaschen und Gläsern auf sie niederzuregnen. Wir wichen 
zurück, um nicht getroffen zu werden. Wir sahen ihnen zu, wie 
sie weitermachten und dabei den Flaschen auswichen. Diese Szene 
machte uns zwar etwas nervös, aber da die Menge „cockney bas- 
tards“ und anderen fremdenfeindlichen Blödsinn grölte, nahmen 
wir an, dass wir als akzeptabler gelten würden, da wir aus Man¬ 
chester stammten. Wir gingen in die Garderobe zurück, um uns fer¬ 
tigzumachen. THE PLAGUE wirkten gehetzt, als sie von der Bühne 
kamen, und wir warteten auf unseren Auftritt. Ray Rossi erschien: 
„Okay, Leute, los geht’s. Viel Glück!“ 

Damals eröffneten wir die Show normalerweise, indem Stan, der 
Bassist, zunächst alleine rausging und den Anfang unserer ersten 
Single „Nothing to do“ anstimmte. Die Vorhänge öffneten sich und 
Beifall brandete auf. Der Rest von uns kam einzeln auf die Bühne 
und stimmte mit ein. Zuerst ging unser Drummer Steve Brotherdale 
zum Drumset, setzte sich und fing an zu spielen. Das Set fiel dabei 
einfach auseinander. Ich sah mich um und entdeckte, wie SLAUGH¬ 
TER AND THE DOGS sich an der Seite der Bühne vor Lachen nicht 
mehr halten konnten. Sie hatten sich den Spaß erlaubt, alle Schrau¬ 
ben und Muttern zu lösen. Stan sah panisch aus. Er spielte weiter, 
aber ich konnte erkennen, dass sein Ärm müde wurde. Die Menge 
wusste nicht, was da vorging, oder warum wir so lange brauch¬ 
ten, um richtig anzufangen. Die erste Flasche landete auf der Bühne. 
Endlich hatte Stan das Drumset unter Kontrolle bekommen und wir 
konnten weitermachen. Das hatte unser Selbstvertrauen allerdings 
etwas erschüttert, und unsere ersten paar Songs klangen ziemlich 
lausig. Unsere Hoffnung, als akzeptabel durchzugehen, stellte sich 
als Irrtum heraus. Der Hagel aus Flaschen und Spucke verstärkte 
sich, als wir weitermachten. Hier war Wythenshawe und sie wollten 
nur SLAUGHTER AND THE DOGS sehen. 

Dann kam einer unserer Fans, ein wunderbares junges Mädchen, 
das uns auf alle Gigs folgte und sich meinen Namen auf die Klei¬ 
dung geschrieben hatte. Sie versuchte, mir eine Pralinenschachtel 
zu reichen - sofort ging eine Horde von diesen Rowdys auf sie los 
und fing an, sie zu schlagen. Ich rief nach der Security, Stan After 
nahm einfach den Bass über seinen Kopf und zielte auf sie. Er zer¬ 
trümmerte ihn auf dem Kopf eines dieser kleinen Scheißkerle und 
opferte ihn für die Rettung des Mädchens. Wir hoben sie aus der 
Menge und trugen sie backstage, damit sie sich erholte. Nun waren 
wir aggressiv und fest entschlossen, uns nicht von diesen Wichsern 
einschüchtern zu lassen. Dave lehnte sich in die Menge und sang 
der Menge in ihre Gesichter. Es gab ein Handgemenge, und Dave 
erschien wieder, nur noch mit dem Mikrofonkabel in der Hand 
- jemand hatte sich das Mikro gegriffen, mit einem Messer vom 
Kabel abgetrennt und es geklaut. Ich muss zugeben, dass ich lachen 
musste bei dem Anblick: Nur mit dem Kabel in der Hand, aus dem 
zwei Drähte heraushingen, während der Dieb wegrannte, mit einem 
Türsteher dicht auf seinen Fersen. Wir beschlossen, unser Set kurz 
zu halten, in der Hoffnung, lebendig von der Bühne zu kommen. 
Unser letzter Song war „I feel alright“, das Cover eines Songs von 
THE DAMNED. Bei diesem Stück ist ein ziemlich ruhiger Part in 
der Mitte, der in ein wildes Gitarrensolo übergeht. An dem Punkt 
warfen wir eine Tüte Mehl ins Publikum. Während sich der Staub 
legte, verschwanden wir so schnell wie möglich von der Bühne. Wir 
bemerkten, wie Slaughter grinsten, als wir an ihnen vorbeigingen. 
Als die Vorhänge gefallen waren, ging ich mit Stan raus, um unsere 
Gitarren zu holen. Da ich schon einmal auf der Bühne war, öffnete 
ich Mike Rossis Distortions-Pedal und nahm die Batterie heraus. Ich 
drehte außerdem an jedem der Wirbel seiner Gitarre, so dass sie ent¬ 
setzlich verstimmt sein würde, dann machte ich mich auf den Rück¬ 
weg in die Garderobe. 

SLAUGHTER AND THE DOGS spielten ein Intro. Die Menge jubelte, 
und wir schauten uns den Spaß an. Hinter dem geschlossenen Vor¬ 
hang trat Mike Rossi verzweifelt auf sein Pedal und fragte sich, 
warum kein Laut aus seinem Verstärker kam. Er gab der Band ein 
Zeichen, den Vorhang noch nicht zu öffnen. Wir hörten, wie die 
Menge unruhig wurde und zu buhen anfing. Ein Roadie reichte 
ihm eine Batterie, so dass er endlich Sound hatte. Als er dann auf 
seiner Gitarre schrammelte, war sie grässlich verstimmt. Wir stan¬ 
den kichernd herum, bis Ray'auftauchte, der besorgt wirkte. Denn 
Mike Rossi warf uns böse Blicke zu, während er fieberhaft seine 
Gitarre stimmte, aber das tolle Intro war schon verdorben. Schließ¬ 
lich nickte er den anderen zu, die Vorhänge hoben sich, und sie leg¬ 
ten los. Sie waren sogar ziemlich gut in dieser Nacht. Wir sahen 
uns die Hälfte des Auftritts an, hielten es dann aber für klüger zu 
gehen, bevor er zu Ende war. Um ehrlich zu sein, kann ich mich gar 
nicht mehr erinnern, wie wir nach Hause kamen. Ich glaube, der 
Typ mit dem Lieferwagen hat uns wieder abgeholt. Ich kann mich 
nur noch erinnern, in einem Stück zu Hause angekommen zu sein. 
Und soweit ich mich entsinnen kann, war es das letzte Mal, dass wir 
zusammen mit SLAUGHTER AND THE DOGS auftraten, zum einem, 
weil wir gegenseitig unser Equipment sabotiert hatten, zum ande¬ 
ren, weil wir ohnehin bald mehr Publikum hatten als sie — zumin¬ 
dest im Nordwesten Englands. 

Text & Fotos: Mark Standley thesisterbutterfly.blogspot.com 
Übersetzung: Maria Evans-von Krbek 
Einleitung: Maurice Schuhmann 
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Achtziger Jahre-NY-Straight-Edge-Sound für das anwesende Hips- 
ter-Hardcore Volk dann auch etwas deplatziert. Um so besser, dass 
sie PROJECT X mit „Straight edge revenge“ coverten, was immerhin 
zwei bis drei Leute zum Mitsingen animierte. Dass keiner das WAR- 
ZONE-Cover erkannte, war leider symptomatisch für das anwesende 
Publikum. Danach dann HORROR SHOW, die sich eigen dich 2002 
aufgelöst hatten, als ihr Sänger Nicky eingebuchtet wurde, und die 
damals im Fahrwasser von Bands wie AMERICAN NIGHTMARE 
oder PANIC auch in Europa gut angekommen waren. 

Zehn Jahre später folgt nun also die erste Tour, und fand ich den 
Gesang auf Platte immer eher zu schwach, konnten sie live doch 
voll überzeugen. Auch wenn hier vielleicht ein bisschen Sentimen¬ 
talität mitspielt, da ich ja eigentlich absolut kein Fan des modernen 
melodischen Hardcores bin, konnte mich die Band voll überzeu¬ 
gen. DEAD SWANS, die so etwas wie der neue Hype aus UK zu sein 
scheinen, wirkten danach eher leicht blass. Auch wenn die Songs 
wirklich druckvoll gespielt wurden, war das auf Dauer zu eintö¬ 
nig, und damit für mich auch die langweiligste Band des Abends. 
Bleibt nur zu sagen, dass auch im Underground mal das Rauchver¬ 
bot strikt durchgesetzt werden und mehr Leute HANGIN’ TOUGH 
eine Chance geben sollten. Fabian Dünkelmann 


PERSISTENCE TOUR 

22.01.12 Oberhausen, Turbinenhalle 

Eins vorweg: ich bin kein Freund so großer Läden wie die Turbi¬ 
nenhalle und auch nicht von Konzerten, auf denen mehr als fünf 
Bands spielen. Akuter Unlust und verspäteter Anreise fielen dem¬ 
nach CRUSHING CASPARS, LIONHEART, STILL SCREAMING, THE 
SETUP und RATFACE zu Opfer, die ich mir nicht angeguckt habe. 
Erste Band des Tages für mich waren NASTY, die mich freundlicher¬ 
weise mitgenommen haben, und die ich mir an diesem Tag das erste 
Mal komplett angesehen habe. Ich bin zwar kein Freund von „Beat- 
down“ (außer natürlich BULLDOZE), aber das, was sie machen, 
machen sie verdammt gut. Später am Abend spielten TERROR vor 
Hunderten (oder eher Tausenden) ein gewohnt sehr gutes Set und 
waren, auch aufgrund der Ansagen und Bühnenpräsenz, die eindeu¬ 
tigen Gewinner des Tages. Leider frage ich mich nur so langsam, wie 
oft sie noch alle zwei bis drei Monate nach Europa kommen kön¬ 
nen, ohne dass sich selbst bei den absoluten Die-hard-Fans Abnut¬ 
zungserscheinungen breitmachen. Bei der Band selber scheint das 
in den nächsten Jahren eher unwahrscheinlich, da ich noch keine 
schlechte TERROR-Show gesehen habe. 

Danach kamen BIOHAZARD, leider mittlerweile ohne Evan, der ja 
doch der „Haupt-Sänger“ war, und genau deswegen kam es mir 
etwas seltsam vor. Auch wenn der neue Bassist ihn eigentlich sehr 
gut ersetzt, ist das für mich nicht mehr BIOHAZARD, und so hat es 
mir nach ein paar Songs gereicht. SUICIDALTENDENCIES, wegen 
denen ich eigentlich zu der Show gefahren bin, enttäuschten danach 
leider etwas. Zum einen verlieren sie sich für meinen Geschmack 
mitderweile zu oft in Gitarrengfrickel, zum anderen spielten sie 
zwei meiner Lieblings-Songs („I saw your mommy“ und „Institu- 
tionalized“), die beide auf der Setlist standen, nicht. Dennoch muss 
man Mike Muir Respekt dafür aussprechen, wie sehr er noch abgeht 
und non-stop über die Bühne flitzt, da sind viele Sänger Anfang 20 
noch deutlich weniger aktiv. Fabian Dünkelmann 


THE BLACK KEYS, PORTUGAL. THE MAN 
27.01.12 Hamburg, Alsterdorfer Sporthalle 

Nachdem das BLACK KEYS-Konzert Anfang 2011 leider abgesagt 
worden war, war die Vorfreude dieses Jahr umso größer, und als 
ich eine Stunde vor Abfahrt erst erfuhr, dass PORTUGAL. THE MAN, 
die ich noch nie live gesehen habe, auch noch Vorhand sein soll¬ 
ten, schien der Abend geritzt. Jedoch nach der Vorhand habe ich 
beschlossen, diese besser weiter hin und wieder über Datenträger zu 
hören. Zum einen hatte die Band einen ziemlich schlechten Sound, 
was auch an der Akustikausrichtung in der Sporthalle liegen mag, 
doch einige Songs ließen sich wirklich nur erahnen. Zum zweiten 
bekam die Band plötzlich so einen merkwürdigen Ausraster an ihren 
Instrumenten ... Seltsam. 

Aber gut, hauptsächlich wollte ich ja die BLACK KEYS sehen und das 
hat sich verdammt noch mal wieder gelohnt. Ich weiß gar nicht, wo 
ich anfangen soll. Der Sound war immer noch nicht perfekt, aber 
weitaus besser als vorher. Und dieses Mal gab es eine relativ gute 
Mischung aus neuen und alten Songs, die ich von den BLACK KEYS 
viel lieber höre, als die der letzten beiden Alben. Aber es wurden 
meiner Meinung nach schon auch die guten Songs der neuen Alben 
gespielt wie „Next girl“, „Little black submarines“, „Money maker“ 
oder „Ten cent pistol“. Denn wollen wir mal ehrlich sein, insgesamt 
entwickeln die BLACK KEYS langsam, aber sicher einen mainstream 
tauglichen Popsound, der sich auch schon gut auf NDR2 abspielen 
lässt und mit wahren Klassikern wie „Magic Potion“ oder „Thick- 


freakness“ nicht mehr viel zu tun hat. (Außerdem werden die Kon- 
zerthallen größer und das Publikum glitschiger). 

Doch dadurch haben Dan Auerbach und Patrick Carney nicht weni¬ 
ger Talent, und das hat mich wieder einmal umgehauen. Vor allem 
bei Songs wie „TU be your man“, „Your touch“ oder dem letz¬ 
ten Song „I got mine“, aber auch oben genannte oder „Chop and 
change“. Dazu kamen eine wirklich gute Ausleuchtung und diese 
riesige Discokugel über der Bühne. Alt oder neu, live überzeu¬ 
gen die BLACK KEYS zu 100% und haben mir einen Superabend 
gebracht. Lasst bitte das nächste Album nicht noch poppiger wer¬ 
den, denn irgendwie freue ich mich jetzt schon wieder aufs nächste 
Konzert. Judith Richter 
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UNFOLD, PREAMP DISASTER 
12.01.12 Bern, ISC 

Langsam bauen die Luzerner PREAMP DISASTER ihre Songs auf, zie¬ 
hen die Zuschauer mit eingängigen Tonabfolgen in den Bann, um 
dann wenige Augenblicke vor dem Höhepunkt kurz innezuhalten 
und ihnen wie aus dem Nichts mit einer musikalischen Panzerfaust 
ins Gesicht zu schießen. Die Stücke des Debütalbums „Through 
Woven Branches“ wirken live noch etwas eindrucksvoller, auch 
wenn es der Stimme des Sängers zwischenzeitlich an Volumen fehlt. 
Wer sich auf die Mixtur aus Progressive, Post-Hardcore und Doom 
einlassen kann, verlässt den Raum die nächste halbe Stunde nicht 
mal, um sich Bier zu holen. Als jedoch ein Mann mit arschlangen 
Dreadlocks vor die Bühne tritt und das Klanggewitter mit Yo-Yo- 
Tricks visualisiert, wird es zu abstrus. 

Nachdem sich UNFOLD aus Yverdon vor sieben Jahren aufgelöst 
hatten, sind sie nun erstmals wieder auf Tour und stellen ihr neues 
Album „Cosmogon“ vor. Ihre Musik hat ebenfalls etwas Atmosphä¬ 
risches, wobei dennoch ganz klar die Hardcore-Einflüsse gegenüber 
denen des Progressive-Rocks überwiegen. Diabolischer und aggres¬ 
siver als NARZISS, atheistischer als NORMA JEAN und cooler als 
CALLEJON. Eine Band, mit der man sich intensiver auseinanderset- 
zen kann. Christoph Parkinson 


DIE AERONAUTEN 

09.02.12 Wiesbaden, Schlachthof 

DIE AERONAUTEN beweisen eindrucksvoll, dass sie eine exzel¬ 
lente Live-Band sind.' Frontmann GUZ als Entertainer erster Güte 
steht einer Band mit musikalischen Könnern vor. Mit Ausnahme 
von Schlagzeuger Daniel wechseln alle AERONAUTEN während des 
Abends an diverse Instrumente, dabei sind keinerlei Schwächen aus¬ 
zumachen. Der Sound ist super abgemischt und insbesondere die 
beiden Bläser Roman und Roger beeindrucken durch ihr fehler¬ 
freies gekonntes Spiel. 

Gleich mit dem ersten Song zeigen die AERONAUTEN ihren beson¬ 
deren Humor. Begonnen wird mit „Das Ende ist nah“ vom neuen 
Album. Jede andere Band hätte diesen Song wahrscheinlich ans 
Ende des Sets gesetzt. Die Bühne ist in Schwarzlicht getaucht, und 
DIE AERONAUTEN kommen in weiße Bettlaken gehüllt auf die 
Bühne. Bereits nach den ersten Takten zieht GUZ mit seiner sonoren 
Stimme das Publikum in seinen Bann. Hit folgt auf Hit. Der Band 
gelingt es dabei, einen bunten Reigen aus Songs aus allen Schaffen- 
sphasen zu präsentieren. Der Schwerpunkt liegt aber schon auf dem 
neuen Doppelalbum, es werden fast alle Songs von der ersten CD des 
neuen Albums live gespielt. Dazu auch noch vier oder fünf Instru¬ 
mental-Songs von der zweiten CD. Spätestens jetzt sollten alle Kriti¬ 
ker der sogenannten Filmmusik-CD verstummen, denn diese Songs 
fügen sich grandios in das Programm ein. 

Der Abend macht einem klar, wie viele Klassiker DIE AERONAUTEN 
in den vergangenen 20 Jahren eingespielt haben. Ausfälle sucht man 


vergebens, und eigentlich ist es nicht gerechtfertigt, einzelne Songs 
herauszustellen. Einen heimlichen Gewinner gibt es dann aber 
doch. Als Grand-Prix-Beitrag angekündigt wird der alte Hit „Freun¬ 
din“ in einer genialen Schlagerversion präsentiert. Der Saal kocht 
und wirklich alle singen mit. Grandios! Nach vier Zugaben ist dann 
leider Schluss. Nur die von einigen Fans lautstark geforderte „Bet¬ 
tina“ wird nicht gespielt. Letzter Song ist „Dröhnung“. Der Kreis 
schließt sich, GUZ nuschelt als letzte Textzeile „Mir ist schlecht“ ins 
Mikro und wird von den Kollegen in die Bettlaken vom Beginn des 
Auftritts gehüllt von der Bühne geleitet. Egal, wo man hinschaut, 
man sieht nur begeisterte Gesichter. Auch Rookie Records-Jürgen, 
der zum Tourauftakt extra aus Köln angereist ist, strahlt. Schließ¬ 
lich verkaufen DIE AERONAUTEN auch noch zahlreiche Exemplare 
des neuen Doppelalbums „Too Big To Fail“. Es bleibt nur eine Frage: 
Wo bleibt das längst überfällige Live-Album auf Rookie Records? 
Auf dem Heimweg mischt sich dann noch eine Spur Zorn unter 
die Begeisterung über diesen grandiosen Auftritt. Warum schaffen 
es überbewertete Laffen wie RAMMSTEIN, große Hallen zu füllen, 
und DIE AERONAUTEN dürfen ihr Können gerade mal vor 80 Leu¬ 
ten unter Beweis stellen? Die Welt ist imgerecht, Bettina! 

Axel M. Gundlach 


HENRY ROLLINS 
14.02.12 Bern, Dachstock 

Wer eines der Tagebücher von Henry Rollins gelesen hat, wird den 
Eindruck bekommen haben, dass dieser Typ nicht ganz richtig tickt. 
Er ist ein Getriebener, kann nie lange an einem Ort bleiben, hasst 
Menschen im Allgemeinen und sich selbst im Speziellen und erkun¬ 
det fremde Orte, indem er nachts alleine umherwandert. 

Von dieser misanthropischen Grundhaltung ist bei seinem Spoken 
Words-Auftritt in Bern aber nichts zu spüren. Vielmehr kommt Rol¬ 
lins pünktlich um acht bestens gelaunt auf die Bühne, postiert sich 
mit dem Mikro in der linken Hand in der Mitte und legt ohne Ein¬ 
leitung los. Was folgt, ist eine zweieinhalbstündige verbale Attacke, 
ohne Skript, ohne Pause und mit fließenden Übergängen zwischen 
den Themen. Los geht es mit den Schweizer BLACK FLAG-Konzer- 
ten in den Achtzigern, die er noch in schmerzhafter Erinnerung hat, 
da er bei mehreren Gigs von einem religiösen Fanatiker bewusstlos 
geschlagen wurde. Dieser war davon überzeugt, Rollins sei vom Teu¬ 
fel besessen, und wollte diesen aus ihm herausprügeln. Weiter geht 
es mit den republikanischen Präsidentschaftskandidaten und ihren 
Versuchen, sich gegenseitig mit rassistischen Statements zu über¬ 
treffen, sowie dem Konservatismus der an der Todesstrafe festhal¬ 
tenden Texaner. Einen weiteren Teil der Show nehmen Schilderun¬ 
gen seiner letzten Reisen ein, für die er stets die Länder wählt, von 
denen ihm am dringlichsten abgeraten wird. Dieses Mal waren das 
Indien, Tibet und Nordkorea. 

Egal, worüber Henry Rollins spricht, man wird nicht müde, ihm 
zuzuhören. Zum einen liegt das sicher daran, dass er eine einneh¬ 
mende Sprechstimme hat und ein grandioser Rhetoriker ist, der 
druckreif redet und seine Spitzen mit viel Ironie und Sarkasmus 
würzt. Zum anderen sind viele seiner Erzählungen wirklich sau¬ 
komisch, so dass man durchgehend bestens unterhalten wird. Von 
Menschenhass keine Spur, stattdessen wird immer wieder deutlich, 
dass ihm seine Mitmenschen und besonders seine Fans sehr wohl 
am Herzen liegen. Wütend ist er aber auch mit 51 Jahren immer 
noch, vor allem auf intolerante Menschen jeder Art. Und das hat er 
auch an diesem Abend auf unvergleichliche Weise vermittelt. 

Jan Westenfelder 


PETER PAN SPEEDROCK, GLORIA VOLT 
25.01.12 Bern, ISC 

Rock’n’Roll-Konzerte der „härteren Gangart“ sind selten in der 
Schweizer Hauptstadt. Da war es klar, dass der Laden voll wird, 
wenn eine Band wie PETER PAN SPEEDROCK aufspielt. Als ich zum 
Beginn der Vorhand das ISC betrat, war es daher schon gut gefüllt, 
und das Bier wurde bereits reichlich ausgeschenkt. 

Erst mal musste man aber durch den Auftritt der Winterthurer GLO¬ 
RIA VOLT durch, die sich klassischem Hardrock verschrieben haben. 
Zu meiner Überraschung drückten sie aber einen angenehm drecki¬ 
gen Sound raus, der gar nicht mal so altbacken klang. Dem überwie¬ 
genden Teil des Publikums gefiel das gut, und es kam sogar etwas 
Bewegung auf. Während der bei dieser Art von Musik wohl unaus¬ 
weichlichen Ballade verzogen sich dann aber auffallend viele Kon¬ 
zertbesucher in Richtung Theke. Irgendwann hatte man es auch 
gehört, und auch das David Lee Roth-mäßige Gepose des bierbäu- 
chigen Frontmanns wurde auf Dauer zuviel. 

Als dann PETER PAN SPEEDROCK die Bühne enterten, war der Laden 
gerammelt voll. Die drei Holländer fackelten nicht lange, sondern 
gingen direkt in die Völlen und feuerten eine Granate nach der ande¬ 
ren ab. Auch das Publikum ließ sich nicht lange bitten, sondern gab 
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13.07.12 Tabor, Mighty Sounds 
19.07.12 Glaubitz, Back to Future 
21.07.12 Oberhausen, Devilside Festival 
23.07.12 München, Feierwerk* 

24.07.12 Wien, Arena* 

28.07.12 Torrelavega, Takio Fest 

02.08.12 Moravska Trebova, Pod Parou Fest. 

04.08.12 Ratnieki, Laba Daba Festival 

07.08.12 Helsinki, Bar Loose 

08.08.12 Tampere, Klubi 

09.08.12 Göteborg, Way Out West Festival 

12.08.12 Hamburg, Hafenklang* 2 

13.08.12 Hannover, Bä Chez Heinz* 3 

17.08.12 Le Havre, Mac Daids 

18.08.12 Theix, Motocultor Festival 

* + Zero Boys & Avengers 

** + Zero Boys & The Generators 

* 3 + The Generators 

AUTHORITY ZERO 

20.04.12 Wirges, Bürgerhaus Wrges 
' 21.04.12 Unterwaldhausen, Querbeat Fest. 
22.04.12 Stuttgart, Zwoäfzehn 
23.04.12 Pforzheim, Kupferdächle 
24.04.12 Koblenz, Circus Maximus 


25.04.12 Frankfurt, Elfer 

26.04.12 Köln, MTC 

27.04.12 Rheinberg, Zuff 

28.04.12 Meerhout, Groezrock Festival 

07.05.12 Antwerp, Kavka* 

08.05.12 Hamburg, Hafenklang* 

09.05.12 Kiel, Schaubude* 

10.05.12 Berlin, Cassiopäa* 

11.05.12 Athen, AnClub 
12.05.12 Thessaloniki, 8-Ball Club 
13.05.12 Berlin, Ramones Museum (Acc.) 
14.05.12 Hannover, Bei Chez Hänz 
16.05.12 Marburg, Cafe Trauma 
17.05.12 Ysselssteyn, Jera on Air Festival 
18.05.12 Bydgoszcz, Juwenalia Student Fest. 

* + Versus The World 

BLITZKID 

26.10.12 Pforzheim, Haus der Jugend (Häln.) 

27.10.12 Leipzig, Conne Island (Hellnights) 

28.10.12 Hamburg, Hafenklang (Hellnights) 

31.10.12 Köln, Underground (Hälnights) 

COCKNEY REJECTS 

27.05.12 Hünxe, Ruhrpott Rodeo 

20.10.12 Liege, Espace George Truffaut 
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14.04.12 Potsdam, Tumult 

26.05.12 Wittstock, Coämühle "U & D Festival" 

10.08.12 Gadebusch, Sommerschlacht 

THE GENERATORS 

04.08.12 Moravska Trebova, Pod Parou Festival 
09.08.12 Torgau, Endless Summer 
12.08.12 Hamburg, Hafenklang* 

13.08.12 Hannover, Chez Heinz* 2 
15.08.12 Frankfurt, Orange Peel 
16.08.12 Dinkdsbühl, Summer Breeze 
17.08.12 Stemwede, Stern weder Open Air 
17.08.12 Köln, Sonic Ballroom 
18.08.12 Theix, Motocultor Festival 
* + Adolescents & Zero Boys 
** + Adolescents 

THE KIDS 

06.04.12 Schaffhausen, Tap Tab 
07.04.12 Zürich, Autonomer Beauty Salon 
20.07.12 Gl au bitz, Backto Future Festival 
21.07.12 Stuttgart, Schlesinger 
22.07.12 Schopfheim, Holzrock Festival 

KING CANNONS 

12.04.12 Graz, Orpheum* 

13.04.12 Salzburg, Rockhouse* 

14.04.12 Luzern, Schüür* 


15.04.12 Heidelberg, Halle Ö2‘ 

16.04.12 Freiburg, Jazzhaus* 

18.04.12 Braunschweig, Meier Music Hall* 

19.04.12 Osnabrück, Rosenhof* 

20.04.12 Bremen, Aladin* 

21.04.12 Rostock, Mau Club* 

22.04.12 Kiä, Max* 

24.04.12 Hamburg, Hafenklang 
25.04.12 Berlin, Wild at Heart 
26.04.12 Leipzig, Conne Island 
27.04.12 Köln, Underground 
28.04.12 Münster, Gläs 22 (& The Minutes) 

30.04.12 Den Bosch, W2 Festival 
01.05.12 Tilburg, 013 
*+ Broilers 

KOTZREIZ 

28.09.12 Dresden, Chemiefabrik* 

30.09.12 Hamburg, Hafenklang* 

01.10.12 Brüssä, tba* 

04.10.12 München, tba* 

05.10.12 Nürnberg, Kunstverein* 

06.10.12 Berlin, Cortina Bob* 

* + Vageenas 

THE OTHER 

19.05.12 Wen, Arena 
12.07.12 Ballenstedt, Rock Harz Festival 
22.07.12 Köln, Amphi-Festival 
26.10.12 Pforzheim, Haus der Jugend (Helln.) info@yveird-world.de 
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27.10.12 Läpzig, Conne Island (Hellnights) 

28.10.12 Hamburg, Hafenklang (Hellnights) 

31.10.12 Köln, Underground (Hälnights) 


REZUREX 

07.04.12 St. Gallen, Birreria 

08.04.12 Speyer, Satanic Stomp 

09.04.12 Hamburg, Markthalle (Tattoo Messe) 

11.04.12 Kopenhagen, Stengade 

12.04.12 Rendsburg. Recall 

13.04.12 Köln, MTC 

14.04.12 Tongeren, Rockcafe Sodom 

15.04.12 Amheim, Wllemeen 

16.04.12 Paris, La Miroiterie 

18.04.12 Liverpool, Basement 20 

20.04.12 Norwich, B2 Venue 

21.04.12 London, 12 bar 

22.04.12 Birmingham. Adam and Eve Pub 

THESELECTER 

20.04.12 Unterwaldhausen, Querbeat Festival 

THIS LOVE IS DEADLY 

28.03.12 Leipzig, Ilses Erika 
31.03.12 Berlin, Schokoladen 
02.06.12 Chemnitz, aaltraVox OpenAir 
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ebenfalls von Anfang an ordentlich Gas. Leider ließ der Sound zu 
wünschen übrig, denn der Bass war stellenweise so brachial laut 
und dem Übersteuern nahe, dass es fast schon schmerzhaft war. 
Den Musikern kann man aber keinen Vorwurf machen, wahrschein¬ 
lich war ihr Equipment für den kleinen Club einfach zu leistungs¬ 
stark. Sie selbst schienen einen guten Sound zu haben und hatten 
augenscheinlich viel Spaß an diesem Abend. Überhaupt war es fas¬ 
zinierend zu sehen, wie eine Band, die ein dermaßen brutales Brett 
fährt, gleichzeitig so sympathisch rüberkommt. Die genaue Setlist 
verlor sich im Bierdunst, aber ich weiß noch, dass sowohl einiges 
Material vom letzten Album „We Want Blood“, wie zum Beispiel 
der alles niederwalzende Titeltrack, sowie auch jede Menge älterer 
Songs gespielt wurden, so etwa der Oberkracher „Dukes of danger“. 
Nach etwa 80 Minuten Spielzeit war jeder glücklich, und so ließ 
man den gelungenen Abend noch an der Theke ausklingen. 

Jan Westenfelder 


LA DISPUTE, FORMER THIEVES, CANNONEER 
16.01.12 Köln, Underground 

An diesem grauen Montag in Köln war Tourauftakt für LA DISPUTE 
und FORMER THIEVES, und auch wenn sich an den Augenlidern der 
Herren um Jordan Dreyer eine strapaziöse Anreise ablesen ließ und 
der Jetlag wohl allen Beteiligten in den Knochen steckte, gaben die 
Bands ihr Bestes, um die Erschöpfung zu übertünchen. Den wuch¬ 
tigen Sound von CANNONEER hörte man schon von der Straße aus. 
Das heißt: Das Hardcore-Feuerwerk fing pünktlich auf die Minute 
an und so war ich gezwungen, die erste Hälfte des Sets beim War¬ 
ten in der Schlange zu verfolgen. Das Underground war schon recht 
ordentlich gefüllt, als das Quintett auf ein ausgeprägtes Interesse 
ausstrahlendes Publikum traf. Zur Recht standen CANNONEER an 
diesem, man könnte meinen, undankbaren Montagabend als Ope¬ 
ner für die beiden folgenden No Sleep-Familienmitglieder parat, 
denn ihr melodischer Hardcore überzeugte auf ganzer Spur. Nach 
minimaler Umbaupause wurden die Bullen aus ihren Boxen gelas¬ 
sen und FORMER THIEVES gaben dem Publikum ohne großes Tam¬ 
tam auf die Fresse. Ein bisschen CANCER BATS, ein wenig PLANES 
MISTAKEN FOR STARS, eine Kelle Doom und eine dermaßen kom¬ 
pakte Rhythmusgruppe - plus Bassisten, der mit seinen teuflischen 
Blick genau das ausstrahlt, was das Wort „Apokalypse“ in mir aus¬ 
löst. Doch die Jungs waren von Grund auf sympathisch, was nicht 
zuletzt an dem beinahe schon etwas inflationären Gebrauch von 
Wörtern wie „honor“ oder „pleasure“ lag. 

Nun war es aber an der Zeit für den wahren Grund der heutigen 
Veranstaltung: LA DISPUTE auf ihrer „Wildlife“-Jungfernfahrt. Die 
Zeichen für einen monumentalen Abend standen äußerst gut. Aus¬ 
verkauftes Haus, dazu eine hungrige Meute, die schon ungedul¬ 
dig auf neues Live-Material wartete. LA DISPUTE kämpften sich 45 
Minuten lang vor und zurück durch ihre Diskografie. Begleitet wur¬ 
den sie von einem äußerst textsicheren Publikum, das sich selbst 
bei Neuheiten wie „Harder harmonies“ nicht lumpen ließ. Zeilen 
wie: „Theres a melody in everything / I try to find the harmony 
/ But nothing seems to work, nothing seems to fit“ ertönten aus 
nahezu allen Kehlen. Bedenkt man die hohe Wörtdichte, ist es doch 
echt verwunderlich. Dem absolvierten Set folgte noch die schon 
fast obligatorische Zugabe: „Said the king to the river“. Wer danach 
glaubte, das Publikum hätte genug gehabt, lag falsch. Nach unauf¬ 
hörlichem Applaus kam die Band abermals auf die Bühne, um „I see 
everything“ zum Besten zu geben. 

Eigentlich hatten LA DISPUTE an diesem Abend nahezu alles richtig 
gemacht, aber trotzdem wirkte die Show zu keiner Sekunde packend 
oder grandios. Der letzte Funke wollte einfach nicht überspringen. 
Aber wir sind jetzt mal rücksichtsvoll und schieben das Ganze mal 
auf die Anreise-Eskapaden. Jordan erklärte sogar, er sei kurz davor, 
in Ohnmacht zu fallen. Ein bitterer Beigeschmack bleibt aber den¬ 
noch beim Gedanken daran, dass dem Publikum das „Wildlife“- 
Herzstück „King park“ vorenthalten blieb. Alex Schlage 


SHARON JONES & THE DAP-KINGS 
29.02.12 Hamburg, Uebel & Gefährlich 

Sharon Jones gastiert erneut mit den sagenhaften DAP-KINGS in 
Hamburg. Nicht nur bin ich noch extrem beeindruckt vom letz¬ 
ten Konzert im Grünspan, auch so scheinen sich die Live-Quali- 
täten der Daptone Records-Hausband herumgesprochen zu haben. 
Das Uebel & Gefährlich platzt aus allen Nähten. Der als „Vorhand“ 
engagierte DJ hat es mit Disco-Krempel bei vielen der Anwesen¬ 
den leider viel zu leicht. „Richtiger“ Oldschool-Soul wird dann 
leider erst im Anschluss geboten. Nach einer kurzen Einführung 
durch die DAP-KINGS erscheint schließlich auch Sharon Jones auf 
der Bühne. Mimik und Gestik gewohnt überdreht, beeindruckt die 
Dame (Mann, die ist wirklich schon 55 Jahre alt?!) außer durch 
ihrer Stimme vor allem mit den aberwitzigsten, komischen Tanzein¬ 
lagen. Dankenswerter Weise werden dieses Mal keine peinlichen 
Tänzer aus dem Zuschauerkreis rekrutiert, andererseits ist der Kon¬ 
takt zwischen Band und Publikum an diesen Abend auch nicht so 
interaktiv wie beim letzten Mal. Wie dem auch sei, die Hits fließen, 
die zehnköpfigen DAP-KINGS schwitzen sich konzentriert wie wei¬ 
land nur James Brown durch ihr Set und das Publikum wackelt ener¬ 
getisch mit. Klaro, ist das kein Punkrock, aber auch ein oder zwei 
verspätete Mods und Skinheads wissen das tanzbare Northern Soul/ 
Funk-Gebräu der DAP-KINGS zu schätzen. „Money“, „Better things 


to do“ - alles dabei! Nach einer grandios, ewig in die Länge gezo¬ 
genen Version von „100 days, 100 nights“ (nicht nur im Hardcore 
gibt es Halftime-Parts) gibt’s noch eine Zugabe und dann ist Feier¬ 
abend. Sollte man viel öfter machen. Empfehlung am Schluss: SHA¬ 
RON JONES' & THE DAP-KINGS for „James Bond“-Soundtrack! 

Michael Schramm 



SIGHTS & SOUNDS, CONSTANTS, DEAD HAND 
25.02.12 Braunschweig, Merz 

Das Merz in Braunschweig ist eine Diskothek mit extra kleinem 
Konzertraum, der seine Kapazitätsgrenze bei 100 Besuchern locker 
überschritten hat. Insofern war die zentrale Fragestellung im Vorfeld 
der Veranstaltung, ob das Namedropping - „Hey, das ist doch der 
Sänger von COMEBACK KID!“ - den Raum zum Überquellen brin¬ 
gen würde. Glücklicherweise war dies nicht der Fall und so durften 
die Braunschweiger Anarcho Grindcorer DEAD HAND vor gerade 
mal 30 Leuten die Bühne betreten. Dem einen gefällt Grindcore, 
dem anderen nicht, und mich persönlich langweilt es spätestens 
nach dem fünften Song, wenn alles gleich klingt und ich nicht mal s 
erfahren darf, was mir die jungen Leute eigentlich mitteilen wollen. 
Die CONSTANTS überraschten danach mit einem - für Bostoner 
Bands - eher untypischen, spacerockigen Sound. Manche nennen 
es Shoegazer, für manche ist es einfach Rockmusik in Slow-Motion. 
Was auf Platte durchaus zu gefallen weiß, wollte an diesem Abend 
einfach nicht zünden. Die spannenden Momente gingen im Laufe 
der Spielzeit immer mehr unter, so dass am Ende des Sets weniger 
Menschen im Raum verweilten als zu Beginn. 

Als SIGHTS & SOUNDS die Bühne betraten, war der Raum dann 
doch prall gefüllt und die Erwartungen des Publikums in der Folge 
nicht enttäuscht. Andrew Neufeld und seine Crew spielten den vor¬ 
letzten Gig ihrer Europatour und trotzdem war ihnen keine Müdig¬ 
keit anzumerken. Die Band war in prächtiger Spiellaune und es gab 
ohne Ausnahme alle Songs des Überalbums „Monolith“ zu hören. 
Obwohl ein neues Album noch dieses Jahr erscheinen wird, gab es 
leider keinen neuen Song zu hören. Nervtötend der coole Nach¬ 
wuchsfotograf, der^ nicht verstehen wollte, dass es einfach nur 
scheiße ist, wenn man einer Band eine Stunde lang penetrant sein 
brandneues Fisheye-Objektiv plus Blitzgewitter unter die Nase hält. 
Und zu den permanent dazwischen quatschenden Hardcore-Kids 
am Bühnenrand meinte Herr Neufeld nur: „This is not a Hard¬ 
core Show anyway, so what!?“ Recht hat er, denn mehr Intensität als 
SIGHTS & SOUNDS auf der Bühne entfesseln, geht auch bei keiner 
Hardcore-Show. Christoph Lampert 


LEATHERFACE, TRAGIC VISION 
06.02.12 Frankfurt, Au 

Wie doch die Zeit vergeht, vor gut zehn Jahren habe ich LEATHER¬ 
FACE das letzte Mal live gesehen. Auffrischen war also an diesem 
Montag angesagt. Das dachten sich wohl einige Enddreißiger bis 
Endvierziger und suchten an diesem Montagabend die verrauch¬ 
ten Räumlichkeiten der seit fast 30 Jahren besetzten Au in Frank¬ 
furt auf, wo die Hanauer Emo-Punkrocker TRAGIC VISION, die es ja 
auch schon seit gut 15 Jahren gibt, als Support für LEATHERFACE 
ihr Set zum Besten gaben. Das Trio hat seinen eigenen Stil gefun¬ 
den und manche Stücke gehen ganz gut rein. Die Band ist nach 
einigen Hundert Auftritten hervorragend eingespielt, nur so rich¬ 
tig wollte der Funke an diesem Abend nicht überspringen, warte¬ 
ten doch die Damen und Herren in der für einen Montag wirk¬ 
lich sehr gut gefüllten Au eigentlich nur auf LEATHERFACE. Schon 
ein paar Tage vorher hatte im Internet die Info die Runde gemacht, 
dass Frankie wohl aufgrund eines Schlüsselbeinbruchs „nur“ sin¬ 
gen wird und nicht wie sonst die Gitarre bedient. Stattdessen spielte 
die ein junger Kerl, der eher bei RANCID hätte anheuern können, 
aber auch der Schlagzeuger sah aus, als ob er gerade mal schnell 
bei BLINK-182 aushalf. Geschissen auf die Optik, denn die bei¬ 
den machten einen super Job. Und auch wenn Frankie Stubbs wie 
ein Waldschrat mit seltsamer Jacke, Hut und selbst unabhängig von 
dem Arm in der Schlinge insgesamt nicht gerade gesund aussah, 


das Live-Set von LEATHERFACE war wirklich hervorragend. Darü¬ 
ber hinaus freute ich mich, dass die Band ihr meiner Meinung nach 
bestes Album „Mush“ auf Vinyl wiederveröffentlicht und zu einem 
fairen Preis angeboten hat. Darauf hatte nicht nur ich gewartet, die 
Platte ging wie geschnitten Brot, will doch niemand für abgegrif¬ 
fene Scheiben auf Plattenbörsen 60 Euro und mehr bezahlen müs¬ 
sen. Simon Brunner 


ALL PIGS MUST DIE, SEVEN SISTERS OF SLEEP, 
LOW PLACES, GRUDGES 
20.01.12 Brooklyn, NY, The Acheron 

Der beste Burrito Brooklyns lag auf meinem Teller und Torsten 
steckte mir FC St. Pauli- und Bandgossip. Die Welt war in Ordnung. 
Dann Abmarsch zum Acheron. Eine verlassene Industriegegend 
und ich musste die ganze Zeit an Armin Mueller-Stahl in „Night 
on Earth“ denken. Das Acheron: ein Raum, ein Mini-Nebenraum 
und drei Vorbands, die mir nicht einheizen konnten. Es war so ver¬ 
dammt kalt, so verdammt kalt in dem Laden. Bis, ja bis APMD mit 
„Hungry wolf, easy pray“ alles Umrissen und dieses Brett auch kon¬ 
sequent bis zum Ende durchzogen. Das war so hart, so unglaublich 
hart und tight gespielt. Und ja: Ich muss Ben Koller an den Drums 
hervor heben. Dieser Typ! Dieser Ben Koller ... Boom! Dazu kam, dass 
der Sound in dem Kackladen plötzlich saugut war und die Leute 
komplett mitzogen. Nach dem APMD-Aufguss wurde es dann wie¬ 
der eiskalt und ich freute mich auf die Rückbank von Armin Muel- 
ler-Stahls Taxi. Michael Echomaker 


BELLEVUE, RAL9010 
03.03.12 Zürich, Helsinki 

Selbstverständlich ist es immer noch so, dass der Abend, an wel¬ 
chem man sich vorgenommen hat, eben nicht so viel zu trinken, 
im gottlosesten Tohuwabohu enden wird. Dies ist ein Gesetz, wel¬ 
ches zu befolgen gilt! Und so sollten wir (begleitet haben mich Mit¬ 
glieder von EXENTERATION und SADO JESUS) bereits auf der Hin¬ 
fahrt von Bern nach Zürich in ein Handgemenge mit der S-Bahn- 
Kontrolle verwickelt werden. Im Club angekommen, wollte aber 
niemand mehr unhöflich sein, zu groß war die Vorfreude auf das 
Konzert: Sämtliche Aufnahmen der Schweizer Punkband BELLEVUE 
von Anfang Achtziger Jahre sind bekanntlich neulich auf Static Age 
(swisspunk.ch) wiederveröffentlicht worden - dies galt es zu fei¬ 
ern! Und so sollte ein einmaliger Auftritt in Originalbesetzung im 
Zürcher Klub Helsinki abgehalten werden. Kurzes Intro mit Video¬ 
aufnahmen von damals, dann enterten die vier alten Mannen die 
Bühne und - waren fantastisch: Energie! Spontanität! Witz! Ver- 
spieler! „Na gut, dann spielen wir es halt gleich nochmals." Es war 
echt verblüffend. Leider viel zu kurz, vielleicht 20 Minuten oder so, 
und „Soldatenlied“ fehlte ebenfalls. Trotzdem: mal eben so ziem¬ 
lich jede Band an die Wand gespielt, die ich in jüngster Zeit gese¬ 
hen habe. Die zweite Band, ein „Nachfolgeprojekt“, wollte mich 
zwar so überhaupt nicht packen, war einfach Rock - ich habe mich 
trotzdem bestens amüsiert und mit der halben Zürcher Punk-Pro- 
minenz von dazumal unterhalten können! Würden Konzerte hier 
auch mit Punktesystem bewertet, gäbe es hier 10/10 und Rudolph 
Dietrich (NASAL BOYS, BLUE CHINA ...) lässt ausrichten, man solle 
sich seinen YouTube-Kanal voller alter CH-Punk-Videos anschauen. 

Benedikt „Lepra“ Gfeller 


GRINDCORE BASH V 
25.02.12 Bern, Reitschule Cafeteria 

15 Jahre nachdem mich Bieler Crusties als Popper beschimpft hat¬ 
ten, sollte ich tatsächlich zum Popper geworden sein. Und außer¬ 
dem sollte ich nun als DJ ihren Abend umrunden - mit meinen 
Krustenplatten von damals. Endlich wurde mir jene Liebe und Aner¬ 
kennung zuteil, nach der mich damals so gedürstet hätte ... Genie¬ 
ßen ging trotzdem nicht. Zwei Nächte zuvor hat sich ein Freund von 
mir dazu entschieden, aus dem Leben zu scheiden. Das Auflegen der 
Platten verlief mechanisch, die Musik - dumpfes Geräusch im Hin¬ 
tergrund. Neue Freunde, alte Freunde, alle auf einem Haufen, mei¬ 
lenweit entfernt. Die Bands, EXENTERATION aus Bern, UNHAIM 
aus Biel und INSOMNIA ISTERICA aus der italienischen Schweiz, 
Grindcore, Neo-Crust, Thrash - alle eigentlich grandios - aber was 
soll ich über dieses Konzert erzählen? 

Vor acht Jahren habe ich damit aufgehört, mir „harte Gitarrenmu¬ 
sik“ anzuhören. Damals sind innerhalb weniger Monate mehrere 
Freunde gestorben und auf einmal hat das ganze Hardcore-Ding 
nicht mehr funktioniert. Eigentlich ist es erst seit vergangenen Som¬ 
mer wieder gut und eigentlich hatte ich stets Angst davor, dass sich 
die Dinge von damals wiederholen würden, wenn ich mich wie¬ 
der vermehrt mit der Punk-Szene auseinandersetze. Andererseits ist 
mir auch immer bewusst gewesen, dass sich einige Freunde darü¬ 
ber freuen, wenn ich Mal wieder was in diese Richtung mache - 
schreiben, auflegen, die neue Band ... Die Person, welche sich nun 
das Leben genommen hat, war kein enger Freund von mir, gehörte 
zu einem Umfeld, welches ich sehr schätze, mit welchem ich gerne 
feiere. Gehört zu den Leuten, welche mir einfallen, wenn ich mir 
überlege, wer Spaß an den Platten haben könnte, die ich zu spielen 
gedenke. In meiner Imagination war jene Person auf dieser Party, die 
Realität ist eine andere. Was zur Hölle soll ich über dieses Konzert 
erzählen? Benedikt „Lepra“ Gfeller 



VORSCHAU OX #102 


HOT WATER MUSIC, SLIME, PiL, UNSANE, 
DIE TOTEN HOSEN, BEVIS FROND, 
THRICE, CRYPT RECORDS, DISAPPEARS, 
KREATOR, LEE RANÄLDO, SAINT VITUS, 
YOUR FAVORITE TRÄINWRECK, 

MISS CHAIN & THE BROKEN HEELS ... 

Ox #102 erscheint am 6.6.2012. Rezensionsmaterial 
muss bis zum 30.4.2012 eingetroffen sein. 


OX-FANZINE 122 











































TICKETS UNTER: FKPSCORPIO.COM & EVENTIM.DE 


FKPE3 

SCORPIO 


SERVICE-HOTLINE: 01805-853 653 


IGETADQIGTED'ORGI 


BILLY 

BRAGG 


CLOUD 

NOTHINGS 


SPECIAL 6UEST: THE SKINTS 


23.05. MÜNCHEN 
26.05. FRANKFURT 
27.05. BOCHUM 
29.05. HAMBURG 
30.05. BERLIN 
31.05. KÖLN 
01.06. STUTTGART 


VISIONS Mwifranpnf Byte f 


25.06. ESSEN • 26.06. FRANKFURT • 3ÖM. BERLIN 


VISIONS 


SPECIAL GUEST: THE DANGEROUS SUMMER 


GASLIGHT 


r r 17.05. BERLIN 
18.05. HAMBURG 
19.05. HANNOVER 
20.05. WIESBADEN 
22.05. BOCHUM 
27.05. SCHORNDORF 
28.05. MÜNCHEN 


02.05. BERLIN 
03.05. MÜNCHEN 
04.05. KÖLN 
05.05. STUTTGART 


■e icarus uni 































WE DELIVER THE GOODS. 



AGENT 5101 GRINDES* 


NOW! 

There s a better way to 


nothington 

Borrowed Time - cd/lp mieM) 


ILIKETRAINS 


The Shallows -cd/lpiilr) 


Birdsongs = Warsounds cd mcieM) 


^jaSsJva^asAihst^iqhi 


tsauvim 


wtx. mx. 


Brutal Blues 

CD/LP (Big Money Recordings) 


Sees The Light 

CD /LP (HardlyArt) 


The General Strike 

CD/LP (SideOneDummy) 


Hardware 

CD/LP (Klangarkivet) 


SKELETON KEY 


Gravity Is The Enemy 

CD/LP+CD (Arctic Rodeo) 


All Blackshirts To Me 

CD/LP (Cargo Records) 


The Aberrant Years 

CD/LP (SubPop) 


Third Eye Surgery 

CD/LP (BadAfro) 



The Fright 

CD/LP (Fiendforce) 


Roy & The Devil's 

Motorcycle 

Teil It To The People 

CD/LP+CD (Voodoo Rhythm) 


06.04. Frankfurt, Dreikönigskeller 
08.04. Berlin, Wild at Heart 
10.04. Münster, Plan B 


l/Mf 


Hairdresser Blues cd/lp (HardlyArt) 


08.05. München, Kranhalle 
09.05. Nürnberg, K4 
10.05. Köln, Tsunami Club 
21.05. Heidelberg, Karlstorbahnhof 
22.05. Leipzig, Zorro 
23.05. Berlin, Festsaal Kreuzberg 
24.05. Hamburg, Molotow 


I HÜTE OUR FREEDOn 


This Year's Best Disaster 

CD/LP+CD (Arctic Rodeo) 


www.cargo-records.de 


m 


:l n 

t r 
M 


n 



























MIT CD • UBER 500 REVIEWS • MEHR 


Hairdresser Blues cd/lp (HardiyArt) 

08.05. München, Kranhalle 
09.05. Nürnberg, K4 
10.05. Köln, Tsunami Club 
21.05. Heidelberg, Karlstorbahnhof 
22.05. Leipzig, Zorro 
23.05. Berlin, Festsaal Kreuzberg 
24.05. Hamburg, Molotow 


PUNKROCK HARDCORE ROCK’N’ROLL 


M* 


gton 


LIKETRAINS 


The Shallows - cd/lp olr) 


JmkM) 


AGENT 5IDE GRINDER 


Jta Ssao &eeA ihn Jmw 


<£a S&Ajfl. 


AGENT 

GRINDE 

Hardware 

CD/LP (Klangarkivet) 


Sees The Light 
CD/LP (Hardiy Art) 


SKELETON KEY 


Gravity Is The Enemy 

CD/LP+CD (Arctic Rodeo) 


The Aberrant Years 

CD/LP (SubPop) 


NOW! 


There s a better way to 


VT 


I Hm E 

OUR 

FREEDöfl 


t/Mf 


I HÜTE OUR FREEDöfl 


This Year s Best Disaster 

CD/LP+CD (Arctic Rodeo) 




www.cargo-records.de 

























